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lieber  Fflanzenkultiir  im  Hochgebirge. 


Eine  neue  Aufgabe  für  Alpenfreunde. 
Von  FrofesBor  Dr.  0.  Hägeli  in  Mfinehen. 

T«fetagen  in  derlioiiatsTtiiainniliuig  derSeettonMOiMlMii,  21.  April  1876. 

Der  Botaniker  und  Pflanzenphysiolog,  welcher  häufig  die 
durchwandert,  machi  nanckerlei  Beobachtungen;  ee 
«öden  numcberlei  Oedanken  in  ihm  r«ge,  deren  Verfolgung 
m  pnktiseliem  oder»wiwen8chaft1ichem  Werthe  sein  könnte. 
Was  die  praktisch  wichtigen  Dinge  betrifft,  so  giebt  das  Ge- 
birg selten  Gelegenheit,  etwas  für  die  Ebene  zu  lernen;  die 
Koltor  ist  dort  in  allen  Beziehungen  bo  sehr  zurück,  dass 
m  nur  lernen  und  eich  Yerbessemngen  aneignen  kann.  Ich 
bibe  kaom  etwas  Naohalunnngswürdiges  gesehen,  wenn  nicht 
«twa  die  Benützung  von  lebenden  Bäumen  als  Telegraphen- 
itiDgen,  die  in  Graubünden  zuweilen  statt  hat,  und  die  bei 
richtiger  Anwendung  in  der  Ebene  längs  Strassen  und  Eisen- 
bthnen  statt  einer  fortwährenden  Ausgabe  for  abgenützte 
Stugen  einen  dauernden  Ertrag  an  Werk-  und  Brennholz 
n  geben  rm  Stande  wSre, 

Von  den  wirthschaftlichen  Verbesseningen,  welche  bezüg- 
lich der  Vegetation  in  den  Alpen  gemacht  werden  können, 
sbid  mehrere  schon  öfter  erörtert  worden  oder  liegen  doch 
asmlidi  offenkondig  da,  so  dass  ich  dieselben  nur  TorOber- 
gdiend  und  kurz  besprechen  will.  Sie  betreffen  drei  Qebiete: 
1)  die  Benützung  der  Yorhandenenen  Vegetation,  2)  die  Erhal- 
tung und  Beförderung  der  vorhanden  Vegetation  oder  die 
bessere  Verwerthnng  der  DüngstofiEe  und  3)  die  Nenschaffong 
m  Vegetation  oder  neue  Anpflanzungen. 
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Dr.  Nageli. 


Was  die  Bentttssung  der  Torhandenen  Vegeta- 
tion betrifftf  60  möchte  ich  vorzüglich  auf  zwei  Brodnkte 
anftnerlcBaTn  machen,  welche  fast  gänzlich  ohne  Verwendnng 

l)leil)eii,  es  sind  die  Beeren  und  die  Flechten.  Unter  den 
Beeren  sind  die  Himbeeren,  Heidelbeeren  und  Preisseibeeren 
ZQ  nennen*).  Die  meisten  Touristen  und  Bergsteiger  hahen 
ohne  Zweifel  keinen  Begriff  von  dem  Beichihum,  den  manche 
Alpen gegenden  an  diesen  Beeren  darbieten.  Es  giht  snhalpine 
Tliäler  (von  900  bis  1500  m  Meeresholie),  die  wahre  Wälder 
von  Himbeersträuchern  beherbergen,  alpine  Berghaldeu  (von 
1500  hw  2300  m),  welche  viertelstandenlaug  bloss  die  beiden 
Heidelbeeren  und  die  Preisseibeere  tragen,  alle  bedeckt  mit 
ihren  schwarzen,  blaubereiften  und  rothen  Fr&chten. 

Dieser  Reichthnm  an  Beeren  geht  den  Alpenbewohnem 
fast  gänzlich  verloren,  weil  sie  ihn  nicht  kennen  und  sich 
nicht  darum  kümmern.  In  der  Stadt  kommen  diese  Früchte 
in  grosser  Menge  auf  den  Markt.  In  den  Alpen  werden  sie 
nicht  einmal  für  die  Verpfl^ung  der  Fremden  gesammelt  und 
eingemacht**)  Man  lässt  für  diesen  Zweck  meist  dfirres, 
selten  frisches  Obst  aus  der  Ebene  kommen,  oder  es  wird, 
wie  ich  es  in  einem  hochgelegenen  Dorfe  Tirols  fand,  die 
Rhabarberpflanze  in  dem  kleinen  Garten  knltivirt  und  davon 
Compott  für  die  Fremden  bereitet.  Es  gelang  uns,  die  dor- 
tigen Bewohner  zu  überzeugen,  dass  die  gleich  nebenan 
wachsenden  Preissei-  und  Heidelbeeren  eine  bessere  Speise 
geben,  die  ohne  Kosten  und  in  beliebiger  Menge  zu  l)eschaffen 
ist;  und  ich  bin  überzeugt,  dass  eine  kleine  Verbesserung  der 
Speisekarte  der  liebenswürdigen  Gastireundlichkeit  jenes  Widums 
keinen  Eintrag  thun  wird. 

Welche  Verwendung  im  Grossen  die  genannten  Beeren 
am   besten  finden  würden,   hängt   von   localen  Verhältnissen 

*)  Sie  tragen  fast  in  jedem  Thal  andere  Namen.  l>ie  Himbeere  ist 
Kubus  idaeus.  Von  Heidelbeeren  gibt  es  zwei  Arten,  die  gewübnlicbe  H. 
(Vaccinium  Myrtillusl  schwarz  mit  gefärbtem  Saft  und  die  Moor-H.  (Vacci- 
nium  ulipno8um)  blau  mit  farblosem  Saft  und  faderem  Geschmack.  Die 
Freisselbeere  (roth  )  ist  Vaccinium  Vitis  idaea. 

**)  Eine  Ausnahme  machen  in  einzelnen  Gegenden  die  Himbeeren. 
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ab.  A'ielleicht  inüsston  vorerst  noch  t-inifie  VersuclH'  darüber 
anfre-stellt  werden.  Jedenfalls  dürfte  das  Verfiihren  von  Oetz 
thaler  Bauern  keine  NachahmoDg  finden.  Dieselben  füllen 
kleine  Faoier  mit  Preiselbeeren  und  etwas  Wasser,  lassen 
gähren,  setzen  znweilen  noch  Branntwein  za  nnd  behaupten 
Ton  diesem  ganz  gewiss  uDtrinkbaren  Getränke,  es  schmecke 
wie  Wein. 

Die  alpine  und  bochalpine  V'egeUtion  zeichnet  sich  vor 
derjenigen  der  Ebene  dnrch  einen  grof^sen  Reichthnm  an 
Flechten  ans.  Sie  stimmt  darin  mit  dem  hoben  Norden  nber- 
ein   Im  Norden  werden  die  Flechten  theils  für  die  Bereitung 

vou  Farhstolfen  ([.aknins  nnd  Orseille),  theils  für  Branntwein- 
brennereien im  Grossen  gesammelt.  Es  ist  niij^lich,  dass  die 
sogenannte  Flechtenstiirke,  die  mit  den  PÜauzeuHcbleimen 
grosse  Aehnltchkeit  hat,  öberdem  noch  zu  besonderen  tech- 
nischen Verwendungen  sich  eignet. 

Die  Alpen  beherbergten  manche  aromatische  und  bittere 
Pflanzen.  Di«*  Benützuni^  der  Knzianwnrzeln  ist  \n eitverhreitet, 
ahrr  die  Iva  (Achillea  moschita),  welche  in  den  Centraialpen 
nberall  häufig  ist,  wird  nur  in  einem  Theile  Graubündens  zur 
Bereitung  eines  vorzüglichen  Liquenrs  yerwendet. 

Im  Hochgebirge  wachsen  einige  Pflanzen  in  grosser  Menge, 
<lie  als  Gemüse  gegessen  werden  können  und  die  hei  dem  fast 
Tollständigen  Mangel  an  grünem  Gemüse  eine  s*^hr  angenehme 
Zugabe  zu  der  Fleisch-,  Milch-  und  Mehlkost  wären.  Der 
sehildblattrige  Ampfer  oder  französische  Sauerampfer  (Rnmex 
«eotains),  oft  massenhaft  anf  Schutthalden,  wird  in  Frankreich 
and  anderwärts  knltivirt  und  als  Spinat  oder  Suppe  gegessen. 
Der  gute  Heinrich  (Blituni  oder  Cheno])odinm  bonns  llenriens), 
am  Sennhütten  ujid  in  Alpendörfern  häutig,  giebt  eben  falls 
einen  guten  Spinat.  Von  der  Eberwurz  (Carolina  acaulis), 
welche  auf  Alpenwiesen  bis  2000  m  hoch  geht,  kann  der 
Blüthenhoden  wie  derjenige  der  Artischoke  zubereitet  werden; 
in  Graubnn<leu  dient  er  zuweilen  als  Speise  (Tschöckli).  Ich 
ueuue  noch  die  Mutern  (Madann,  Meum  Muttellina),  welche 
häufig  auf  Alpeuweiden  ist  und  die  Petersilie  vollständig  er-* 
setzen  solh 
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Was  den  zweiten  Punkt,  die  Erhaltung  und  Be- 
fördern  ng  der  Vegetation  betriü't,  so  ist  die  Nothwen- 
digkeit,  die  in  den  Alpen  vorhandenen  Düngsioffe  besser  so 
benützen,  wohl  allgemein  anerkannt.  Kein  Gebiet  empfindet 
den  DUngermangel  mehr  als  das  Hoehgebirg,  wo  der  Ertrag 
der  Weiden  seit  Jahrhunderten  zwar  langsam,  doch  stetig  ab- 
nimmt, weil  dem  Boden  jährlich  mehr  Phosphorsäure  uud 
JbLali  genommen  wird  als  er  durch  die  Verwitterung  des  Ge- 
steins gewinnt  Es  giebt  Alpenwieaen,  die  bloss  noch  alle 
zwei  bis  drei  Jahre  gemäht  werden  können  und  die  einen  so 
geringen  Ertrag  an  Heu  ^eben,  dass  derselbe  in  der  Ebene 
nicht  die  Kosten  des  Einsamnielns  decken  würde.  Es  giebt 
aach  solche,  die  früher  zum  Heumacheu  benutzt  wurden  uud 
jetzt  verlassen  sind :  mau  findet  auf  denselben  alte  Wetzsteine 
(so  im  Rheinwald). 

Die  NShrstoflPe  des  Bodens  werden  ans  den  Alpen  in  der 
Milch  und  im  Fleisch  grösstentheils  weggeführt.  Nur  die  ge- 
ringste Menge  bleibt  in  den  Excrementen  des  Viehs  zurück, 
und  diese  geringe  Mfnige  geht  theilweise  verloren,  indem  sie 
aus  der  Umgebung  der  Sennhütten  in  Bäche  abfliesst  oder 
daselbst  einer  wenig  benntzbarftn  Vegetation  überreichliehe 
Nahrung  bietet.  Es  giebt  Hutten,  welche  absichtlich  an  den 
Rand  eines  Al)hanges  gebaut  scliciiuMi,  über  welchen  der  für 
die  Landwirthschait  kostbarste  8toÜ'  heruntertliesst  und  einen 
Pflanzenwnchs  von  &8t  tropischer  Ueppigkeit  hervorzaubert. 
Aber  der  letztere  besteht  ans  Brennesseln,  Eisenhut,  Disteln 
und  ahnlichen  Gewächsen,  die  vom  Vieh  nicht  gefressen  werden. 
Bei  zweckmässiger  Anlage  oer  Sennhütten  Hesse  sich  die  Ein- 
richtung troffen,  dass  die  Uüugstotfe  mit  Wasser  verdünnt 
zur  Berieselung  dienten,  wobei  die  Umgebung  der  Hütten  an 
Reinlichkeit  nichts  ▼erlieren  würde,  oder  es  kQnnte  auch  der 
Dünger  auf  yortheilhafte  Weise  für  einen  Alpengemüsegarten 
verwendet  werden,  in  welchem  nicht  bloss  der  Alpenampfer 
(Rumex  alpinus)  zu  pflanzen  wäre. 

Wenn  man  aut  Hoch-Gebirgen  über  einen  mit  Schutt 
oder  mit  dürren  Weiden  bedeckten  Abhang  emporgestiegen 
ist,  erstaunt  man,  unter  schützenden  Felsen  plötzlich  eine  ganz 
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andere  Yegeiation  zn  finden.  Ist  ein  Felaenband  Ton  längerer 

AasJebnung  da  ,  so  ist  diese  Vegetation  auf  einzelne  Stellen 
^schränkt.  Es  sind  wieder  zum  Theil  die  vorhin  erwähnten 
Pdanzen,  besonders  die  grosse  Brennessel  (Urtica  dioica),  der 
Sieenhat  (Aconitum  Napellns)  der  gnte  Heinrich  (ätitam  bonns 
Hearieiu)  n.  A.  Der  Botaniker  kennt  sie  als  Ammoniak- 
pflanzen.  Die  Stellen,  welche  diese  Vegetation  tragen,  sind 
d\e  Schlafplätze  der  Schaafe.  Diese  Thiere  haben  im  Gebirg 
die  Gewohnheit,  zur  Nachtzeit  und  bei  schlechtem  Wetter 
geschützte  Platze  in  der  Höbe  auisnanchen.  Wenn  sie  solche 
neht  finden,  so  steigen  sie  anch  anf  (Hpfel  nnd  selbst  bis  an 
den  Rand  des  ewigen  Schnees.  Die  reichlich  znrSckgelassenen 
Excremente  bezeichnen  solche  Plätze  sehr  deutlich;  auf  ilmen 
«•Dtwickeln  sich  die  Ammoniakptianzen  in  grosser  üeppigkeit, 
Diese  Gewohnheit  der  Schaafe  wurde  ohne  Zweifel  vor  ^Iter 
Zeit  ans  Instinkt  angenommen,  oder  wie  man  passend  sagt, 
aiigeifiehtet ;  dieselbe  schützte  sie  vor  den  Nachstellnngen  ge- 
wiMer  Raabthiere.  Jetzt  ist  sie,  nachdem  die  Ranbthiere 
verschwunden  sind,  uachtheilig;  sie  dient  dazu,  die  Düngstotfe 
zu  vertragen,  schadet  der  Mast  theils  wegen  der  unnöthigen 
Bewegnngsarbeit,  theils  wegen  der  niedrigeren  Temperatur 
wlhrend  der  Nachtrahe  and  bringt  den  Schaathirten  oft  fsai 
nr  Versweifinng*).  Wie  eine  Gewohnheit  angezüchtet  werden 
bnn ,  so  kann  sie  durch  Züchtting  oder  auf  anderem  Wege 
wieder  vertilgt  werden;  es  läge  im  Interesse  der  Alpenwirth- 
echaft  die  Schaafnatnr  in  dieser  Beziehung  zu  andern. 

Die  dorch  Verwitterong  des  Gesteins  frei  werdenden 
Ifineralstofie  dienen  znr  Ernährung  der  Pflanzen.  Ein  grosser 


Ein  Sebaafliirt  in  de»  Alpen  der  deataehen  Schweis,  den  ich  fingte, 
irobto  seine  Scbaafe  bei  Nscbt  und  Unwetter  hinsngehen  pflegten ,  wniste 
in  seiner  SntrBetnng»  indem  er  nach  den  bBchsten  Felsen  blickte,  keine 
fissendere  Andninft  als  in  dem  wiederbelten  energischen  Aosdrock  des 
fldbwcizerdinlektee :  ,in  aUi  Ghaibe*',  womit  er  sagen  wollte,  anf  die  höcli- 
ften  QDd  anxaganglichsten,  am  mühsamsten  zn  ersteigenden  Plätze.  —  Ich 
habe  nachträglich  erfidiien,  dass  in  der  östlichen  Schweiz  mit  günstigem 
Erfolge  der  Versach  gemacbt  worde,  die  Schaafe  anf  einer  Alpe  während 
der  Nacht  einrapfeiehen. 
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Theil  dieser  Nähi^toffe  wird  von   den  Bächen  iu  die  Flüsse 
und  in's  Meer  geführt,  und  t;eht  für  die  Landwirthschaft  ver- 
loren.   Wenn  das  Wasser  zur  Bewässerung  über  Weiden  und 
Wiesen   geleitet  wird,   so  werden  die  Nährstoffe    von  dem 
Bo.len  absorbirt  und  kommen  der  Vegetation  zu  Gate.  Man 
kennt  den  Grund,    warum  das  Bewässern  den  Pflanzeuwuehs 
befördert,  seil  nicht  t^n  langer  Zeit;  aber  das  Bewäs,<.ern  selbst 
wnrJe  .schon  längst  ange^let.    Im  Gebirg,  wo  es  am  noth- 
wendigsten  wäre,   kümmert^fW^t"  «icl>  a"'  wen.s?sten  _darara, 
in  einigen  Alpengegendeu  jetzt   sfj^'^^    weniger    t  ^ 
gangenen  Zeiten.    In  Graubünden  findet  "^^^^         jetzt  un 
nützte  Bewässerungskanäle,  die  man  halbe 
folgen  kann.   Ich  erkundigte  mich  im  Hheinw^»^^^||^'  warum  man 
diese  Kanäle  in  Verfall   kommen   Hess.    Seitdenv'        ^  ^ 
über  den  Splügen  und  den  Bernhardin   sich   ver."^^,  ^ 
finden  es  die  Leute   vortheilhafter,  sich    mit   dem  iL 
als   mit   der  Alpen  wirthschaft   zu   beschäftiizen.  Der 

Zustand  ist  freilich   ein  verkehrter,   denn    mit  nur  eel^ 

mreiD 

Arbeit  wird  ein  einmal  vorhandener  Graben  in  brauchbt 


Zustande  erhalten.  Statt  dessen  giebt  man  sich  eine  iine] 
lieh  viel  grössere  Mühe,  das  Futter  von  den  magern  und  un^ 
ergiebigen  Heuwiesen  und  den  gefährlichen  Halden  de.s  Wild-1 
heu8  zu  sammeln.  Wie  viel  lohnender  wäre  es,  einen  kleinen 
Theil  dieser  Mühe  auf  Bewässerungsanlagen  zu  verwenden.  — 
Es  ist  auch  sehr  zu  bedauern,  dass  im  Gebiete  der  Hochalpen 
wohl  noch  nirgends  der  künstliche  Mineraldünger,  der  die 
Landwirthschaft  im  mittleren  und  nördlichen  Deutschland  zur 
Blüthe  bringt,  wirklich  angewendet  wird,  wenn  auch  Versuche 
damit  in  der  Schweiz  und  im  Algäu  angebahnt  sind. 

Da  ich  von  der  Erhaltung  der  Vegetation  in  den  Alpen 
spreche,  darf  ich  wohl  auch  des  letztjährigen  Beschlusses  des 
Alpenvereins  gedenken,  welcher  die  Erhaltung  des  Edelweisses» 
unseres  Vereinssymbols,  bezweckt  und  den  Wunsch  aua<?priclitr 
es  möchten  die  Vereinsmitglieder  sich  bis  auf  Weiteres  des 
Tragens  der  Edelweissblüthe  enthalten  und  im  Kreise  ihrer 
Bekannten  im  gleichen  Sinne  wirken.  Der  Beschluss  geht 
von  der  Befürchtung  aus,  es  möchte  die  schöne  Pflanze  durch 
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ttbereifnges  Sammeln  wenigstens  local  ati^gerotti-t  werden. 
So  ich  als  AlpenlVeund  mit  den  Beweg^crünilen  ilbeieiu- 

litinuiie,  so  weuig  kann  ich  als  Botaniker  die  gehegte  Besorg- 
Dtss  tbeileu.  Von  einem  Ausrotten  konnte  wobl  nnr  dann  (Wo 
Bede  sein,  wenn  die  Pfianxe  mit  der  Wurzel  gesammelt  würde. 
Da  man  aber  nnr  den  bUibenden  Steng<']  pflückt,  nimmt  man 
der  Pflanze  nichts  als  was  sie  ohnehin  im  Winter  verliert. 
r>fr  in  der  Erde  befindliche  Wur/eKstock  dauert  aus  und 
treibt  jedes  Jahr  einen  neueu  blühenden  Stengel. 

Das  Edelweiss  könnte  in  einer  bestimmten  Gegend  nur 
dann  anagerottet  werden ,  wenn  während  eines  längeren  Zeit- 
mnms  Jahr  för  Jahr  durchaus  alle  blühenden  Stengel  ge- 
pflückt wiirden.  Denn  in  diesem  Falle  könnten  keine  Säin- 
liuge  aufwachsen,  und  wenn  auch  die  Pflanze  perennirend  ist 
uad  sieb  jährlich  aus  der  Wansel  verjüngt,  so  stirbt  doch 
Ina  und  wieder  ein  Stock  ab  und  seine  Stelle  muss  durch  eine 
SnBSDpflanze  ersetat  werden.  Nehmen  wir  an,  die  Stöcke 
haben  eine  durchschnittliche  1  >!iuer  von  K»  Jahren,  was  ge- 
wiss zu  wenig  iat,  so  stirl)t  jährlich  der  zehnte  Tlieil  aller 
Fflaazen  und  mnss  durch  ebensoviele  neu  aufwachsende  ersetzt 
werden.  Nehmen  wir  ferner  an,  jede  Pflanze  bilde  durch- 
sebnittlich  50.  Samen,  so  kann  anf  je  500  Samen  nur  ein 
enziger  keimen  und  zur  blühenden  Pflanze  erwachsen.  499 
raamen  von  müssen  zu  Grunde  gehen.     Wenn  also  vf>n 

m  50  Pflanzen  nur  Eiue  zur  Samenbildung  gelaugt,  so  ist 
■r  jährliche  Bedarf  an  Samen  zehnfach  gedeckt.  Mögen  dap> 
ler  die  Soontagstonristen  noch  so  grosse  StiSusse  von  Edel- 
peiss  pfiQcken  und  mö^n  auch  alle  anderen  Bergsteiger  sich 
mit  reichlichen  Denk/ticheu  davon  versehen,  es  wird  gewiss 
limmer  noch  die  fünfzigste  oder  huudertste  Blüthe  der  Ver- 
folgung entgehen,  und  es  wird  somit  das  Vorkommen  nicht 
merkbar  beeinträchtigt  werden.  In  manchen  Heu  wiesen  werden 
*iie  Edelweissbluthen  jährlich  abgemäht,  ohne  dass  die  Pflanze, 
m  wenig  als  die  übrigen  Gewäch.se  dieser  Wieseu,  eine  Ver* 
mindern  11  g  erfährt. 

Ich  habe  das  Edelweiss  vom  Jura  bis  nach  Kämtbeu  auf 
dea  Kalk-  und  zum  Theil  auch  auf  den  Scbieferbeigen  in  so 
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grosser  Menge  getroffen,  dasselbe  bewohnt  aus.wer  den  leicht 
zugänglichen  Weiden  immer  auch  und  sogar  vorzugsweis)«  so 
schwer  erreichbare  und  selbst  unersteigbare  Plätze,  dass  nicht 
einmal  absichtlicbeB  Ausrotten  in  einer  Gegend  möglich  er- 
scheint. Auch  wenn  jährlich  alle  zugänglichen  Pflanzen  ab- 
gerissen und  abgemäht  werden ,  so  reifen  an  den  unzugäng- 
lichen Stelleu  Samen  in  grossem  TVberfluss,  welche  mit  Hülfe 
des  Windes  ausgestreut  werden  und  den  Abgang  der  Stöcke 
auf  den  zugäuglichen  Localitäten  ersetzen.  Ich  bin  daher 
der  Ansicht,  dass  der  Bergsteiger  sich  eine  unnöthige  Ent- 
haltung auferlegt,  wenn  er  an  Edelweissbltitben  Torbeisteigt 
und  es  sich  versagt,  ein  Sträusscheu  davon  auf  den  Hut  zu 
stecken*). 

Was  den  dritten  Punkt,  die  Neuschaffung  von 
Vegetation  oder  die  neuen  Anpflauzungen  in  den  Alpen 
betrifit,  so  sollte  unter  normalen  VerhSltnissen  davon  eigent- 
lich gar  nicht  gesprochen  werden  müssen,  weil  alles  Kultur- 
land dort  nur  in  Weide  und  \Vald  Ijesteht.  Dennoch  hat 
die  unverständige  Bewirthschaftung  seit  Jahrhunderten  auch 
diese  Aufgabe  unserer  Zeit  und  der  Zukunft  gestellt.  Es 
muss  in  geringerem  Blasse  die  Weide,  in  weit  grosserem  der 
Wald  wieder  hergestellt  werden.  Rflcksichtlich  der  Alpen- 
weiden siud  es  zwei  Ursachen ,  warum  früher  fruchtbare 
Strecken  sich  mit  Schutt  J>edecken:  das  langsame  Niederstürzen 
von  verwitterten  und  zerbröckelten  Gesteinsmassen  nnd  die 
Ueberschwemmnngen,  beide  wesentlich  Folgen  der  unTorsich- 

*)  Ea  ist  selbttTentiodlieh,  dass  nicht  fikr  sUe  Pflanien  gilt,  was  ich 
Tom  EdelweiBs  getagt  habe.  Manehe  seltene  Arten  sind  schon  in  bestimm- 
ten Gebieten  ansgerottet  worden;  aber  insofeme  es  peiennirende  krantartige 
Gewächse  sind,  wie  das  Edelweiss,  wohl  immer  nnr  desswegen,  weil  sie  von 
Botanikern  oder  Krftntersammlern  mit  der  Wunel  ausgerissen  wnrden.  Da- 
gegen kl^nnen  kleine  strancfaartige  Gewichse  dnreh  Pflfkekfen  der  blflhenden 
Zweige  nach  nnd  nach  Tomichtet  werden,  weil  man-^hnen  mehr  nimmt,  als 
de  jihrlich  nen  bildoi.  So  rückt  die  wegen  ihrer  rothen  wohlriechenden 
BlQthen  in  München  anf  den  Uarkt  gebrachte  Daphne  Cncorum  immer 
weiter  Ton  der  Stadt  weg  nnd  wird  in  der  Münchner  Flora  aicher  einst 
gans  ferschwinden. 
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iigsa  Ausrottmiff  tod  Bärnnen  und  Str&nchern.  Der  lang- 
flUDen  Versandung,  wodurch  Weiden  in  Schutthalden  sich 
umwandeln,  niüs^ten  je  nach  Umständen  entweder  Steindänime 
oder  Anpflanzungen  von  holzigen  Gewächsen,  anfänglich  von 
Sträuchem  (Zwergföhren  oder  Laatschen  nnd  £rlen),  nachher 
lon  Baumen  entgegengestellt  werden. 

Dem  Versanden  der  Weiden  sieht  der  A elpler  rnhig  zn, 
wie  überhaupt  der  Mensch  geneigt  ist,  ein  chronisches  Uebel 
als  unvermeidliches  Schicksal  hinzunehmen  und  gewähren  zu 
lassen.  Gegen  die  üeherechwemmnngen,  welche  den  Schaden 
viel  nnmitielbarer  blosslegen  und  auch  die  Ursachen,  wenige 
stens  die  allemachsten,  erkennen  lassen,  wirkt  er  so  gnt  er 
kann  durch  AuflTuhren  von  Dämimu  ein.  xV))er  Weiden,  die 
mit  reb(»rschwemmuug8schutt  bedeckt  wurden,  wieder  ertrags- 
f&hig  zu  machen,  wird  im  Hochgehirge  nur  ausnahmsweise  • 
nad  dann  anf  ungeeignete  Art  versucht.  Ich  habe  sehr  selten 
beobachtet,  dass  man  durch  Austen  von  Grassamen  eine 
(rrasnarbe  hersostellen  sich  bemähte.  In  einem  Falle,  wo  dies 
uach  einer  grösseren  Ueberscliweinniung  auf  Veranlassung 
einer  Behörde  geschah,  wurde  der  Grassamen  von  einer  Hand- 
loag  in  der  Stadt  bezogen.  Es  ist  sehr  begreiflieb,  dass  diess 
gir  keinen  Erfolg  hatte*).  Zur  Anlage  von  Alpenweiden 
buin  man  nnr  Samen  brauchen,  der  von  Alpenweiden  selbst 
li?r>tainmt,  weil  die  in  den  W^iesen  der  P^bene  vorkommenden 
(iewächse  zum  grossen  Theii  dort  nicht  gedeihen.  Zur  Be- 
pAanzung  von  Schutt  kann  man  aber  auch  nicht  einmal  die 
Vegetation  der  alpinen  Weiden  benutzen,  sondern  nur  die- 
jenige, welche  in  den  Alpen  anf  Schutt  selbst  und  auf  Bach- 


*)  Ich  besuchte  diese  Anpflaazangen  (1650  m.  ü.  M.)  im  September 
und  fand  daselbst  eine  fpua  kfimmerlicbe  Vegetation.  Sie  bestoad  ans 
fut  laater  Sperk  (Spetgnla  anronsi«),  daneben  in  grösserer  oder  geringarer 
Menge  Polygonam  Fagopjrrnm,  Änreoa  sativa  (noch  klein).  Sinapia  arvcnsis, 
Brassica  Rapa,  Agrostemma  Githago,  Ncalia  paniculata.  Plantago  media. 
Die  eigentlichen  Gräser  (Gramineen)  waren  spurlich  vertreten,  noch  ganz 
Uetn  and  nubeatirorobar.  —  Anderwärts  sah  ich  hat  in  gleicher  ilöhe  aaf 
üeberschwemmongsschutt  kleine  Kartoffelpflansimgfn;  das  Kraut  war  am 
27.  Angvft  erst  2  -  4  Zoll  hoch. 
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Ines  vorlromnit  und  welebe  den  Boden  für  die  Gewäobse  der 

Weiden  vorbereiten  miiss. 

Die  verderblichen  Folgen ,  welche  das  Umhauen  der 
Wälder  in  den  Alpen  bereits  geh;il)t  bat  und  immer  melir 
hatt  sind  sehon  oft  geechildert  und  die  Notbwendigkeit  der 
Wiederbewaldnng  dargeihan  worden.  Einst  waren  die  Gebirge 
bis  znr  Banmgränze  ganz  bewaldet.  Jetzt  ist  an  manchen  Orten 
so  j^rossser  Mang«'l  an  Holz,  dass  in  einzelnen  Sennhütten 
(z.  B.  im  ürsereathai  auf  dem  8t.  Gotthard)  die  Sträucher  der 
Alpenrosen  als  ein  einsiges  Brennmaterial  dienen,  uud  dass 
in  Alpendörfem  (in  Cresta  im  A^ers  nnd  anderswo  in  Gran* 
bünden)  der  Eab-  nnd  Sehafmist,  wie  der  Kanieelmist  von 
den  lieduinen,  gedörrt  und  gebrannt  wird. 

Üer  allgemeinste  und  ganz  offenkundige  Nutzen  der  Wälder 
besteht  darin,  dass  sie  die  Bildung  einer  Hamusschichte  be- 
fördern. Der  Hamus  oder  die  scbwarze  Dammerde,  die  im 
reinen  Znstande  als  Torf  anftritt,  ist  das  Prodoct  der 
verwesenden  f^nzentbeile  nnd  bestebt  hanptsäcblicb  aus 
Kohlenstott'.  Er  liildet  sich  in  um  so  reichlicherer  Menge, 
je  feuchter  der  Boden  ist,  in  reichlichster  Menge  in  Hümpt'eu, 
welche  dadurch  zu  Torfmooren  werden.  Trockenheit  ver- 
mindert die  iinmnsbildnng,  weil  ein  grösserer  Theil  des  Koblen- 
stofis  zn  Eoblens&nre  Terbrennt*).  Im  Scbatten  der  Waldes 
bildet  sich  eine  mächtige  Huiuusschichte.  Nach  dem  Ab- 
holz/'u  nimmt  dieselbe  langsam  wieder  ab.  In  den  centralen 
uud  nördlichen  Alpen  bleibt  zuletzt  uur  noch  wenig  Humus 

*)  Wcnlen  Torfmoore  trocken  gelegt,  ao  nebinen  sie  allinählig  ab ; 
der  Turf  verschwindet  durch  langsame  Verbrennuug,  indem  der  Kohlenstoff 
als  Kohleasiare  in  die  Luft  gelit.  I.^lälile  auf  solchen  Torfmooren  wachsen 
nach  und  nach  heraus,  wie  im  Frühjahr  ein  in  einem  Schneehaufen  stehen- 
de Pfahl.  In  gleicher  Weise  koiümto  in  den  Wuldwe^^en  die  Baumwurseln 
immer  weiter  heraus,  weil  liier  wegen  mangelnder  Vegetation  kein  Huniua 
mehr  gebildet  wird  nnd  der  frülier  vorhandene  durch  Oxydation  versebwiii- 
det  Die  so  aaaserordentlicb  dänne  Hunms^chichte  unserer  (MQnchencr) 
Hochebene  rührt  weniger  von  der  Unfruchtbarkeit  als  von  der  Frockenheit 
<Ior  Unterlage  (Kalkkies)  her.  Im  botanischen  Garten  in  München  Tar- 
m'ndeit  sich  der  bei  der  Anlage  desselben  in  reichlicher  Menge  herbeige- 
fahrte  Homns  langsam  aber  stetig«  obgleich  jährlich  soviel  als  nri^Ucb 
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mk  einer  Rasendecke  znrQck.  lu  den  sudlichen  Gebirgen  kann 

wegen  der  grosseren  Trockenheit  der  Humus  vollstäiulig  ver- 
br».'niien.  >o  dass  ganze  Bergabhäiige,  die  früher  Wald  und 
OeböHib  trugen,  jetzt  das  kahle  vegetationslose  Gesteiu  zeigen. 

Die  Wälder  sind  grosse  Wassersammler.  Das  Regen- 
WBiser  bleibt  in  der  Hnmnssehichte  and  in  dem  sie  bedecken* 
^  Moos  hängen.  Es  verdanstet  bei  nachl'olfj^t'ndem  trockenen 
U'ett**r  nur  langsam  und  heladet  die  Atmosphäre  mit  Dünsten, 
die  auf  den  benachbarten  VV'eiden  sich  als  Thau  niederschlagen. 
Wenn  die  Waldungen  mangeln,  so  fliesst  der  Kegeu  rasch 
ab,  macht  Bache  und  Flüsse  anschwellen  und  Teranlasst  die 
jeist  so  häufigen  Uebersch  «Hemmungen  im  Gebirg  und  in  der 
Ebene.  Beim  trockenen  Wetter  aber  ist  die  für  den  PHan/.en- 
wnchs  so  wichtige  Thaubildung  vermindert  und  die  Bäche 
yersiegen.  Die  Flusse  sowie  die  Quellen,  welche  aus  bewalde- 
ten  Gebirgen  kommen,  haben  eine  stetige  Wassermenge ;  die 
M  waldlosen  Gebiigen  haben  bald  zu  viel,  bald  zu  wenig 
Wss  jf  —  Ein  bloss  localer  Nutzen  der  Alpenwälder  besteht 
darin,  dass  sie  das  Fallen  der  verheerenden  Lawinen  und  das 
Versanden  der  Weiden  verhindern. 

Der  allgemein  verbreitete  Waldmanget  im  Hochgebirg  hat 
b^anntlieh  eine  doppelte  Ursache,  den  fortwahrenden  Ver- 
hnnch  und  den  ftist  ganzlichen  Mangel  an  Ersatz.  Im  Ganzen 
i't  wegen  der  dünnen  Bevölkerung  der  Holzverbrauch  gering; 
tijV  Kisenbergwerke,  die  in  früheren  Zeiten  viel  Brennmaterial 
erlorderten,    sind    fast    alle   aufgelassen;    Ausfuhr    ist  in 
der  Regel  wegen  des  weiten  und  schwierigen  Transportes 
aiebt  möglich.  Der  jährliche  Ausfall  könnte  also  leicht  durch 
den  Nachwuchs  mehr  als  ersetzt  werden.   Al)er  in  den  meisten 
Alpen  ist  von  einem  Nachwuchs   keine  Spur  vorhanden.  Alle 
jangen  Büumcben  werden  durch  die  Ziegen,  Schaaie  und  durch 

4ireh  Äafstreim  von  Srde.  Lohe  n.  d«rgl.  Brwiti  sa  leisten  veraaoht  wird. 
Dm  nscbe  Veiadurioden  der  sebwarzen  Dammerde  auf  trockener,  sandiger 
end  Itiestger  Unterlage  Ist  eine  Ar  den  UndwirtbschAftlichen  Betrieb  äassorst 
viehti^re  and  bis  jetzt  allsoselir  vernachliisigte  Thatsacbe ;  sie  wird,  so 
bald  man  ibr  die  gehörige  Aofinerksanikeit  sehenkt,  manche  heilsame  Ver- 
iideniag  in  demselben  veranUissen. 
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das  Wild,  dnrcb  letzteres  besonders  im  Winter  und  Frühjalir» 
so  gründlich  abgenagt,  dass  sie  zu  Grunde  gehen.  Nachdem 
der  Schaden  einmal  soweit  gedieheu  ist,  kann  der  neue  Auf- 
wQobfl  Ton  Wald  wohl  nur  durch  EinfriedigiiDg  grösserer 
oder  kleinerer  Strecken  gesichert  werden,  welche  solange  zn 
unterhalten  ist,  bis  die  Baume  die  nöthige  Grosse  und  Starke 
erlangt  ha}>en. 

In  einem  Verein  von  Alpenfreanden  darf  ich  wohl  auch 
von  der  landschaftlichen  Schönheit  sprechen,  welche  so  sehr 
durch  die  Zerstörung  der  alpinen  Wftlder  beeinträchtigt  wird. 
Wie  Tiele  Berge  und  Thaler  stehen  jetzt  kahl  und  ifarea 
schönsten  Schmuckes  Ijeranbt  da.  Wie  vielen  droht  die  sichere 
Gefahr,  ihre  letzte  Zierde  zu  verlieren.  Hinter  Obergurgl  im 
Oezthal,  in  einer  Höhe  von  2000  m  oder  etwas  darüber 
stehen  ein  Arvenwald  (Zirbenwald),  der  Tor  den  prachtigen 
Oletschem  den  Ueiz  der  Landschaft  noch  wesentlidi  erhobt. 
Er  besteht  aus  zerstreut  stehenden  machtigen  alten  Bäumen, 
den  schönsten  dieser  Gattung,  die  ich  noch  gesehen  habe.  Sie 
sind  die  Keste  eines  grossen  zusammenhängenden  Waldcom- 
plezes,  nnd  gehen,  wenn  nicht  Vorkehmngen  getroffen 
werden,  ihrem  sicheren  Aussterben  entgegen.  Ab  und  su 
werden  einzelne  Bäume  umgehauen  oder  durch  den  Wind 
niedergeworfen,  ohne  dass  ein  Ersatz  stattfindet.  Ich  habe 
keinen  Baum  gCvSehen ,  der  nicht  weit  über  100  Jahre  alt 
wäre  und  bei  mehrmaligem  Durchstreifen  der  ganzen  Gegend 
konnte  ich  keine  Spur  Ton  jungem  Nachwuchs  entdecken. 
Ein  einziger  kleiner  Baum,  yielleicht  20  Jahre  alt,  steht  mitten 
an  der  Felswand  einer  den  Ziegen  nnd  Schafen  unzugäng- 
lichen Schlucht.  Derselbe  liefert  den  Beweis,  dass  junge 
Bäume  wohl  aufwachsen  wfirden,  wenn  sie  vor  diesen  argen 
Feinden  geschützt  wären.  Die  Fläche,  auf  welcher  der  trübere 
Waldcomplez  stand,  trägt  jetat  bloss  Alpenrosen  und  Heidel* 
beerstiäueber  mit  spärlichen  Gräsern  daswischen,  und  giebt 
fast  gar  keinen  Ertrag.  Der  Arvenwald ,  die  Zierde  des 
Thaies,  gehtj^verloren,  ohne  dass  den  Bewohnern  daraus  der 
geringste  Nutzen  erwächst. 
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Die  Bewirthschaftiing  des  Hochgebirges  leidet  in  mehr- 
facher Beziehung  an  hundertjährigen  Gebrechen.  Mit  geringer 
Möhe  nnd  geringen  Kosten  könnten  zur  rechten  Zeit  und  in 
der  rechten  Weise  manche  Schäden  abgewendet,  manche  Ver- 
bessenmgen  nnd  Vortheile  erzielt  werden,  mit  Rücksicht  anf 
die  Benützung  der  vorhandenen  Vegetation,  der  vorhandenen 
Pflanze  11  niihrstoffe   nnd  die  Erhaltung   oder  Wiederersetzung 
der  verloren  gegangeuen  Vegetation.    Es   mangelt  der  Ge- 
ini|pbe?ölkemng  nicht  an  Fleias  nnd  Thatkrait,  wohl  aber 
aa  Einsicht.   In  manchem  Thal  sind  die  Gdehrtesten  kanm 
bis  ta  dfbrftigem  Lesen  nnd*  Schreiben  gekommen.  Der  Geist- 
liche ist  die  einzige  gebildete  Person;   seine  Bildung  befähigt 
ihn  aber  bloss  für  das  Seelenheil  zu  sorgen.  £s  mangeln  ihm 
in  der  Regel  naturwissenschaitliche  Kenntnisse,   um   auch  in 
wichen,  die  Bewirthschaltnng  betreffenden  Dingen  belehrend 
EQ  virken.    Wie  sehr  wäre  es  sn  wSnschen,  so  segensreich 
ieb  Wirken  in  seiner  eigentlichen  Berufsthätigkeit  sein  mag, 
dass  er  auch  in  landwirthschaftlicheu  oder  speciell  jrebirgs- 
wirtkschaftlichen  Angelegenheiten  guten  Rath  und  anregendes 
Beitpiel  der  Bevdlkemng  entgegen  bringen  könnte,  die  das 
Getdienk  ans  dieser  Hand  am  ehesten  annehmen  würde. 
Um  80  mehr  tritt  die  Anffordernng  an  die  Landes-Behörden 
nnd  an  alle  Alpenfreunde  heran,   keine  Gelegenheit  unbenutzt 
Torübergehen  zu  lassen,  wo  sie  in  der  einen  oder  anderen 
Winie  Belehrung  nnd  Aufklärung  verbreiten  können. 


Ich  habe  bis  jetzt  einige  Gegenstände  berührt,  auf  welche, 
auch  wenn  sie  grösstentheils  nicht  neu  sind,  doch  immer 
wieder  als  auf  offene  Wunden  hingewiesen  werden  muss.  Ich 
gdke  nun  an  meinem  eigentlichen  Thema  über,  das  ich  als 
seile  Aufgabe  für  Alpenfreunde  bezeichnet  habe,  weil  es,  so 
viel  mir  bekannt  ist,  noch  nicht  angeregt  wurde.  Ich  möchte 
I  die  Nothwendigkeit  von  planmassig  durchgeführten  Versuchen 


Digitized  by  Google 


16 


Dr.  NSgeli 


über  Pflanzenknltiir  iu  den  Alpen,  die  Wtinschbarkeit  der 
Anlage  eines  oder  nielirerer  Ve  r  s  u  c  h  sgü  rt  en  im  Hocl)gel»irge 
darlegen.  Es  siad  aai  diesem  Wege  sowohl  wiesen schaftliche 
als  praktische  Fragen  von  grosser  Wichtigkeit  zn  löeen. 

Ich  beginne  mit  den  wissenschaftlichen  Fragen.  Dieselben 
betreffen  vorzüglich  die  Systematik  nnd  Pflanzengeographie, 
sowie  die  Entstehung  der  Arten,  welche  als  Descendenztheorie 
jetzt  eine  so  grosse  Rolle  iu  den  wisseuscbattlichen  Besprech- 
ungen verschiedener  Gebiete  mit  fiechi,  spielt. 

Jede  Pflanze  hat  einen  bestimmten  Verbreitongsbezirk,  sie 
kommt  nur  innerhalb  bestimmter  Grenzen  nnd  anf  bestimmten 
Standorten  vor  und  wächst  auf  der  ganzen  übrigen  Erdober- 
fläche nicht.  Mit  der  PVage,    welches  die  Trsachen  dieser  Er- 
scheinung sei.  hängen  andere  Probleme  zusammen,  welche  für 
die  Entstehung  der  Varietäten  und  Species  von  Bedeutung  sind. 
Gewöhnlich  sagt  man,  dass  eine  Pflanze  so  weit  verbreitet  sei, 
als  es  die  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  ihr  gestatten. 
Dies  ist  jedenfalls  keine  genügende  Erklärung.  Wir  müssen  als 
beschränkendes  Moment   für  das  Vorkommen  der  Gewächse 
noch  die  Cimearrenz  mit  der  ganzen  übrigen  Pflanzenwelt  hin- 
zufügen.   Die  einzelne  Art  könnte  auf  einem  viel  grösseren 
Gebiet  leben,  als  sie  wirklich  bewohnt,  wenn  sie  allein  wftre, 
wenn  die  Mitbewerbung  anderer  Pfian/en  sie  nicht  danm  ver- 
hinderte.   Diese  concurrirenden  Pflanzen   (oft  ist  es  nur  eine 
einzige,  oft  eine  ganze  Gesellschaft  von  mehreren  oder  vielen) 
machen  die  gleichen  oder  ähnliche  Ansprüche  an  dii^  Aussen- 
welt  und  nehmen  ihr  als  die  stärkeren  die  Nahrung  und  den 
Platz  weg,  verdrängen  sie,  wie  der  technische  Ausdruck  lant<*t. 

Einige  Beispiele  von  Alpenpflanzen  werden  dies  deut- 
licher machen.  Der  autmerksaiue ,  mit  einigen  botanischen 
Kenntnissen  ansgeröstete  Bergstelger  weiss,  dass  die  Vegeta- 
tion sich  mit  der  Beschaffenheit  der  geognostiitcben  Unterlage 
verändert,  dass  die  Kalkberge  eine  and4»re  Flora  tragen,  als 
die  Schieferbergo.  Man  hat  darans  den  Scliluss  gezogen,  dass 
es  Pflanzen  giebt,  welche  zur  Nahrung  viel  Kalk  verlangen, 
andere  dagegen,  denen  eine  gewisse  Menge  von  Kalk  nach- 
theilig ist.    Die  Durchführung  dieser  Theorie  trifft  aber  auf 
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mtnclie  Schwierigkeiten  nnd  Widersprüche.    Es  ist  ihr  daher 

eine  Jiiulore  entjjej^ngest'tzt  worden,  nach  welcher  das  Vor- 
komineu  der  PtlauzeD  nicht  durch  die  chemische,  sondern  durch 
die  physikalische  (feuchte  oder  trockene,  erdige,  sandige  oder 
kiti^l^)  Beschaffenheit  des  Bodens  bedingt  würde.  Diese 
physikalische  Theorie  befindet  sich  womöglich  in  einem  noch 
giös.^eren  Widerspruch  mit  den  Thatsachen  als  die  chemische. 

Ich  hal)e  einige  Pflanzen  mit  Kücksicht  auf  ihr  Vorkommen 
geprüft  nnd  gefunden,  dass  eine  befriedigende  Erklämng  nur 
nSglich  ist,  wenn  ansser  der  chemischen  nnd  physikalischen 
Beschaffenheit  des  Bodens  auch  die  Coneurreuz  beriicksichtipft 
wird.  Ohne  Zweifel  sind  Ihnen  die  beiden  Alpenrosen  bekannt. 
Die  haarige  Alpenrose  (Khododendrün  hirsutumj  mit  unter- 
eeit«  grünen,  am  Rande  behaarten  Blättern  kommt  aof  Kalk 
m.  Die  rostige  Alpenrose  (Elhododendron  ferrnginenm)  mit 
nbehaarien,  nntmeits  rostbraunen  Blattern  findet  sich  da- 
gei.'^'U  auf  Schiefer.  Wenn  Kalk  nnd  Schief(-r  mit  einander 
«•'cli^eln.  <o  wechseln  auch  genau  an  den  nündiclifn  Grenzen 
die  beiden  Alpenrosen.  Ich  habe  sogar  beobachtet,  dass  Kalk- 
bloeke,  die  anf  einem  humusreichen  moorigen,  also  kalkarmen 
Grande  liegen,  die  haarige  Alpenrose  tragen,  während  die 
iDsHge  zwischen  den  Blöcken  wächst.  Insofern  verdienen 
l^\({>-  Pflanzen  mit  Kedit  die  Bezeichnung,  die  man  ihnen  ge- 
gei-«en  hat;  die  eine  ist  kalkstet,  die  andere  schie fer- 
stet. Aber  dieses  Verhältniss  bleibt  nur  beständig,  soweit 
beide  Arten  zugleich  in  einem  Gebiete  vorkommen.  Ist  nur 
eine  vorhanden,  so  bewohnt  sie  kalkarme  und  kalkreiche 
Standorte  iind  gedeiht  auf  beiden  ganz  gut.  iSo  fand  ich  das 
sogenannte  schieferstete  Rh.  ferrugineum  im  Wallis,  im  Jura, 
aof  einigen  Bergen  in  Graubünden  und  in  den  Seealpen  auf 
fiut  humusfreiem  Kalk,  weil  an  diesen  Orten  Rh.  hirsutum 
nangelt  Das  Vorkommen  der  beiden  Alpenrosen  wird  also 
mizweifelliaft  durch  die  chemische  lieschatfenheit  *les  Bodens 
heeinflnsst,  aber  nur  in  so  fern  als  die  eine  auf  kalkreicher, 
die  andere  auf  kalkarmer  Unterlage  die  stärkere  Pflanze  ist 
md  ihre  Concurrentin  zu  verdrängen  vermag.  —  Andere 
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Pflanasien  zeigen  ein  ähnliches  Verhalten  mit  Rücksicht  auf 
trocknere  und  feuchtere  Standorte. 

Aber  nur  bei  woniixon  Gev:ücli>en  liegen  die  Verhältnisse 
so  klar  und  überzeugend  vor  wie  bei  den  beiden  Alpenrosen. 
Wenn  das  Vorkommen  weniger  häutig  ist  und  die  Conen rrenz 
nicht  mit  einer  nahe  verwandten  (vicarirenden)  Art  statt  hat^ 
80  bleibt  aucb  die  Abhängigkeit  von  der  Bodenbeschaffenfaeit 
nnsicher.  Für  die  grosse  Mehrzahl  der  Pflanzen  kann  nur  die 
Kultur  über  diese  Frage  AuFm;1i1u.s.s  geben,  und  d;i  die  Ver- 
theilung  nach  den  verschiedenen  Bodeuart€u  nur  im  Gebirg 
ganz  deutlich  hervortritt,  so  kann  eine  befriedigende  Losung 
nur  von  einem  alpinäh  Garten  gehoftit  werden. 

Aehnlicb  wie  mit  der  BodenbeschaffSenheit  verhält  es  sich 
mit  den  ixliiiiaiisclH  n  lJintlüss:en.  Aucb  sie  ordnen  das  Vor' 
kommen  der  Gewäcbse  nur  in  sebr  be.schränkti'r  Weise.  Viele 
Alpenpflanzen  waclisen  nicht  in  der  Ebene,  obgleich  fortwährend 
Samen  durch  den  Wind  und  das  Wasser  der  Ströme  heronter- 
gebraeht  werden.  Der  Scblnss,  dass  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse der  Ebene  ihnen  nicht  zusagen,  ist  voreilig  und  io 
numcb«  11  h'älleu  geradezu  unrichtig.  Denn  es  gibt,  wie  icli 
beobachtet  habe,  AlpenpÜanzen,  wt;lche  in  den  Garten  verpflanzt 
sehr  gnt  gedeihen ;  sie  zeigen  selbst  ein  viel  tippigeres  Wachsthum 
und  eine  reichlichere  Fortpflanzung  als  in  ihrer  Heimath.  Aber 
sie  sterben  aus^  sowie  ich  sie  in  den  Rasen  pflanze  und  der 
Concurrenz  mit  den  IMIiiu/en  des  Tiotiandes  preisgebe.  W^enn 
die  let/.tereu  nuiugelteu,  so  wäre  unsere  Ebene  ganz  sicher  mit 
gewissen  alpinen  Gewäelisen  bedeckt,  von  denen  sie  jetzt  keine 
Spur  enthält.  —  Dieselbe  Beobachtung  machen  wir  an  manchen 
östlichen  oder  westlichen  Pflanzen.  Im  botanischen  Grarten  ge- 
deihen sie  sehr  gut;  wenn  sie  denselben  aber  als  Plflchtlinge 
verlassen  und  in  Mitbewerbuug  mit  unserer  einheimischen  Vege- 
tation treten,  so  gehen  sie  zu  Grunde. 

Es  ist  sehr  wönschbar,  dass  diese  Ergebnisse  der  Kultur 
durch  einen  Garten  im  Hochgebirge  ei^^inzt  werden.  Derselbe 
kann  uns  allein  darflber  Auischluss  geben,  warum  viele  PflaiMn 
der  Ebene  in  der  Hüb«'  nicht  fortkommen,  ob  desswegen,  weil 
bie  das  Klima  nicht  erti'agen  oder  weil  sie  die  Coiicarrenz  mit 
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der  aipinen  Vegetation  nicht  besteben.  Der  Alpengarteu  allein 
kann  mu  darfiber  belehren,  ob  die  Pflanzen  anderer  Alpengebiete 

und  anderer  Gebiige,  nämlich  der  Pyrenäen,  des  Kaukasus,  der 
Karpatlieiu  >o\vie(les  nördlichen  Skiindinaviens  unser  Alpenklinia 
ertragen,  und  ob  somit  ihre  Abwesenheit  von  unserem  alpiueu 
Gebiet  einer  anderen  Ursache  zuzuschreiben  ist,  oder  nicht. 

Wenn  eine  Pflanzt»  in  dem  Boden  und  Klima  einer  Gegend 
kern  Hindemiss  ihres  (Todeibens  ündet  und  daselbst  doch  nicht 
wächst,  8o  kann  die  Ursache  eine  doppelte  sein.  Entweder 
mangelt  sie,  weil  die  übrige  Vegetation  sie  daran  verhindert, 
oder  weil  sie  auf  ihrer  Wunderung  nicht  hingekonmien  ist. 
Anfschluss  liierüber  können  wir  nicht  im  Uarn  ii,  sondern  nur 
durch  Kultur  auf  natürlichen  Standorten  -erhalten.  Mit  einem 
Alpengarten  müssen  daher  auch  Kulturversnche  ausserhalb  des- 
selben verbunden  werden,  und  dieselben  lassen  sich  im  Gebirg 
liel  erfolgreicher  anstellen  ah»  in  der  Ebene,  weil  dort  die  na- 
tßrlichen  Verhältnisse  wenig  verändert  sind  und  die  vers(  hi<Mlen- 
steu  ^Standorte  sich  nahe  I)eisammen  vorfinden.  Auch  bieten 
diese  Versuche  mit  alpinen  Pflanzen  ein  grösseres  Interess^e  dar, 
weil  ihre  geographische  Verbreitung  eben  wegen  der  natürlicheren 
Beschaffenlieft  des  (rebirgs  deutlicher  ausge]irägt  ist. 

Die  Alpenflora  hat  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  derjenigen 
des  hohen  Nordens,  fast  die  Hälfte  aller  alpinen  Arten  der 

Schweiz  wächst  auch  in  Skandinavien.  Die  aufgestellte  Behau})- 
tunt;,  dass  diese  Pflanzen  uordisehiMi  Ursprungs  und  während  der 
iiöeit  eingewandert,  dass  somit  fast  die  Hälfte  unserer  Hoch- 
gBbirgsflora  arktisch  sei,  ist  gewiss  in  ihrer  Allgemeinheit  unrich- 
Zur  Eiszeit  konuten  die  Gewächse  ebensowohl  von  den 
Alpen  nach'dera  Norden  wandern  als  umgekehrt.  Die  Frage,  ob 
»las  eine  oder  djis  andere  geschehen  sei,  muss  für  jeden  einz»'lnen 
Fall  besonders  entschieden  werden.  Auf  diesem  Wege  stellt 
sich  heraus,  dasa  viele  nordische  Pflanzen  ihr  Entstehungscen« 
tnun  in  den  Alpen  haben  und  daher  von  dort  eingewandert 
•Bia.  müssen,  während  manche  Alpenflanzen  aus  dem  Noi*den 
gekoiiiiui'u  sind.  Die  dem  einen  oder  an(l»'ren  Gebiete  aus- 
«cliiieisslich  angehöreudeu  Arten  lebten  dort  schon  vor  der 
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Eiszeit,  sei  es  dass  »ie  auiochihou  sind,  sei  es  dass  sie  in  noch 
früheren  Zeiten  sich  von  anderswoher  ansiedelten. 

Diese  den  Alpen  und  ebenso  die  dem  hohen  Norden  eigen- 
thünilicbon  Arton  zerfallen  in  /woi  Klassen,  die  mittelalpim'U 
nnd  die  hochalpinen,  die  arktischen  und  die  hocharktischen.  Zur 
Eiszeit  stiegen  die  hochalpineu  bloss  auf  die  Vorberge,  nicht  in 
die  Ebene  hinunter;  ebens^  gelangten  die  hocharktischen  nicht 
in  das  südliche  ebene  Schweden.    Weder  jene  noch  diese 
konutrn  weiter  wandern,  weil  <las  Kiszeitklinia  der  mitteleuro- 
paischeu  Ebene  ihnen  immer  noch  zu  warm  war.    Daraus  er- 
klärt sich,  warum  sie  in  dem  andern  Gebiete  mangeln.  —  Die 
mittelalpinen  und  die  arktischen  Pflanzen  dagegen,  die  ihrem 
Gebiete  jetzt  ansscbliessHch  angehören,  lebten  znr  Eiszeit  mit 
allen  übrigen  in  der  Ebene.    Ihrer  Wanderuuja:  stand,  soweit 
wir  die  \'rrbiiltni>s('  zu  ül)erl)lirk('n  verni(>s^en,  nicbts  im  W  ege. 
Warum  feblen  sie  dennoch  in  dem  anderen  Gebiet V  Warum 
lebt  die  Zwergfohre  (Laatsche),  die  rostige  Alpenrose  und  so 
manche  Schieferpflanze  der  Alpen  nicht  im  Norden?  Warum 
mangelt  die  wohlschmeckende  kleine  schwedische  Brombeere 
(Uubns  Chamacmorus,  Moltebeere)  nnd  manche  ander«'  skandi- 
navische Pflanze  auf  unsern  Schiefer-  und  UrgebirgenV  Die 
Ursache  kann  eine  doppelte  sein:   entweder  haben  diese  Ge- 
wächse die  übrige  wandernde  Vegetation  aus  irgend  einem 
Grunde  nicht  begleitet,  oder  sie  sind  zwar  raitgewandert,  aber 
sie  konnten  sich   in   dem  from<len  (iel)iete   nicht  einbürgern. 
Diese  wichtige  Frage   lässt  sich   für  die  arktischen  Pßauzeu 
bloss  diirch  Kultur  in  deu  Alpen,  für  die  mittelalpine  Flora 
durch  Kultur  in  hochnordischen  G^enden  entscheiden.  Ge- 
deihen die  arktischen  Pflanzen  nicht  in  dem  Alpeugarten,  so 
ist  ihnen  das  Alpenklima  hinderlich.    Gedeihen  sie  im  Garten, 
aber  nicht  auf  natiirlii  lien  Localitäten  der  Alpen,   so   int  das 
Klima  zwar  torderlich,  die  Ooncurreu/  der  ei nlieimischen  Flora 
aber  nachtheilig.    In  beiden  Fällen  blieb  die  Wanderung  zur 
Eiszeit,  auch  wenn  sie  statthatte,  ohne  Folgen.   Bürgern  sich 
die  arktischen  Pflanzen  aber  auf  den  natflrlichen  Standorten 
der  Alpim   ein,   so   muss   die  Kinwanderuug  zur  Eiszeit  ausj 
irgend  welcher  Ursache  unterblieben  sein. 
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Solche  Kulturversucbe  in  einem  nt)cligebirgsgai'tcu  und 
sogleich  anf  naheliegenden  natürlichen  Lokalitäten  können  zu- 
gleich auch  eine  andere  Streitfrage  entscheiden,  welche  ruck* 
»(^th'ch  des  Verbreitangsbezirkes  der  Gewächse  besteht.  Von 
üanihaften  Ptlaiizonrreo^raplicii  wird  die  I^'liaviptun^  iVstge- 
balten,  dass  die  rHaiizeii  noch  im  Wandern  begriß'en  und  daher 
der  Verbreitungsbezirk  nicht  abgeschlossen  sei.  Nehmen  wir 
eiluge  Beispiele  aus  den  Alpen.  Die  kleine  oder  Zwerg- Alpen* 
rose  (Rhododendron  Chamaecistns)  ist  eine  östliche  Pflanze;  ihre 
w«j>tlicli<ten  Standorte  sind  auf  den  l^er^en  bei  lm>t  in  Tirol 
und  bei  Füssen  in  Baiern.  Die  ))eiden  Primeln,  J^riniula  minima 
and  P.  glutinosa,  sind  ebenfalls  ijstliche  Alpenpflanzen;  jene 
wächst  noch  im  ostlichen  Theil  der  baiehschen  Alpen  und 
durch  ganz  Tirol  bis  in  die  ostlichsten  Gebirge  der  Schweiz; 
diese,  bekannt  als  Speik,  hat  eine  mehr  ostwärts  gelegene  Grenze, 
kommt  niciit  in  den  baierischen  und  nicht  in  den  fiebirgcn 
der  Schweiz  vor.  Der  purpurfarbige  Enzian  (Gentiana  purpurea) 
gebort  dagegen  dem  Westen  an ;  häufig  in  deu  Schweizeralpen, 
g^t  derselbe  bis  Vorarlberg,  aber  nicht  auf  die  Gebirge  des 
A^o  und  Tirol.  Nach  der  vorhin  ang(  führten  Ansicht  könnten 
die  Grenzen  der  Verbreitungsbezirke  dieser  Pflanzen  vor  hundert 
Jahren  andere  gewesen  sein  und  sie  könnten  in  der  Zukunft 
andere  werden.  Die  Z\Yerg- Alpenrose  und  die  beiden  Primeln 
könnten  weiter  westwärts,  der  purpurfarbige  Enzian  weiter  ost- 
wärts Torrficken,  oder  auch  umgekehrt. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  diese  Annahme  im  höchsten  Grade 
nnwahrscheiulich.  Die  Winde  verbreiten  iiibrlich  die  Samen 
nach  allen  Seiten ;  die  Thiere  vertragen  dieselben  iu  i^em  Pelz 
oder  Getieder  oder  selbst  im  Magen.  Diese  Verbreitungsursachen 
wirken  sehr  energisch,  wie  wir  an  amerikanischen  Pflanzen  be- 
obachten, die  nach  Europa  eingeschleppt  wurden,  und  an  enro- 
päisclieu,  die  in  andere  überseeische  Länder  gekommen  sind. 
Die  eingewanderten  Fremdlinge  durchwandern  ziemlich  rasch 
weite  Strecken  und  setzen  sich  in  dem  neuen  Laude  fest,  soweit 
es  das  Klima,  der  Boden  und  die  eingesessene  vegetabilische 
Bevölkerung  erlaubt.  Wir  müssen  also  auch  von  dieser  letz- 
teren annehmen,  dass  sie  schon  langst  ihre  Wanderung  been- 
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digt  hat,  dass  jede  einzelne  PHanzeuform  schon  längst  diejenige 
Verbreitnng  erlangt  hat,  welche  ihr  nach  den  mitwirkenden. 
Faktoren  gestattet  ist.  Sie  bewohnt  seit  Jahrhunderten  dasjenige 

Areal,  welches  sie  sicli  iii)erhaupt  im  Kampfe  mit  allen  Mitbe- 
werbern zu  erobern  vermag,  wenn  nicht  ihrer  Ansbreitung  durcli 
physische  Hindernisse  eine  Grenze  gesetzt  wnrde,  durch  Meere, 
dnrch  hohe  Gebirgszüge,  wenn  es  Gewächse  der  Ebene,  und 
dnrch  weite  Ebenen,  wenn  es  Alpenpflanzen  sind.  Die  Wande- 
rung .könnte  erst  wieder  beginnen,  wenn  eine  Veränderung  in 
den  klimatischen  VerhlUtnissen  eintreten  wiinle.*) 

So  einleuchtend  nun  auch  djese  Schlussfolgerung  ist,  so 
hSlt  es  doch  immer  schwer,  nach  rein  theoretischen  £rwägnngen 
eine  feste  Ueberzeuguug  zu  gewinnen.  GlScklicher  Weise  lässt 
sich  die  Frage,  die  för  verschiedene  wissenschaftliche  Probleme 
von  grosser  Wichtigkeit  ist.  durch  Versuche  entscheiden.  Wenn 
die  Ptlanzen,  .wie  es  meine  Ansicht  ist,  diejenige  Verbreitung 
besitzen,  deren  sie  überhaupt  unter  den  bestehenden  Verhält- 
nissen fähig  sind,  wenn  also  eine  Wei ter wandern  ng  ihnen  un- 
möglich ist,  so  ist  es  auch  unmöglich,  sie  anf  künstlichem 
Wege  ausserhalb  ihres  Verbreitnngsbezirkes  irgendwo  einzn- 
biirgern.  Die  Zwergalpenrose  und  der  ^^peik  könnten  also 
nicht  in  der  Schweiz,  der  purpurfarbige  Enzian  nicht  in  Tirol 
oder  Kärnten,  wenn  man  sie  an  den  geeigneten  natürlichen 
Standorten  auspflanzte,  das  dauernde  Bürgerrecht  erlangen. 
Sollte  al»er  das  Gegentheil  der  Fall  sein,  sollten  sie  wirklich 
Boden  gewinnen  und  ansässig  worden,  so  wäre  damit  der  Be- 
weis geleistet,  dass  sie  auch  jetzt  noch  einer  Weiterwanderung 
fähig  sind.  Der  Gebirgsgarten,  er  mag  in  irgend  einem  Ge- 
biete der  Alpen  sich  befinden,  wird  die  Streitfrage  fdr  eine 
Menge  von  Pflanzen  entbcheiden  können. 

Die  Kultur  gibt  uns  Aufschluss  über  gewisse  physiologische 
Eigeuthünilickkeiteu  der  Gewächse.    Ich  habe  oben  erwähnt, 

*)  r>ie  vVii^ij  Bella uptnnjr  irilt  selbstverständlich  nur  für  Gewächse, 
welche  natürliche  Localitiiten  bewohnen,  nicht  aber  für  solche  der  dnrch 
Kultur  veränderten  Standorte  (Felder,  Wiesen  etc.),  sie  gilt  also  für  den 
grösstcn  Theil  der  Vegetation  des  Hoch-Gebirges  und  nur  für  den  kleiueren 
Theil  der  Ebeaenptlanzen, 
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manche  Alpeupflanzeii  im  Garteu  der  Ebene,  wo  sie  vor 
d»iT  Ooncurreuz  gescliutzt  sind,  üppig  godoiheu,  die  doppelte 
OröBse  erreichen  und  sich  reichlich  yermehren.  Andere  Alpen- 
pflanzen dagegen  bleiben,  venn  sie  in  dem  Garten  der  Ebene 
{{«zogen  werden,  klein,  vermehren  sich  nicht  und  fristen  ein 
kummerh'(?l3e<;  Da-^ein,  bis  sie  nach  kurzer  Zeit  zu  (innule 
g^hei).  Wir  >ehen  daraus,  dass  die  Gewächse  der  lloclif^el)irge 
eine  ungleiche  Natur  besitzen;  die  einen  ertragen  das  Klima 
des  Tieflandes,  die  andern  nicht.  Es  giebt  selbst  nahever- 
wandte  Formen,  Varietäten  der  gleichen  Species,  die  man  nach 
den  ilusserlich  sichtbaren  Merkmalen  fast  niclit  von  einander 
znm  unterscheiden  vermag,  welclie  in  den  Garten  gebracht  sich 
sofort  als  Terschieden  erweisen.  Während  die  einen  lebhaft 
fortwachxen,  sterben  die  andern  immer  aus. 

Wie  der  Garten  der  Ebene  nns  über  die  Natnr  der  Al^ien- 
pflanzen  belehrt,  so  mnsste  ein  Garteu  im  Hochgebirg  die 
K^nntniss  der  KbenenjtHanzeu  sehr  wesentlich  fordern.  Kr 
würde  überhaupt  dazu  beitragen,  das  gegenseitige  Verhäliuiss 
der  beiden  Vegetationen  klar  zu  l^en. 

Wenn  man  das  Verhalten  der  Alpenpflanzen  in  der  Ebene 
beiUcksichtigt,  so  könnte  man  zn  der  Annahme  geneigt  sein, 
<ld5S  es  schwächliche,  für  den  Kampf  um  das  Dasein  weniger 
ITit  ausgerüstete,  aber  genügsame,  wenig  Wärme  und  Nahrung 
bedurlende  ^^'esen  sind,  eine  ärniliclie,  in  den  dürftigsten  üm- 
^nden  zähe  Bevdlkemng,  aber  in  besseren  Verhaltnissen  ohne 
Energie,  und  daher  hier  verdrängt  nnd  vernichtet  durch  die 
febeDJ»1vraftigere  Vegetation  der  Ebene.  Kulturversuche  im 
Hochgebirge  müssen  zeigen,  in  wie  fern  diese  Ansicht  rich- 
tig ist. 

Die  Grundkge,  anf  welcher  die  systematische  Botanik 
beruht,  ist  die  Erkenntniss  nnd  die  Unterscheidnng  der  Formen, 
vorzüglich  der  Species.  Um  hiebe!  zu  ganz  sicheren  Resul- 
taten zu  gelangen,  müssen  die  nahe  verwandten  und  mit  ein- 
auder  zu  vergleichenden  Formen  neben  einander  knltivirt  werden. 
Denn  nnr  anf  diesem  Wege  werden  die  durch  die  ungleichen 
loaseiett  Einflüsse  (Klima  nnd  Boden)  bewirkten  ungleichen 
Eigenschaften  entfernt  nnd  treten  die  in  der  inneren  Natnr 


Digitized  by  Google 


24  ßr.  Niigcli. 

begründeteo  Versehiedeuheiten  rein  hervor.  Dieses  Ver^Ahren 
ist  bis  jetzt  nur  für  die  Pflanzen  der  Ebene  durcbffihrb«r  ge- 
wesen. In  gleicher  Weise  niüsson  die  AlpenpHanzen  iu  einem 
Alpengarten  geprüft  und  vrrgliohpn  werden.  Bis  die.s  gesclieluni 
ist,  werden  viele  alpine  Formen  zweifelhaft  bleiV>en,  indem  mau 
nicht  weiss,  wie  viel  jede  ihrem  besonderen  Standorte,  wie  yiel 
der  inneren  Natnr  verdankt. 

Der  Alpengarten  soll  auch  dadurch  die  Eenntniss  und 
Vergleichung  der  alpinen  Gewächse  erleicliteni,  dasf  er  sie  in 
grösserer  Menge  lebend  vereinigt.  Bisher  war  mau  auf  die 
Vergleichang  der  getrockneten,  in  den  Herbarien  anfbewahii^n 
Exemplare  angewiesen.  Es  wäre  von  grossem  Interesse,  wenn 
in  einem  Alpen  garten  die  Gewächse  der  verschiedenen  Gebirge 
Europa  s  uud  dos  hohen  Nordens  beisammen  gezogen  uud  der 
Beobachtung  zugänglich  gemaelit  würden. 

Ein.  im  Hochgebirg  /u  errichtender  Garten  soll  also  in 
allen  Beziehnngen  die  Erfahrungen  der  Kaltnr  in  der  Ebene 
ergänzen.  Alle  botanischen  Gärten,  alle  grösseren  Ptivatgarien 
belinden  sich  im  Tieflande;  keiner  hat  eine  höhere  Lage  als 
()0U  ui.  Wie  sehr  wäre  es  zu  wünschen,  dass  wissenschaftliche 
Versuche  auch  in  einer  Hohe  von  löÜO  ni  und  darüber  an- 
gestellt und  die  bisher  gewonnenen  Resnltate  unter  wesentlich 
anderen  äusseren  VerhältDissen  und  an  einer  Kategorie  von 
Pflanzen,  die  sich  bis  jetzt  grossentheils  der  Kultur  entzogen 
hat,  geprüft  werden  könnten. 


Die  Versuche  über  Prianzenkultnr  im  Hochgeljirg  haben 
ausser  den  wissenschaftlichen  Fragen  auch  solche  von  grosser 
praktischer  Tragweite  zn  lösen.  Ich  kann  sie  in  dem  Ansdrudie 
zusammenfassen,  dass  es  sich  darum  handelt,  die  Grebirgsgegen«- 
•  den  mit  Kulturpflanzen  zu  versehen. 

.ledes  Lan<l  hat  seine  Knlturgewächse ;  es  hat  deren  um 
so  mehr,  je  älter  und  dichter  die  Bevölkeruug  ist  Das  Gebirg 
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hemtxt  fast  keine  solchen  Gewächse.  Der  Grund  dieser  Er- 
«cheiniini?  li^^i^t  nach  meiner  Ansicht  nicht  darin,  dass  dieselben 
ßir  die  dortigen  Verhältnisse  unmöglich  wären,  sondern  dariu^ 
dm  das  Bedurfniss  darnach  nicbt  lebhaft  genug  empfanden 
wurde  und  da.s8  es  der  Bevölkerong  an  der  uothigen  Rührig- 
keit Qod  Geschicfeliebkeit  manj^lte. 

Die  Kulturvari<'tät<.'n  entsprechen,  wie  alle  Varietäten  unfT 
Speeles,  einem  bestimmten  Klima.  >>ie  zeigen  selbst  in  dieser 
fiesiehnng  eine  besondere  Empfindlichkeit.  Die  Sorten,  die  in 
emer  Gegend  gepflanst  werden,  kommen  znweilen  in  einer 
•ideren  Gegend  nicht  fort.  Die  feinen  französischen  Obstsorten 
können  nicht  in  Deutschland  und  die  bessereu  deutschen  Obst- 
arten können  nicht  im  nijrdlichen  Kussland  gezogen  werden. 
Uosäland  bat,  wie  Deutschland,  gute,  seinem  Klima  angepas^te 
Sorten. 

Wenn  man  sagt,  die  Obstbäume  ertragen  das  Gebirgsklima 
weilt,  so  ist  das  ntir  bedingt  richti«f :  es  gilt  für  die  bekannten 
!H)rten,  di«*  alle  der  Ebene  eutspreclieu.  ^\  f^m  Hussland  erst 
jeiztsich  bevölkerte  und  Obstsorten  aus  Deutschhmd  und  Frank- 
nieb  einführte,  so  würde  man  mit  gleichem  Hecht  sagen  können, 
^  Obst  gedeihe  dort  nicht  Nun  haben  sich  aber  Sorten  ge- 
UMek,  welche  das  Klima  von  Rnssland  ertragen,  nnd  es  ist 
eben  so  wohl  möglich,  dass  auch  solche  entstehen,  die  d<'Mi 
üinia  unserer  Gebirge  entsprechen.  Wie  mit  den  Obstbäumen 
verhält  es  sich  auch  mit  den  übrigen  Kulturpflanzen. 

Man  hat  häufig  geglaubt,  die  Pflanze  gewöhne  sich  nach 
ond  nach  an  ein  ihr  ursprünglich  nicht  zusagendes  Klima,  sie 
akklimatisire  sich.  Nun  ist  aber  durch  viele  und  schlagende 
B^'ii'piele  dargethan,  dass  ein  Organismus  seine  Natur  nur  wenig 
dareh  Akklimatisirung,  durch  allmälige  ( Jewöhnung  an  Wärme 
«der  Kälte,  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit  ändern  kann.  Eine 
Pflanzen-  oder  Thierart  passt  sich  neuen  Verhältnissen  an,  in- 
^  ^ch  neue  Varietäten  bilden.  Eine  Vxrietlt  aber  ist  in 
Arein  ganzen  Wesen  von  der  Muttertbrm  verschieden. 

Die  Arten  besitzen  bekanntlich  das  Vermögen,  sich  zu  ver- 
ändern. Manche  haben  dazu  eine  geringe^  andere  eine  grosse 
^ieigong.   Zu  den  leicht  Teranderlichen  gehöi*en  namentlich 


Digitized  by  Google 


2ß 


Dr.  Nagcli. 


aQch  fast  alle  Kulturpflanzen  und  nberhaupt  diejenigen  Pflanzen, 

voQ  denen  es  .schon  Varietiiteu  ^ibt.  Denn  Jas  Vnr])aiHl"nseiu 
dersel]>en  einiüglielit  die  Kreuzung,  und  durch  die  Kreuzung, 
d.  h.  durch  die  Vermischung  von  verschiedenartigem  Blut,  wird 
die  Veränderlichkeit  befördert. 

Die  Varietäten  sind  nene  cigenthnmlicbe  Misch  engen  aller 
den  Organismus  7Aisannnensetzeüdeu  Eigenschaften,  von  denen 
jede  eiu/.elue  von  der  i-nt^prechenden  der  Mutter  form  melir  oder 
Av<'niger  a])weichen  kann.  Jede  durch  ein  Verhältniss  der 
Grösse  oder  der  Zahl  ausdrückbare  Eigenschaft  ist  in  der  neuen 
Varietät  entweder  gleichgeblieben  oder  vermehrt  oder  yermindert. 
So  sind  beispielsweise  die  Prttcbte  gleichgross  oder  grösser  oder 
kleiner  geworden.  Zu  den  Eigenschaften  geluvt  auch  das  ^'^•r- 
hiilten  zum  Klima.  Die  neue  Varietät  verlangt  entweder  das 
gleiche  Klima  oder  ein  wärmeres  oder  ein  kälteres.  E.s  ist 
also  immer  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  aus  den  Kultur- 
gewachsen  und  ebenso  auch  ans  den  wildwachsenden  durch 
A'ariation  Formen  ent^tt■heM,  die  eine  lanhere  Witterung,  eine 
geringere  J^oiumerwärnie,  eine  grössere  \\  interkälte  ertragen, 
sowie  anderseits  auch  solche,  die  einem  wärmeren  Klima  ange- 
passt  sind.  £s  ist  selbst  denkbar,  dass  die  neue  Varietät  nur  in 
diesem  einen  Merkmal  deutlich  abweiche.  So  hat  sich  eine 
sonst  nicht  merkbar  verschiedene  Form  der  rostigen  Alpenrose 
gebildet,  welche  nach  der  Ei.szeit  an  den  oberit:ilienischen 
Seen  zurückgeblieben  ist  und  sich  daselbst  unter  Ka.stauien- 
bänmen  in  der  Nähe  der  Weintrauben,  der  Feigen  und  Pfirsiche 
ganz  wohl  befindet. 

Oft  hängt  die  Kultorfahigkeit  einer  Pflanze  von  ihrer 
Vegetationsdauer  ab.  Im  Gebirg  ist  der  Sonmier  kürzer  und 
die  Temperatur  niedriger  :  (.iowächse  mit  lauger  Vegetatious- 
dano*  werden  dort  nicht  reif.  Auch  diese  Eigenschaft  ist  der 
Veränderung  fähig.  Eine  neue  Varietät  bedarf  bis  zur  Frucht- 
reife bald  die  gleiche  Zeit  wie  die  Mutterart,  bald  eine  längere, 
bald  eine  kürzere.  Die  Pflanzen  müssen  selbst  eine  ziemliche 
Neigung  besitzen  in  diesem  Punkte  abzuweichen :  diess  ergibt 
sich  aus  der  Thutsache,  dass  es  von  deu  meisten  Kulturpüan/en 
frühe  Sorten,  späte  und  solche  von  mittlerer  Reifezeit  gibt. 
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E<  besteht  also  immer  die  Mi^glichkoit,  (Liss  von  einer  Pflanzen- 
art welche  jetzt  im  Gebircre  nicht  reif  wird,  sich  eine  frühe 
Varietät  bilde,  welche  dort  kaltivirt  werden  kann. 

Wenn  sich  nnn  die  theoretische  Aussicht  erdffiiet,  dass 
Xoltarpflanzen  für  hochgelej»ene  Gebenden  <?ezopen  werden 
können,  so  folgt  darcauf  die  priiktisciic  V'iMr^e,  welche  Mittel 
angewendet  werden  müsseni  um  diasen  Zweck  zu  erreichen. 
Ton  dem  Ursprung  nnserer  so  zahlreichen  Knltnrvarietäten 
ireiss  man  &st  nichts.  Alle  ans  früherer  Zeit  überlieferten  sind 
wohl  zufönig  entbanden,  nnd  das  Verdienst  des  Menschen  be- 
-taiui  nur  darin,  dass  er  die  neue  Erscheinung^  beachtete  und 
K  inservirte.  Aber  .schon  hierzu  bedurfte  es  einiger  Kiusicht. 
Es  ist  daher  b^reiflich,  dass  f^eistig  aufgeweckte,  auf  Gewinn 
und  Vortheil  aussehende  Völker  die  meisten  Kulturpflanzen  be- 
eilen. In  unserer  Zeit  werden  neue  Varietäten  absichtlich  er- 
»ngt.  Dfer  Pflanzenzücliter  säet  die  veränderlichen  (Tewächse 
iu  Menge  aus  nnd  zieht  sie  auf,  bis  es  sich  herausstellt,  ob 
loii  r  der  Zucht  sich  neue  und  vortheilhafte  Varietäten  befinden. 
Im  Allgemeinen  steht  es  nicht  in  seiner  Macht,  eine  gewünschte 
AUndernug  nach  Belieben  hervorzubringen.  Doch  gibt  es 
gewisse  Regeln,  deren  Befolgung  ihn  bei  seinem  Unternehmen 
wwentlich  unterstützen  kann.  Sie  bestehen  darin,  woni()'rlich 
«^ircli  Kreuzung  die  Veränderlichkeit  anzuregen  oder  zu  be- 
i'  rdern,  zur  Zucht  solche  Pflanzen  zu  wählen,  welche  in  der 
fÜchtong  des  *  angestrebten  Zieles  bereits  die  vorzfiglichsten 
ßgenschaften  besitzen,  nnd  in  der  Pflege  Alles  zu  vermeiden, 
was  durch  störende  äussere  Hin Hüsse  oder  durch  ungeeignete 
Krenz'ig  einen  liückschlag  bewirken  könnte. 

Um  neue  Kultur varietäteu  fi\r  das  Gebirg  zu  erzeugen, 
muss  der  Pflanzenzncbter  von  den  härtesten  und  frühesten  nnter 
^eu  jetzt  bekannten  Sorten  ausgehen,  also  von  denjenigen,  welche 

rauheres  Klima  ertragen  nnd  eine  kürzere  Vegeationsdauer 
besitzen  als  dit-  übrigen.  Diese  müssen  theils  uiit  anderen  ge- 
^r^  iizt,  theils  ungekreuzt  ausgesäet,  und  von  der  Nachkommen- 
^bail  wieder  die  härtesten  und  frühesten  zur  Kreuzung  und 
Aoasaat  benfitzt  werden.  Die  Versuche  sind  in  einem  rauhen 
KÜm  ndt  kurzem  Sommer  anzostellen.   Denn  hier  wird  die 
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Veränderung  in  der  gewünschten  Richttmg  mit  grösserer  Walir- 

scheiulichkeit  eiiitret»^!!.  Hier  ist  auch  zugleich  die  Uelegen* 
heit,  (las  Produkt  zu  prüteii,  gegeben,  und  es  werden  die  ungeeig- 
neten Abänderuiigon  von  selbst  ausgeschlossen,  indem  die  weniger 
harten  Grunde  gehen  und  die  weniger  frühen  nicht  znr 
Samenbildnng  gelangen.  Die  ungünstige  Wirkung  der  niedrigen 
Temperatur  nijd  des  kurzen  Sommers  mn»«  besonders  im  An- 
fange der  Versuclie  dureli  frühes  Au:<päanzeu  uud  reichliche 
Nahrung  aufgehoben  werden. 

Der  Alpengarten  ist  also  eine  nothwendige  Bedingung,  am 
das  Oebirg  mit  nenen  Knltnrvarietaten  zn  Yersehen.  Wenn  er 
dieses  Ziel  in  der  richtigen  Weise  verfolgt,  so  ist  gegründete 
Hotluuiig  auf  ein  günstiges  Ergeljniss  vorhanden.  Ks  haben 
sich  fast  zahllose  Sorten  vou  Kulturpflanzen  gebildet  und  es 
entstehen  fortwährend  noch  neue;  ihre  Zahl  geht  bei  einzel- 
nen Arten  selbst  in  die  Tausende;  sie  weichen  in  den  ver- 
schiedensten Richtungen  ab.  Wir  können  desswegen  die  sichere 
Üeber«engung  hegen,  dass  die  Abänderungt  n  auch  in  denjeuigeu 
Jlichtnngeu  erfolgen,  welche  für  das  Gebirge  wünschbar  sind, 
uud  dass  es  sich  nur  darum  handelt,  die  Bewegung  zu  leiten 
und  das  Product  derselben  zn  fiziren. 

Die  Aufgabe  des  alpinen  Versnchsgartens,  neue  Kultnr- 
gewächse  hervorzubringen,  ist  zwar  die  wichtigste  und  segens- 
reichste, zugleich  auch  die  schwierigste:  aber  es  ist  nicht  die 
einzige.  Andere  und  leichtere  Autgabeu,  die  auch  rascher  ein 
Resultat  versprechen,  bestehen  darin,  einmal  zn  prüfen,  ob  nnd 
unter  welchen  Bedingungen  einzelne  unserer  Nutzpflanzen  der 
Ebene  im  Gebirg  mit  Vortheil  angebaut  werden  können,  ferner 
aus  andern  Ländern  diejenigen  Nutzpflanzen,  die  bereits  für  ein 
kaltes  Klima  gezüchtet  wurden,  herbciznschaü'eu  uud  zu  er- 
proben. 

Was  unsere  einheimischen  irrten  betrifft,  so  ist  es  recht 
gut  möglich,  dass  darunter  bereits  solche  sich  befinden,  welche 

bei  richtiger  Kultur  auch  im  Hochgebirg  einen  lohnenden  Er- 
trag geben  und  so  lange  aushelfen  können,  bis  ein  besserer 
Ersatz  in  eigens  angepossten  Sorten  gefunden  wird.  Schon 
allein  mit  Hilfe  eines  reichlichen  Düngers  kann  manche  Pflanze 
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in  einem  kälteren  Klima  knltnrfahig  werden;  denn  es  besteht 

tlie  interessante  Thiitsache.  dass  bis  aiü  tineii  gewissen  Punkt 
die  Wärme    durch   die  Nahrung   ersetzt  werden   kann.  Wir 
sehen  diess  schon  bei  den  meisten  unserer  Nu tzgewilcliäe;  die- 
selben stammen  aus  einem  müderen  Klima;  sie  gedeihen  bei 
Tins,  weil  wir  ihnen  reichliche  Nahrung  geben  und  sie  von  der 
Coscnrrenz  mit  anderen  Gewächsen  befreien.   Noch  viel  dent« 
Mer  tritt    uns  jene  Thatsiu  h«'  bei  einigen  unserer  Ebenen- 
p^aozeu  entgegen,  welche  ziemlich  hoch  in  die  Alpen  hinauf- 
steigen,  aber  nnr  um  die  Senniiütten  herum  und  ausserdem 
an  Orten  sich  ansiedeln,  wo  Dunger  in  grösserer  Menge  abge- 
lagert wird.    Ich  füge  noch  eine  interessante  Beobachtung  bei, 
welche  ich  letzten  Sommer  (\(\.  Sept.  !S74)  auf  dem  Theodul- 
pa«s  im  Wallis  (zwischen  Monte  Uosa  und  Matterhorn)  machte. 
Anf  dem  Felsgrat,  der  aus  der  umgebenden  Firn-  und  Gletscher- 
weh  heransragt  und  im  Sommer  fOr  ziemlich  knrze  Zeit  aper 
wid,  iand  ich  in  einer  H5he  von  3322  m  sechs  Phanerogamen, 
aber  nur  bei  den  zwei  Steinhütten,  die  als  Hotel  dienen,  auf 
m^m  Platze,    wo  Maulthiere  ra>ten    und  sonst  verschiedene 
organische  Abfälle  sich  ansammeln;  der  angedüngte  Boden 
war  T^tationslos.'*') 

Gute  Düngung  wird  also  eine  wesentliche  Bedingung  für 
manche  Kulturen  im  Hochgebirge  sein.  Doch  ihut  sie  es  nicht 
•illrin.  Die  so  wenMitlich  anderen  Verhältnisse,  voi*züglieli  die 
inrzf  JJauer  des  Sommers,  werden  noch  Aeuderuugen  im 

*)  Die  sehr  epirlicbe  Vegetation  bei  den  Haosem  bestand  aas  folgen- 
^eo  Arten:  Banoncnlos  glaeialis  (etwa  zwei  Dutzend  Pflanzen),  Androaace 
tomento«  (ein  Dntiend),  Draba  aizoides  (ein  halbes  Dutzend),  Poa  laza 
(«■  bilbes  Dutzend),  Aiabia  alpina  (ehie  Pflanze),  Cbrysantheronm  alpinnm 
(«M  Pflanze).  Im  Uebrigen  fand  ich  den  steinigen  und  atellenweiee  san« 
digen  (}iat,  so  weit  ich  ihn  Terfolgen  konnte,  ohne  Pflanzen,  mit  Ausnahme 
OMr  einzigen,  etwa  3  Minuten  von  den  Häusern  entfernten  Stelle,  wo 
vioige  Ezemplare  von  Bannnculns  und  Androeace  standen,  wo  aber,  wie 
teh  Tennuthe,  frfiher  ebenfalls  eine  Ablagerung  von  Dfingstoffen  statthatte. 
iHliei  ist  z«  bemerken,  dass  an  gesohtttsten  Stellen  des  Matterhorns  die 
FhsBeraganien  ziemlich  höher  hinaufgelien  und  dass  der  Theodulpass  rege- 
tatisaslot  ist,  weil  er  fQr  zu  kune  Zeit  schneefrei  wird  und  keine  ge- 
«Hiütiten  Lagen  besitzt. 
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All  bau  uötliig  maclieu,  die  erc>t  durch  Versaobe  festgestellt 
werden  köirnen. 

Was  die  Pflanzen  betriff);,  die  von  auswarU  zu  bessiehen 

nnd  711  prüfen  sind,  so  wären  wohl  vorzü^^licL  Jiojenij^en  zu 
berücksichtigen,  die  im  uünilichen  liusslaud,  in  Skundiaavieii 
und  im  nördlichen  Amerika  gezogen  werden.  Vielleicht,  dafis 
unter  denselben  einzelne  sich  finden,  welche  für  unsere  Gebügs- 
bevölkerang  als  werthvolle  Erwerbung  sich  erweisen. 

So  besteht,  wie  ich  glaube,  die  gegründete  Hoffnung,  dass 
in  dem  alpinen  Versuchsgarteu  nnter  den  einheimischen  und 
ausländischen  Naturgewächsen  einige  neue  sich  als  kulturfähig 
erproben  werden.  Die  geringste  Wahrscheinlichkeit  besteht 
vielleicht  für  die  Getreidesorten,  weil  diesem  Eultnrzweig  bisher 
schon  eine  grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde;  Gerste, 
Roggen  und  Hafer  w^erden  bereit*:  in  heträclitlichor  Höhe  ge- 
baut, Gerste  in  den  Central:ili>en  i>is  _*iMMim  ü.  M.  Unter 
den  Getreidearten  kann  vielleicht  nur  <ler  Mais  als  neue  Kultur 
dem  Gebirg  zugeführt  werden.  Es  giebt  Maissorten  mit  kurzer 
Yegetationsdaner ;  der  Vier^cigtägige  dürfte  ziemlich  hoch  oben 
reifen. 

Wiclitige'r  al>  das  Getreide  scheint  mir  für  das  Gebirg  die 
Kartoti'el  zu  sein.  Die  Kultur  dieser  Pflanze  in  den  Alpen  be- 
findet sich  jetzt  etwa  in  dem  Zustande  wie  im  vprigen  Jahr- 
hundert in  der  Ebene,  als  der  Bauer  sich  ihrer  gleichsam  schämte 
nnd  hinter  einer  Hecke  oder  sonst  auf  einem  unnützen  Platze 
einig«'  StiK'ke  hielt.  Die  KartoiVelptlanziingen  in  den  Ali)eii 
sind  meistens  wenige  (Quadratmeter  gross,  oft  auf  unfruchtbaren 
Stellen  gelegen,*  ungedüngt  und  ungepflegt.  Zur  Aussaat  be- 
nützt man  irgend  eine  Sorte  der  Ebene,  die  im  Gebirg  selten 
reif  wird.  Man  hat  daher  zugleich  eine  geringe  und  eine 
schlecht  beschatVene  iMnie.  Die  Versuche  wären  zunächst  mit 
frühen  Öorteu  anzustellen. 

Am  leichtesten  dürfte  es  sein,  die  Gebirgsbevölkerung  mit 
Gemüse  zu  versehen.  Diess  ergiebt  sich  aus  den  gunstigen  Er- 
fahrungen, die  jetzt  schon,  ohne  besondere  Kulturmethoden  und 
ohne  AusAvahl  der  Sorten,  in  verschiedenen  hochgelegenen 
Gärten  gemacht  wurden,    ich  führe  beispieUweise  au,  da&s  in 
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dem  kleinen  Garten  des  Vidums  in  Obergurgl,  dem  böclistge- 
legenen  Dorfe  Tirols  (1903  m),  ebenso  in  dem  fiist  in  gleicber 

HöIk»  l*etind!icl»en  Vent  über  ein  Dutzend  llemüsepflanzeu  mit 
jtif  III  lieh  Linteln  Erfolgte  gezogen  werden.*)  Wie  viel  besser 
würde  sich  der  KrtbljT^  ,i:^estalten,  wenn,  anstatt  die  Samen  yom 
Händler  nnd  ohne  Wahl  zn  beziehen,  nnr  im  Gebirg  erpobte 
Sorten  und  im  Gebirg  gezogene  Pflanzen  den  Samen  liefern 
wfirden. 

Ein  Alpengarten  kann  auch  als  passende  Station  dienen^ 
um  verschiedene  dtT  einjfciiitrs  erwähnten  Fragen  in  Anurift'  zu 
nehmen,  be^oud^rs  mit  Rücksicht  aui'  die  bessere  Benütznug 
der  Torbaadenen  Düngstoite,  die  Verwendung  von  künstlichem 
Dünger,  die  Wiederhertellnng  der  versandeten  Weiden  und  end- 
lich die  Waldbewegung.  Ich  will  nnr  noch  über  den  letz- 
ttrpu  Punkt  einiges  bemerken,  da  derselbe  für  das  Gebirg  und 
dieEl)ene  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist,  nnd  da  eine  iuteres- 
«late  wissenschaftliche.  Frage  äich  daran  anknüpft 

Man  hört  oft  den  Ausspruch,  es  sei  sehr  schwer  oder  selbst 
oniDöglich,  auf  einem  entwaldeten  Hocbgebirg  wieder  Wald  zu 
pflanzen,  weil  die  jungen  Bänrne  des  Schutzes  der  älteren  gegen 

Sturm  lind  Tnwetter  bedürlu*n.  Diese  Ansicht  kann  -wohl  als 
nurichtig  bezeichnet  werden,  denn  wir  treüen  da  und  dort  auf 
den  exponirtesten  und  am  wenigsten  geschützten  Lagen  einen 
jungen  aufwachsenden  Baum.  Nur  bedarf  er  hier  fnr  sein 
Wachsthum  einer  längeren  Zeit;  er  bleibt  klein  und  buschig. 


*)  Gelbe  Büben  (Daurus  Carota),  weisse  Rüben  (Brassica  Rapa), 
Monat-  und  Winterrettige  (Raphanus  sativas  Badicula  und  vulgaris),  Meer- 
lettig  (Armoracia  sativa»,  Pastinak  (Pastinaca  sativa),  Schwarzwurzeln  fScor- 
zoTit>Ta  hispanioa),  Kohlrabi  (I'rnssira  ol^racea  gongylodes:),  Stockzwiebeln 
(Alliam  Cepa),  Winterzwiebeln  (AHium  ti  tub)sum\  rothe  Rankclrübeo 
(Beta  Tuliraris  rapacca).  Manpfolvl  (Ik'ta  vuli:;iris  Cicla),  Spinat  {Spinacia 
oleracea),  üartonsalat  (Lactuca  sativa),  Eniiviensalat  (Cichorium  Kndivia), 
<iartonkres>e  (Lepi'iiuin  sativum»,  Gartenkohl  (Ilrassica  olfracca.  welche 
Spielart?) ,  Rhabarber  (llbeum  caspicuni),  Erbsen  (Pisum  sativum)  Die 
niti-tt  n  «lieser  Pflanzen  luibe  icli  selber  gesehen;  dieNameo  einiger  weniger 
verdanke  ich  den  Herren  Caraten. 
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oft  von  gedrängt  pyraniidenformiger  Gestalt,  Iiis  er  einen  hin- 
reichenden Vorrath  von  plastischen  Stoffen  angesammelt  hat**) 

Immerhin  ist  die  Anzucht  Ton  Wald  im  Hochgehirg  mit 
der  gehörigen'  Sachkenntnies  nnd  Vorsicht  zu  betreiben,  sonst 
kann  sie  leicht  fehlschlagen.  Um  des  Erfolges  sicher  zu  sein, 
luuss  clor  Same  von  Gebirgsbänmen  gesammelt,  nnd  es  müssen 
die  jungen  Bäumcheu  im  Gebirg  bis  zum  AuspÜauzeu  aufge- 
zogen werden.  Die  Bäume  der  Ebene  haben  seit  zahllosen 
Generationen  unter  einem  milden  Klima  gelebt;  sie  besitzen, 
wenn  sie  im  Uebrigen  auch  keine  bemerkbaren  Unterschiede 
von  denen  des  Gebirgs  zeigen,  doch  sehr  wahrschein lit Ii  eine 
etwas  andere,  weniger  harte  Natur  nnd  bilden  gleichsam  vlu*- 
andere  Varietät.  Sie  dürften  daher  im  Gebirg  weniger  gut, 
vielleicht  auch  gar  nicht  fortkommen..  Werden  ferner  die 
Samen  selbst  von  Alpenbäumen  in  einer  Baumschule  der  Ebene 
ansgesaet,  so  wachsen  sie  za  rasch  heran,  und  bilden  ein  zu 
weiches  nnd  lockeres,  dem  rauhen  Alpenklima  nicht  genügsamen 
Widerstand  leistendes  Gewebe,  sodass  sie  beim  Verpflanzen  in's 
Gebirg  leicht  zu  Grunde  gehen. 

Ein  Wald  war  in  einer  Höhe  von  1600  bb  1700  m  ü.  M. 
abgetrieben  worden.  Da  kein  Nachwuchs  da  war,  so  erkundigte 
ich  mich,  ob  er  nicht  wieder  angeptianzt  werde,  nnd  erhielt 
zur  Antwort,  es  sei  allerdings  im  Auftrage  des  Forstamtes  ge- 
schehen, aber  alle  Bäumchen  seien  umgekommen.  Die  Zi^en 
und  Schaafe  trugen  in  diesem  Falle,  wie  man  mir  bestimmt 
versicherte,  keine  Schuld.  Die  jungen  Baumchen  waren  aber 
iius  dem  'fieflande  heraufgebracht  worden,   und  ich  möchte 

*)  Diese  «lichtbuschi^cn.  bis  4  und  5  Fuss  h(»lien  Pvraini  lon  sind 
jedem  Alpenwanderor  bekannt.  Aus  der  Mitte  derselben  wäclist  nachher 
<ler  Stamm  auf.  Man  findet  auch  etwas  grössere  Bäume,  deren  Stamm  '.\u\ 
Orundo  noch  von  dem  characteristisch  s;:estalteten  Buschwerk  umj^eben  i^^t. 
Es  sind  besonders  sehr  windi^je  und  lioehcjelegene  Plätze,  wo  man  die  eben 
j^enanntc  Erscheinung  beobachtet.  Zuweilen,  besonders  in  weniger  hohen 
Lagen,  ist  auch  das  Vieh  eine  mitwirkende  oder  selbst  die  einzige  Ursache, 
Es  frisst  die  jungen  Tri(d>e  nanii  ntlich  aucli  den  Gipfellrieb  dos  kleinen 
jlaumes  ab,  welcher  langscim  in  die  Höhe  und  1  »icke  wächst  und  ein  niederer 
Buscli  bleibt,  bis  das  Vieh  die  Mitte  nirht  melir  zu  erreichen  vermag,  so 
das«  nun  erst  ein  Gipfeltrieb  unbehindert  aufwachsen  kann. 
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diesem  Umstände  die  Unacbe  des  Miwerfolgee  zuschreiben, 
leb  glanbe,  dass  junge  Baampflanzen,  aus  Alpensamen  in  den 
Alpen  erzogen,  unter  allen  Umständen  in  der  nSmlieben  H5he 

gedeihen.  Ich  glanl:)0  selbst,  dass  durch  rationelle  Züchtung 
noch  härtere  Varietäten  erzielt  und  die  Baumgrenze  erhöht 
werden  könnte.    Für  diese  Ver5?uche  dih-ften  sich  besonders 

Kienzongspiodukte  zwiseben  der  Zwergfobre  (Laatscbe)  nnd 
k  gemeinen  Föhre,  dann  die  Birke,  die  im  Norden  der  letzte 
Bmm  ist,  die  Arve  und  die  Lärche  eignen. 

Die  Resultate,  welche  man  bei  der  Wiederbewiildung  der 
kükren  Gebirge  erlangen  wird,  sind  auch  im  Stande,  eine  me- 
teorologisebe  Frage  Ton  grossem  Interesse  zn  entscheiden.  Es 
iit  wohl  jedem  aafmerksamen  Bergfrennd  bekannt,  dass  er  oft, 
warn  er  an  der  Banmgrenze  die  letzten  lebenden  BSnme  hinter 
sich  hat,  etwas  höher  oben  noch  alte  abgestorbene  Stäuinie  an- 
trifft. Diese  Beobachtung  habe  ich  im  Wallis,  in  Granbünden 
(iheinwald  und  Engadin),  in  Tirol  (Oetzthal,  Brenner  und 
lauem)  gemacht «  so  dass  ich  der  Thatsache  allgemeine 
Giilt^keit  zuschreiben  mnss.  50  bis  100m  über  der  jetzigen 
Bioragrenze  stehen  einzelne  todte  Bäume,  die  ihre  Aeste  ver^ 
loren  haben  und  mehr  oder  weniger  durch  Verwesung  zu 
Grande  gegangen  sind.  Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  die 
BiDiDgrenze  herabgerfickt  sei,  nnd  diess  könnte  man  dnrch 

Kalterwerden  des  Klimas  erklären. 

Es  giebt  verschiedene  Thatsachen,  welche  darauf  hindeuten, 
seit  der  Eiszeit  einmal  ein  etwas  wärmeres  Klima  ge- 
herrscht hat  als  jetzt.  Diese  mildere  Periode  gehört  der  histo- 
rischen und  vorhistorischen  Zeit  an.  Aus  den  Schwei/orchroniken 
ud  den  alten  ArehiTen  in  der  Schweiz  ergiebt  sich,  dass  einst 
filier  die  höchsten  G(ebirge  Wege  nnd  Pässe  führten,  dass  Brücken, 
Kapellen,  Viehweiden  und  Wälder  an  Orten  sich  befanden, 
die  jetzt  mit  Gletschereis  bedeckt  sind*).  In  historischer  Zeit 
worden  verschiedene  Koiturpflanzeu,  wie  di»)  Weinrebe,  der  Nuss- 
^wan,  der  Kirschbanm  in  einigen  Gegenden  Europas  gezogen,  die 


*)  Veoetz  (Schweiz,  natmf.  Ges.  1Ö21)  führt  22  bestimmte  Tbat- 

^ben  an. 

Bd.  VI.  Abtb.  I.  (2.  Abdiack.)  3 
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dafür  nicht  mehr  geeignet  sind.  Fossile  Uebemete  im  Kalktotf  I 
und  in  submarinen  Torflagern  geben  uns  Kunde,  dass  in 

manchen  Gegenden  Gewächse,  die  ein  etwas  milderes  Klima  yer- 
lauf^en,  ausgrstorbfii  sind.    Wohlerhaltene  Samen  beweisen  uns, 
das»  zur  Pfahlbautenzeit  die  Kolbenhirse  (Setaria  italica),  jetzt 
eine  südliche  Kulturpflanze,  in  der  nördlichen  Schweiz  angebaut 
wurde,  und  dass  ein  Unkraut  (Silene  cretica)  sie  begleitete, 
welche  Pflanze  jetzt  nur  in  Italien  wachst*).   Femer  ist  be- 
merkens Werth,  dass  in  Mitteleuropa,  durch  die  ganze  Alpenkette 
und  im  Süden  vereinzelte  Ansiedelungen  von  Ptianzen  getrutiVii 
werden,  die  sonst  nicht  in  der  gleichen,  sondern  in  einer  etwasi  i 
wärmeren  Zone  Torkommen.   Die  Gewächse  hatten  in  der  ' 
froheren  wärmeren  Periode  eine  andere,  dem  damaligen  Klima 
entsprechende  Verbreitung,  sie  zogen  sich  mit  dem  Kalterwerden  ■ 
des  Klimas  in   mildere  Striche  zurück,   hinterliessen  aber  an 
günstigen  Stellen  Kolonien,  die  den  einstigen  Verbreitungsbe- 
zirk andeuten,  und  von  denen  manche  ganz  offenbar  dem  bal- 
digen Aussterben  en%^ngehen**).    Wenn  man  nun  auch  diese 
Kolonien  in  etwas  gezwungener  Weise  anders  erklären  kann, 
80  giebt  es  endlich  noch  eine  Reihe  von  verwandten  Thalsachen, 
die  ich  seit  einigen  Jahren  beobachtet  habe,  und  die  eine  andere  I 
Deutung  gar  nicht  zulassen,  nämlich  Kolonien  hybrider  Nach-  j 
kommen  von  ausgestorbenen  wärmeren  Pflanzen.   Ich  erlaube  | 
mir  Ihnen  einige  Beispiele  vorzufahren.  | 
Wir  haben  in  der  Münchner  Flora  eine  Pflanze  (Hieracium  | 
cyraosum),   die  bloss  an   dem  bewaldeten  Abhänge  oberhalb 
Maria  Einsiedel  und  kaum  mehr  als  in  einem  Dutzend  von  | 
Exemplaren  vorkommt.   Sie  wird  sicherlich  bald  aussterben, 
auch  wenn  ihre  Vernichtung  nicht  durch  Botaniker  oder  Thiers 
beschleunigt  wird.   Jetzt  bildet  sie  noch  den  vorgesehobeneu  \ 
Posten  einer  weiten  Verbreitung   durch  das  ost-  und  mittel- 
europäische Tiefland,  welche  in  Baiem  bis  Passau,  Laudshut  I 


♦)  Heer,  „Die  Pflanzen  der  Pfahlbauten". 

**)  Es  giebt  bekanotlieh  auch  Kolonien  von  Alpenfianzen  in  der 
Ebene  oder  auf  Vorbergen,  wskiie  man  von  der  Kiszcit  herleitet.  Dieselben 
sind  seltener  als  die  oben  gonsBBton.  Der  Grand  liegt  wohl  darin,  da» 
die  wannere  Periode  sie  snm  graeaen  Theii  aasgetilgt  hat. 
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uuil  lugolstaJt  geht.  Weuu  das  Klima  etwas  wärmer  würde, 
so  müsste  die  Pflanze  nach  Oberbaiern  vorrücken  und  auch  in 
der  Mfincbner  Flora  sich  ausbreiten.  Dass  sie  früher  hier  in 
grOBBerer  Menge  lebte,  davon  geben  hybride  Abkömmlinge  Zeog- 
im,  welche  ich  an  verschiedenen  Orteo,  besonders  zwischen 
Ebenhansen,  Wolfratshansen  und  dem  Starnberger  See  gefunden 
Übe. 

VAne  der  ebengenannten  verwandte  Pflanze  (Hieracium 
«biiiam)  wächst  auf  dem  Südabhang  -  der  Alpenkette  and  anf 
den  südlich  davon  gelegenen  Bergen  (Seealpen  nnd  Apenninen). 
Ein  Wfirmerwerden  des  Klimas  .würde  znr  Folge  haben,  dass 

«ie  in  die  nördlicher  ^eles^euen  Berge  und  Thäler  vordränge. 
Xan  muss  sie  früher  hier  wirklich  gelebt,  sie  inuss  eine  allge- 
meine Verbreitung  in  der  Centraikette  der  Alpen  gehabt  haben. 
1^  habe  nnverkennbare  Abkömmlinge  derselben,  entstanden  ans 

Vermischung  mit  verschiedenen  jetzt  noch  dort  wachsenden 
Towandten  Arten,  an  zerstreuten  Punkten  vom  Grossen  St.  Bern- 
liird  bis  zum  Breuner  gefunden,  uameutlich  in  Zermatt,  auf 
<iem  Simplon,  im  Eginentbal,  im  Rheinwald,  im  Engadin. 

Alle  diese  Thatsachen  beweisen,  dass  das  Klima  in  Europa 
Dieb  der  Eiszeit*)  einmal  wärmer  gewesen  ist  als  jetzt.  Nimmt 
&  Tempera tor  immer  noch  ab  und  gehen  wir  etwa,  wie  eine 
Theorie  amiiuunt,  einer  neuen  Eiszeit  entgej^'fnV  Einer  Zeit, 
in  welcher  München  und  ganz  Deutschland  abermals  ein  Alpen- 
tfima  hätte  und  in  welcher  die  ganze  menschliche  Kultur  auf 
<lar  nördlichen  Haibkagel  eine  Verschiebung  nach  Süden  er^ 
würde?  Die  abgestorbenen  B&ume  über  der  Baumgrenze 
Ittoten  darauf  hindeuten,  dass  das  Klima  auch  in  der  neuesten 
Zeit  noch  kälter  geworden  ist.  Aufschi uss  über  diesen  letzteren 
Pimkt  müssen  die  Bewaldungsversuche  im  Hochgebirg  geben. 
Wenn  in  der  Hohe  der  abgestorbenen  Stamme  die  gleichen 
BBome  nicht  mehr  gepflanzt  werden  können,  so  ist  das  Klima 
naher  geworden.  Gedeihen  sie  daselbst,  so  ranss  die  beohaehtete 

ünter  Eiszeit  habe  ieh  immer  die  letzte  Eisidt  verstanden.  Auch 
<viiebeik  den  beiden  bekanaten  Eiszeiten,  in  der  fo^.  interglacialeo  Periode^ 
w  dat  Klima  einmal  wärmer  ab  jetit,  wie  Frofeasor  Heer  nachge- 
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Niederdrnckung  der  Baunigreiize  einer  anderen  Ursache  zage- 
schrieben  werden. 

Die  Frage,  ob  die  Eiszeiten  periodiscli  wiederkehren,  oder 
nieht,  ist  von  allgemein  wissenschaftlicher  Bedeutung  für  die 
Qescbiehie  der  Erdoberflache,  der  organischen  Reiche  and  des 
Menschengeschlechtes.  Sie  interessirt  nns  seihst  mehr  als  Tide 
andere  wissenschaftliche  Probleme;  denn  der  Gedanke,  einer  neuen 
Eiszeit  entgegenzugehen  und  schon  auf  der  dazu  führenden  ge- 
neigten Ebene  abwärts  zu  gleiten,  erweckt  selbst  in  dem  be- 
geisterten Frennd  der  Eis-  und  Schneeregion  ein  nnvillkürlicbes 
Frösteln.  Wir  werden  daher  jede  Thatsache  nnd  jeden  Veisndi, 
der  zur  Beantwortung  mithelfen  kann,  mit  besonderem  Interesse 
verfolgen. 


Ich  habe  die  Grunde  darzulegen  Tersucht,  welche  es  wünsch- 
bar erscheinen  lassen,  planmässige  Kulturversuche  im  Hochge- 
birge anzustellen.  Diesen  Gedanken  verfolge  icli  seit  zehn 
Jahren  mit  wachsender  Ueberzeugung  und  habe  ihn  auch  schon 
gelegentlich  in  einer  gutachtlichen  Aensserung  vom  Jahr  1867 
erörtert.  Ich  dachte,  dass  ich  vielleicht  im  Gebirg  selbst  eine 
geignete  Hülfe  in  der  Person  eines  Geistlichen  oder  Lehrer« 
finden  würde,  der  mit  dem  Interesse  für  die  Sache  die  uöthige 
Einsicht  verbände,  und  der  geneigt  wäre  mit  geistiger  und 
materieller  Unterstützung  in  irgend  einer  Richtung  Versuche 
auszuführen.  Vielleicht  gelmgt  mir  die^,  indem  ich  meinem 
Wunsche  in  gegenwärtigem  Vortrage  eine  grössere  Verbreitung 
gebe.  Vielleicht  werden  Alpenvereinssectionen  oder  günstig 
stationirto  Privatpersonen  angeregt,  die  eine  oder  andere  Frage, 
die  Akklimatisirung  einer  Kulturpflanze,  die  Wiederbe walduog 
Ton  Stellen  über  d^  Baumgrenze,  welche  jetzt  nur  todie  Stamme 
tragen,  und  dergl.  in  Angriff  zu  nehmen.  Bereits  hat  der  Schweis, 
alpenwirthsehaftliehe  Verein  auch  in  Bezug  auf  die  Pflanzen- 
kultur ein  sehr  anerkennensweiihes  Bestreben  kundgegeben  und 
einige  Anfange  mit  Versuchen  gemacht.  s 
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Immerhin  bin  ich  der  Ansicht,  flass  nur  dann  namhafte 
Fortschritte  zu  hotfen  sind ,  wenn  die  Versuche  in  grösserem 
Umfange  and  in  verschiedener  Richtung  in  alpinen  Versachs- 
glrtea  angealeUt  werden,  für  deren  Unterhaitang  Regierangen 
ednr  Vereine  sorgen.  Die  Versaehe,  mögen  sie  ein  wissen* 
«Itftliehes  oder  ein  praktisches  Endziel  verfolgen,  müssen 
^rchaus  nach  streng  wissenschaftbcher  Methode  durchgeführt 
und  daher  von  einem  einsiclitigeu  Pflanzenphysiologen  geleitet 
▼erden.  Sogenannte  praktische  Versuche  sind,  wie  der  physio* 
Isgiach  gebildete  Naturforscher  Ton  vornherein  weiss,  und  wie 
die  Erfslurnngen  der  Landwirthschaft  seit  100  Jahren  aufs 
deuthchste  bewiesen  haben,  für  sich  allein  ein  Unding,  eine 
Lotterie,  in  welcher  der  Zufall  regiert  und  in  welcher  die  Nieten 
oiid  die  Enttäuschungen  noch  viel  häufiger  sind  als  in  dem 
gewöhnlichen  Lottospiel*).  Sie  sind  aber  von  grösstem  Nutzen, 
mn  sie  sich  an  wahthaft  rationelle  Forschongen  anschtiessen, 
nd  seihst  unentbehrlich,  wenn  die  von  den  letzteren  gewonnenen 
Kesultate  in  das  Leben  übergeführt  werden  sollen. 

Alpine  Versuchsgärten  sind  ein  so  wichtiges  Ergänzung»* 

glied  in  den  grossartigen  Anstrengungen,  welche  man  auf  dem 
Boden  der  Pflanzen kultur  für  wissenschaftliche  und  landwirth- 
Kbaftlicbe  Zwecke  macht,  und  sie  sind  bestimmt,  so  allgemeine 


*)  Ich  betone  diese,  weil  aoch  f&r  dss  Gebiet  der  Alpenwirthechaft 
pnktiedie  Venoehe  empfohlen  worden.  Man  veretebt  daronter  gew&bnlicb 
eis  abgekUntee  Yerfitbien,  welches  ohne  wiseeniebafkUche  Umschweife  imd 
fifaiirte  TIftdeien  gerade  anf  das  praktische  Ziel  loigebe.  In  der 
tyt  slad  aoldie  Vemiobe  aber  nngenan,  oberflficblich,  ohne  fierOeksieh- 
tigag  der  nnerltoUehen  Bedingnngen  angestellt  ond  geben  daher  kein 
iicfaeies  Besoltat  Sie  k<(nnten  gerade  der  Alpenwirthsehaft  verhingnissvoll 
vttden,  wml  sie,  nnter  einander  im  Widerspraeh  nnd  sweideatig,  leieht 
EntmnUdgang  nnd  Abneigong  gegen  Versnche  ftberhanpt  sowie  gegen  die 
duck  dieselben  angestrebten  Verbessemngen  erwecken.  Man  sollte  nnr 
TOD  rationellen  Tenniohen  sprechen.  Dieselben  erreichen  das  Ziel  immer 
dem  künesten  Wege,  weil  sie,  anf  den  Ergebnissen  und  Methoden  der 
Wts«en{tchtft  fossend,  genan  daqenige,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  an- 
ovdnen,  ab  was  rar  strengen  Beantwortung  der  gestellten  Frage  noth* 
«eilig  isL 
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und  tiefeingreifende  Interessen  zn  beMedigen,  dass  sie  früher 
oder  später  angelegt  werden  müssen.  Der  erste  Garten  wird 
sich  dauernden  Nachruhm  erwerben. 

Den  Freondeu,  Kennern  und  Besuchern  des  Hochgebirgs 
aber  möclite  ich  die  PiOdchi  an*8  Herz  legen,  einerseits  mit- 
zuwirken, dass  die  Bednrftiisse  des  Gebiigs  nnd  seiner  Be- 
wohner, die  Mangel  in  den  wirthschaftlichen  Verhältnissen  nnd 
die  dringende  Nothwendigkeit  der  Abliülfe  allgemeiner  bekannt 
werden,  andererseits  aber,  so  oft  die  Gelegenheit  sich  darbietet, 
in  den  Gebirgsbewohnern  selbst  diese  Einsicht  wach  zn  rnfen 
nnd  in  der  besseren  Einsieht  einen  gftnstigen  Boden  für  den 
Fortschritt  zn  bereiten. 


I 
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Ton  A.  Kenier  in  Innsbruck. 

Wenu  mau  die  Briefe  durckliest,  welche  Gotiie  vor  90  Jahren 
vai  mner  Reise  nach  Italien  ans  und  äber  die  Alpen  an  seine 
Freonde  and  Freundinnen  in  die  Heimat  sandte,  so  findet  man 
dirin  zwar  wiederholt  Andeutungen  über  die  kSstlichen  ewig 

abwechseln  den  Landschaftsbilder,  die  da  an  seinen  Augen  vor- 
überzogen, aher  vergeblich  sucht  man  in  deuselben  jene  hoch- 
gehende T^^eisterung  und  Schwärmerei  für  das  Hochgebirge, 
«dche  in  den  Schilderungen  modemer  illustrer  Reisenden  so 
«itsehieden  hervortritt. 

Heutzutage  kommt  es  uns  fiist  unerklärlich  vor,  wie  Odthe 
bei  hellem  Tage  über  den  Schönberg  auf  der  alten  Brenner- 
^traase  sudlich  von  Innsbruck  fahren,  der  dort  gepüanzteu,  auch 
heute  noch  ihre  mächtigen  Kronen  ausbreitenden  Zirbenbäume 
fadenken,  aber  dabei  den  uns  entstickenden  in  seiner  Art  ein- 
ten Einblick  in  das  Stubaithal  und  auf  die  Stubaier  Gletseher- 
welt,  der  dem  Vor  überfahrenden  gerade  bei  jenen  Zirbenbuumen 
gestattet  ist,  unerwähnt  lassen  konnte.  Wenn  Gütlie  auch 
gelegentlich  einmal  die  „schönen  un regelmässigen  Formen  der 
Berge''  berührt,  —  das  richte  £ntsttGken  gibt  sich  bei  ihm 
doch  erst  kund,  als  er  am  Sfidrande  der  Alpen  in  der  ober^ 
HsKenischen  Niedern ng  angelangt  ist.  „Nun  kann  die  Herrlich- 
hat  der  neuen  Gegend,  die  man  ))eim  Herabsteigen  übersieht, 
durch  Worte  nicht  dargestellt  werden.  Es  ist  ein  Garten,  raeilen- 
lüDg  und  breit,  der  am  Fnsse  hoher  Gebirge  und  schroffer 
Felsen  ganz  fiach  in  der  grössten  Reinlichkeit  daliegt*^  — 
IHe  Ansichten  und  Urtheile  ftber  die  Reize  landschaftlicher 
Bilder  haben  sich  eben  seit  jener  Zeit  wesentlich  geändert. 
Was  heute  Tausende  aus  weiter  Feme  herbeilockt,  war  dazumal 
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Nebensache.  Hente  schildern  fahrende  Schriftsteller  Land  und 
Leute,  damals  schilderten  sie  Leute  und  Land.  Die  LancUchaft 
bildete  ehemals  den  Hintergnmd  und  die  Bevölkeriing  den  Vor- 
dergrand, wahrend  jetzt  die  Bevölkerung  dem  Tonristen  als 
Staffiige  för  das  geschilderte  Landschaftsbild  erscheint.  —  Hand 
in  Hand  mit  diesem  Wechsel  in  der  Geschmacksrichtung,  der 
sich  seit  den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  ganz  all- 
mäblig  vollzogen  hat,  geht  denn  auch  der  Anfj«chwnng,  welchen 
die  bildliche  DarstellnnK  der  Hochgebirgslandschaffcen  erfahren 
hat.  Des  berfihmten  Landschaftsmalers  Koch  Darstellnngefn 
des  Hochgel)irges  aus  dem  Beginn  dieses  Jahrhunderts  machen 
auf  uns  heute  einen  so  ungünstigen  Eindruck,  dass  wir  zu 
glauben  versucht  werden,  sie  seien  dem  Pinsel  eines  obscuren 
Dorfmalers,  dem  Pinsel  eines  jener  Künstler  entsprangen,  welche 
die  allen  Alpenfrennden  so  wohlbekannten  „liarterln*^  an  den 
Strassen  der  Alpenth&ler  anf  dem  Gewissen  haben.  Hente  stehen 
wir  vor  Hochgebirt^fslandschaften,  welche  uns  die  ergreifende 
Grossartigkeit  der  Gletscherwelt  mit  der  vollendetsten  Technik 
▼or  Augen  fahren,  nnd  welche  zugleich  von  künstlerischer  Auf- 
fassung getragen  in  nns  jene  erhabene  bewältigende  Stimmang 
hervorbringen,  die  sieh  unser  beim  Anblick  jener  ernsten  ab- 
geschiedenen Welt  jedesmal  bemächtigt. 

Man  geht  nun  f;^ewiss  nicht  fehl,  wenn  man  diesen  Um- 
schwaug,  der  sich  im  Cultus  des  liochgebirges  vollzogen  hat, 
anf  das  eingehendere  Studium  naturwissenschaftlicher  Discipliuen 
nnd  insbesonders  auch  auf  die  populären  naturwissenschaftlichen 
Schriften,  welche  dem  erwachten  Bedürfnisse  entgegenkommend 
seit  den  erst»^n  Decenuin  dieses  Jahrhunderts  an  Zahl  stetig 
zugenommen  haben,  zurückführt.  Es  ist  ja  allbekannt,  wel- 
chen EinflusR  gerade  in  dieser  Richtung  die  Schriften  Humboldt^s 
und  seiner  Jünger  gehabt  und  wie  die  „Ansichten  der  Natur 
nicht  nur  einen  eigenen  Zweig  unserer  Literatur  begründet, 
sondern  geradezu  umändernd  auf  die  Geschmacksrichtung  der 
Zeitgenossen  eingewirkt  haben. 

Weniger  bekannt  dagegen  ist  es,  dass  schon  einmal 
in  längst  entschwundenen  Tagen,  Tor  nun  drei- 
hundert Jahren  der  Hochgebirgskultus  einen  ge- 
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wal t  i sf  e  n  A u f  s c  h  w  u  n  g  e  n  o  in  m  m  e  n  hatte,  einen  Auf- 
schwung, welcher  füglieh  deuijeiii^^en  au  die  Seite  «gestellt  werden 
kann,  welcher  in  den  abgelaufeueu  Decennieu  unaarea  Jahr- 
huiderts  Tor  sich  gegangen  ist.  Anch  damals  war  es  die  knrz 
▼erlier  erwachte  Freude  an  natorhistorischen  Studien,  insbe- 
•onders  die  ju^endfrisehe  Lust,  die  heimische  Pflansenwelt  mit 
eigenen  Augen  in  Wald  und  Flur  zu  sehen,  zu  erforschen  und 
dariiber  den  gleichgesinnten  Freunden  zu  berichten,  welche  zu 
Avflngen  auf  die  Gipfel  der  Hochgebirge  die  Anregang  gegeben 
hatte;  aber  wenn  man  die  uns  ans  jener  Zeit  erhalteneu  Be- 
richte über  die  botanischen  Ausfluge  im  Gelände  der  Alpen 
divchliest,  so  lindet  man  in  ihnen  neben  der  naiven  Freude 
über  die  Herrlichkeiten  der  Alpenflora  auch  eiue  Begeisterung 
ior  die  alpinen  Laudschaftsbilder,  wie  sie  sich  heute  in  den 
Excnrsions-Berichten  der  dem  Gipfelknltus  ergebensten  Jünger 
mckt  anders  ausspricht.  Die  Schilderungen,  welche  Pona  im 
Jahr»  1595,  Ton  seinen  zwischen  1580  und  1590  „summa  ad- 
miratione  et  voluptate"  ausgeführten  Besteigungen  der  Gipfel 
des  Baldo  gibt^)  würden  selbst  heutzutage  iu  dem  Jahrbuche 
ein«  AlpeuTereins  keine  schlechte  Rolle  spielen.  Mit  einer 
geradezu  skrupulSsen  Genauigkeit  beschreibt  er  uns  die  Wege 
^  er  eingeschlagen,  wie  er  von  der  Veroneser  Klause  aus  nach 
Madonna  della  (Corona  und  von  da  iu  die  Val  Iredda  hinauf- 
gtwaiulert.  wohin  er  bei  plötzlich  einfallendem  Schnee  das  auf 
<iea  höhereu  Stufen  des  Baldo  gesömmerte  Vieh  geflüchtet  sieht. 
Ke  niederen  Unterstandshütten  der  Hirten  sind  dort  aus  Fleoht- 
mk  verfertiget  und  gestatten  dem  Winde  den  freiesten  Durch- 
zog. Üeber  wüstes  Blockwetk  führt  ihn  hier  der  Weg  zu  einer 
^teilen  Böschung,  wo  das  alpine  Strauchwerk  des  Zwergwach- 
boiders  beginnt.  Aus  den  Spalten  der  zerklüfteten  Felsen  schlingt 
sidi  anch  die  reizende  Alpenliane:  Atragene  alpine,  und  ein 
angemeia  üppiges  Gestände  breitet  seine  saftigen  Blatter  stellen- 
weise über  die  Felstrfimmer  aus.  Wahrhaft  entzückt  aber  ist 
er  von  den  Zi<Tden  der  ringsum  die  Steilwände  schmückenden 
süllalpinen  Felsenflora.  Pona  hält  sich  nun  rechts  von  diesen 
prächtigen  „nicht  genug  syi  rulimenden^^  Felswänden  und  wendet 
aeh  zu  der  über  das  nördlich  exponirte  Gehänge  in  Kaskaden 
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herabranscbeudeu  Fons  Novolae*)  iiud  weiterhin  durch  das 
Thälchen  Val  de  Bastion  in  die  Val  Vaccaria.  Er  sieht  hier 
die  Alpenwieeen  mit  dem  reichlich  entspringenden  Qnellwasser 
bewässern  und  hält  da  eine  kurze  Rast ;  denn  nun  beginnt  der 
steile  Aufstieg  zum  Monte  maggiore**,  den  er  für  die  höchste 
der  Spitzen  im  Zuge  des  Baldo  erklärt  und  zu  dessen  Kuppe  er 
noch  ein  gutes  Stück  Weg  znrQekzul^en  hat')  —  Er  hat  die 
Schneide  des  Beiges  endlich  eireicht  nnd  ente&ckt  schweift  sein 
Ange  jetzt  hinans  wdt  fiber  Land  nnd  See.  Die  GitronengSrten 
von  Maderno,  Toscolano  und  Salo,  die  weissen  Häuser  von 
Desenzano,  Sermione  und  Peschiera  heben  sich  ab  vom  Ufer 
des  tiefblauen  Gardasees,  auf  dem  er  Schiffe  als  winzige  Punkte 
dahingleiten  sieht  Überrascht  h5rt  er  das  Banschen  nnd 
Mürmeln  der  zahlreichen  Kaskaden,  welche  von  den  gegen 
Val  Vestino  hinziehenden  Bergen  in  den  See  stünden.  Nach 
Südost  zu  verdämmert  die  Landschaft  im  Dunste  der  Ferne 
und  Verona  erkennt  er  nur  mühsam  wie  durch  einen  Schleier 
am  fernen  Horizonte.  ^  Pona  pflückt  hier  anf  der  Spitze  des  i 
Monte  maggiore  Edelweiss,  ergdtzt  sich  an  den  lieblichen  Bl&thni 
des  Geranium  argentenm,  Rannncnlns  anemonoides,  Silene  acaulis 
und  zahlreicher  anderen  Alpinen  und  steigt  nun  von  der  Kuppe 
nach  der  Val  assa  hinab,  in  dessen  Gräben  er  noch  Wiuter- 
schnee  aufgespeichert  findet.^;  —  Ich  widerstehe  der  Ver- 
snchnng«  den  in  seiner  Begeistemng  ftb*  die  Schönheiten  des^ 
Baldo  mit  mir  sympathisirenden  Pona  anch  noch  anf  sehten ' 
weiteren  vor  nun  300  Jahren  ausgeführten  Wanderungen  auf 
die  Kuppen  und  durch  die  Schluchten  jenes  Bergstockes  zn 
begleiten  and  habe  diesen  kurzen  Aaszag  au<«  seiner  „De- 
scriptio  montis  Baldi*'  hier  fiberhanpt  nur  eingeschaltet,  um 
damit  ersichtlich  zn  maohent  wie  sehr  die  Excnrsionsberichte  i 
ans  jener  Zeit  denjenigen  gleichen,  welche  hentzntage  ein 
Tourist  über  einen  AuäÜag  auf  den  Baldo  zum  Besten  geben 
würde. 

Pona  war  übrigens  zn  jener  Zeit  nicht  etwa  der  einzige, 
welchen  die  Freude  an  den  Herrlichkeiten  der  Beigwelt  alle 
Mühsal,  die  mit  der  Besteigung  der  Alpen  Terbnnden  war« 
▼ergessen  lies.    Der  Nürnberger  Stadtarzt  Kamerer  Qatininri 
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CuMiarii»)  bereiste  in  derselben  Periode  wiederbolt  die  8a1s- 

hurger  und  Tiroler  Alpen,  ein  Arzt  des  Städtchens  Kaulbeueru 
Dr.  Schlick  die  rhätischen  Alpen,  Professor  Aichholtz  aus  Wien 
bestieg  die  Judenburger  Alpen  in  Steiermark,  ein  HeiT  Reichard 
looSireiD,  Beaitaer  von  Friedeok  in  Oesterreich,  den  Oetscher  an 
4er  Grenze  Ton  Oestenreich  nnd  Steiermark  nnd  der  gross te 
5itiirforscher  jener  Zeit,  der  von  Kaiser  Maxi- 
ailiaii  II.  im  Jahre  1573  als  H  ofbotanicus*)  nach 
Wien  berufene  Belgier  Tficluse  (latin.  Ciusius) 
bestieg  in  dem  Zeiträume  von  1573  bis  1588  so  aiem- 
Heh  alle  Gipfel  des  an  der  Grensse  von  Steiermark 
ib4  Niederdaterreieh  sieh  erstreckenden  Alpen- 
znges.  Von  Neuberg  au?  erkletterte  Ciusius  die  Schneealpe 
QJid  Veit«chjilpe ,  im  August  1583  die  Raxalpe  (Preineralpe), 
1576  den  Wechsel,  1574  den  Oetscher,  zweimal.  Dämlich  im 
iogast  1574  und  im  Jahre  1578  von  Gsmming  aus  über  See- 
irf  und  die  Herrenalpe  den  Dfirrenstein  und  vier-  oder  ftlnfiual 
voQ  allen  Seiten  den  Schneeber^.*^)  —  Glasios  hat  zwar  keine 
'»«sondere  Beschreibung  seiner  einzelneu  Touren  gegeben,  aber 
vhqh  man  die  von  ihm  verfassten  Werke')  durchgeht,  kann 
Bu  ihn  auf  allen  seinen  Beigwanderungen  leicht  Terfolgeo, 
m  den  zahlreichen  eingestreoten  Bemerkungen  einen  Einblick 
in  die  Art  nnd  Weise,  wie  er  seine  Alpenezcnrsionen  machte, 
f^^nen  und  sich  ein  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  des 
f^hmten  Mannes,  von  seinen  Verbindungen  und  seinem  Ver- 
^lir  mit  gleichgesinnten  Zeitgenossen  entwerfen. 

Hirten  nnd  Jager  waren  in  der  Regel  Ciusius'  Fuhrer  auf 
Mioeo  Bergpartien  nnd  wie  jene  war  er  selbst  mit  Steigeisen 
nsgerSstet,  um  die  schlüpfrigen  zu  Firn  zn8ammengel)ackenen 
Scbneefelder  unbedenklich  überschreiten  zu  können^).  Er  scheute 
^Ibst  vor  den  anstrengeudsten  Touren  nicht  zurück  uud  erzählt 
gelegentlich  von  einer  im  Jahre  1574  ausgeführten  garschwie- 
Expedition,  die  er  Tom  Hohenberger  Gschaid  aus  über  die 
^^c^ttten  Rüdran  zu  der  Schneealpe  ausführte,  wobei  er  der 
^^^•Wsbrittenen  senkrecht  abstürzendeu  schauerlichen  Felswände 
?8ienkt').  —  Bei  einer  seiner  Bergbesteiguugen  hatte  er  das 
^Dgläck,  den  Fuss  zu  brechen,  was  ihn  aber  nicht  abhielt,  uach 
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erfoljpjter  Heilung  neuerlich  zn  den  Kuppen  seines  geliebten 
,,Öneeberg''  eniporzuwandern.  Die  Führer,  weiche  ihm  auf  den 
Excursioneu  das  Geleite  gaben,  befragte  Clusius  um  die  im 
Volksmunde  üblichen  Pflan/enuanien  und  wir  hören  da  Bezeich- 
nungen, welche  noch  heute  den  Jägern  und  Sennerinnen  geläufig 
sind.  —  Mit  l'eborraschung  liest  man  auch  aus  seinen  Schriften, 
dass  bereits  diimals,  also  jetzt  vor  300  Jahren,  Alpenblumeii 
(namentlicli  die  nach  Clusius  später  benannte  Primula  Clusiana 
Tausch)  vom  Schneeberg  nach  Wien  auf  den  Markt  gebracht 
wurden  und  es  erweckt  in  uns  gewiss  kein  ungünstiges  Urthei! 
über  die  damalige  Wiener  Frauenwelt,  wenn  wir  hören,  dass 
die  Bauernmädchen  neben  Alpen-Primeln  (Primula  Clusiana. 
Pr.  Auricula,  Pr.  farinosa),  auch  Sträusscheu  der  Anemone 
Hepatica,  Adonis  verualis,  Cypripedium  Calceolus  und  der  duf- 
tenden Daphne  Cneorum ,  welche  letztere  man  Steinröslein 
nannte  *^),  reichlich  zu  Markte  brachten,  und  dass  die  Wiener 
Frauen  mit  diesen  und  noch  anderen  Blumen  des  Gebirges  die 
Speisezimmer  auszuschmücken  liebten  Es  wird  überhaupt 
wiederholt  erwähnt,  dass  die  Frauen  Wiens  sich  für  die  Cnltur 
zierlicher  Blumen,  zumal  der  Rosen,  damals  auf  das  lebhafteste 
interessirten  und  auch  Clusius  in  seinen  Forschungen  bestens 
unterstützten.  Als  Clusius  schon  von  Wien  nach  Frankfurt  am 
Main  übersiedelt  war,  erhielt  er  noch  von  Wiener  Frauen  Briefe 
botanischen  Inhaltes  und  Gräfin  Heissenstein  sendete  ihm  dazu- 
mal noch  die  getrockneten  Blüthen  einer  gefüllten  wildwachsend 
am  Fusse  des  Schneeberges  aufgefundenen  Anemone  Hepatica 
in  einem  Briefe  nach  Es  dünkt  uns  fast  märchenhaft, 
wenn  wir  von  all'  den  zahlreichen  gelehrten  Aerzten  und  Pro- 
fessoren, den  adeligen  Herren  und  Besitzern  grosser  Güter,  von 
den  Bürgern  der  Städte,  den  geistlichen  Würdenträgern  und 
Apothekern  lesen ,  (ich  zähle  ül)er  00  derselben  in  Clusius' 
Werken!)  welche  mit  Clusius  in  lebhaftem  Verkehr  gestanden, 
ihm  getrocknete  und  lebende  Pflanzen  von  den  steirischen,  kärnt- 
nerischen, salzburgischen,  tirolischen,  baierischen,  schweizerischen 
und  venetianischen  Alpen,  von  den  Sudeten  aus  Schlesien,  vo 
Belgien,  England,  Spanien,  Italien,  Ungarn,  Creta  und  Kon 
stantinopel  zusendeten,  ihn  auf  die  Standorte  seltener  wild- 
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wBohseoder  Pflanzen  in  der  N8]ie  ihrer  Wohnorte  geleiteten 

und  ihm  die  Gärten  wieseu,  welche  sie  mit  der  grössteu  Sorg- 
&lt  pflegten. 

Die  Anziiclit  schöner  Blumen  und  seltener  Ptlauzenarten 
iiatte  ja  sehen  im  15.  Jahrhunderte  eine  grosse  Bolle  gespielt, 
oad  insbesonders  in  Oesterreich  und  Ungarn  war  sie  damals 
nt  besonderer  Vorliebe  betrieben.  An  dem  der  Donau  zu- 
sehenden Abhänge  des  Berges,  dessen  Kuppe  jetzt  die  Ruine 
Visegrad  krönt,  prangten  um  das  Jahr  1470  die  ierrassirten  von 
dsa  Zeitgenossen  hoch  gerühmten  und  in  Handzeichnungen  ab- 
honterftiten  Gärten,  welche  Mathias  Gorvinus  anlegt,  und  es 
ist  genOgend  bekannt,  oass  der  ritterliche  Kaker  Max  I.  bei 
aU'  dem  Kriegslürm,  der  ihn  fast  während  der  ganzen  Zeit 
seiner  Regierang  uraschwirrte,  noch  Zeit  und  Müsse  fand,  über 
^tnerei  zu  schreiben.  —  Auch  zu  Clusius*  Zeit  war 
&tD  diese  Liebe  zur  Anzucht  hübscher  Blomen  im 
Gtrten  nicht  nur  nicht  erkaltet,  sondern  in  stet- 
igtr  Zunahme  begriffen  und  in  immer  weitere 
ttnd  weitere  Kreise  gedrungen.  —  Die  Sammlung  von 
Garteoplauen,  welche  Abraham  Uogenberg  1G55  herausgab, 
idgt  uns  ein  getreues  Abbild  des  prächtigen  Gartens  bei  dem 
N0BDannten  Neugebäude,  welchen  Kaiser  Maximilian  IL  bei 
Simmering  in  der  Nähe  Ton  Wien  um  das  Jahr  1570  anlegte 
M  des  eu  Clusius  wiederholt  in  seinen  Scln*iften  erwähnt,  und 
ö  hegt  aus  jeuer  Zeit  überhaupt  ein  sehr  reichliches  Materiale 
^or,  das  uns  in  die  Lage  setzt»  ein  vollständiges  Bild  über  die 
ÖMDaligen  Ziergärten  zu  entwerfen.  —  Ein  guter  TheiL  der 
Zittpflanzoi,  welche  man  bis  dahin  in  den  Gärten  heranzog 
Wid  die  man  dort  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  es  heutzutage 
die  Mode  wieder  verlangt,  auf  Parterren  in  Form  zierlich  ge- 
kreuzter and  verschlungener  Sterne,  Ringe  und  Nanienszüge 
gmppirie,  waren  jedenfalls  aus  dem  südlichen  und  östlichen 
Smpa  eiogeföhrt,  und  nächst  Italien  hatte  rör  Allen  Eon- 
•famtinopel  ein  reiches  Kontingent  geliefert.  Neben  Rosen, 
I^rkoien,  Nelken,  Mohn,  Löwenmaul,  Kittersporn,  Iberis,  Nigella, 
Aeunthns,  Calendula,  Centranthus,  Vinca  major,  Heiichrysum 
otieatale  und  Adonis  autumnalis  und  neben  dem  Buschwerk  aus 
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Flieder,  Goldregen,  Pfeiffenatraaeh,  BlaseDSchotten,  Hibims 

syriacus,  Lonicera  Caprifoliain,  Clematis- Arten  und  anderen  söd- 
europüischeii  und  orientalischen  Stniuchern  spielte  iusbesonders 
die  Kultur  von  Knollen-  und  Zwiebelgewächsen,  die  Zncht  von 
italienischen  Anemonen,  Bannnkeln  und  Paeonlen,  von  Talpen, 
NareiMn,  Lilien,  Schwertlilien,  Kaiserkronen,  Hjaaintiien, 
Gladiolis,  Heumerocallis  und  Oyclamen  eine  herTorragende  Bolle. 
Aber  auch  aus  den  heimischen  Wäldern  und  von  den  heimischen 
Wiesen  hatte  man  zahlreiche  schöublühende  Gewächse  wie  den 
blauen  Eisenhut  und  rothen  Fingerhut,  Epilobium  angiistifolium, 
Polemoniam  coemleom,  Vinca  minor,  Hespens  matrimalia, 
Cheirantbns  Cheiri  in  die  CHlrten  fiberpflamst,  und  es  wäre  noch 
eine  lange  Reihe  Yon  Namen  anzufügen,  wollte  man  alle  die 
perennirenden  Stauden  pflanzen  der  mitteleuropäischen  Flora  auf- 
zahlen, mit  welchen  man  damals  die  Gärten  schmückte.  Insr 
besonders  &hndete  man  nach  Pflanzen  mit  gefällten  Biütben, 
und  wir  lesen  in  den  Sebrüten  der  damaligen  Zeit  die  ausffibr* 
liebsten  Beriebte  darüber,  dass  es  diesem  oder  jenem  gelungen 
sei,  einen  Stock  mit  gefüllten  Blüthen  von  Anemone  nemorosa 
Ranunculus  aconitifolius,  Caltha  palustris,  Cardamiue  pratensis, 
Anemone  Hepatica  (vergl.  Note  12),  Lychnis  Coronaria,  Aqni- 
legia  vulgaris,  Vinca  minorj  Lycbnis  Viscaria,  Viobi  odorata 
in  der  freien  Nator  aufisufinden,  die  dann  sorgfältigst  in  den 
Garten  übertragen,  rjisch  getheilt  und  vermehrt  und,  natürlich 
allseitig  von  dem  glücklichen  Finder  verlangt,  in  allen  Gärten 
schnell  Verbreitung  fanden  und  sich  ans  jener  Zeit  theilweise 
bis  auf  unsere  Tage  in  denselben  erhalten  haben. 

Es  gehört  nun  wahrlich  nicht  viel  Einbildungskraft  dazu, 
um  sich  vorzustellen,  welcben  gewaltigen  Eindruck  auf  diese 
begeisterten  Freunde  der  ßlumenwelt  die  Alpenpflanzen  machten, 
als  sie  derselben  zum  ersten  Male  ansichtig  wurden.  Könnten 
wir  das  Entancken  jener  zum  ersten  Mal  die  einsamen  Hocb* 
gebirgsregionen  betretenden  Männer  aucb  nicht  aus  vielen  Stellen 
ihrer  Sobriften  herauslesen,  wir  würden  dessen  dennoch  Ter- 
sichert  sein.  Man  denke  sich  nur  einen  dieser  leidenschafllicheu 
Verehrer  Florens,  der  noch  keine  Ahnung  hat  von  all'  den 
Herrlichkeiten,  die  sich  da  oben  auf  den  abgeschiedenen  Berg- 
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jöcbern  in  Ffllle  ansgestrenf  finden,  mit  einem  Male  hinver- 

setzt  auf  die  sonnigen  Höben,  wie  er  plötzlich  hinaustritt  aus 
dem  duukelsehattigeii  HocliwaLde  und  nun  ausgedehnte  Be- 
stände fremdartig  aussehender  niederliegender  KrammfÖhren^^) 
eriiKckt,  deren  Bander  mit  dem  blühenden  Buschwerk  der 
Alpenroeen  eingefosst  sind  und  ans  deren  Dickicht  scheue 
Sdmeehühuer  schnarrend  emporflattern.  Kurzgrasige  Matten, 
(iorchstickt  mit  tausend  und  aber  tausend  grossen  kurzge- 
ätielten  Biüihen  leuchten  ihm  in  den  brennendsten  Farben  ent- 
pgsa  und  an  dem  schroffen  Gestein,  das  sich  terrassenförmig 
im  Saome  der  Matten  erhebt  und  das  sich  ihm  von  der  Thal- 
tiefe aus  gesehen  als  eine  wüste  Oede  dargestellt  hatte,  er- 
Itlickt  in'  jetzt  alle  Gesimse  und  Gesinischen  mit  Pflanzen  über- 
kkidet,  immer  neue  und  neue  von  ihm  bisher  nie  und  nirgends 
gcaehante  Formen,  von  denen  eine  die  andere  an  Zierlichkeit 
AsBaueSf  an  Pracht  der  Farbe,  an  Lieblichkeit  des  Geruches 
n  Iberbieten  scheint.  —  Wie  sollte  da  jenen  Männern  sich 
lAht  der  Wunsch  aufgedrängt  haben,  diese  natürlichen 
Alpeugärten  in  die  Tiefe  zu  übertragen,  um  dort  auch 
tucderhin  den  Genuss  des  Anblickes  und  die  Freude  des  Be- 
atus mit  gleichgesinnten  Freunden  und  Freundinnen  zu  theilen 
««iehen  Tiellmcht  Sitte  oder  Alter  und  Presthafligkeit  nicht 
gniattete,  zu  der  ursprünglichen  Heimath  der  Alpinen  empor- 
nurandern.  —  Man  müsste  sich  ja  geradezu  wundern,  wenn 
^  dies  nicht  gethan  hätten,  und  es  steht  nur  im  Einklänge 
and  ist  nur  eine  Gonseqnens  der  danuüs  erwachten  jugend- 
liehen  Begeisterung  ftlr  das  neu  entdeckte  Land  der  Alpen* 
weh,  dass  man  sich  damals  allenthalben  Alpen- 
ptlanzengärten  anzulegen  begann.  —  Mit  grosser 
Sorgfalt  hob  man  nicht  nur  ganze  Stöcke  der  schönstblühendeu 
Aipinen  mit  allen  Wurzlein  und  mit  sammt  dem  daran  haf- 
taklen  Erdbällen  aus,  um  sie  in  die  Garten  der  Städte  zu 
fibortnigen,  sondern  auch  Samen  wurden  bei  den  Bergpartien 
sor^rast  aufgelesen  und  der  Erde  des  (xartens  anvertraut. 
I'rotessor  Aichhol tz  in  Wien  hatte  von  seinem  Ausflüge  auf 
<lie  Judenburger  Alpen  an  der  Grenze  von  Steiermark 
QQd  Kärnten   im   Jahr  1576   eine   grosse  lebender 
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Alpeopflanzen  mitgebracht,  dieselben  in  seinem  Grarten  in 
Wien  gepflanzt  und  diese  sorgsamst  gepflegte  Sammlnng  so-  < 
wohl  dnrch  Alpinen  aus  den  österreichischen  Alpen  als  auch 
durch  solche,  welche  ihm  Freunde  ans  den  Sudeten  lebend 
zugesendet  hatten,  vermehrt''^).  Der  Nürnberger  Stadtaizi 
Kamerer  schleppte  Ton  seinen  Beisen  in  die  Salsbnxger  nnd 
Tiroler  AJpen,  ebenso  wie  Kndolf  Schlick,  Arst  in  Ean^ 
beuern,  von  seinen  Aasflügeu  in  die  rhätischen  Alpen,  zahl- 
reiche Hochgebirgspflanzen  nach  Hanse,  um  sie  dort  in  den 
Garten  zu  pflanzen,  Pona  übergab  die  von  ihm  auf  den 
Kuppen  des  Baldo  ausgegrabenen  Gewächse  seinem  Gastfreunde 
Kichesole,  welcher  sie  auf  sdnem  Landgnie  Pontonum  kntti- 
▼irte**).  Auch  Clnsius  hatte  wahrend  seines  Auf- 
enthaltes in  i  e  n  in  seinem  Garten*^)  eine 
Alpenpflanzenanlage  errichtet,  pflegte  auf  derselben 
jahrelang  über  50  verschiedene  Arten  von  Alpinen  mit 
Fleiss  und  Eifer,  beobachtete  sie  daselbst  in  allen  Entwich-  ; 

i  Inngsstadien  und  notirte  sich  genau,  um  wie  viele  Zeit  die 
von  ihm  in  die  Niederung  verpflanzten  SprössHnge  der  Hoch- 
alpen früher  blüliten  als  auf  ihren  ursprünglichen  Standorten. 
—  Er  bedauert  aber  wiederholt,  dass  der  Erfolg  dieser  Kul-  ^ 
turen  den  gehegten  Erwartungen  nicht  gans  entsprach.  Ob- 
gleich er  alle  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  auf  seine  Lieb- 
linge verwendete,  obschon  er  sie  in  Erde  pflanzte,  welche  er 
von  den  Alpen  mit  herabgetra^en  hatte  und  obschon  er  sie 
an  Plätze  des  Gartens  braclite,  welche  ihrer  Natur  am  meisten 
zu  entsprechen  schienen  ^^),  so  ging  doch  ein  gater  Theil 
immer  schon  nach  einem  oder  nach  swei  Jahren  zu  Grunde. 

.  Einige  andere  erhielten  sich  zwar  linger  und  brachten  Blüthen 
und  Früchte,  hatten  aber  die  Frische,  den  Schwung  und  die 
Anmuth,  die  ihnen  in  der  freien  Natur,  in  ihrer  Bergesheimat 
dgen  war,  eingebüsst'^).  Ein  anderer  Theil  wuchs  allerdings  | 
freudig  heran,  brachte  Blnthen  nnd  reifte  Samen,  und  diese 
auch  im  Thale  gut  gedeihenden  Alpinen  suchte 
nun  Clus  ins  ganz  vorzüglich  in  die  Gärten  als 
Zierpflanzen  einzubürgern  Er  sendete  theils  Samen, 
theils  lebende  Stöcke  von  derlei  Alpengewächsen  an  seine  der 
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GarieDkaltor  mit  Leidenschaft  ergebenen  alten  Freunde  nach 
Beknen"),  England  und  Deutschland,  von  wo  aas  sie  dann  in 

verhält  11  i^smässig  kur/.cr  Zeit   sicli    in   selir  zahlreiche  Gärten 
verbreiteten  und  zu  belieijten  KuiturpHan/.en  wurtleii. 

Eine  besondere  Vorliebe  hatte  Chisins  für  die  Primeln 
der  Alpen,  nnd  deren  Knltur  scheint  ihm  auch  ganz  be- 
sonders am  Herzen  gelegen  zo  sein.  Die  in  den  Niedern  nt^en 
forkommenden  Frühlings-Primeln  Primala  acanlis,  elatior  und 
officinaüs  i  Primevere  der  Franzosen,  Prinirose,  Oxlij),  Cowslip 
•1er  Engländer),   siowie   die   iu  England  zuerst  in  die  (iiirten 

i  eingeführte  Hybride  ans  Primnla  acaulis  und  Primala  ofiicinalis 
iPoljanthns  der  englischen  Gärtner)  waren  ja  bereits  mehrere 
Deoennien  früher  beliebte  Zierpflanzen,  und  es  wurde  insbe- 
soudere  die  letztgenannte  Hyl)ride  bereits  zu  Clusius  Zeit  in 
mehreren  Spielarten  mit  gefüllten  und  mit  roth  ^'efilrbteu 
ßiülhen  unter  dem  Namen  „Primula  anglica*^  in  den  belgischen 
and  deutschen  Gärten  allenthalben  sehr  gerne  kultivirt.  Aber 
an  wie  Vieles  prächtiger  sind  im  Vergleiche  zn  diesen  dem 
Flachlande  und  niederen  Berglande  entnommenen  Primeln  die 
Geschwister  derselben,  welche  dem  Hochgebirge  entspriessen, 
»  Qüd  wie  lei>hai't  musste  Clusius  wünschen,  gerade  diese  Perlen 
der  AlpenpfiuizenweU  auch  in  die  Gärten  eingeführt  zu  sehenl 
-  Wie  er  es  uns  selbst  erzählt  und  wie  oben  bereits  erwähnt, 
«Iren  ja  diese  Alpenprimeln  in  Wien  schon  damals  so  beliebt, 
'iü-ks  man  sie  von  weither  auf  die  Märkte  brachte  und  zum 
Verkaut  ausbot,  und  wer  in  den  Alpen  lebt,  weiss  auch,  . 
wie  sich  diese  besondere  Vorliebe  für  die  Primeln,  zumal  für 

I  Primala  Aaricuhi  und  für  den  blauen  Speik  (Primnla  ghitir 
iKM)  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  Jung  und  Alt,  bei  Hoch 
nnd  Niedrig  im  Osten  und  Westen  der  Alpen  erhalten  hat. 
^U'un  an  den  schattenseitigen  Lehnen  des  Innthaies  der 
Wiaterschnee  noch  in  hingen  ätreifen  die  Waldsänme  deckt 
wiadert  das  junge  Volk  schon  zu  den  sonnigen  Felsen  am 
tSdUchen  Gehänge  der  Berge  hinauf,  nm  dort  an  dem  steilen 
ÖeMünde  nach  Primeln  zu  fahnden,  und  wie  glücklich,  wie 
Weidet  isi  derjenige,  welchem  es  gelungen  ist  an  irgend 
eioem  von  der  Öonne  recht  durchwärmten  Schrofen  die  erste 
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blühende  Primel  zu  pflücken  und  seinen  Hut  oder  das  Mieder 
seiner  Liebsten  mit  den  duftigen  BLuthen  zn  schmOeken. 
Nicht  lange  i8t*s,  dass  einer  der  Jungen  in  der  Nahe  Yon 
Innsbruck,  der  den  Strauss  schon  gepflückter  Primula  Aurieula 

durch  eiue  vom  .senkrechten  Fels  herableuchtende  prächtige 
grosse  Dolde  noch  zu  vergrössern  strebte,  über  die  Steilwand 
zur  Tiefe  stürzte  und,  den  Primelstrauss  in  der  krampfhaft 
geschlossenen  Hand  haltend,  mit  zerschelltem  Haupte  im  aa- 
grenzenden,  Bergrunst  aufgefanden  wurde.  Auch  der  Bruder 
eines  mir  werthen  hiesigen  Freundes,  ein  hoffnungsvoller 
Student,  verunglückte  vor  ein  paar  Deceunien  bei  dem  Suchen 
von  Primeln  und  ward  als  Leiche  von  den  Wänden  des 
Aehselkopfes  herabgetragen.  —  Ist  dann  einmal  die  Zeit  hemn- 
gerückt,  in  welcher  Primula  Aurieula  zu  Tausenden  auf  den 
Bergen  blüht,  dann  ist  auch  der  Reiz  der  Seltenheit,  der  Reiz, 
welcher  immer  in  der  waghalsigen  Erreichung  eines  schwierigen 
Zieles  liegt,  verloren  gegangen  und  die  leidenschaftliche  Primel- 
jagd beginnt  allmählig  eine  ihrer  anziehendsten  Seiten  euizu- 
büssen;  aber  nichtsdestoweniger  spielen  auch  dann  noch  die 
Primeln  eine  grosse  Rolle.  Sie  sind  jetzt  zum  Handelsartikel 
geworden,  und  duftende  8triiusse  derselben  werden  an  den  , 
Stationen  der  Eisenbahnen  und  auf  den  ^lärkteu  der  Städte, 
ganze  Stocke  mit  Blattrosetten  und  reichblüthigeu  Dolden  in 
Kdrben  von  Haus  zu  Haus  getragen,  in  den  Thalem  der 
Alpen  zum  Kaufe  ausgeboten.  Selbst  der  schmutzigste  Senner, 
dessen  äussere  Erscheinung  schliessen  lassen  möcht^e,  dass  auch 
der  letzte  Funke  von  Schönheitsgefühl  in  seiner  Brust  ver- 
glommen ist,  vermag  dem  Reiz  dieser  Primeln  nicht  zu  wider- 
stehen und  keiner  bringt  es  Über  sich,  an  den  blühenden 
Primelg^irten  der  alpinen  Region  y^Nrnberzugehen,  ohne  ein 
Sträusslein  würziger  Primula  Aurieula  oder  duftenden  blauen 
Sjieikes  zu  pflücken.  —  Auch  die  Poeten  haben  sich  längst 
der  Primeln  bemächtiget.  Nicht  nur,  dass  in  Reimsprücheo 
und  Dialektdichtungen  die  Aurikeln  und  der  blaue  Speik 
eine  RoUe  spielen,  auch  unsere  modernen  in  den  Alpen  bei- 
mischen Dichter  haben  in  ihre  LiederkrSnze  diese  Blütheo 
als  schönsten  Schmuck  eingeflochten. 
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In  den  ^Elegien  ond  Epigrammen**  schreibt  A.  Piohler  in 
Twterlindiseber  Begeisterung: 

Sollt  icli  wählen,  ich  nahm'  Falerner  nicht  für  Traminer, 
Syrischen  Salböls  Duft  spendet  iler  nordische  Speik'^) 

ood  Hermaun  vou  Gihu  gedeukt  der  Primelu  in  einer  seiner 

reüendsten  Dichtangen,  in  welcher  «r  das  Wandern  des  Früh- 

liBgB  vom  Thale  sn  den  alpinen  Höhen  daniellt: 

Der  knne  FrQhliDg  verbiaht  so  schnell, 
La8S< immer  ihn  unten  verwelken! 
.       Hoch  oben  giebt's  Primeln  am  eisigen  Qaeli 
Und  Bosen  nnd  bremieDde  Nelken ; 
Weiebt  anten  das  Veflehen  dem  reifenden  Halm 
So  riebt*«  mit  der  klingenden  Heerde  inr  Ahn 
Auf  nnseren  ewigen  Hergen. 

Wie  sebade  nun,  dass  ein  guter  Theil  der  alpinen  Primeln 
der  Goitur  in  den  Gärteii  so  grossen  Widerstand  entgegensetzt, 
im  sie  sich,  nm  mit  Clnsius  zn  sprechen,  nicht  „zahmen'^ 
bnen  wollen.  Zomal  den  kMlichen  blanen  Speik  (Primnia 
gfotinosi)  mag  man  wohl  einige  Jahre  im  Garten  erhalten 
und  ihn  dort  ein-  oder  zweimal  zum  Blühen  bringen,  aber 
daun  werden  die  Stöcke  desselben  sichtlich  kränker  und  immer 
•  kranker«  ihre  Blätter  werden  bleich,  vergeblich  wartet  man 
noch  aof  Blfitheu,  —  als  waren  sie  von  tiefem  Heimweh  nach 
tei  Bergen  erfaest,  gehen  sie  endlich  ssn  Gmnde.  Und  Shn- 
iieh  wie  der  blaue  Speik  verhalten  sich  die  meisten  andern 
Primeln  des  Hochgebirges.  Nur  zwei  derselben  — 
Primnia  Aiiricnla  L.  und  Primnia  pubeacens  Jacq. 
—  machen  eine  erfreuliche  Ausnahme,  nnd  diese 
swei  Primeln  sind  es  auch,  welche  Olusius  zn 
Zierpflanzen  der  <Järten  machte.  Um  das  Jahr 
1582  wurden  nämlich  durch  Clusius  diese  beiden 
Alpen-Primeln  von  Wien  aus  an  seinen  Freund 
▼an  der  Dilft  nach  Belgien  geschickt,  machten  dort 
ihm  schönen  Banes,  des  köstlichen  Geruchs  und  der  eigen* 
tbfimliehen  Farben  wegen  einiges  Aufsehen,  wurden  sorgfältigst 
g^'lifleirt ,  vermehrt  und  an  Kreunde  vertheilt,  und  so  i-ascli 
üljer  ÜeutHcbland  verbreitet,  dass  sie  schon  im  Jahre  1595 
in  Strassburg  ala  Ziergewachse*^)  gepflanzt  wurden.  Gegen 
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die  Glitte  »los  17.  Jalirluiuderts  «»rschf sie  schon  in  den 
ineistt'ii  Bluniriif^ärtcn  xon  WAificu,  D^Hitsclikind  und  England 
einiiefüLir'    und  im  KifJ-l   u-ircn   l)oreitj>  mehrere 

k  u  1 1  i  V  i  I- 1  e  :i  r  ij  o  n  s  p  i  r  1  a  r  1 n  der  r  i m  u  1  u  p  u h e  s  c  e  u  s 
b ek an n  t^^).  Auch  nach  Italien  <jjelaufjten  diese  Primeln, 
aher  wie  uns  Ferrari  in  seinem  aus  dem  Jahre  datiren- 
den  Buche  über  die  HUin^'u/ueht  erzählt,  waren  die  Versuche, 
seli>e  in  den  italienischen  Härten  zu  ziehen,  erfololos  LCt'blieljcn  ; 
Ferrari  meint  sie  seien  eben  kälteliebeude  Ptianzeu  der  nörd- 
lichen Gebir«xe,  verti  iigen  daher  den  südlichen  llinimer  nicht, 
würden  in  den  warmen  Gärten  Italiens  trauri*^  und  gin-^eu 
dort  alsbald  zu  Grunde-*').  • 

lu  Deutschland  und  nocli  mehr  in  Beipen  und  Holland 
wurden  dag(.^eu  beide  Primeln  noch  fort  und  fort  vermehrt 
und  insbesondere  gelangte  die  eine  derselben,  nämlich  Priuiula 
pubescens  Jacq.  (welche  als  ein  Bastart  der  Primula  Auricula  L. 
und  Primula  hirsuta  All.  anzusehen  ist*'),  zu  einer  ganz  be- 
sonderen Bedeutung.  —  Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Eigenthüin- 
lichkeit  der  meisten  Bastarte,  dass  sie  sich  auf  vegetativein 
Wege  weit  besser  vermehren  lassen,  als  die  Stammarten,  aus 
welchen  sie  durch  Kreuzung  hervorgegangen  sind;  aber  auch 
noch  eine  andere  Eigenthüralichkeit  derselben  ist  in  vielfacher 
Beziehung  sehr  wichtig,  nämlich  die,  dass  Bastarte  im  Ver- 
gleiche zu  ihren  Stammelteru  viel  mehr  variiren  und  da*?s 
sich  aus  ihnen  daher  viel  leichter  Spielarten,  zumal  solche 
mit  grösseren,  mit  gefüllten  und  mit  mehrfach  gefjirbten 
Blumenkronen  züchten  lassen.  Während  man  nun  aus  der 
in  Kultur  genommenen  Primula  Auricula  derlei  Spielarten 
vergeblich  zu  gewinnen  suchte,  gelaug  diess  aus  der  hybriden 
Primula  pubescens  sehr  leicht,  und  diese  letztere  wurde  daher 
auch  von  den  Gärtnern  ganz  besonders  in  s  Ange  gefasst, 
während  Primula  Auricula  allmählig  aus  deu  meisten  Zier- 
gärten wieder  verschwand. 

Primula  pubescens  Jacci.  (und  nicht  Primula 
Auricula  L. ,  wie  man  in  der  Kegel  a  u  g  e  g  e  b  e  n 
findet)  ward  nun  der  Ausgangspunkt  eines  eige- 
nen Zweiges  der  Bluniistik,  nämlich  der  Aurikel- 
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XOflit.  —  So  wie  die  Ziiclit  der  Tul}>tii.  Anoniouen.  iiaiinnkeln 
nnd  Nelken  war  iiuch  die  Zucht  der  Aurikelii  in  Holland  und 
zwar  iusbesouders  in  Harlem  besonders  scbwiiugliaft  l)etrieben, 
ja  tD  den  letzten  Decenuien  des  17.  Jahrhunderts 
sn  einer  geradezu  seh windelhaften  Hohe  hinauf- 
(resebratibt  worden.  Auch  in  England  gestaltete  sich  die 
Aorikel/.uclit  zu  einer  besonderer  Liebhul)erei  der  HUinien- 
treande,  und  wenn  später  die  Leidenschaft  lUr  diese) lie  auch 
Aiimäblig  wieder  mehr  and  mehr  erkaltete,  so  erhielt  sich  die 
Anrikel  doch  als  eine  der  beliebtesten  Zierpflanzen  bis  in 
die  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  in  den  mittel-  und 
jiordeuro])üisc]i('u  (i'irten  und  ist  seihst  bis  heute  noch  nicht 
durch  die  unzähligen  seither  in  Mode  gel^oinmeneii  (lartenge- 
wächse  ganz  verdrängt  worden.  —  Man  hatte  allmälili«^  über 
taosend  Spielarten  der  Anrikel  berangezüchtet  und  theilte 
fee  in  die  holländischen  oder  Lntticher  (Ijiicker),  in  die 
englischen  oder  gepuderten  und  in  die  Mulatten.  Man  nnter- 
schied  dann  von  iwler  dieser  Gruppen  Doublett-Aurikel,  liizard- 
Aurikel,  Picott-Aurkiel  u.  s.  f. 

Was  nun  den  Namen  „AurikeP^  anbelangt,  welchen 
die  Tielbeliebte  Zierpflanze  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  den 
Blaraisten  föhrt,  no  datirt  derselbe  jedenfalls  aus  sehr  alter 
Z*-it  und  wurde  bereits  von  dem  Protektor  dieses  Oewüelises. 
im«*freui  vielgenaimten  Olusius,  für  die  verbreitetste  und  häutigste 
aller  Alpenprimeln,  nämlich  für  Primula  Auricula  L.  bei  seinem 
Voigaiq^er,  dem  Italiener  Mattbioli,  welcher  1555  Leibarzt 
des  Kaisers  Maximilian  II.  war  und  der  ein  damals  sehr  be- 
Tfifamtes  Kräuterbuch  geschriel)en  hatte,  vorgefunden.  Aber 
aach  Matthioli  hat  den  Namen  nicht  sell)st  gegeben,  sondern 
ibn  seiner  Zeit  von  den  Krün tersannn lern  und  den  Land- 
leuten  gehört,  welche  erstere  die  in  Rede  stehende  Pflanze 
ktdniseh  Anricnla  ursi,  letztere  im  Dialekte  Sanikel  nannten.  . 
Dass  das  Wort  Sanikel  aber  nur  ein  verdrehtes  auricnla  ist. 
nut^rliegt  wohl  keinem  Zweifel,  ebenso  wie  es  auf  <ler  Hand 
liegt,  dass  dieser  Name  mit  Kücksicht  auf  den  breiten  zuge- 
nmdeten  Umriss,  den  etwas  welligen  Rand,  die  fleischige  (Jon- 
sistenz  und  die  dadurch  dem  Ohre  eines  Bären  nicht  niulhnliche 
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Form  der  Blätter  von  dem  Landvolke  romanischer  Zunfi^e  {ge- 
geben wurde *^).  Wann  diess  geschehm,  la<^st  sich  freilich 
wie  bei  den  meisten  V^olksnamen  nicht  jjjenauer  feststellen, 
so  viel  ist  aber  gewiss,  daas  es  längst  vor  Matthioli  und  jeden- 
falls schon  im  Mittelalter  geschah.  —  Tn  einigen  Thälern  des 
einstens  von  romanisch  redenden  Leuten  bewohnten  Alpen- 
theiles  hatt^  sich  übrigens  der  Name  Sanikel  entweder  gar 
niemals  verbreitet  und  eingebürgert  oder  er  wurde  dort  spater 
durch  einen  andern  Namen,  dem  übrigens  gleichfalls  eine 
romanische  Wurzel  zu  Ornnde  liegt,  verdrängt.  Während 
nämlich  für  Primula  Auricula  L.  in  Wälschtirol  auch  heute 
noch  der  Volksname  Sanikel  gang  und  gäbe  ist,  hört  man 
dieselbe  Pflanze  in  jenem  Theile  Tirols,  in  welchem  jetzt  zwar 
die  deutsche  Sprache  erklingt,  in  dem  aber  einstens  ,,grob 
rhätisch'*  gesprochen  wurde,  so  beispielsweise  im  Innthale  und 
Wippthale,  Batöngen,  Blatongen,  Blatöngel,  Blatönigle,  Bla- 
tönigel  nennen.  Schon  diese  mannichfache  Verdrehung  des 
Namens  im  Volksmunde  weist  daraut  hin,  dass  die  Bedeutung 
desselben  längst  abhanden  gekommen  ist,  und  dass  der  Name 
jedenfalls  in  jene  alte  Zeit  zurückreicht,  in  welcher  die  Be- 
wohner der  genannten  Thäler  noch  rhäto-r omanisch  gesprochen 
haben.  Ich  glaube  nun  nicht  sehr  zu  irren,  wenn  ich  diesen 
Namen  Batöngen  mit  dem  in  allen  alten  Kräuterbüchern 
herumschwirrenden  Namen  Bathouien,  Bethonien,  lk»tonic4i  in 
Verbindung  bringe.  Allerdings  bezeichnete  man  mit  diesen 
Namen,  den  schon  Plinius  kannte'^),  zunächst  jene  der  Familie 
der  Labiaten  angehörende  Pflanze,  welche  auch  in  den  modernen 
botanischen  Werken  diesen  Namen  führt,  aber  Otto  Brunfels, 
ein  Kräuterkundiger  des  16.  Jahrhunderts,  führt  in  seinem 
im  Jahre  LOSO  erschienenen  Buche  auch  Primula  offtcina]i>' 
als  „Weiss  Betonieu'*  auf,  und  Hieronymus  Tragus  bemerkt 
in  seinem  Kräuterbuche  im  Jahre  ir>51  ausdrücklich,  dass 
diese  Primel  am  Neckar  um  Heilbrun  ,, weiss  Bathouien  ge- 
nennet*' wird.  Es  ist  mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  das.*? 
auch  Primula  Auricula  L.  in  dem  oben  bezeichneten  rbäto- 
romanischen   (iebiete    der   Alpen    diesen   Namen  Bathoni^^n 
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ftiviev  der  dann  ^ter  in  der  maniiigfiiclistefi  Weise  amge- 
wandelt  wurde'*). 

Die  zahlreichen  deutschen  Namen,  welche  Primula  Auri- 
cola  L.  in   verschie<lenen  Theileu  der  Alpen  nnd  in  verschie- 
denen Zeiten  erhielt,  beanapnichen  innerhalb  des  Rahmens 
dieser  Abbandlang  ebensowenig  Interesfie  als  jene  lateinischen 
Namen,  welche  ihr  von  mehreren  Botanikern  des  16.  Jahr- 
hnnderts :   Gesaner,  Anjjuilara  etc.  mit  Rücksicht  anf  die  ihr 
•laraals  zugeschriebtMie  Heilwirkung  beigelegt   wurden'*),  und 
ieh  glaube  daher  von  einer  ausführlichen  ErörteruDg  derselben 
an  dieser  Stelle  absehen  zu  können.   Nor  das  eine  möchte  ich 
ia  Betreff  der  Nomenklatur  nodh  bemerken,  dass  sich  alle 
Imher  eridlhnten  im  Volksmnnde  nnd  bei  den  alten  vor 
Clu.sins   lel:»enden   Botanikern   vortindlicheu    Namen  zunächst 
immer  nur  auf  Primula  Auricula  L.  bezogen,  dass  aber  Clusiiis 
den  Namen  Auricula  ursi  nicht  nur  auf  diese  eine  Art,  Bon- 
nern anf  simmtiiehe  Alpen-Primeln  in  Anwendung  brachte. 
««Aoricula  orsi"  Ton  Clusins  entspricht  beiläufig  dem,  was  wir 
heute  eine  Sippe,  Rotte  oder  Sectio  einer  Gattung  nennen, 
und  Clusius  unterscheidet  die  einzelnen  Arten  dieser  Rippe  in 
«einer  Weise  mit  Zahlen  als  Aaricula  ursi  I,  II,  III,  IV,  V, 
VI,  VII.       Auricnla  ursi  I  des  Clusius  ist  Primula  Auricula 
Liun^;  Anricnla  II  des  Clusius:  Primula  pubescens 
Jaeq. 

In  welchem  Theile  der  Alpen  ist  nun  aber  diese 
Auricula  ursi  II  oder  Primula  pubescens  Jacq., 
welehe  dem  oben  Mitgetheilten  zn  Folge  als  die 
Stammpflanxe  derGarten-Anrikel  angesehen  werden 
Binss,  urprfinglich  heimisch? 

Hören  wir  darüber  zunächst  Clusius  selbst. 

In  der  flist.  pl.  lib.  III,  p.  303  erzählt  er  uns:  „Diese 
Primel  (Auricula  ursi  II)  habe  ich  selbst  vergeblich  aui  den 
toehsfcen  Jöchern  der  österreichischen  nnd  steirisehen  Alpen 
fpesucht  und  ich  sah  sie  zuerst  in  dem  ansgeaseichneten,  sorg- 
ftltig  gepflegten  Garten  des  Arztes  und  Professors  .1.  Aich- 
Holb.  m  Wien,  meine-;  ulten  F^renndes,  dessen  liebenswürdiger 
Out&enndschaft  ich  mich  während  meines  Wiener  Aufenthaltes 
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erfreute.  Dieser  hatte  sie  früher  einmal  \(m  einer  adeligeu 
Frau  erhalten,  wiisste  aher  niclit,  woher  sie  diese  geuomnion 
hatte.  Später  aher  ermittelte  ich  seihst,  dass  sie 
iu  den  AIi)en  hei  l)ius  brück  häufiir  v  o  r  k  o  ra  in  e/'^*) 
Also  die  Alpeu  hei  Innshrat.k  sollten  diese  Pflanzen  hergen, 
welche  für  die  Blumenzüchter  des  17.  und  Is.  Jahrhunderts 
so  wichtig  geworden  ist  I  Nun  wurden  zwar  die  Alpen  bei 
Innsbruck  iu  dem  auf  Clusius  folgenden  Zeitalter  von  vielen 
gar  fleissigen  Ptlan/.ensammlern  gar  otl  durchforscht,  aber 
keiner  derselben  fand  daselbst  die  schone  rothhlüheude 
Aurikel  mit  den  mehlig  hestäubt«'u  Kelchen  wieder,  und  die 
Keuntnis.^  des  Staudortes  war  ebenso  wie  die  bezügliche  An- 
gabe des  Clusius  bei  den  Tiroler  Botanikern  nudir  und  mehr 
verschollen  und  schliesslich  ganz  in  Vergessenheit  gerathen. 
—  Jn  den  letzten  Decennien  des  IS.  Jahrhuiulerts  (zwischeu 
1774  und  1704),  also  200  Jahre  nach  Clusiufä,  wurde  die  merk- 
würdige Primel  (Auricula  ursi  II)  zwar  wieder  in  Tirol  aufge- 
funden, aber  nicht  auf  den  Alpen  hei  Innsbruck,  sondern  in  den 
Gürten  der  Bauern  iu  Windi^ch-Matrei  nächst  Prägraten  im 
Pusterthale.  Wulfen,  der  Freund  Jacqnins  hatte  sie  dort  bei 
Gelegenheit  einer  seiner  Exkursionen  nach  Tirol  gesehen  und 
sie  an  Jacquin  nach  Wien  übersuudt.  Jaequiu  beschrieb  sie 
nun  in  den  Miscell.  I,  lös,  t.  18,  und  sie  erhieU  daselbst  auch 
den  modernen  Namen  Primula  pubescens.  —  Nach  Angabe 
Wulfen's  sollte  die  Pflanze  nicht  nur  in  den  Gärten  «ler 
Bauern  in  Wiudisch-Matrei,  sondern  auch  auf  den  angrenzen- 
den Alpen  des  Pusterthaies  vorkommen.  Diese  Angabe  be- 
ruht aber  wohl  nur  auf  den  Mittheilungen  der  W. -Matreier 
Bauern,  welche  Wulfen  auf  die  Frage,  wo  die  Primel  her 
stamme,  geantwortet  haben  mochten :  sie  sei  einmal  auf  den  b 
nachbarten  Bergen  wildwachsend  gefunden  und  von  <lort  iu 
ihre  (iärtcheu  übertragen  worden.  Wulfen  selbst  scheint  sie 
wildwachsend  im  Pusterthale  nicht  beobachtet  zu  haben,  und 
den  neuereu  Botanikern  und  Pflanzensammlern  Ausserdorfer, 
Gauder,  Huter,  Pichler,  Steiner,  deren  Bemühungen  wir  e 
verdanken,  dass  das  Pustertbal  dermalen  der  botanisch  best 
durchsuchte  Theil  der  Alpen  ist.  und  die,  im  Pusterthale  selbst 
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iietiniacb,  gerade  die  Ton  Wulfen  als  ursprüngliche  Ueimath 
der  Primola  pnbescens  Jacq.  bezeichneten  Gebirge  auf  das 
genaueste  kennen,  iM^  es  nicht  gelungen,  diese  Pflanze  jemals 
im  wilden  Zustande  aufznfiiKieii^^).  Dngegen  bat  man  Primiihi 
puüescens  nicht  nur  iu  den  Gürten  der  Bauern  zu  ^Vilulisch- 
Matrei,  sondern  auch  in  jenen  zu  Sexten,  Virgen,  Priigraten 
Qod  an  vielen  anderen  Orten  des  Pusterthaies  im  kultivirten 
Zustande  gefunden.  Da  sie  zudem  anch  in  Nordtirol  in  den 
Kärtchen  der  Banern  »1$«  eine  beliebte  Zierpflanze  erscheint, 
so  ist  wolil  die  X'crnintbunjj:  wicht  ganz  auszuschlip^sen .  dass 
^ie  iu  die  Dörfer  des  Pu.sterthaies  seiner  Zeit  aus  Nordtirol 
und  2 war  in  letzter  Linie  von  jenem  nrspjrQnglichen  Stand- 
orte in  der  Gegend  von  Innsbruck  gekommen  ist,  von  dem 
sie  eiistens  anch  nach  Wien  in  den  Garten  des  Dr.  Aichholtz 
gelangte.  Biesen  ursprünglichen  Standort  bei  Inns- 
bruck-,  den  e  i  u  z  i  g  e  u  n  ach  unserer  Erfahr  u  n  g , 
welchen  Priinula  [»ubescens  iu  den  deutschen  und 
österreichischen  Alpen  bat,  nach  nahezu  300  Jahren 
wieder  aufzufinden,  ist  mir  aber  im  Jahre  1867 
gelungen**)..  Derselbe  liegt  südwestlich  von  Innsbruck  in 
der  Berggruppe,  welche  sich  im  HiutergruiidH  des  Gschnitz- 
thales  und  Pinnisert hab--  erliebt  und  als  deren  beide  Wahr- 
zeichen Tnbubuui  und  IIal)icbt  ihre  (iipfel  weithin  sichtbar 
in  die  Lüfte  heben .  Zuerst  beobachtete  ich  dort  die  reizende  Primel 
in  der  sogenannten  Hematkehl  ober  dem  Dörfchen  Gschnitz.  Der 
aWlwandige  schmale  Kalkzng,  welcher,  sich  vom  Tribulaun  in 
oSrdlicher  Richtung  ablösend,  zwischen  den  beiden  Seiten- 
tbrderu  vSandes  und  Ahii*tar  in  das  (ischuitztlial  vorschiebt, 
<iüdigt  mit  einer  sohroti'en  tief  eingerissenen  Kuppe,  welche  den 
Namen  Teisspitz  führt,  und  der  tiefe  Kunst  dieser  Teisspitze, 
ZQ  dem  man  Über  eine  steile  Gerötihalde  emporgelangt ,  ist 
Aen  die  Hematkehl.  Wie  überall  in  den  tieferen  Etagen 
dieser  Berge  wet  bselt  auch  hier  Schiefer  uml  df)l<)nuti>cher 
Kalk  bald  in  l)reiten  Schichten,  bald  nur  in  dünnen  Bändern 
mehrfack  ab,  und  die  kalkliebende  Primula  Auricula  L.  wächst 
hier  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  schieferbewohnenden 
^imula  hirsuta  All.'^)   Hier  konnte  sich  daher  auch  der 
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Basiert  bilden,  welcher  von  Clnrnns  den  Namen  Änrieala 

ursi  II,  von  Jacquin  d^n  inodernen  Namen  Primnla  pnb«;soeiis 
erhalten  hat,  und  er  bildete  sich  in  der  That  ziemlich  reicb- 
lich,  vermehrte  sich  auch  noch  durch  Erzeugung  eigener  keim- 
fähiger Samen  nnd  ist-  jetzt  in  der  Hematkehl  bei  1700  bis 
1800  m  in  hnnderten  von  Stöcken  Qber  die  Felsklippen  sn 
beiden  Seiten  des  Ranstes  eu  finden.  —  Unter  ganz  ahnlichen 
Verhältnissen  wie  in  der  Hematkehl  fand  ich  Primula  pubes- 
cens  auch  am  Fasse  der  Garklerin,  eiuer  südwestlich  von  der 
Teisspitze  gelegenen  and  von  dieser  durch  das  Sandesibal  ge- 
trennten Kuppe,  weiterhin  nächst  dem  Wasser&Ue  ««Krachet 
Urfaellt^^**),  gegenüber  von  der  Teisspitze,  dann  auf  dem  nörd- 
lichen Abfalle  des  von  allen  Besteigern  des  Habicht«  über- 
schrittenen Pinniserjoches,  endlich  auch  noch  an  mehreren  Punkten 
des  wüsten  Bergzuges,  welcher  das  Pinniserthai  nach  Ostea  za 
einÜEWst  nnd  der  mit  der  Serles  südlich  von  Innsbruck  sein 
Ende  errdcht. 

Es  kann  nun  als  ansgemacht  gelten,  dass  Primnla 

pubescens  .Tae([.  von  diesen  Bergen  in  der  rmgebung 
des  Tribnlaun  und  Habicht  vor  300  Jahren  nach  Wieu 
in  den  Aichholtzischen  Garten  gelangte,  von  dort  um 
das  Jahr  1582  dnreh  Clasins  an  van  der  Dilft  nach 
Belgien  gesendet  wurde  und  dann  aus  den  van  der 
Dilft'scheu  Garten  allmälig  in  unzählige  Gärten  von 
Belgien,  Deutschland  und  England  gelaugte.  Die 
grosse  Lebenszähigkeit,  so  wie  die  Fähigkeit,  zahlreiche  Varie- 
täten zu  bilden,  liessen  diesen  8cb5n  geformten  und  mit  köst- 
lichen Duft  ausgestatteten  Primel-Bastart  den  Blumenxfiehtem 
als  eine  voiv.iigliche  Bereicherung  ihrer  Garten  erscheinen  und 
pinmal  in  Kultur  genommen,  enstaudeu  aus  ihm  die  tausenderlei 
Spielarten  der  „Anrikeln'',  welche  durch  lange  Zeit  geradezu 
die  beliebtesten  Modepflansen  waren,  den  Blumenmarkt  be- 
herrschten und  sich  in  reizenden  Formen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  in  den  Garten  erhalten  hnben. 

Diess  die  Geschichte  der  Anrikel,  meines  Wissens  der  ein- 
zigen Alpenpflanze,  welche  im  Laufe  der  Zeit  zur  allge- 
mein verbreiteten  Zierpflanze  der  Gärten  geworden  ist 
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AMMerkiBgea  und  Citate. 

I>  Dewriptio  nootte  BiMi  a  Jouae  Pona  PbannafiopAeo  VeroneDsi.  — 
Die  Vorrede  ist  datirt:  Veronae  idibne  Angnsti  15^5. 

2)  leb  eitire  hier  als  Probe  der  Schreibweise  Pona'ä  folgende  Stelle  ,AK- 
qoantaloiD  antera  sQpra  ipaa  non  satis  eelebrata  dinipta  saxa  in  dex- 
tera  part«^  seatariont  aqaae  gelidissimae  ad  Notom  expositse«  qnibos 
Fonslilavolae  aomen  est,  quamm  frigiditatem  manus  vix  ferre  possont.* 
1.  c.  p.  338. 

3}  ,Ab  istis  auteiu  herbosissimis  pratis  ad  Occidentem  versus  Rtatim  as* 
eendimns  —  et  laborioso  sane  —  ad  cacumein  montis.  a  Vaccaria  Talle 

anios  milliaris  altitudine  perpendiculariter  elevatotn,  eni  nonien  est 
Möns  Major,  qnoniam  oninium  Ticinoruni  montium  altitudinem  suporat. 
Hic  stantcs  Benacam  detegitnus,  qui  a  Sarcis  Tridentiiiis  initium  suni- 
mem,  desinit  in  Mintium  Humen  Pigcheriam  ingredieos  et  eandem  in 
daas  partes  secans  etc  "  1.  p.  339 

4)  Wir  erfahren  lüer  auch,  warum  das  Thal  „Val  ossa*  heisst.  Pona 
schreibt  „Hinc  ulterius  i>orf?entes  ]>aulo  inferins  doscendiiiuis  in  valle- 
culam  aetemis  nivibns  et  jijhicie  majori  ex  parte  contectam.  cujus  in- 
ferior pars  cdnstat  ex  confractis  et  ita  mobilibus  saxis,  ut  super  ipsis 
nullo  modo  ''onsisti  possit,  adeo,  ut  lupi  et  ur>i  mortui  adinventi  sint, 
quando  hao  transiro  volentes,  saxis  sub  eorum  pedibus  motis,  nullo  cum 
modo  gradum  continere  possent,  unacum  cotibns  praecipites  corruerunt; 
quae  saxa  cum  attrita  et  Candida  sint,  variasque  sortiantur  figuras  non 
absimiles  denndatis  ossibus,  a  vicinis  m^  &Iüs  oHsium"  numinata  fait." 
I.  c.  p,  343. 

5)  Eine  kurze  Biographie  des  berühmten  Mann«*s  findet  sich  in  A.  Noil- 
reicli,  Geschichte  der  Botanik  in  Nieder-Oesterreich  (Verh.  d.  z.-bot. 
Gesellsch.  in  Wien  V,  24.)  —  Neilreich  widerlegt  dort  S  2ß  die  An- 
gabe in  Vorstü  Oratio  funebris  p.  12,  das«  Glüsing  mit  der  Leitung 
der  kaiserl.  Gärten  in  Wien  betraut  gewesen  sei.  Aber  auch  die  ße« 
banptang  Neilreich V,  dass  Closius  am  Hofe  Kaiser  Maximilians  II.  mit 
der  Würde  eines  kaiserl.  Trachsesen  bekleidet  war,  ist  unrichtig,  wie 
ans  Reicliardt*8  Aafsati  ,üeber  tias  Hans,  in  welchem  C.  ClnslBs  wfihrend 
seines  Anfentbsltes  in  Wien  wohnte",  iVerb.  d.  B.-bot.  Gesellseh.  in 
Wien  XYII,  9851»  hervorgeht.  —  Welche  Anstellang  Glnsias  am  Wiener 
Hofe  eigentlieh  gehabt  hat,  ist  nicht  Tollstindig  aufgekliri  Clnsins 
selbst  nennt  sieh  auf  dem  Tltelblatte  seiner  Historia  plant.  »Impp. 
esesi,  Maiimfliani  II.  et  Badolphi  II.  Anlae  qnondan  fiimiliatis."  — 
In  dem  kaiserlichea  Privileginm,  welches  der  Histor.  plant.  ToraBgo* 
setit  ist«  wird  Olosiiis  als  .Doetor  noster  et  saoi  imperii  fldetis 
dileettts*  aufgeführt  nnd  auf  dem  Titel  eines  1574  von  Pabricins  in 
Wien  Yerfusten  Gelegenheitsgedichtes  wird  Clnsins  ,Bei  berbariae  apnd 


Digitized  by  Google 


60 


A.  Kerner 


imp.  Maximilianum  II.  praefectum*'  <?elieisson  —  Die  Fürsten  jener 
Zeil  stellten  bekanntlich  an  iliron  Iloflajrorn  nicht  selton  Gelehrte  an, 
welche  weder  als  Lehrer  noch  als  Leiter  von  Instituten  zu  wirken  vor- 
}»riichlct  waren  sondern  !,'anz  urir^'ezwungcn  b'uh  ilnen  Liehlinu^-^visson- 
sclijift'-n  liin^'fhen  konnten:  .Matbetnatiker.  Astronomen,  (.ji>>c  hiclit- 
schr<'il)er,  Hotpoeten  u.  s.  f.,  gewisse! iiiass.  n  ilie  Vorhinler  «It-r  späteren 
kaiserlichen  Akademiker.  —  Na'-li  meiner  AulVa-Ming"  war  Clusiiis  einer 
di-'ser  I  iorLTcl  lirten  tind  spielte  am  Wiener  Hole  dieselhe  KoUe.  welche 
um  Hole  zu  FloreiiZ  dem  Paulus  Hochoiiins  zukam,  -ler  sich  auf  dorn 
Titelblatte  eines  im  Innsbrucker  Ferdiiiandeuni  auibewiihrten  Herbariums 
aus  dejn  Jahre  1001  als  „Botanicus  Ser"''  Etruriae  Ducis*'  unter- 
ler ti«rt. 

t))  In  Histor.  plant,    lih.  III.  p.  'V\0  sujLrt   Clusius    „dum  ejus  «nontis 
( Scluieeb«  rj  I  loca  nondum  a  nie  adita  perlustrarem";  Hb.  V.  p.  97 
alio  .Sneber.^'  ju^^o,  qua  dilYLcillicimus  est  ascensus."  u.  s.  f, 

7)  liariorum  stirpium  jht  I'atinoniam  et  .^ustrian»  observatorum  historia 
Autverpiae  1583;  iUriorum  plantaruru  historia  Antverpiae  1G<>I. 

8)  In  ipsis  .^copulia  srnnini  jug-l  Sneberg.  dum  per  niveni  glaciali  duritie 
constrictani  ferrcis  unds  ad  pedes  alligatis  delabor;  istic  enini  quemad- 
inodani  et  in  rcHquis  vicinis  jugis  perpetuae  sunt  nives  a  multis  se- 
culis  coUectne,  ejieque  radiis  solaribus  summani  superliciein  resolveutibus 
ad-Mj  lubricae  ut  ^ine  uncis  per  eas  ingredi  nemo  queat.  Clus.  Eist, 
plant,  lib.  V,  p.  I2ii. 

9)  „Sub  finem  Junii  anno  1574  primum  eruebani>  dum  ex  Hohenb*  rir>  rio 
per  saiuma  vicinarum  Alpiom  jnga  in  Snealben  tenderem,  inedio  tere 
itinere  in  scopulis  ].raeraptis  et  in  altissima  praecipitia  —  liorresco 
referens  ^  propeadentibus".  Clus.  Hist.  plant.  IIb.  III,  p.  3i0. 

10)  MNonnult  custici  Stein-roselin,  hoc  est  petiaearo  rosulam  vocant.  CIob. 
1.  c  lib.  I,  p.  90. 

11)  Dapbnc  Cueoram:  ,.Provenit  in  mvltis  montibiu  Viennae  Ticinis 
tanta  abandantia  at  rnsticaenmlioresdQmfloribiu  abundat,  nioltos  ejn, 
nuinipiilos  in  forom  Tenales  adferaot,  com  alüs  varü  generis  floribos» 
exornandoram  triclinioroio  gratia/*  Clos.  1.  e.  lib.  I,  p.  ^9. 
Primnla  Anrioula:  „rbixotomae  nnlicrealae  cum  flonim manipnlos, 
tum  ipMS  Stirpes,  qoas  sciiint  a  plerisqne  expeti  adfemnt"  Clus.  1.  c. 
lib.  III.  p.  803. 

Primula  farinosa:  „A  mstieis mnliereoHs,  qaae  flores  ejasnianipn- 
latiin  colligatos  Viennam  in  forum  deferebant  iisqne  veodebant,  qnae 
serta  et  eorollas  nectere  .«olent,  Krensblumon  nuneapabatar,  eo  qood 
Mi^o  mensi  circa  id  tempns  qtiod  Tulgari  germanica  ligua  Krentt- 
wocben  (eae  aont  Rogationes)  Uieitnr,  plemmqne  floreat.  Postea  mein- 
rot  achlfissel-blumen  nominarl  eoepit  a  rliisotomis  moliercoHs  qnae 
illias  Stirpes  ra<licatas  in  foro  venales  proponere  inceperant,  cnm  ani- 
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ipn  Ivertoriiiit   \  i.  nii'Mi';''s    matronas    elegantibus  Üuribus  delectari.** 

« iu5.  1.  r.  Iii.,  in.  1-.  aoi. 

l*cb'*r  A  n  f  in  "  II  H  c  j' a  t  i  c  .i ,  i '  v  j»  r  i  |>  «1  i  u  in  Calc'-oliis  und 
Primola  riusiuna  \ergl  flu«.  1.  c.  lib.  VJ,  p.  '.Mb;  Ii*.,  il,  p.  272; 
Üb.  III.  1»  .';<»a. 

12;  „Post  Tiiomn  \vro  Vii>nna  diso-ssDin  inveiita  est  ajxiil  arr-Mii  Starn- 
berg' Matr*^'  l'iMniiii  de  H<  u.s<Mistain  in  silvis  illi<  (juae  illa  arc.'  ail 
Niveani  niont.  in  i'.\t^'n*luntiir ,  .'tiani  illa  quae  pleno  est  coeruloo  tloie 
ut  ij)si\is  I^oiniua  Hi-u.st'iistaiii  uxor  Fiancofnrttiiii  a<l  in.-  jnTyci i- 
b'-bat.  quin  i.'t  florem  illiiis  ne  (lul>itarfMn  |>;ijiyro  iiivolntiuii  i-t  c]'!-^! (»In- 
inclusuni  n  itfebat,  brevi  a<Mi{tira  <limi<liaiii  fjU>  plunta»'  Liuaiii  unicain 
habebat'  iiarteni,  iiisi  Turcicuiu  in  ea  Provincia  bellum  tuij'>ct  exortum." 
Clus.  1.  c.  lib.  V],  p.  24>^ 

IS)  Reichard  von  Strcin,  der  die  ij<'>t«Mt(uiitr  «b^s  Oetschers  bt'.^ohrfibt,  iifinit 
sie  ,.I>annenbanine .  <lie  nicht  übor  halb  man  Ii  eh  und  aU»o  niehrer 
Stauden  als  bäum''  war-^n,  und  doch  iJanncnzai)!"-  n  trui;on.*' 

14;  Pona  vergloicbt  Ii  s  blumenges tickten  Matten  auch  geradezu  mit  einem 
Lustgarten  (Tiridariuiu) :  „prata  in  latere  iiiontis  late  extcnsn  adraodam 
delitiona,  cum  piopter  apricum  sitnm,  tum  quia  sunt  instar  viridarii, 
nh\  maltac  ac  rarae  phintac  quac  {lassim  toto  in  monte  sargnnt,  col- 
lectae  Tisontur/*   Pona  1.  c.  p  343. 

15)  Vergl.  eins.  I  c  Ub  JV.  p.  57;  lib.  V,  p.  119. 

16 1  Es  werden  dort  als  in  Cnltnr  befindlich:  BbodoJendron  liirsntotn,  Rho- 
diola  rosea,  Geun  Dumtannm,  Soldanella  alpioa,  Cortnsa  Matthtoll 
nnd  zahlreiche  aodeie  erwiihnt.  Pona  1.  c  p.  328  and  329. 

17)  Dass  Closins  die  von  den  botanischen  Excurtionen  mitgebrachten 
Pflanzen  nicht  im  Garten  des  Dr.  Aichholtz  zog,  wie  Reichardt  in  den 
Terh.  d.  z.-hot.  Gesellsch.  in  Wien  XVII,  982  meint,  sondern  einen 
eigenen*  Garten  in  Wien  hatte ,  in  welchem  er  seine  OaltnrTersuche 
anstellte,  geht  ans  Tielen  Stellen  seiner  Schriften  henror.  So  sagt  er 
beispielsweise  vom  Edclweiss  (Gnaphaliom  Leontopodinm)  a.  a.  0.  S.  328 
..Ego  aliqnoties  natali  solo  erntam  com  sno  cespite  in  menm  hortn- 
Inm  quem  Viennae  habebam,  transtnii  et  propter  elegantiam 
cicorare  Tolai  etc.**,  wahrend  er  in  demselben  Werke  Tom  Speik 
t Valeriana  eelticai  Lb.  IV.  p.  57  sagt:  Copiose  nascitnr  in  Jodenberg 
rammo  Stiriacamm  Alpinin  jus;o  inter  muscnm,  saiosis  locis,  nnde 
plaiitas  com  sois  cespitibos  emtas  et  plerasqne  alias  elegantes  Stirpes 
referebat  anno  1676  0.  V.  Doctor  Joannes  Aichboltsins  Uedicns  ac 
Professor  Viennensi«  vetere  amidtia  mihi  conjnnctns,  quarom  nonnuUns 
!  sno  borto  aliquot  annia  alnit**  nnd  lib.  V,  p.  119  (Boirichinm  matri- 

ctiiaefolimn).   In  altit  Silesiao  montibus  gignitnr  Joannes 

Aichboltsins  lledicus  Viennensis  ad  quem  etiam  mittehantnr  ab  iisdem 
•aicis  aliquot  rccentes  ejns  plantae,  saepe  in  bortnm  sanm  intnlit, 
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seil  coniprehemlere  noluerunt,  omnem  enitn  «•ulturain  respuere  videntur, 
queniadmoduiii  pleraeque  aliae  rnontanae." 

18)  Es  venlienen  hier  besonders  hervorgehoben  au  werden :  Dianthns  alpinu«, 
Silene  acaulis,  Cortusa  Matthioli,  Saxifraga  rotundiiolia,  utellaris,  Saus- 
surea  Jiscolor,  Orobus  Clusii,  Homojfjne  alpina.  discolur,  bempervivuni 
niontanum  ,  Kliodiola  rusea,  Gcuni  montanuin ,  l'otentilla  aurea,  Aconi- 
tunk  tauricuni,  Polygonuni  viviparuni,  Arabis  alpinu,  Anemone  alpina, 
Uanunculus  alpestris,  Traunfelli.cri,  Helianthemuuj  alpestre,  Dryas  octt>- 
petala,  Aster  alpinus  ,  (inaphaliuni  Leontopodiuin  .  V'eronica  haxatilis, 
Achillea  Cluvenae,  Clusitina,  Linaria  alpina,  (Jentiana  acaulis.  verna, 
pannonica,  punctata,  asclepiadea,  Viola  bifiora,  Soldanella  alpina,  Aro< 
nicum  Clusii,  Betonica  Alopecuru8,  Doronicuni  austriacuui,  MulgeJium 
alpinuin  ,  Delpliinimii  elatum,  Geranium  silvaticuin ,  (ieum  rivale,  Ra- 
nunculus  aconitil'olius,  Priniuia  farinosa,  Auricula,  minima. 

19)  I  Achillea  CluHianaj  „Saepe  illani  cicurare  volui,  translatis  e  l<>co  natuli 
plantis  cum  suo  ci'spite  et  in  hortum  illatis :  sed  ultra  alterum  annani 
Don  perman^it,  licet  commodo  et  naturae  ejus  apto  loco  re- 
posuisseni  et  omni  sülicitudinecurraxem"  Clus.  1.  c.  üb. 
III.  p.  337.  —  (Anemone  alpina)  „Ditficulter  autem  vcl  cicurari  vel  miti- 
urem  aeiem  ferre  potest,  quemadmoduni  etiam  plciaeque  aliae  elegantes 
plantae  in  Rummis  lUarum  Alpium  (Styriae  et  Austriae)  jugis  uatae, 
quas  aliquoties  cum  suo  cespite  in  hortum  intulimus  et  comniodo 
con  vcnienteq  ue  earum  naturae  loco  repositas  conser- 
vare  .<<tuduimus;  ded  frustra  omne  curam  et  diligentiam  adhibu- 
imus."  Clus.  1.  c.  lib.  II,  p.  245.  —  (Gentiana  verna)  „Minus  baec 
hortum  ferrc  potest,  quam  superior  '.Gentiana  acaulis  auct.).  et  onmem 
culturam  respuere  videtur"  I.  c.  lib.  III,  p.  314.  —  (Gentiana  panno- 
nica <t  punctata)  „Verum  neque  hoc  genus,  neque  illud  purpureo  flore 
cicurare  umquam  potuimus,  aut  ulla  diligentia  et  cultura  efficore  ut  in 
hortis  pernianerc  vellent  nedum  flures  proferre."  1.  c.  lib.  III,  p.  STJ. 
—  Wie  sehr  es  Clusius  bei  seinen  Alpenpflanzen-Kulturen  auch  darum 
zu  thun  war,  die  Alpinen  in  allen  Entwicklungsstadien  beobachten  zu 
können,  g«^ht  aus  einer  Stelle  jenes  Abschnittes  hervor,  wo  er  die  Pri- 
mula  minima  bespricht.  Es  heisst  dort  „  .  .  neque  hnjus  semen  ob- 
servare  licuit,  cum  non  quovis  tempore  jugum  in  quo  nascitur  propter 
ditTicultates  conscendere  potuerim.  ucc  in  hortum  cum  suo  cespite  trans- 
lata  ad  frugem  unquam  pervenerit."  1.  c.  lib.  III.  p.  305.  Auch  fol- 
gende Stalle  ist  bezeichnend.  (Saussurea  discolor)  „Viennam  relatus 
et  in  horto  repositus  scmen  tulit  Angusto;  deinde  ]>eriit.  Ubi  tainen 
sponte  na.scitur  vivax  est;  nam  superioris  anni  caules  aridos  retineutem 
cum  floreret  deprehendebam."  1.  c.  lib.  V,  p,  151. 

20)  (Gentiana  asclepiadea)  „Pertinax  quidem  haec  est  et  fore  mitiora  loca 
respuit.  interdum  tamen  cura  et  diligentia  etfecimus,  ut  in  hortis  com- 
prehenderet  et  singulis  annis  ropullularet  et  florcH  ferret ;  attamen 
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qa&si  nativo  a^ie  et  pabulo  privata,  atque  tamquam  coinpedibus  vincta, 
lagere  Tidebatur,  ac  priatini  vigoris  et  elegantiae  plurimuni 
aiuittere"  1.  c  Hb.  III,  p.  312.  —  (Gnaphalium  Leontopodiuiu) 
..Periimnsit  i|uideiu  interdum  in  alteruru  annum ,  valde  autem  inr 
niutabatur,  iino  plane  aliaui  esse  ceuHuiNseai,  nisi  ipst* 
collegisseiii  et  in  hortulum  intulisHem"  1.  c.  lib.  III,  p.  326. 

21)  Vergl.  Clu«  1.  c.  lib.  III,  p.  340;  üb.  V,  p.  131;  lib.  V,  p.  99  etc.  — 
Aoeh  Lobelios  erwähnt  im  Jahre  1576  io  ötirp.  bist.  p.  3ü7,  p.  435 
etc.,  «laas  Clasiiu  lebende  Pflanun  und  Samen  toq  Wien  aus  an  seine 
belgischen  Freunde  gesendet. 

22)  Im  Oberinnthale,  wo  Primula  Auricala  im  Volksmunde  Blatftngen 
goiainit  wird,  hört  man  den  Reimsprueh: 

filatöDgen,  Bbit6ngen. 

Die  iiuani  sollt  ina  Imogen  etc. 
In  einem  Gedicht  im  Tiroler  Dialekt  (33)  heisst  es  „Di  ^önnin  jodlt'ai 
Olmalied,  x*heachet  wo  der  Schpeik  und  Raut'n  UtaaV*  und  89  „Die 
Platöniglan  die  gealn,  und  die  Monalan  echean  weiae'*.  Vergl. 
äeh5pU  Xirolieches  Idiotikon  8.  685  und  507. 

23)  Zur  Belnstigang  der  Leser  schalte  ich  hier  ein,  dass  der  Setzer  der 
bei  Amthor  in  Gera  verlegten  Pichler'schen  Elegien,  welchem  der  Käme 
Speik  nnbekannt  war  und  der  da  einen  Schreibfehler  des  Autors  vor 
sieh  zu  haben  glaubte,  „Speik**  in  ».Speek**  umänderte,  so  dass  der 
Vctb  lautete: 

Syrischen  Salböls  Duft  spendet  der  nordische  Speck. 

^)  Dem  Hieronjmoa  Bock  (Tragus)  waren  Primula  Auricula  und  pubescens 
noch  unbekannt»  und  in  dessen  Kr£nterbuch  vom  Jahre  1551  wird 
keiner  dieser  beiden  gedacht.  In  der  durch  Sebitiius  Teranla^sten 
späteren  Aultage  des  Bock*schen  Krauterbnches  Yom  Jahre  1595  findet 
sich  dagegen  bei  Primula  ofllcinalis  Fol.  77  eine  von  Sebitzius  her- 
stammende Anmerkung,  welche  besagt,  dass  in  Strassburg  „auch  die 
ichiöoe  Auricula  ursi  Matth..  Dodon.  Berenöhrlin  oder  Berck-Sanickel, 
so  in  etlichen  hohen  OebÜrgen  sonsten  su  finden,  mit  bleichgelben  un  l 
letbCuben  bluerolin**  gepfianst  werde.  Wie  aus  dem  Spateren  hervor- 
gehen wird,  ist  Primula  Auricula  und  P.  pubescens  gemeint. 

2&j  Im  Hortus  Kystattensis  aas  dem  Jahre  lt>40  tindet  sich  Primula  pubeii- 
cens  Jacq  aof  fol.  16  als  Auricula  ursi  flore  purpureo.  Bergsanickel 
mit  braunen  Blumen'*  neben  „Auricula  ursi  flore  luteo,  Bergsanickel 
oder  Flussblumen**  (soll  wohl  Flähblumen  boissen)  d.  i.  Primula  Au- 
lienia  h.  abgibUdot.  Spielarten  derselben  mit  vorschiedentfn  Blfitban- 
grOven  so  wie  mit  geflUlten  BlQthen  wurden  damals  Im  fiidistidter 
6«ten  foinem  der  gröesten  und  berOhmtesten  jener  Zeit  in  Deutsch- 
land) noch  nicht  gesogen.  —  In  dem  von  Hieronymoji  Bauhin  im  Jahre 
.d64  herausgegebenen  Kräuterbuch  des  Tabernaeroontanus  finde  ich 
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dagfgon  S.  703—706  bereits  mehrere  knltiTirte  Farbenspielarten  der 

Priniula  puboNcens  anfgefiihrt. 

26)  Auricula  ursi  ali.i<  [U'  hujusmodi  tibratae  gelidissimi  Septentrion» 
plantae  bono  licet  in  solo  apud  nos  minus  incommole  hospitentnr,  Ti- 
taleit  tarnen  nun  snni,  quiu  fri^oris  peraroantcs  nostro  tepore  tiiatantar 

et  contabescutit"  F.'nari:  De  Horum  cuUara  p.  IM«!  (16G4). 

27)  W'v^l.  liifrüb-r  A.  Kt.iner:  Die  Primulaceen-liastarte  der  Alpen,  io 
O.sterr.  bot.  Zeitsdir.  XXV,  Nr.  4.  S.  122. 

28)  Der  Name  üanikel,  Sunicula,  obschoa  arsprünglieh  von  Jein  Landvolke 
gewiss  nur  auf  Priumla  Auricula  L.  in  Anwendung  gebracht ,  wur-le 
schon  in  der  ersten  Häiftc  des  IG.  Jabrhunderts  von  den  Krauter- 
aanimlern  auch  auf  andere  l'flanzen  übertragen.  So  findet  man  z.  K 
auch  Cortnsa  Matthioli,  SaxilVaga  rotundifolia  etc.  in  den  alten  Kräuter- 
büchern als  !Sanikel  bezeichnet.  Y^s  geschah  diess  insbesonders  in 
Gegenden,  in  welchen  die  Bedeutung  »1«  s  Wortes  sanicula  —  auricula 
Verloren  gegangen  war.  —  Aucli  die  liewohiier  des  Flachlandes  wollten 
den  als  hf  lkräfii;^'.^  Pt!;ii)ze  geriih'iiten  Sanikel  in  iliren  Wäldern  haben 
und  so  übertrug  man  l-  ii  Xamon  sanicula  später  auch  auf  jene  weit 
verbreitete  Doldenptlanz.',  welche  auch  von  Linn«'  den  Namen  baiiicula 
europaea  erhalten  hat,  auf  die  aber  der  Name  gar  nicht  i)a.«!st,  und  die 
auch  in  früherer  Zeit  einen  ganz  anderen  Namen,  nämlich  Diapensia 
geführt  hat.  —  Solciie  Verwechslungen  und  Uebertraguiigeu  von  Kamen 
waren  bis  in  das  17.  Jahrhundert  etwas  sehr  gewöhnliches. 

29)  Ob  die  Deutung  des  Fliuius  (XXV.  IG),  welclier  zu  Folge  Hetoiiica  von 
den  Vetonen,  einem  Volke  am  Fusse  der  i\reiiäen  abzuleiten  wäre, 
oder  die  Deutung  neuerer  Ktymologen,  wonach  betunica  aus  dem  cel- 
tisclien  hell  I  Kopf)  und  ton  (gut)  zu  erklären  wäre  (Wittstein :  Etymol.- 
bolan.  \\"iterbuch  1(>1),  die  richtigere  ist,  oiler  ob  etwa  gar  der 
von  .AnLruillara  der  Friniula  Auricula  L.  gegebene is^awc Britanica  hier 
hineinspielt,  rauss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

3U)  Als  iJcispiel  solcher  Umwandlungen  lateinischer  und  griechischer 
J'tlankennanien  im  Volksmunde  bei  den  Deutschen  können  hier  ange- 
führt W'-rden:  Faltrida  und  Faltrian  aus  Valeriana,  Speik  aoi 
Spica,  Gilgen  aus  Lilium,  Kauten  aus  liuta,  Eberrauten  aos 
Abrotauum,  Salbei  aus  Salvia,  Liebst  ü  ekel  aus  Levisticutu^ 
Fenchel  aus  Föniculum,  Kümmel  aus  xtfiiyor,  Fisolen  aas 
y^ff^VoXof,  Mohn  aus  ui^xtu'.  (Vergl.  A.  Kerner:  Die  Flora  der  Uaucrn- 
gärten,  in  den  Verh.  der  zool.-botan.  Ge.s.  in  Wien.  1855). 

81)  Geasner  nennt  Primula  Anricnla  L.:  Lunaria  arthritica,  Lobelias  und 
Peoa:  Paralytica  alpina.  —  Clusins  schreibt  in  Betreif  der  deutschen 
von  ihm  gehörten  Namen  dieser  Pflanze  a.  a.  0.  IIb.  III,  p  30j 
„HelTetiis  FlUbblümle,  hoc  est  rupinm  floscalns  dicitur.  Austria- 
carum  Stiriacarumque  alpium  incolis,  Craftkrant  und  Schwindel- 
kraut  ab  effecta  dicitor  (^mmendant  enim  ejus  radicis  nsnm»  ad 
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robonndnm  cai^nt,  ne  Yertigiiie  in  praecipitiis  tcntetar,  cajiu  vei  etnsa, 
fspramim  et  ibieum  Teutoribtu  oon  mioiis  familiaris  quam  Doronici 
ndii).  Medluig<entei,  apnd  qooa  copioM  nasci  did:  woUmeehende 
SehliltselblnmeD,  id  est  odontam  priBmlam  appellant."  Der 
Name  SchMsaelbloinen  hat  aieh  bis  auf  den  beotigen  Tag  erhalten. 
Ben  Namen  KnlUmint  nnd  Schwindelknnt  habe  ich  dagegen  weder 
in  den  steiiisehen  noch  Ssteneiehiachen  Alpen  jemals  gebOrt.  In 
Obcfstdennark  fuhrt  P.  Aaricola  L.  gegenwfirtig  liemlich  allgemein 
den  Namen  Petentam.  Anf  der  Baxalpe  in  Niederteterreich  nannte 
mb  ein  Ftthrar  dieselbe  Pflanse  anch :  Gelben  Zalidsch. 
82)  „Hane  fmstra  per  Anstriaoomm  Stiriacornmqne  montinm  altissima 
jig»  qnaesiTi;  primnm  antem  mihi  conspecta  est  in  eultissimo  horte 
C  Jban.  Aiehholtiii  Hedici  et  Professoris  Viennensis  mei  amiei 
vetcris  et  hespitis,  dnm  istie  riii  eharissimi,  qoam  a  nobOi  quadam 
matrena  ante  aceepeiat,  ignari  tarnen  nnde  Uli  primnm  eommonieata 
ftnsset.  In  Oenipontinis  antem  et  Tidnis  alpibas  abnnde  nasd  postef 
intelligebam*'  Clns.  I.  c.  lib.  III,  p.  808. 

33)  Yergl.  Oeeterr.  bot  Wochenblatt.  1856.  p.  881. 

34)  Yergl.  Oesterr.  bot.  Zeitschrift.  XVII,  p.  198. 

35)  In  Betreff  der  Nomenclatnr  dieser  Pflanse  moss  bier  erwähnt  werden, 
dam  Prinmla  hirsota  All.  identisch  ist  mit  P.  yiscosa  Vill.  (nicht  AU.) 
nnd  mit  P.  TiUosa  Koch  (nicht  Jacqoin).  —  In  den  meisten  Floren 
wird  P.  hirsnta  All.  nach  dem  Vorgange  Koches  als  ,|P.  villosa  Jacq." 
aii%ef&hrt.  —  P.  Tillosa  Jacq.  ist  aber  eine  von  P.  hirsnta  AIL  sdir 
rersdiiedene,  nnr  in  dem  Östlichen  Theile  der  Oentralalpcn  in  Steier- 
mark Torkomniende  Pflanse,  welche  weder  in  Tirol  noch  in  der  Schweis 
noch  in  den  franz.  Alpen  und  Pjrenien  angetroffen  Wird.  Alle  An* 
gaben,  dass  P.  villosa  Jacq.  in  diesen  Alpenländem  Torkomme,  beruhen 
daher  anf  einer  VerwechslQng  und  sind  auf  P.  hirsuta  All.  zu  beziehen. 

36)  Tnter  Urfaellt  rersteht  man  im  Gschnitzthale  jeden  Wasserfall,  ür  ist 
hier  fibnlich,  wie  in  Urfahr,  gleichbedentend  mit  über. 


M  VI.  Abth.  L  (S.  Abdrack  ) 
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Geologische  Karte 
der  Umgebung  von  hieran. 

YOB  Prof.  Dr.  C.  W.  C.  Fachs. 

Schon  in  dem  ersten  Hefte  des  V.  Bandes  unserer  Zeit- 
Schrift  habe  ich  eine  kurze  populäre  Darstellung  der  geologischeu 

,  Verhältnisse  desjenigen  Gebietes  gej^^ebeii,  welches  auf  der  Tor- 
lietrendcn  Karte  enthalton  i«t.  Es  ist  darin  der  Zusiiiiimenhanj; 
der  liier  auftretenden  Formationen  mit  dem  ganzen  g^*o«ruoöti- 
schen  Bau  der  Alpen  angegeben  und  die  einzelnen  wichtigeren 
Gesteinsarten,  welche  in  denselben  vorkommen,  sind  dort  ge- 
nannt. Da  die  genauere  Beschreibung  der  Gesteine  und  der 
sie  zusammensetzenden  Mineralien  sich  nur  fiir  Fachniiinnpr 
ei^et  und  auch  seiner  Zeit  in  einer  wissenschaftlichen  Zeit- 
schrift erscheinen  wird^j,  so  bleibt  mir  an  dieser  Stelle  nur  noch 
eine  kurze  Erläuterung  zu  der  Karte  dbrig. 

Meran  ist  durch  seine  Eigenschaft  als  Kurort  auch  häufig 
der  längere 'Aufenthalt  von  Freunden  der  Alpen  weit  geworden, 
die  sich  mehr  oder  weniger  tiir  die  Gesteine  der  sie  umgeben- 
den Berge  zu   interessiren  pflegen ;  im  Sommer  wird  Meran 
von  zahlreichen  Tonristen  und  Geologen  besucht,  welche  in  i 
die  Hochgebirge  Süd-Tirols  eindringen,  oder  die  Pässe  nach 
dem  yiel  bewunderten  Oetzthal  kennen  lernen  wollen.  Meran 
selbst  fordert  durch  seine  Lage  in  dem  durch  die  Tiiegung  d«  ^^ 
Etschthales  entstehenden  Kessel  und  durch  die  Einmündung 
zahlreicher  Thäler  und  grosser  Schluchten,  Passeier^,  Ziel-, 
.  Ultenthal,  Naif-,  Masulschincht  u.  s.  w.  zu  kleineren  Excnr-  ^ 
sionen  auf,  die  ebenfalls  durch  ihre  hohe  Naiurschönheiten  i 
reichlich  lohnen. 

Die  grosse  Abwechslung  in  der  Gestaltung  der  Berg- 
Thalt'ormen,  die  nach  allen  Seiten  sehr  auffallend  hervortritt, 

•)  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  etc.  v.  Leonhard  u.  Geinitz.  , 
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lianfft  wesentlich  mit  den  zahlreichen  verachiedenen  Gesteins- 

art^n  zusammen,  welche  gerade  in  der  Umgebung  von  Memn, 
wie  in  »^inem  Brennpunkte,  auf  einander  treffen.  »So  weisst 
uberall  in  dieser  Gegeud  die  Natur  selbst  auf  die  geognostiHche 
Beschaffenheit  des  Bodens  hin  und  das  Interresse  dafür  wird 
leichter  ak  anderwärts  in  den  weitesten  Kreisen  geweckt.  • 

Vor  vielen  anderen  Gegenden  verdient  darum  die  Umgebung 
von  Meran  eine  gecdogisehe  vSpocial-Karte  in  so  grossem  Mass- 
stabe, da5?s  selbst  alle  auf  kleineren  Strecken  hervorstehenden 
^sognostischen  Vorkommnisse  deutlich  erkennhar  sind.  Der 
in  der  vorliegenden  Karte  angewendete  Massstab  von  1 : 36000 
erfnllt  diesen  Zweck,  indem  er  alle  Erscheinungen  von  irgend 
einer  Bedeutung  wiederzugeben  erlaubte,  und  die  Karte  auch 
anf  Excursioueü  von  kleinerem  Umfang  das  Seheuswerthe  an- 
zeigt. 

Selbst  bei  einem  raschen  Ueberblick  wird  der  Sachver- 
ständige  erkennen,  dass  die  vorliegende  Karte  sich  in  vielen 

Punkten  von  den  älteren  geologischen  Karten  unterscheidet  und 
dass  die  Geologie  durch  dieselbe  wenigstens  in  der  Datail- 
Kenntniss  dieses  Gebietes  einige  Fortschritte  gemacht  hat. 

Mehrere  Gesteine  wurden  neu  aufgenommen,  die  Grenzen 
anderer  der  Wirklichkeit  entsprechend  modificirt.  Hauptsachlich 
hat  jedoch  durch  die  Aufzeichnung  der  Moranenablagerungen, 
welche  in  dieser  Gegend  massenhaft  auftreten  und  ihr  oft  ein 
so  eigen thilm Hohes  Gepräge  aufdrücken,  die  Karte  eine  neue 
Gestalt  erhalten.  Nach  welcher  Richtung  man  seine  Schritte 
lenken  mag,  überall  stösst  man  auf  Moi^nenmassen,  oft  von 
grossem  üm&nge  und  bedeutender  Mächtigkeit,  und  zu  ihnen 
muss  darum  die  Karte  ebensowohl,  wie  zu  den  älteren  Ge- 
steinen, als  Führer  dienen  können. 

Den  ganzen  nördlichen  und  nordwestlichen  Theil  der  Karte 
nehmen  die  ältesten;  der  sogenannten  Gueiss-Phyllit- 
Formation  angehörenden  Gesteine  ein. 

Die  auf  der  Karte  sichtbaren,  d.  h.  die  südlichen  Grenzen 
di(»se8  Theil  es  der  genannten  Formation  gehen  von  dem  Kreuz- 
berge am  Eingange  des  ültenthales,  welches,  soweit  es  sicht- 
bar ist,  innerhalb  dieser  Formation  gelegen  ist,  dem  Abhänge 
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des  Marliiiger  (iol)irgps  entlang,  zu  der  das  Etschthal  im  Xordeu 
abschliessenden  (vebirgskette  Ziel-,  T^chigat-,  Mattspitze  — * 
deren  Fuss  5de  genau  folgen,  selbst  bis  au  dem  Ende  des 
langen  nnd  schmalen  Ausläufers  der  Mnttspitze,  dem  KBchel* 
berg.  Hier  mündet  flas  ziemlich  breite  Passeierthal  in  das 
P^tschthal.  Allein  nut<'r  dem  die  l)reite  Oeffnung  theilweise  be- 
deckenden Schutt  von  Obermais  lässt  .sich  die  Formationsgrenze 
doeh  -Tom  Küchelberge  aus  bis  znm  Abbange  des  Ifinger  oder 
bis  zu  der  von  Osten  kommenden  Naifschlncht  yerfolgen.  Der 
Lauf  (lieser  Sclilucbt  hält  sich  ziemlich  genau  auf  der  Grenze. 
Wo  der  Ifinger  an  der  Quelle  der  Xaif  mit  dem  Haflinger  Ge- 
birge zusammenstösst,  wendet  sich  diese  Grenze,  indem  sie  das 
Thal  des  Sinnachbaches  nahe  seinem  Ursprünge  quer  durch* 
schneidet,  ftist  gänzlich  gegen  Nordosten. 

Hält  man  sich  uijrdlich  von  der  hier  niiber  bezeichneten 
Grenze,  so  befindet  man  sich  in  der  mittleren  alpinen 
Hauptzone,  welche  orographisch  und  petrographiscb  ziemlich 
scharf  Ton  den  nördlich  und  südlich  gelegenen  Nebenzonen 
getrennt  ist. 

Die  Gesteine  des  auf  der  Karte  befindlichen  Theiles  der 
Hauptzone  gehören  ganz  und  gar  der  Primär-Formation  an, 
oder,  wenn  wir  dieselbe  noch  in  der  bei  den  Deutschen  Alpen 
gebräueblichen  Weise  in  verschiedene  ältere  nnd  jüngere  Glieder 
trennen  wollen,  der  Abtheilung  der  Gneiss-Phyllit-For- 
m  a  t  i  o  u. 

Durch  den  Namen  Gneiss-Phyllit-Formation  ist  schon  an- 
gedeutet, dass  der  Gneiss  da«  vorherrscbende  Gestein  ist,  neben 
dem  aber  noch  eine  Anzahl  anderer  krystalliuischer  Silicate 
untergeordnet  vorkommen  können. 

Der  Gneiss  nimmt  in  seiner  charakteristischen  Aasbildung 
ungefUhr  den  mittleren  Theil  unseres  Gebietes,  vom  Muttberg  bis 
in  die  Nähe  der  Tschigat,  ein.  Auf  allen  Pfaden,  die  vonSohloss 
Tirol  und  Grätsch  aus  über  den  Abbang  des  Muttberges  und 
über  das  Eoijoch  führen,  bis  in  die  Gegend  von  Plars,  trifft 
man  einen  zwar  sehr  feinkönigen,  aber  deutliehen  Gneiss  von 
grauer  Farbe,  der,  besonders  in  der  Umgebung  von  Alguad, 
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darch  scharf  gebogene,  oft  zickzackfunuige  Faltuiigeu  seiner 
dünnen  Schieferlagen  auffällt. 

In  seiner  ganzen  fibrigen  Ansdehnnng,  soweit  sie  die  Karte 
angie)yt,  Terräili  der  Gneiss  überall  die  Neigung  in  andere 

Varietäten  überzugehen. 

lu  der  einen  Kichtung  entwickeln  sich  die  Mineralien  des 
feinkörnigen  Gneisses  zu  grossen  wohlaasgebildeten  Individuen 
und  es  geht  daraus  ein  grobkörnig  faseriger  Gneiss  hervor, 
In  welchem  naan  das  Gemenge  von  weissem  Feldspath  undQuara^ 
sehr  gut  erkennen  kann.  Der  Glimmer  besteht  aus  grossen, 
dfiunen,  braunschwarzen  Flasern,  durch  deren  regelmässige  Lage 
die  Schieferung  des  Gesteins  erzeugt  wird.  An  den  Stelleu, 
wo  dieser  Glimmer  regelloser  in  das  Gemenge  eingestreut  ist, 
wird  auch  die  Schiefer-Struktur  undeutlich  und  das  Gestein 
g^t  dadurch  in  eine  entsprechende  Granitvarietat  über. 

Dieser  grobkrirnig-flaserige  Gneiss  erscheint  innerhalb  der 
Grenzen  der  Karte  nicht  in  seiner  vollen  Ausdebnaug.  Er 
bädet  die  nordwestliche  Ecke  derselben,  indem  er  sich  aus 
dem  oberen  Spronserthal  über  die  Tschigat  zurTöll  imEtsch* 
thale  zieht.  —  Im  Spronserthal  stösst  man  zuerst  auf  ihn 
imterhalb  des  ersten  der  Spronser  Seen,  auf  der  Seite  des  Etsch- 
thales  aber  oberhalb  Plars.  Dem  aufmerksamen  Beobachter 
wird  nicht  entgehen,  dass  dort  die  Felsvorsprünge  des  ßergab- 
banges  viel  schärfer  geschnitten  und  gezackt  sind,  als  vorher, 
md  diese  kämm-  oder  sägeartigen  Felsriffe  vor  dem  TöUgrabeu 
bflden  auch  die  Grenze  des  flaserigen  Gneisses,  der  härter  ist, 
als  der  feinkörnige  und  dadurch  diese  Felsformen  veranlasst. 
\oü  der  Mündung  d6s  Zieltbales  an  keilt  sich  das  tiestein 
gegen  Südwesten  aus  und  endigt  an  dem  rechten  Etschufer  iu 
einem  schmalen  Gang  bei  dem  £gard*Bad. 

Wie  der  Gneiss  einerseits  in  die  grobkörnigen  ächten 
krystalliniscben  Silicatgesteine  übergeht,  so  nimmt  er  anderer- 
seits auch  mehr  und  mehr  den  Charakter  achter  Sedimentge- 
steine an.  Zu  dieser  Beobachtung  hat  man  auf  allen  Wegen 
Gelegenheit,  die  durch  den  Gneiss  des  Marlingerberges,  des 
Kfiehelberges  und  des  vorderen  Passeierthales  fuhren.  Seiner 
Haaptoiasse  nach  ist  auch  hier  das  Gestein  noch  immer  als 


Digitized  by  Google 


70 


Dr.  C  W.  C.  Fuchs. 


ein  feinköruiger,  aber  unvollkommen  ausgebildeter  Gueiss  zu 
l)e5>timraeu,  allein  einzelne  Schichtensysteme  nehmen  dazwischcD 
jenen  unbestimmten,  thonig-glimraerigen  Charakter  an,  den  mau 
Phyllit,  Phyllib^chiefer  genannt  hat.  Dieselben  erreichen  auch 
wirklich  in  vereinzelten  Schichten  die  Extreme,  denen  sie  zu- 
streben, »nid  es  sind  auf  d(*r  Karte  solche  bemerkenswerthe 
Tunkte  angegeben,  wo  der  Phyllit  zu  einem  wirklichen  Glimmer- 
schiefer wird,  oder  wo  ihm  ein  ächter  Thonschiefer  eingelagert 
ist.  Am  interessantesten  ist  jene  Thonschieferschicht,  welche 
man  au  dem  Nordost- Abhänge  des  Marlingerberges  in  der 
t^chlucht  anstehen  sieht,  die  sich  von  den  hochgelegenen  Höfen 
Kgger  und  Mühltbaler  gegen  Forst  herabzieht.  Hier  ist  es 
ein  düuuschieferiger,  dunkler,  wohl  geschichteter  Thouschiefer, 
der,  gegen  Nordost  streichend ,  auf  der  anderen  Seite  des 
Etschthales  bei  Ci ratsch  und  im  Sprouserthal,  wo  er  sich  durch 
Graphitbeimengung  auszeichnet,  an  einigen  Punkten  -svieder 
aufgefunden  werden  kann. 

Freilich  beachtet  mau  nur  einzelne  Bruchstücke  des  geo- 
gnostischen  Baues,  welche  jedoch  genügen,  um  die  Verhältnisse 
zu  erkennen.  Ein  grosser  Theil  des  Gneiss-Phyllites  ist  eben 
von  Schutt  bedeckt. 

Am  Fuss  der  Berge,  auf  der  Thalsohle  ruhend,  steigen 
die  regelmässigen  Schuttkegel  auf,  welche  sich  vor  den  Münd- 
ungen des  Kästelenbaches  bei  Gmtsch ,  des  Grabbaches  bei 
Algund,  des  Töllgraben  bei  Plars  und  des  Zielthales  bei  Part- 
schins  gebildet  haben  und  die  sich  mit  ihren  Kücken  an  den 
Bergabhang  anlehnen.  Dieselben  bestehen  aus  Alluvialschutt, 
der  von  den  Bächen,  durch  die  in  diesen  Gegenden  sich  s<» 
häufig  wiedelholenden  Muhrbrüchc  nach  und  nach  ange- 
schwemmt wurde  und  jetzt  noch  von  Zeit  zu  Zeit  vermehrt 
wird.  Die  Zunahme  dieser  Kegel  au  Höhe  und  Umfang  geht 
Hand  in  Hand  mit  der  Vertiefung  und  Ausweitung  der  hinter 
ihnen  mündenden  Thäler.  €1 

Nur  die  zwei  grossen  Schuttkegel  von  l'lais  und  Partv^^chins 
sind  blos  oberllächlich  von  AUuvialgerölle  überschüttet,  wodurch 
die  darunter  liegenden  Moränenmasseu  der  Diluvialzeit  venleckt 
sind.    Die  letzteren  sind  viel  umfangreicher,  aber  die  Grenzen 
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zwischeo  dem  Allami-  and  dem  Dilavialschutt  sind  keine 
ivharfen.  Cbanücteristisch  bleibt  aach  hier  ftür  dett  Moranen- 
tehatt  die  feine,  tbonig-zähe  Masse  des  früheren  Gletscher- 

schlainiues,  iu  welchem  grosse,  zum  Theil  aus  weiter  Ferne 
stammende  Blöcke  eiDgeschlossen  siud,  während  in  dem  Allu- 
rialschatt  die  Bruchsfcücke  der  die  nahen  Felsen  bildenden 
Gneissvarietäten  fiberwiegen.  Doch  sind  aneh  darin  immer 
einselne  fremde  Gesteinsblöoke  enthalten,  die  aas  den  hoch- 
gelegenen Moränen  herabgeschwemmt  worden.  Den  eigent- 
lichen Moränenschutt  hat  die  Etsch,  von  der  Töll  an  abwärts, 
snf  ihrer  linken  Seite  biosgelegt,  so  dass  hohe  Wände  desselben 
das  steile  Ufer  bilden.  Auch  da,  wo  der  Töllgraben  an  dem 
schroflbn  Abhänge  der  Tschigatspitae  endigt,  hat  der  Bach  tief  ' 
in  den  Torliegenden  Schuttkegel  eingeschnitten,  wodurch  die 
tiefe  Wasserrinne  bis  zu  ihrer  Mündung  in  die  Etscli  den 
schuiistifn  Durchschnitt  durch  die  Schuttabiagerung  des  Kegels 
darbietet. 

Der  Regel  nach  befinden  sich  die  Beste  der  alten  Moränen 
an  den  flacheren  Stellen  der,  sonst  sehr  steilen,  Berggehänge. 
Da  sie  in  diesen  felsigen  Gebirgen  fiist  allein  das  zur  Kultur 

nothwendige  Erdreich  darboten,  erkennt  mau  sie  leic  ht  fernher, 
iudem  die  Felder  und  Bauernhöfe  ihre  Anwesenheit  verrathen 
Zq  beiden  Seiten  des  Etschthales  ziehen  sie  sich,  bisweilen  in 
mehreren  Reihen  übereinander  hin. 

Diese  Moranenablagernngen  spielen  eine  hervorragende 
Bolle  und  Terdecken  stets  einen  grossen  Theil  des  anstehenden 
Gesteins.  Es  ist  jedoch  wohl  zu  berücksiclitigen,  dass  auf  der 
Karte  die  Moränen  noch  mehr  vorzuwalten  scheinen,  als  es 
wirkheh  der  Fall  ist.  Indem  sie  nämlich  alle  flacheren  Theile 
des  Gebirges  einnehmen,  die  festen  Gesteine  aber  die  steilen 
Abhänge  bilden,  mOssen  sie  in  der  Projection  der  Karte  eine 
grössere  Fläche  bedecken. 

Eingeschlossen  in  dem  Gneiss  erscheint  der  auf  älteren 
iürten  nicht  selbstständig  dargestellte  schöne  Fegmatit.  Es 
ist  ein  sehr  grob-  od«  grosskörniges  Gestein  aus  Feldspath 
md  Quara  und  ziemlich  grossen  blinkend  wsjssen  Glimmer- 
tafehi.  Der  Glimmer  ist  jedoch  sehr  unregelmässig  TertheUt« 
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au  maucheh  Stellen  nur.  vereinzelt  eingestreut,  an  andern  jedoch 
in  Masse  angehäuft.  Gewöhnlich  sind  in  den  glimmerreichen 
Partien  brauner  (iranat  und  schwarzer  Turmalin  nicht  selten. 

Man  triü't  den  Pegmatit  an  der  Xordseite  des  Marlinger- 
berges und  seiner  Verlängerung  gegen  das  Hochjoch  hin  und 
er  scheint  theils  von  SW.  nach  NO.  gestreckte  Gänge,  theils 
stockformige  Einlagerungen  in  dejn  Gneiss  zu  bilden.  Die 
ersten  Spuren  desselben  zeigen  sich  dicht  an  der  Etschbrücke 
bei  Schloss  Forst  unter  Moränen,  und  je  weiter  man  sich  thal- 
aufwärts  begibt,  desto  mehr  drängt  er  den  Gneiss  zurück. 
Seine  weissen  Felsen  leuchten  aus  dem  Grün  der  Wälder  hervor. 
Man  kann  ihn  von  dem  lUicken  des  Berges,  vom  Vigili-Joch, 
bis  herab  zur  Thalsohle  an  allen  von  Moränen  freien  Stellen 
des  Abhanges  verfolgen.  Auf  der  linken  Seite  des  Etschthales 
ist  er  jedoch  nur  noch  an  einigen  wenigen  untergeordneten 
Punkten  aufzufinden.  Einige  Ausläufer  des  Gesteins  treten  auch 
noch  im  vorderen  Passeier  und  am  Südabhauge  des  Marlinger- 
berges gegen  das  Ultenthal  auf.  Ob  es  die  Endpunkte  der 
grossen  Gänge  und  Stöcke  sind,  welche  sich  hier  auskeileu, 
oder  selbstständig  kleine  Stöcke,  lässt  sich  bei  dem  Mangel 
eines  nachweisbaren  Zusammenhanges  nicht  entscheiden  ;  jeden- 
falls liegen  sie  in  der  allgemeinen  Streichuugsrichtung. 

Ein  ansehnlicher  Theil  von  dem  Gebiete  des  Gneiss- Phyl- 
lites  wird  in  der  dargestellten  Gegend  von  einem  Granit,  dem 
in  Süd-Tirol  vielfach  verbreiteten  Tonalit,  eingenonimeu. 
Das  Gestein  ist  ein  körniges  Gemenge  von  Feldspath,  Cjaarz 
und  Hornblende  mit  etwas  Glimmer.  Hornblende  und  Glimmer 
ergänzen  sich  in  der  Art,  dass  die  Menge  des  einen  Minerals 
zunimmt,  wenn  die  des  andern  sich  verringert.  Je  reichlicher 
der  dunkle  (Uimmer  ist,  desto  mehr  nähert  sich  die  Ausbild uug 
des  Tonalitea  der  des  ächten  Granites  und  lässt  sich  dann  oft 
kaum  unterscheiden. 

Der  Tonalit  erfüllt  den  nordöstlichen  und  südwestlichen 
Theil  der  Karte  und  kommt  in  zwei,  durch  das  Etschthal  ge- 
trennten Gruppen  vor. 

Die  ei*ste  ist  die  des  liinger  und  der  Plattenspitze.  Am 
Passeierthale  endigt   dieselbe   bei  Goyen   und   erstreckt  nur 
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flimeliie  gaugariige  Glieder  tiefer  in  den  Gneiss  hinein.  Einer 
dieser  Tonali  tgun^c  setet  sieb  sogar  nnter  dem  Scbnttkegel 

von  Obermais  fort  iiiul  tritt  un  den  Felsen  der  Zenoburg  noch- 
mals hervor.  Gerade  die  Enge,  durch  welche  sieb  dort  die 
?MSBer  drangt,  wird  von  diesen  Tonalit-Ausläaferu  gebildet. 

Interreeaant  ist  die  Grenze  im  oberen  Naifthale,  wo  sieb 
Porphyr  nnd  Tonalit  berühren.  Beide  Gesteine  greifen  in 
abireichen  schmalen,  allmählig  anslänfenden  Gängen  —  so- 
genaniiteu  Apophysen  —  in  einander  ein.  Am  besten  sieht 
man  diese  Verhältnisse,  wenn  uiau  den  Pfad  von  Gsteir  über 
den  fekdgen  Abbang  des  Ifinger  zum  Ursprang  des  Naiftbales 
Terfolgl. 

Aach  die  im  Südwesten  gelegene  Tonalitgruppe  greift 
durch  Au.släufer  in  den  angrenzenden  Gneiss  ein,  nur  sind 
die.>flhen  last  alle  viel  gri>sM'r  und  breiter.  In  dem  oberen,  auf 
der  Karte  noch  sichtbaren  Theil  des  Ulteutbale{<,  von  »St.  Pan- 
kraz  abwärts,  fallt  die  Gesteini^enze  ziemlich  mit  dem  Thal- 
einsehnitt  znaammen;  weiterbin  jedoch  durchschneidet  das 
Tbal  die  in  den  Gneiss  sich  erstreckenden  Tonalitgänge,  nnter 
denen  besonders  einer  weit,  bis  zur  Mündung  des  von  i^iwi^d 
herdbkomraenden  Seitenthaies,  veriolgt  werden  kaun.  Die  Mün- 
dung des  Ultenthales  hat  die  com|)acteste  Masse  des  Tonalites 
dnrchbrocben,  der  rechts  und  links  davon  die  Gipfelpunkte 
luldefc.  Vieles  ist  jedoch  auf  dieser  Strecke  durch  die  mächtigen 
Moränen  des  alten  ültengletschers  verdeckt,  welche  die  flacheren» 
terrassenartigen  Theile  des  Uebirgsabhanges  einnehmen.  Nur 
in  der  engen  Schlucht,  durch  welche  der  .  Buch  strömt,  und 
bocb  oben  an  den  steilen  Gehängen  treten  die  Gesteinsmassen 
unTerhuUt  benror,  nnd  das  sind  lauter  schwer  zugängliche  Punkte. 

Am  meisten  sind  die  Gesteine  der  Gneiss-Pbvllit-Forma* 
tion  im  Passeierthale  von  Moränen  verdeckt.  Die  geringere 
Stt'ilbeit  der  Bergabhänge  bot  dem  Glet'^cberscliutt  eiue  bessere 
Gelegenheit  zur  Ablagerung  und  später  widerstand  er  leichter 
der  Abschwemmnng.  Von  der  Tbalsohle  bis  hoch  hinauf,  nahe 
den  forderen  Gipfelpunkten,  reicht  die  Decke  jener  diluvialen 
Ablagerungen  nnd  damit  steht  die  reiche  Bevölkerung  dieser 
BergabhüDge  im  Zusammenhang,   indem  Bauernhöfe  fast  die 
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ganze  Fläche  eiunelmieu  und  sehr  hoch  hinauf  reichen,  so  dass 
selbst  für  Wald  nur  wenig  Kaum  übrig  bleibt.  So  sind  hier 
die  anstehenden  Gesteine,  abgesehen  von  den  kahlen  Hoch- 
gipfeln des  Ifinger  und  der  Platteuspitze,  nur  an  den  schroff- 
sten Stellen,  oder  wo  sich  der  Wasserlauf  tiefe  schluchten- 
artige  Rinnen  und  Seitenthäler  durch  die  Schutt  wälle  hin- 
durcli  gebrochen  hat,  zu  beobachten. 

Manche  der  Morünenbildungen  im  Bereiche  der  Gueiss- 
Phyllit-Forniation  sind  höchst  charakteristisch,  entweder  durch 
ihre  wohlerhaltent',  mit  den  Gletschermoräneu  der  Gegenwart 
übereinstimmende  Form,  oder  durch  ihre  ungewöhnliche  Höhe 
und  Mächtigkeit.  Dazu  gehören  die  grossen  Moränenmassen 
am  rechten  Etschufer  im  Vintschgau,  die  über  Aschbach,  das 
in  einer  Höhe  von  etwa  4000  Fuss  gelegen  ist,  aufsteigen  und 
die*  terrassenturmig  über  einander  liegenden  Moränen  der  Qua- 
drathöfe oberhalb  der  Töll.  Ein  merkwürdiger  Moräuenrest  be- 
findet sich  in  der  Nähe  des  Pfades,  der  von  Forst  direct  zum 
Eggerhof  fuhrt.  An  einer  Schlucht  hat  das  dort  herabfliessende 
Wasser  einen  Theil  der  Moräne  weggerissen,  wodurch  ihr 
Querschnitt  sichtbar  geworden  ist.  Eine  Moräne  von  so  be- 
deutender Mächtigkeit  dürfte  in  so  grosser  Höhe  selbst  in  dieser 
moränenreichen  Gegend  nicht  häutig  sein. 

Die  Form  der  Moränen  zwischen  Marling  und  Lebenberg 
ist  sehr  gut  erhalten.  Sie  stellen  sich  als  mächtige,  von  scharf 
eingeschnittenen  Schluchten  zerrissene  Schuttwälle  dar,  welche 
oben   aus  nahezu  parallen,   schmalen  Kämmen  bestehen.  Au 
Mächtigkeit  stehen  diese  Moränen  denen  der  linken  Thalseite, 
besonders  bei  Schloss  Tirol,  nicht  nach.    Dagegen  sind  dort, 
an  der  östlich  von  Schloss  Tirol  herabziehenden  Schlucht,  die 
zahlreichen  und  schönen  Erdpyramiden  beachtenswert h.  Wen« 
sie  auch  von  den  allbekannten  Erdpyramiden  von  Lengmoos 
auf  dem  Ritten  noch  an  Menge   und  Zierlichkeit  übertrofteu 
werden,   so  verdienen  sie  doch  wegen  des  leicht  zugänglichen 
Punktes  einen  viel  grösseren  Ruf,  als  sie  besitzen;  gegenwärtig 
gehen  die  Schaaren  von  Fremden,  welche  nach  Tirol  wandern, 
achtlos   an  ihnen  vorüber.    Uebrigens  ist   die  Neigung  zur 
Bildung  solcher  Erdpyramiden    unverkennbar  allen  diluvialen 
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MoränttU  Süd-Tirols  mehr  oder  weniger  eigenthüinlicb,  wegen 
ihrer  sahen  BesehaÖenheit.  An  mehreren  Stellen  unseres  Ge- 
bietes ist  der  Gletscherschlamin  so  fein  nnd  zahe,  dass  er  nahezu 
(Be  fi^nschaften  des  reinen  Thones  besitzt  und  in  dem  an 

solchem  Material  stets  armen  Hochgebirge  auch  dieselbe  Ver- 
wendung, wie  jener  tiudet.  So  z.  B.  stehen  bei  Scliloss  Traut- 
maimsdorf  und  am  Wege  von  Mariing  nach  Lebenberg  Ziege- 
leieB  darauf  in  Betrieb. 

Die  gF&sste  Ausdehnung  besitzen,  wie  si*.hon  angedeutet, 
die  Moränen  im  Torderen  Passeierthal,  besonders  zwischen  Geyen, 
^chönna  und  Verdins,  überhaupt  am  linken  Tlial^ehänge,  weil 
das  rechte  viel  steiler  ist.  Doch  sind  die  Moränen  von  der  Thal- 
j^hle  au«;  über  Kuens  bis  gegen  Gfeis  hinauf  sehr  ansehnlich. 
Hinter  Goyen  bilden  die  Moränen  mehrere,  mit  der  Kichtung 
des  Tbales  parollelgehende  Schuttwalle,  deren  äusserster  sich 
an  die  steilen  Wände  der  Vorhöhen  des  Ifinger  anlehnt.  So- 
mit hat  mau  hier  ein  vollkommenes  Bild  der  Moränen  solcher 
ületöclier,  welche  im  Zurückweicheu  uud  Schwinden  begriffen  sind. 

Die  Hofe  unter  den  Felsen  des  Ifinger  in  der  Schlucht, 
^v^lche  Ton  diesem  Berge  nach  Schönna  herabfahrt,  und  die  be- 
braten  Stellen  hoch  über  der  Masulschlncht  an  den  Abhängeu 
dee  Hirzer  zeigen  noch  heute  an,  bis  zu  welcher  Höhe  einst 
die  Eisniasseu  sich  aufsttiuteu,  während  andererseits  die  Schutt- 
nias8€n  bis  zu  der  gegenwärtigen  Thalsohle  herabsteigen ,  wo 
lie  in  der  letzten  Periode  des  Passergletschers  abgelagert 
^nirden.  Unterhalb  des  Dorfes  Riffian  hat  die  Passer,  indem 
^  ibr  Bett  erweiterte,  einen  Theil  derselben  weggerissen  nnd 
•ebrotle,  allmählig  immer  mehr  abbröckelnde  Wände  zurück- 
gelassen. 

Die  erstaunliche  Masse  von  Moränenschutt,  der  sich  an 
dem  Ende  des  Passeieithales  angesanmielt  hat,  erklärt  sich 
daians,  dass  hier  der  grosse  Passergletscher  mit  dem  noch 
gi^neren  Etschgletscher  znsammenstiess  und  beide  ihre  Schutt- 
iDMsen  hier  gemeinschaftlich  ablagerten.  Wie  weit  dazu  der 
Passergletscher  beigetragen  hat,  lässt  sich  an  manchen  Stellen 
MIR  den  Blöcken  ersehen,  die  den  Gesteinen  des  oberen 
^Wiertbales  angehören  und  hier  theils  in,  theils  auf  dem 
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Schutte  liegen.  Besouders  findet  inaii  einzelne  Blöcke  eines 
ausgezeichneten  hellfarbigen  Glimmerschiefers  mit  zahlreichen 
und  grossen  Grauaten^  welcher  allem  Auacheine  nach  der  Um- 
gebimg  des  Schneebergs  entstammt. 

Wo  die  Moränen  eine  so  gitisse  Rolle  spielen^  da  ist  aaeh 
zn  erwarten,  dass  die  andern  Zengen  ebemaliger  Gletsdiertbitig- 
keit,  vor  allem  Gletscherschliffe,  häufig  zu  finden  sind.  Diese 
Voraussetzung  ist  um  so  mehr  erfüllt,  als  gerade  der  Gneiss, 
welcher  die  Berge  dieser  Gegend  vorzugsweise  aufhaut,  am 
meisten  znr  Herstellung  und  Erhaltung  ausgezeichneter  Schliffe 
geeignet  scheint.  Sie  sind  auch  wirklich  so*  zahlreich,  dass 
sie  jeder  Tourist,  dessen  Ange  einigermassen  geübt  ist,  auf 
all  seinen  Wegen  von  unten  an  bis  zu  den  höchsten  Höhen 
vorfinden  wird  und  es  ist  daruui  nur  möglich,  einzelne  durch 
besondere  Vollkommenheit  ausgezeichnete  Stellen  heryorzuheben. 

An  der  nordöstlichen  Kante  des  Marlingerberges,  an  welcher 
das  Etschthal  in  scharfer  Biegung  seine  Richtung  ändert,  sind 
ausgezeichnete  Gletscherschliffe  in  allen  Höhen  zu  finden.  Die 
Eismassen  wurden  in  Folge  der  kurzen  und  scharfen  Biegung 
mit  doppelter  Gewalt  gegen  die  Felswände  gepresst  und  haben 
die  Sparen  ihrer  Bewegung  um  so  entschiedener  denselben  ein- 
geprägt. Hier  ist  besonders  eine  leicht  zugängliche  und  nicht 
schwer  aufrafindende  Stelle  an  dem  Pfade  von  der  Kapelle 
St.  Felix  zum  Eggerhof  hervorzuheben.  Ein  kleines  Ki'ucitix 
au  einem  Punkte,  der  eine  überraschend  schöne  Aussicht  auf 
das  tief  unteu  sich  hinziehende  Etschthal  darbietet,  bezeichnet 
auch  die  Stelle,  wo  ringsumher  die  Felsen  in  der  anfälligsten 
Weise  gewölbt  find  und  an  mehreren  Punkten  vortreffliche 
Scbliffiflächen  bewahrt  haben. 

Der  Küchelherg  übertrifft  jedoch  alle  anderen  ^Stellen,  wo 
Gletscherschliffe  erhalten  sind.  Hauptsächlich  auf  seinem  Rücken, 
seinem  südlichen  und  südöstlichen  Abbange  sind  die  von  Schntt 
entblössten  Felsen  mit  den  herrlichsteD  GIetschersehli£fen  be- 
deckt. Zwar  sind  gerade  in  der  neuesten  Zeit  durch  Sprengung 
oder  Anlage  neuerer  Kulturflächen  einige  der  grössteu  und 
schönsten  Öchliöe  vernichtet  worden,  aber  uoch  sind  zahl- 
reiche andere  vorhanden,  die  zu  den  hervorragendsten  Er- 
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«fheroimgeii  dieser  Art  in  der  ganzen  Alpenwelt  gehören 

dürften. 

Die  übrigen  Gesteine  der  Gneiss-Phyllii-Formation  waren 
iwar  for  Gletscherecbliffe  weniger  geeignet,  als  der  feinkörnige 
Gneiss,  allein  man  findet  dieselben  ancb  an  ihnen  hänfig  und 
mitnnter  recht  gut  erhalten.  Solche  besondere  günstige  Bei- 
spiele sind  u.  a.  die  Schütte  au  Peginatit  in  der  Nähe  eiues 
Bniemhofes,  in  halber  Höhe  zwischen  Forst  und  Josephsberg, 
und  SehHffB  an  Tonalit  nicht  weit  von  Croyen. 

Alle  diese  Gletseherschlitt'e  geh()ren  der  Thütigkeit  des 
Etschgletschers  au.  Von  dem  Passergletscher  sieht  man  Spuren 
an  den  Felsen,  welche  dicht  bei  Meran,  ausserhalb  des  Passer- 
thores  anstehen*  Den  raschen  Veränderungen,  die  sich  in 
nEebster  NShe  Ton  Meran  rollziehen,  sind  leider  schon  mehrere 
derselben  zum  Opfer  gefallen  und  es  steht  in  Aussicht,  dass 
aoch  die  letzten  bald  vernichtet  werden,  was  um  so  bekliiy^eus- 
wert  her  ist,  als  die  Schliffe  des  Passergletschers  an  der  Mündung 
des  Thaies  sonst  iast  nirgends  erhalten  sind. 

Von  dem  Naifthale  einerseits  und  von  Völlan  andererseits 
südwärts  fallt  die  Karte  in  das  Gebiet  der  südlichen  alpineu 
Nebenzone,  in  welcher  die  Sedimentgesteine  die  Hauptrolle 
fielen. 

Das  Naifthal  ist  zum  grössten  Theil  auf  der  Gesteins- 
in-enze  voü  Tonalit  und  Porphyr  erstanden.  Nur  au  der  Münd- 
nng  hat  das  .Thal  ein  Schichtsystem  mannigfaltiger  (j esteine 
duehbrochen,  welche  dort  zn  beiden  Seiten,  an  dem  Einsiedler 
and  unterhalb  Schloss  Labers  ebensowohl,  me  anf  der  rechten 
Thalwand  nnter  dem  Veruauner  Hof,  in  steil  aufgerichteten 
Schichten  anstehen. 

Geht  man  längs  der  rechten  Thalwand  aufwärts,  so  hat 
nian  anfangs,  bis  jenseits  Geyen,  Tonalitfelsen  znr  Seite.  Ge- 
rade an  dem  Vorsprunge,  auf  welchem  der  Vernauuer  Hof  steht, 
beginnen  die  geschichteten  Gesteine,  zunächst  mit  einem  Glimmer- 
schiefer, der  bald  in  einen  prächtigen  Phyllitschiefer  übergeht 
Vom  Ifinger  erstrecken  sich  einige  schmale  Tonalitgänge 
zwischen  diese  Schichten,  sind  aber  durch  MorSnenschntt  nicht 
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j^ut  sichthar  niul  inacht'ii  sieh  haiiptsächlicli  «lureli  ein»'  Anzahl 
wasserreicher  Quellen,  die  an  ihuen  eutspringen,  l)emerklich. 

Darauf  folnren  dunkl»»,  oft  thonschiefer-ähnliehe  Tutie,  die 
iu  hohen,  bröckeligen  Felsen  anstehen  nnd  eine  kohlige  Bei* 
mengnug  erkennen  lassen,  an  welcher  aber  nnr  selten  Sporen 
organischer  Formen  wahrnehmbar  werden.  Sie  werden  von  feinen 
(  ongloineraten  begrenzt,  deren  Beschalienheit  fast  iu  jeder 
Schicht  wechselt  und  die  l)is  zur  Phorphyrgrenae  reichen. 

Auf  der  linken  Seite  des  Thaies  beginnen  die  geschichteten 
Gesteine  unter  dem  Schlosse  Labers  mit  einon  wohlgesehichteten, 
harten  nnd  feinkörnigen  Porphyrtuff  von  schmutzig  gröncr 
Farbe.  'I'lialaufwärts  werden  die  Schichten  grobkörniger  nud 
wechseln  iu  der  Nähe  des  Kinsiedlers  beständig  ihre  Beschaffen- 
heit; feinkörnige,  tuffahnliche  Schichten  wechsellagern  mit  grob- 
kömigen  Conglomeraten  nnd  selbst  breccienartigen  Massen«  in 
denen  mitunter  ziemlich  grosse  Blöcke  eingeschlossen  sind. 
Das(Tanze  besteht  hauptsächlich  aus  Phorphyrtrümraern,  einzelne 
Granitfragnieute  fehlen  aber  auch  nicht,  lu  den  feinköroigeu 
SchichtcD  ünden  sich  hier  und  da  kleine,  nnvoUkommene  Ab- 
drücke Yon  Algen. 

An  dem  Punkte,  wo  das  Naifthal  sich  sehlnchtartig  Ter- 
engert,  steht  auch  auf  dieser  Seite  jenes  dunkle  schieferige 
Gestein  an,  welches  auf  der  eiitg*'genge8etzteu  Seite  die  hohe 
Felswand  bildet.  Organische  Substanzen  nnd  kohlige  Bei- 
mengnngen  durchdringen  das  Gestein.  Etwa  200  m  über  dieser 
Stelle  sind  kohlige  Algenreste  in  diesen  Schichten  gar  nicht  so 
selten,  nur  ist  die  P'orm  derselljen  zur  Bestimmung  der  Species 
zu  ungenügend  erhalten. 

Die  Porphyrgi  enze  scheidet  sich  scharf  von  den  geschich- 
teten Gesteinen.  Auf  der  rechten  Seite  der  Naif  kündigt  die 
kahle,  vortretende  Rothwand  dieselbe  an.  Oben  ist  dieser 
Porphyrfels  von  Gletschern  abgerundet  und  mit  Moränen  be- 
deckt, auf  denen  die  drei  Hiitt»Mi  von  Gsteir  in  wilder  Ein- 
samkeit angesiedelt  sind.  Unten  bildet  die  Naif  einen  kleineu 
Wasserfall  nnd  hat  nan  eine  Strecke  weit  ihr  Bett  vollständig 
in  dem  Porphyr,  bis  der  Tonalit  des  Ifinger  sur  Thalsohle 
herabsteigt.    Gerade  in  diesem  Abschnitt  des  Thaies  wird  der 
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Röcken  des  Porphyrs  von  dem  Grddenfr  Sandstein  ttberlagert, 
dessen  rothe  Farbe  so  verschieden  von  der  des  rotben  Porphyrs 
ist,  dass  schon  dadurch  die  Aufmerksamkeit  ^efes>><elt  wird. 
Indem  der  rothe,  mit  einzelnen  weissen  Schichten  wechselnde 
Grodeoer  Sandstein  den  Porphyr  bedeckt,  hat  die  Naif  znerst 
ihn  dnrchachoitten ,  so  dasa  an  dem  steilen  Ab&U  gegen  das 
Thal  hin  die  ganze  MSohtigkeit  des  wohl  geschichteten  Gesteins 
blosgelej^t  wnrde ,  um  so  werthvoller,  als  er  auf  der  Höhe 
wieiier  vim  Moränenschutt  verhüllt  ist. 

Die  steil  aufgerichteten  und  wellenförmig  gewundenen 
ConglomiBraie  nnd  Schiefer  des  vorderen  Naitth.-iles  gehören 
tller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Dyasformation  an.  Da  das 
ganze  Schiohtensystem  von  dem  Bache  darcbbroehen  ist,  so  ist 
das.sell)e  auch  an  den  Thalgehängen  in  der  vollkommensten 
^\eise  zu  beobachten.  Allein  diese  Gesteine  treten  auch  ausser* 
halb  des  Naiftbales  an  einigen  Punkten  auf,  lassen  sich  aber 
niigenda  so  vollständig  verfolgen. 

Unter  diesen  ist  besonders  der  steile  Abfall  des  Frei- 
Wges,  von  der  Kapelle  St.  Valentin  bis  Schloss  Traut- 
manusdorf  henierkenswerth.  Der  (Irumser-Büliel  ,  eine  frei- 
stehende Felskuppe  vor  der  Freibergkette,  in  dessen  Nähe  der 
Weg  nach  St.  Katharina  in  der  bcharte  hinanfführt,  besteht 
eben&Us  znm  grössten  Theil  ans  diesen  geschichteten  Gemeinen. 
Sie  treten  nochmals  knrz  vor  nnd  dicht  unter  Schloss  Katxen- 
■^teiu  hervor  und  enthalten  dort  auch  einzelne  (lüiint',  tlioni«^- 
sandige  Schichten,  welche  an  die  \\  erfeuer  Schichten  erinnern. 

Im  Uebrigen  besteht  diese  ganze  Seite  des  Etschthales,  von 
der  Naifinundnng  an,  ans  Porphyr.  Nor  die  flacheren  Stellen 
baben  anr  Ablagerung  dilnvialer  Moränen  Raum  geboten,  so 
die  schmale  Terrasse,  welche  sich  von  Labers  znm  Hallbaner 
hinzieht  und  die  höheren  flachen  liergvorspriinge ,  auf  deren 
einem  die  Fragsburg  erbaut  ist.  In  der  gleichen  Weise  setzt 
sich  das  Gebirge  anch  jenseits  des  Sinnichbaches  bis  zur  Grenze 
der  Karte  fort. 

Der  eben  genannte  Sinnichbach,  der  im  Hintergrunde 

einer  tiefen  Schlucht  in  einer  Reihe  be^uchenswerther  Wasser- 
Älle  herabstürzt,  hat  den  Blick  tief  in  das  Innere  des  Forphyr- 
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m'birges  iTÖffnet ,  da  mehr  als  tausfiul  Fuss  tiefe  Felskessel 
von  dem  nackten  Porpliyr  umsclilosseu  werden. 

Auf  der  ganzen  Strecke  ist  der  Porphyr  ziemlich  einformijj 
ein  dunkelrother  Qnarzporphyr  mit  zahlreichen  kleineu  Feld- 
.spath-Einsprenglingen  und  etwas  dunklem  Glimmer.  An  eiuigeu 
Punkten,  wie  z.  B.  an  der  Mündung  des  Sinnichbaches,  wo  die 
Bozener  Poststrasse  den  Bergvorsprung  berührt  und  ein  Steiu- 
bruch  angelegt  ibi,  nimmt  das  Gestein  eine  grünliche  Farbe 
an.  Im  Naifthale  sind  die  Spalten  und  Kluftflächen  des  Por- 
pliyrs  gar  häufig  mit  einem  dunkelgrünen,  mehr  oder  weniger 
durchscheinenden  Quarz,  in  der  Gegend  ,, Jaspis"  genannt,  (aber 
dem  Chalcedon  und  Heliothrop  näher  stehend)  und  mit  feinen 
Adern  von  Karneol  ausgefüllt. 

Der  massige,  theilweise  stark  zerklüftete  Porphyr  besit-zt 
mitunter  eine  sehr  regelmässige  plattenförmige  Absonderung 
B**kannt  ist  die  Stelle  an  der  Bozener  Landstrasse  bei  Burgstall 
wo  die  Platten,  ein  in  dieser  Gegend  sehr  geschätztes  Material, 
seit  langer  Zeit  zu  technischer  Verwendung  gewonnen  werden. 
Grosse,  steil  stehende,  aber  dünne  und  sehr  regelmässig  ausge- 
bildete Platten  sind  auch  an  der  „Hochkehr**,  einer  Felswand 
unterhalb  St.  Katharina  in  der  Scharte  zu  sehen. 

Begeben  wir  uns  auf  den  breiten  Porphyrrücken,  der  sich 
zwischen  den  Thälern  der  Etsch  und  Talfer  (Sarnthal)  aus- 
breitet, so  treften  wir  dort  eine  Hochlandschaft  von  gauc 
anderem  Charakter.  Flache,  sanft  gewölbte  und  gerundet»* 
Höhen  ziehen  sich  in  langer  Streckung  zwischen  eben- 
falls flachen,  selten  schluchtartigen  Thälern  hin.  Man  kann 
sich  hier  oben  in  gewisse  Gegenden  des  südlichen  Schwarz- 
waldes (bei  Schluchsee  u.  s.  w.)  versetzt  glauben,  denen  die 
Landschaft  ähnlicher  ist,  als  den  Alpengegenden.  Nnr  die  in 
der  Ferne  aufragenden  üolomitzacken  oder  die  Schneespitxen 
der  Oetzthaler-  und  Ortlergruppe,  welche  mau  von  freiem 
Standpunkte  aus  erblickt,  sowie  die  gegeu  Norden  den  Porphyr 
begrenzende  Hirzer-Ifiuger-Gruppe  erinnern  an  das  Hochgebirp 

Die  ganze  Oberfläche  dieses  Landstriches,  soweit  die  Ern- 
sionsthätigkeit  des  Wassers  die  Verhältnisse  noch  nicht  ver- 
ändeH  hat,  ist   mit  Moränenschutt  bedeckt,  auf  welchem  dir 
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Felder  und  Wiesen  der  zahlreichen  Dörfer  angelegt  sind  und 
die  Wälder  prächtio^  gedeihen.  Diese  Moränen  wurden  von 
den,  tbeilweise  noch  sehr  ansfdiulichen,  Tributärgletscheru 
des  grossen  EUcbgletschers  abgelagert,  weiche  meist  von  dem 
Hirser,  der  Plattenspitze  nnd  dem  Jfinger  ans  ihren  Ursprung 
genommen  haben  durften. 

Die  Thalabhäuge  geben  häufig  Gelegenheit  die  darunter 
terborgeuen  Gesteine  zu  beobachten.  Darnach  geliören  alle 
die  höheren  Bergkuppen,  welche  sich  auf  dem  Porphjrrplateau 
erheben,  dem  Qrödener  Sandstein  an.  Die  unteren  Schichten 
deasdben  bestehen  aus  einem  gröberen  oder  feineren  Porphyr- 
coDglomei^t  und  scheinen  aus  dem  Schutt  des  Porphyrs,  auf 
dem  sie  ruhen,  gebildet  zu  sein.  Durch  grosse,  oft  V-i  bis  l  m 
im  Durchmesser  enthaltende  Porpliyrblöcke  sind  besonders 
<üe  Conglomerate  ausgezeichnet,  welche  östlich  und  südöstlich 
von  Voran  gegen  Asohl  steile  Abhänge  und  kahle  Felsen  bilden. 

Die  höheren  Schichten  sind  gewöhnlich  ein  feinkörniges 
Conglomerat,  welches  u.  a.  an  den  gegen  W.  und  S.  steil 
abfallenden  Wänden  des  liothsteinkogels  und  zwischen  den 
an  seinem  Fasse  gelegenen  Bauernhöfen  in  mächtigen  Massen 
auftritt. 

Dieses  feinkörnige,  ebenfalls  hauptsächlich  Porphyr- 
trfimmer  einschliessende  Gonglomerat  geht  nach  ohen  all- 

niahrr,  nianclnnal  fast  unmerklich,  in  dichten  Sandstein  über. 
Dieser  besitzt,  wie  das  Conglomerat,  vorherrschend  rothe 
Farbe,  enthält  aber  auch  einzelne  weisse  Schichten,  äolche 
kann  man  besonders  in  den  Höhenzügen,  welche  den  Ursprung 
dei  Naiflhales  umgeben,  auffinden. . 

Nur  wo  die  Bäche  hinreichend  tief  in  die  Gesteine  ein«' 
geschnitten  haben,  tritt  in  dieser  Hochlandscbaft  der  Porphyr 
zu  Tage;  also  hauptsächlich  im  Flussbett  des  Sinnichbaches 
tiud  an  einigen  andern  Stellen.  Am  Rande  gegen  das  Etsch- 
thal  erhebt  sich  jedoch  der  Porphyr  auch  in  einzelnen  selbet- 
^t&adigen  Kuppen,  wie  Hoch-Snlfen  u.  a. 

An  den  Quellen  des  Sinnichbaches  treffen  alle  diese  6e- 
>^ein''.  theilweise  von  Moränen  entblösst,  zusammen :  Por- 
phyr, Sandstein,   Tonali t  und  Gneiss-Phyllit  begrenzen  sich 
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dort  aul"  kleinem  iiauine.  Bemerkeuswerth  ist  hier  ein  breiter 
Gang  Yon  Schwerspath,  mit  hübschen  Erystallen,  der  an  der 
Gneissgrenze  auftritt. 

Die  Gesteine,  welche  anf  der  rechten  Seite  des  Etsch- 
thules  den  zuletzt  beschriebenen  Formationen  angeln'tren,  be- 
schränken sich  Jiuf  der  Karte  auf  die  äasserste  Ecke.  Dort 
erscheint  auf  dem  Porphyr,  der  von  Unter-Lana  an  die 
untere  Thalwand  bildet,  anf  dem  Pkteau  Ton  VoUan,  dicht 
bei  diesem  Dorfe  der  Grödener  Sandstein  wieder  mit  allen 
Eigenschaften,  die  er  jenseits  anf  dem  Tiel  hdheren  Plateau 
von  Ilafling  besitzt. 

Von  Völlan  führt  der  Weg  nach  Tisens  in  die  Brandiser 
Sohlncht  hinab.  Sobald  man  beim  Hinabsteigen  die  auf  der 
Oberflache  ruhende  Moräne  hinter  sich  hat,  gelangt  man  zn 
den  Grödener  Schichten,  die  an  der  Wand  der  Schlncht  voll- 
konnnen  aufgeschlossen  sind;  wo  der  Weg  an  der  daselbst 
betiudlicheu  Mühle  das  Thal  schneidet,  stehen  die  Conglo- 
merate,  weisse  und  rothe  Sandsteine  fast  unyerdeckt  an. 

Verfolgt  man  von  Ydllan  die  Brandiser  Schlucht  aufwärts 
gegen  das  Gampenjoch,  so  gelangt  man,  dicht  an  der  Grenze 
der  Karte  und  dort  desshalb  nicht  mehr  von  dem  (irödeuer 
Sandstein  zu  unterscheiden,  zu  einem  Öchichtens^  stem,  welches 
auf*  diesem  Sandstein  lagert  und  eine  grosse  Abwechslung 
▼on  Mergeln,  tonig-kalkigen  und  kalkig-sandigen  Gesteinen 
bietet.  Es  sind  lanter  dünne  Schichten  in  ziemlich  horizontaler 
Lage,  deren  Ansehen  lebhaft  an  die  ausserhalb  der  Alpen  den 
Uebcrgang  vom  oljereu  bunten  »Sandstein  (Roth)  zum  Muschel- 
kalk bildenden  Gesteine  erinnert  und  die  wohl  den  Seiss^r 
Schichten  der  Alpen  entsprechen. 

Noch  weiterhin  beginnen  dann  die  ausgedehnten  Dolo- 
mite, welche  jedoch  ganzlich  ausserhalb  dem  Bereiche  der 
Karte  auftreten. 
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Yon  Professor  Dr.  Fiats  in  Karlsruhe. 

Wer  Ton  irgend  einem  günstigen  Standpunkte,  sei  es  von 

den  Höhen  des  Scliwarzwaldes  oder  des  Jura,  sei  es  ans  der 
Kairischeil  oder  lombardischeii  Kljene,  die  zackige  schneegekrüDte 
Kette  der  Alpen  vor  sich  sieht,  wer  die  Grossartigkeit  der 
Mitten,  die  wilde  Zerrissenheit  des  Felsgebandea,  den  kühnen 
Aufbau  der  Spitzen  in  der  Nähe  heobachtet,  wer  endlich  von 
emem  der  Cnlminationspunkte  das  unendliche  Meer  der  Hörner 
in  Ketten  geordnet  unter  sich  erblickt,  dem  drängt  sich 
neben  dem  Gefahl  der  Bewunderung  und  dem  Vergnügen  an 
der  Betrachtung  der  malerischen  Schöoheit  nnwillkürlich  die 
fngp  nach  den  Ursachen  auf,  welche  den  Anfban  dieser 
kolossalen ,  von  den  Mittelgebirgen  so  sehr  in  Form  und 
*irr«se  abweichenden  Massen  veranlasst  haben.  So  war  denn 
auch  schon  bald,  nachdem  die  Geoguosie  durch  Werner  eine 
wnseoschaftliche  Grundlage  erhalten  hatte,  die  Untersuchung 
des  Gebirgshanes  der  Alpen  in  den  Vordergrund  naturwissen- 
schaftlicher Forschung  getreten.  Wenn  aber  diese  älteren 
Untersuchungen  auch  heute  noch  von  grossem  Werthe  sind, 
«0  ist  doch  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  eine  Reihe 
loagezeichneter  Forscher  der  Bau  der  Alpen  in  den  Haupt- 
zfigen  klaxgelegt  worden,'  so  dass  der  Versnch  einer  Schilder- 
nn^  der  Entstehung,  wenn  auch  nur  in  allgemeinen  Zügen, 
gewagt  werden  kann. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  zunächst  einige  Vorbeghife 
erläutert  werden.  ' 

Gesteine  entstehen  gegenwärtig  auf  zweierlei  Weise: 
dnreh  Absirtz  Ton  Massen  aus  einem  flüssigen  Me- 
dium, sei  es  durch  Kristallisation  (Steinsalz,  Gyps),  durch 
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mechanischou  Niederschlag  aufgeschwemmter  Theile  (Thon, 
Sandsiein),  durch  Mitwirkung  organischer  Wesen  (Korallen- 
riffe, Kalksteine);  oder  durch  Erstarrung  aus  dem  £rd- 
innern  heryorgedrungener  Massen  (Lava).    Wir  unterscheiden 

danach  sed  i  lueutäre  und  eruptive  Gesteine. 

Die  chronologische  Aufeinanderfolge  der  Gesteinsmasseni 
zn  ermitteln,  ist  eine  Hauptaufgabe  der  Geologie.   Wie  der 

Historiker  die  Ereignisse  nach  Zeitaltem  und  Perioden  ein- 
theilt,  HO  gibt  auch  die  Geologie  eine  chronologische  Ein- 
iheilong  der  Erdbiiduugszeit  in  folgender  Weise: 

1)  das  primäre  oder  azoische  Zeitalter, 

2)  das  paläozoische  Zeitalter,  welches  die  cambrische, 

silurische,  devonische,  carbouische  und  permische 
Periode  umfasst, 

3)  das  mesozoische  2^italter  mit  der  Trias-,  Jura-  nnd 
Kreideperiode, 

4)  das  kanozoische  Zeitalter  mit  der  tertiären,  diluvialen 

und  historischen  Periode. 

Der  grösste  Tbeil  der  Sedimentgesteine  ist  in  dem  Meere 
gebildet  worden  und  stammt  von  zerstörten  Festlandsmassen 
ab.  Die  Umrisse  dieser  alten  Meere  lassen  sich  vielfach  noch 
feststellen,  sowie  auch  Meeres-  von  gleichzeitigen  Süisswasser- 

bilduügeu  unterschieden  werden  können. 

Die  Ermittelung  des  Alters  der  Sedimentgesteine  geschieht 
theils  durch  Untersuchung  ihrer  Lagerung,  theils  mit  Hülfe 

der  eingeschlossenen  Organismenreste  (Petrefacten).  Jedem 
geologischen  Zeitraum  entspricht  eine  bestimmte  Thier-  und 
Pflanzenwelt.  Die  Organismen  wechselten  mit  den  geologi- 
schen Perioden;  ihre  Lebensdauer  war  an  bestimmte,  nur 
wahrend  eines  gewissen  Zeitraums  vorhandene  Bedingungen 
geknüpft.  Sie  ist  für  die  einzelnen  Arten  ungleich,  die  Aen- 
deruug  der  organischen  Welt  ist  daher  eine  allmälige,  nicht 
eine  plötzliche.  Chronologisch  nahestehende  Gesteine  um- 
schliessen  auch  eine  ähnliche  Thier-  und  Pflanzenwelt,  welche 
sich  der  gegenwärtigen  um  so  mehr  annähert,  ^e  jünger  die 
Schichten  sind. 
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Die  Petrefacteu  geben  die  Mittel,  den  Znstand  der  Erde 
ztirZeit  ihres  Lebens  zu  bestimmen,  Vinter  der  wohlbegrtinden- 
den  Voraussetzaiig,  dass  ähnlich  gebaute  Organismen  ähnliche 
Lebensbedingnngen  erfordern.  So  sind  wir  im  Stande,  Meeres- 
hbcI  Sflsswasserbildnngen,  dann  wieder  Ufer-  und  Tiefseebild- 
ungen zn  uutefHcheiden^und  Schlüsse  anf  die  klimatischen  und 
sonstigen  physikalischen  Verhältnisse  ferner  Zeiten  zu  ziehen. 

In  den  Alpen  finden  wir  die  Gesteine  nur  ausnahmsweise 
noeh  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  gebildet  wurden:  ins- 
besondere ist  die  ursprüngliche  horizontale  Lage  der  Sediment- 
gesteine nur  seifen  noch  erhalten.  Die  Schichten  sind  meistens 
gehoben,  oft  fast  senkrecht  aufgerichtet,  gebogen  und  zer- 
rissen, sie  beweisen  damit  grosse  Veränderungen,  welche  die 
Erde  vor  der  Ausbildung  des  jetzigen  Zustandes  erlitten  hat. 
Diese  Veränderungen  sind  es  yorzugsweise,  welche  die  malerische 
Schöuheit  des  Gebirges  verursachen,  zngleich  aber  auch  die  Er- 
kennung des  inneren  Baues  wie  der  früheren  Zustände  unge- 
mein erschweren. 

Zur  Bestimmung  der  Zeit,  welche  seit  dem  Anfange  der 
Existenz  der  Erde  verflossen  ist,  oder  welche  zur  Bildung 
irgend  einer  Gesteinsmasse  erforderlich  war,  lehlt  nns  jeder 
Anhaltspunkt.  Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  diese  Zeit  im 
Vergleich  zu  der  der  menschlichen  Geschichte  eine  unendlich 
grosse  war,  so  dass  sie  nur  mit  den  unendlichen  Räumen 
des  Himmels,  wie  sie  die  Astronomie  theilweise  bestimmt  hat, 
verglichen  werden  kann.  Daraus  ergibt  sich  auch,  dass  die 
Veränderungen,  welche  wir  cius  der  wechselnden  Beschaffen- 
heit und  der  Lagerung  der  Schichten  erschliessen,  nur  lang- 
em und  alhnählig  eintraten,  ohne  dass  andere  Kräfte  als  die 
jetzt  noch  anf  der  Erde  thätigen  zu  ihrer  Erklärung  beige- 
logen  werden  müssten. 

Versuchen  wir  nun,  ein  Bild  der  allmäligen  Eutwickelung 
^  Alpengebirgs  an  der  Hand  der  beobachteten  Thatsachen 
sa  entwerfen ;  suchen  wir  ans  dem  gegenwärtigen  Zustande 
die  Ereignisse,  welche  demselben  vorhergingen,  zn  ermitteln, 
«0  werden  die  Quellen,  welche  uns  über  die  früheren  Zustände 
Attfschluss  geben,   um  so  spärlicher,  je  weiter  wir  uns  von 


Digitized  by  Google 


68 


Dr.  Platf. 


der  Gegen  wart  l  utteruen.  Wie  die  Urgeschpchte  des  Menschen, 
so  ist  auch  die  Urgeschichte  der  Erde  iu  mythisches  Dunkel 
gehüllt,  dessen  Aufklärung  uns  nur  Hypothesen  dienen 
können.  Der  geologische  Bau  der  Alpen,  wie  er  sich  jeirt 
der  Beohachtang  darhietet,  ist  in  den  allgemeinsten  ünurissen 
sehr  einlach.  Man  unterscheidet  leicht  die  culminirende  und 
wa8serschi*i(londe  C  <■  ii  t  r  m  1  k  e  1 1  e ,  welche  vorherrschend 
aus  krystallinischen  Feldspathgesteinen  (Granit,  Gneiss)  und 
Schiefern  (Glimmerschiefer,  Talk-,  Ghlorit-  nnd  Thonschiefer) 
mit  sehr  steiler  Schichtenstellnng  besteht,  yon  den  nördlich 
nnd  südlich  dieselbe  in  parallelen  Ketten  hegleitenden  Neben- 
'/onen,  die,  aus  sediuientiiren  Gesteinen  gebiklet,  ein  um  so 
geringeres  relatives  Alter  haben,  je  weiter  sie  von  der  cen- 
tralen Zone  entfernt  sind.  Nach  dem  vorhersehenden  Grestein 
werden  diese  Nebeuketten  als  Kalkalpen  bezeichnet. 

In  der  centralen  Zone  nnterschied  Stnder  zuerst  eine 
Reihe  von  Ceutnihnassen,  welche  nur  aus  Granit  und  Gneiss 
bestehen  and  durch  Hüllen  schiefriger  GestSine  von  einander 
getrennt  sind;  Desor*)  führt  deren  im  ganzen  Alpengebiet 
35  anf.  Sie  bilden  einen  Theil  der  höchsten  Erhebongen,  so 
dem  PelTonx,  Mont  Blane,  Gotthard,  Finsteraarhom,  Bemina, 
►Silvretta,  die  Oet/thaler  Gebirge,  Venediger  u.  s.  w. 

Die  mineralogische  Zasammensetzung  dieser  Gesteine 
(Feldspath,  Qnarz  nnd  Glimmer)  ist  von  derjenigen  der  Ge- 
steine bekannten  Ursprungs  so  abweichend,  dass  ihre  Ent- 
stehung noch  immer  räthselhaft  ist.  Wie  die  Stellung  als 
Basis  der  sicherer  l»ekannten  Gesteine,  so  deutet  auch  der 
Mangel  au  Petrefacten  in  diesen  krystallinischen  Massen  anf 
die  feme>Zeit  der  Erdbilduug,  in  welcher  noch  kein  organisches 
Leben  anf  derselben  erwacht  war.  Es  kann  daher  mit  Wahr* 
scheinlichkeit  angenommen  werden,  dass  ein  niedriges,  ans  | 
Gneiss  und  Granit  bestehendes  llügelland  die  erste  Anlage  des  I 
Alpengebirges  bildete.  ' 

Die  Centralmassen  sind  von  gleichförmig  angelagerten 
Hüllen  schieferiger  Gesteine  umgeben,  deren  .krystallinisclie 


*)  Der  Gebirgabau  der  Alpen.  1865. 
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Bescfaafienlieit  nm  so  mehr  Ter scb windet ,  je  weiter  sie  von 
der  centralen  Axo  entfernt,  je  jünger  sie  also  in  geologischem 
Sinne  sind.  Glimnierschiefer,  Talk-  und  Chloritschiefer,  reine 
uod  glimmerige  Thonschiefer  mit  einzelnen  Gneisslagen  bilden 
die  Hauptmasse  dieser  Gesteinszone,  in  welche  zahlreiebe 
Ealklagen  eingeschaltet  sind.  In  diese  Zone  gehört  z.  B. 
der  ans  Ghlorftschiefer  bestehende  Gipfel  des  Grossglockner. 

Li  den  Ostalpen  wurden  in  dieser  Schieforhülle  noch 
keine  Petrel'akten  gefunden,  ihr  geologisches  Alter  ist  dort 
dnreh  die  Anflagernng  der  ältesten  paläozoischen  Gebilde 
ächer  bestinunt:  sie  gehören  noch  der  ältesten  Zeit  der  Erd- 
Inldung  an,  in  welcher  vielldcht  die  ersten  Anfange  des  or> 
ganischen  Lebens  zu  finden  sind.  Aehnliche  Schichtenmassen 
bilden  in  Nordamerika  die  laurentische  Formation. 

Wie  in  den  Centralmassen,  so  sind  auch  ^  der  Schieler« 
hülle  die  Schichten  steil  aii%erichtet ;  und  zwar  gleichförmig, 
80  das8  die  Schichtenstellung  beider  Zonen  auf  eine  und  die- 
selbe zur  Zeit  noch  unbekannte  Ursache  zurüclv  geführt  werden 
muss.  Während  aber  die  schwerer  verwitternden  Gesteine 
<ler  Centralmassen  die  rauhen  zackigen  Formen  der  steil  auf- 
g'riehteten  Schichten  zeigen,  sind  die  Formen  der  weicheren, 
leichter  zerstörbaren  äusseren  Schiefennassen  sanfter  and  ab- 
gerondeter.  IHe  Hauptpässe  der  Ostalpen:  Tauem,  Brenner, 
Beschenscheideck,  führen  durch  das  Sehtefergebiet ,  dessen 
weichere  Schichten  tiefer  durch  die  Verwitterung  ausgehöhlt 
wurden,  ebenso  gaben  sie  Veranlassung  zur  Bildung  der  breiten 
Längsthäler  der  Ostalpen  (Inn,  Salzach,  Euns,  Mur,  Drau 
und  Rienz),  welche  auf  der  Grenze  zwischen  der  Schiefarzone 
ond  den  Ealkalpen  Terlaufen:  Bas  von  den  Gentralkämmen 
herabriuueude  Wasser  lief  längs  der  festeren  Kalkketten  hin 
und  wusch  hier  die  breiten  Thalsohlen  aus ,  bis  irgend  eine 
Spalte  der  augesammelten  Wassermasse  den  Durchbrach  quer 
durch  das  Kalkgebiige  ermöglichte. 

In  den  Westalpen  sind  diese  Sohieferbildungen  weniger 
abreitet,  doch  müssen  dahin  die  grauen  und  grtlnen  Schiefer, 
Quarzite  und  Thonschiefer,  wie  sie  vom  Mont  Cenis  bis  zum 
Splügen  verbreitet  sind,  gerechnet  werden. 
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Diese  Schiefer  sammt  den  sie  begleitenden  Kalkschichten 

.  miissen  als  älteste  Meeresbildung  angesehen  werden,  welche 
aber  durch  ^rossarti^^^e  spätere  Vorgänge  mehr  oder  weniger 
verändert  wurden ,  indem  die  Gesteins beschaffenheit  derselben 
sehr  von  der  der  jüngeren  Sedimentgesteine  abweicht  nnd  sieh 
der  der  Centralmassen  nähert.  Diese  metamorphosischen  Pro- 
cesse  haben  wohl  anch  die  Bildung  der  zahlreichen  und  schonen 
Mineralien  veranlasst  ,  welche  iu  der  Schieferzoue  get'uuden 
werden  (Dauphine,  Piemout,  Pätscbthal  und  Zillerthal  etc.). 

Znr  Zeit  der  Scbieferbiidnng  war  also  die  Alpengegend 
von  einem  Meere  bedeckt,  das  noch  nicht  von  organischen 
Wesen  belebt  war,  ans  welchem  die  krystallinischen  Central- 
massen  als  niedrige  Inseln  hervorragten. 

Auf  diese  Schieferhülle,  welche  iu  grosser  Mächtigkeit 
die  Centralmassen  nmgibt ,  •  folgen  •  nnn  in  den  Ostalpen  die 
sicher  dnrch  Petre&kteneinschlfisse  bestimmten  Clesteine  der 
paläozoischen  Zeit.  Bdbiefer  nnd  Sandsteine,  mit  Kalkstein 
wechselnd,  bilden  die  Hauptmasse  der  Gesteine,  den  nächst 
älteren  oft  gaua  ähnlich ,  so  dass  eine  scharle  Grenze  oftaials 
nicht  gezogen  werden  kann,  wo  nicht  die  sparsamen  Petre- 
fakteneinschlässe  bestimmten  Anfischlnss  geben.  Diese  paläo- 
zoisdien  Schichten,  theils  der  silnrischen,  thmls  der  deyonischen 
Formation  angehörig,  bilden  ein  Band,  ])arallel  der  azoischen 
Centralzoue,  von  Innsbruck,  Kadstadt,  Üotteninanu,  Eisenerz 
bis  Gloggnitz  bei  Wien,  wo  die  Semmeringbahn  diese  Schich- 
ten dorchschneidet,  und  begleitet  ebenso  auf  der  Südseite  die 
Centraikette  im  Gebiete  der  Dran  nnd  Save.  Dieser  Forma- 
tion gehören  anch  die  gro.vsen  ^Eisenerzlager  von  Steiermark 
und  den  angrenzenden  Provinzen  an ,  welche  die  Grundlage 
der  österreichischen  Eisen*  und  Stahlindustrie  bilden. 

Ist  es  bei  den  Gesteinen  der  azoischen  Schieferformation 
wahrscheinlich,  so  ist  bei  diesen  gewiss,  dass  sie  ans  Wasser 
abgesetzt  wurden.  Ans  der  bis  jetzt  sicher  erkannten  Ver- 
breitung derselljen  als  liandzone  der  Centraikette  würde  tolgeu, 
dass  das  ganze  Gebiet  der  östlichen  Centralmassen  mit  der 
Schieferhülle  ans  dem  Meere  vor  Ablagenmg  der  paläozoischen 
Schiefer  gehoben  war  und  eine  vom  Rhein  bis  in  die  Gegend 
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TOD  Gras  sieb  erstreckende  Insel  bildete;  Es  ist  übrigens 
wibrsebeinlicb ,  dass  bei  genauerer  üntersnebnng  ein  Theil 

der  iunereu   Schiefcrtresteine  noch   als  gleicb/citi^   mit  der 
äDsseren  paläozoischen  Zone  erkannt  werden    wird,  woraus' 
dun  folgen  würde,  dass  zur  paläozoischen  Zeit  eine  Insel- 
gruppe an  der  Stelle  der  Centralalpen  bestand. 

In  den  Westalpen  fand  A.  Müller  im  Maderaner  Thal 
iii  tiu'.m  liin'i.ssüliiiliclieii  Gestein  die  ersten  Spuren  palüo- 
loischer  Petrefakten;  von  Anderen  wird  auch  ein  Theil  der 
den  Ceutralmassen  angelagerten  Schiefer  in  den  Südalpen  und 
im  Wallis  als  paläozoisch  angesehen,  so  dass  anch  für  diesen 
Thdl  eine  partielle  Wasserbedeoknng  wahrscheinlich  ist.  Doch 
bat  hier  die  Metamorphose  den  ursprünglichen  Zustand  so 
sehr  verändert,  dass  die  Grenzen  zwischen  den  ( 'ontralmasseu 
and  den  marinen  Sedimenten  noch  nicht  sicher  gezogen 
Verden  können. 

Zur  paläozoischen  Zeit  war  somit  der  grosste  Theil  des 
Alpengebietes  vom  Meere  überfluthet.  Durch  die  Ablagerung 
fester  Massen  und  durch  allniählige  Hebung  vergrösserten  sich 
silmälig  die  vorhandenen  Inseln  und  waren  am  Schlüsse  der 
dcTonisehen  Periode  zn  einem  langgestreckten  Festlande,  etwa 
der  jetzigen  Centraizone  entsprechend,  vereinigt. 

Auf  und  am  Rande  dieses  Festlandes  bildeten  sich  nun 
Ablageningen  der  nächstfolgenden:  der  St  e  in  k  olil  e  n  for- 
ma tion.  Schiefer  und  Sandsteine  mit  zahlreichen  Einschlüssen 
dner  tropischen  Flora:  Farrenkräuter ,  riesige  Calamiten  und 
Sehafthalme  wuchsen  unter  dem  Einflüsse  eines  feuchtwarmen 
Klimas  in  grosser  Ueppigkeit  und  hinterliessen  ihre  Reste 
theils  in  vereinzelten  Alidrücken,  theils  in  kleinen  Kohlen- 
flotzen,  die  Torzuglich  im  Wallis  an  zahlreichen  Orten  ausge- 
beutet werden,  obgleich  sie  an  Mächtigkeit  und  Ausdehnung 
gegen  die  Massen  der  bekannten  Steinkohlengebiete  ver- 
schwindend klein  erscheinen. 

Diese  Schichten  der  Steinkohlenforniation  verbreiten  sich 
an  vielen  Stellen  bis  in  das  Gebiet  der  älteren  Schieferbildungen, 
denen  sie  auflagern,  so  im  Wallis,  am  Mont  Genis,  am 
Steinacher  Joch  unweit  des  Brenners.    Während  also  der 
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grös.ste  Theil  des   centralen  Gebiets   damals  dem  Meere  ent-  ; 
hoben  war,  dauerte  im  Südosteu,  im  Gebiete  der  Drau  und  ; 
»Save,  bei  Klagenfarfc  und  Bleibeig  die  Meeresbedeckung  fort:  , 
auf  den  paläozoischen  Schiefern  li^en  dort  kalkige  Schichten 
mit  Yersteinernngen  des  Kohlenkalks ,  anf  welche  erst  Schich- 
ten   der    ächten    terres tri.* eben   Stoiiilxohlenf'ormation  folgeu, 
welche  wiederum  von  Meeresal>lageruiigen  bedeckt  sind.  j 

Waren  bisher  die  Verhältnisse  im  ganzen  Alpengebiete  \ 
nahezu   dieselben:  partielle  Meereshedecknng  während  der  I 
silurischen  und  devonischen,  Festlandsznstand  wahrend  der  j 
Stcinkohlen/.eit,  so  ändern  sich  nun  die  Verhältnisse  in  den 
Ost-  und  Westalpen   ganz  wesentlich.    Während  in  den  Ost- 
alpen  die  Reihe  der  Gesteinsbildungen  sich  ohne  wesentliche 
Lücken  fortsetzt,  fehlen  die  nächstfolgenden  Gliedar  westlich 
des  Rheines  nahezu  gänzlich.    Die  Rheinlinie  Tom'Comersee 
zum  Bodensee  trennt  von  nun  an  die  Alpen  in  zwei  Gebiete 
von  ganz  verschiedener  Geschichte.    In  den  Westalpen  tehlen 
die  nächsten  Formationen,  es  folgt  also  damus,  dass  diese  in 
dem  Festlandsznstande  verblieben,  während  ostwärts  die  Ge- 
steinsbildnngen  fortdauerten,  wie  diesa  von  Mojsifiovics 
ansfLihrlich  dargethan  wurde. 

Üie  letzte  Periode  der  paläozoischen  Zeit,  die  permische 
Periode,  urafasst  in  Deutschland  zwei  Formationen,  die  des  | 
Rothliegenden  .und  des  Zechsteins,  ersiere  vorherrschend  Süss-  | 
Wasserbildung,  letztere  Meeresgebilde.   Entschiedene  Meeres-  | 
bildungen  aus  dieser  Zeit  kennt  man  nur  aus  dem  sclion  er-  i 
wiilmten   südöstlichen  Gebiete  der  Drau,  dem  Osternig-  und 
Karawaukeugebirge,  wo  während  der  vorhergebenden  Perioden 
das  Meer  nur  mit  kurzer  Unterbrechung  den  Boden  bedeckte,  i 
Kalksteine  und  Schiefer  setzen  hier  die  Reihe  der  Meeres- 
bildungen ununterbrochen  fort  und  bilden  auch  in  ihrer  Fauna  | 
einen  Uebergang  zu  dem  nächstfolgenden  Zeitalter. 

Wie  in  ganz  Mitteleuropa,  so  ist  auch  in  den  Alpen 
diese  Periode  durch  Ausbrüche  von  rothen  Porphyren  be- 
zeichnet, welche  zur  Bildung  bedeutender.  Trümmermasseii 
Anlass  gaben,  die  jetzt  in  Gesellschaft  der  eruptiven  Porphyre 
als   geschichtete  Conglomerate    auftreten.     Der  Schauplatz 
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der  alpinen  Porphyrausbrüche  war  Südtirol.  Zwischen  Merau 
und  TrieDt  strömten  die  Porphyre  aus  dem  Erdiunern  empor, 
erhoben  und  zerrissen  das  auch  dort  abgelagerte  Steinkohlen- 
gebirge, dessen  Trümmer  zwischen  den  Porphvrmassen  ein- 
geschlossen worden,  und  bildeten  mit  ihren,  ])ei  der  f]rupiion 
entstandenen  Trümmergebilden  das  grosse  Pkteau,  welches 
später  vom  £isack  in  schmaler  Schlacht  (Kuntersweg) 
dnrchbrochen  wurde,  —  die  grosste  Porphyrmasse  von  Europa. 

Aehnliehe  Gonglomemte  und  Breccienbildungen ,  aber 
ohne  Porphyr,  sind  in  Westtirol  und  im  Kanton  Glarus  am 
Plande  der  älteren  Gebirge  in  schmaler  Zone  verljreitet,  so 
z.  B.  am  Arlberg,  im  Montavon,  besonders  im  Uelisthal,  and 
seheinen  derselben  Periode  anzugehören. 

Mit  der  Eruption  der  Porphyre  sehliesst  die  Reihe  der 
ptlioKoischen  Bildungen  in  den  Alpen,  wie  in  ganz  Süddeutsch- 
land; das  Meer,  aus  welchem  der  in  Mitteldeutschland  ver- 
breitete Zech  stein  sich  absetzte,  erstreckte  sich  südlich  nicht 
ttber  Heidelberg  hinaus.  Gleichzeitige  Meeresablagerungen 
k?hmen  also  nnr  im  Südosten  des  Alpengebiets  gefunden  werden. 

Die  Steinkohlen-  und  permische  Zeit  ist  für  die  Alpen 
nne  Festlaudszeit.  Während  dieser  Zustand  aber  für  die 
Westalpen  durch  die  ganze  folgende  Periode  andauerte,  senkte 
sich  das  östliche  Gebiet  so  weit,  dass  das  nun  eindringende 
Meer  den  Fuss  der  Gentraizone  bespülte,  welche  als  niedriges 
▼on  einzelnen  Meeresarmeu  durchzogenes  Bergland  ans  dem 
Oceau  hervorragte. 

Das  nächstfolgende  mesozoische  Zeitalter  beginnt 
also  mit  einer  Senkung  des  östlichen  Gebiets.  Die  älteste 
Ablagerung  dieser  Zeit,  der  Buntsandsteiu,  lasst  in  Süd- 
deotschland,  wo  er  am  mächtigsten  abgelagert  ist,  auf's  deut- 
lichste die  Spuren  einer  langsamen  Senkung  erkennen,  in 
Folge  deren  erst  am  Schlüsse  der  Ablagerungen  das  Meer  bis 
mm  Fasse  der  Centralalpen  vordrang. 

Der  Buntsandstein  der  Alpen,  wie  der  deutsche  aus 
rothen  Thonsandsieinen  und  Schieferthonen  bestehend,  om- 
•ehliesst  als  schmales  Band  die  Ceutralzone,  hier  im  Norden 
all  Werfener  Schiefer,  im  Süden  als  Grödener  Sand* 
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stein  bezeichnet.  Nur  au  wenigen  Stellen,  so  im  Montavon. 
bei  Berchtesgaden  and  Werfen,  sowie  in  Südtirol  aof  und 
an  dem  Porphyrplatean,  erreicht  derselbe  eine  grSssHBre  Ver- 
breitang  und  bildet  wogeu  der  Weichheit  seiner  Gresteine  ein 
sanftes  welliges  Ilügelhmd.  Bei  Berchtesgaden  schliesst  der- 
selbe, wie  iu  Thüriugeu,  bcdeuteuile  Massen  von  Steinsalz, 
Keste  eingetrockneter  Meerestheile,  ein. 

Der  Bontsandstein  bildet  das  erste  Glied  der  Trias, 
welche  in  Deutschland  in  die  drei  Abtheilnngen :  Bont- 
saudsteiu,  Muschelkalk  imd  Keuper  zerfallt.  Die  ersU^e  und 
letztere,  vorherrschend  aus  Saud  uud  Thou,  also  aus  mecha- 
nisch zusamiueugeschwemmtem  Material  in  seichtem  Wasser 
gebildet,  sind  durch  eine  kalkige  Meeresbildong,  den  Muschel- 
kalk, getrennt,  welche  aber  ebenfalls  in  Fauna  und  Gesteins» 
beschatfenheit  die  Nähe  eines  schlammigen  Ufers  anzeigt. 
Ganz  abweichend  hiervou  ist  die  Bildung  der  alpinen  Trias, 
in  welcher  Bildungen  des  tiefen  Meeres  weitaus  vorherrschen 
und  auf  ganz  andere  Zustande  während  dieser  Periode  hin- 
deuten. Kalk-  und  Dolomitmassen  von  enormer  Mächtigkeit 
bilden  die  Hauptraasse.  gegen  welche  die  sandigen  Bildungen 
um  so  mehr  zurücktreten,  je  höher  man  in  der  Schichten- 
reihe  aufsteigt. 

Ebenso  eigenthümlioh  wie  die  GesteiAsbeschaffenheit  ist 
auch  die  Fauna  der  alpinen  Trias. 

Die  marine  Fanna  der  mitteleuropäischen  Trias  ist  in 
allen  drei  Etagen  nahezu  dieselbe  und  durch  das  Vorherrschen 
der  seichtes  Wasser  liebenden  zweisclialigen  Muscheln  and 
AnnfÜsskr  ausgezeichnet  Hochseebewobner,  wie  AmmoniteD 
und  Korallen  fehlen  ÜMt  ganzlich,  während  in  den  Sandsteinen 
zahlreiche  Landthiere  (Saurier)  iher  Spuren  hinterlassen  haben. 
Durch  die  grossen  fast  ganz  petrefaktenlceren  Sundsteiumassen 
von  den  äitereu  uud  jüngeren  Meeresgebilden  isolirt,  zeigte 
die  ausseralpine  Triasfauna  wenig  Verwandtschaft  mit  den 
zeitlidi  nahestehenden  Grebieien. 

In  der  Alpentrias  herrschen  nun  die  Bewohner  der  hoben 
See,  die  Ammouiten  und  einsclialigen  Schnecken,  sowie  die 
Korallen,  —  diejenigen  Thiere,  welche  der  organischen  Weit 
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einer  beetünmteu  Periode  das  besonders  charakteristische  Ge- 
präge geben,  bei  weitem  vor,  and  zeigen  in  den  einzelnen  Ab- 

tiieiloDgen  eiue  so  l)e.*<timmte  Entwicklung  ausoiniinder,  da.ss 
liier  bedeutende  Veriinderungen  der  Thier  weit  im  Verlaute 
der  Triaszeit  erkannt  werden,  welche  scharf  mit  dem  einför« 
migen  Charakter  der  mitteldentschen  Triasfanna  contrastiren. 
Ebenso  enthalt  die  alpine  Triasiaana  zahlreiche  Formen, 
weiche  den  älteren  und  jüngeren  nahe  verwandt  sind,  so  dass 
biedurch  die  Lehre  von  der  allmiiligeu  Entwicklung  der  orga- 
nischen Welt  ohne  totale  Neuschöpi'uugen  die  gewichtigste 
Stutze  erhält.  Noch  interessanter  wird  die  alpine  Triasfauna 
durch  den  Umstand,  dass  sie  Uber  einen  grossen  Theil  der 
Erde  verbreitet  ist;  Yon  Spitzbergen  bis  znm  Himalaya,  von 
Neuseeland  bis  Califoruien  ist  dieselbe  verbreitet  und  ist 
somit  die  eigent liebe  normale,  während  die  früher  bekannte 
mitteleuropäische  Triasfauua  nur  als  Lokalbiidung  von  be* 
aehrankter  Verbreitung  erscheint. 

Wie  schon  bemerkt,  treten  in  den  obersten  Schichten  des 
alpinen  Bontsandsteius,  den  Werfener  Schiefem,  die  ersten 
Meeresthiere  auf,  init  dem  Einbruch  des  Meeres  wahrschein- 
lich aus  dem  Osten  eingewandert.  Besonders  reich  entwickelt 
ist  diese  Thierwelt  in  den  Ablagerungen  von  Südtirol ,  wo 
über  dem  rothen  Sandstein  noch  kalkige  und  thonige  Bänke, 
die  Seisser  nnd  Campiler  Schichten,  in  grosser  Mächtig- 
keit abgelagert  sind. 

Die  nilchsttolgende,  dem  Muschelkalk  entsprechende  Etage 
ist  iu  den  Alpen  nur  wenig  mächtig,  hingegen  durch  die 
constante  Gesteinsbeschatfenheit  leicht  erkennbar  und  desshalb 
als  geognostischer  Horizont  sehr  wichtig.  £s  ist  der  Vir- 
gloriakalk  v,  Richthofeng,  der  in  dünnen  Platten  von 
schwarzer  Farbe  häufig  am  Fusse  der  Kalkalpen  vorkoninit, 
(lern  süddeutschen  Muschelkalk  sehr  ähnlich.  Nur  in  den 
Südalpen  folgt  auf  denselben  ein  /ur  gleichen  Etage  gehöriger 
weisser  Dolomit  von  grosser  Mächtigkeit.  Es  hatten  somit 
wahrend  der  Mnschelkalk-Zeit  die  kalkigen  Meeresabsatze 
raeh  and  nach  die  sandigen  verdrängt;  mit  ihnen  erscheint 
•-iue  neue  reichere  Thierwelt,  welche  besonders  im  äussersten 
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Südosten  nnd  io  Uiiguru  (Bakonyer  Wald)  ihre  reichste  Ent- 
wicklung tand. 

Eine  auffallende  Leberoi  nstiQimuug  hat  diese  Thier  weit 
mit  dem  schlesischen  Muschelkalk.  Das  alpine  Triasmeer 
stand  somit  mit  dem  mittelenropäischen  nur  in  heschrankter 
Verbindung,  yerbreitete  sich  hingegen  his  Schlesien  and  weit 
nach  Asien  hinein. 

Nach  dem  Absatz  dieser  Kalke  trat  wieder  eine  Aenderung 
in  der  Gesteinsbildung  ein:  mergelige  uud  thonige  Gesteine 
mit  Sandsteinschichten,  welche  zahlreiche  Landpflansenreste 
einschliessen,  wechseln  mehrfach  mit  einander  ab.  Dieser 
Wechsel  ron  Meeres-  und  Süsswasserschichten  deutet  auf 
wiederholte  Hebungen  uud  Senkungen  des  Bodens,  ganz  ähn- 
lich wie  sie  in  der  gleichalterigeu  Lettenkohi eugruppe 
Süddeutschhuids  beobachtet  werden.  Dieser  Periode  gehören 
die  Partnachmergel  im  Norden,  die  Wengener  Schichten 
im  Süden  der  Alpen  an. 

In  diesem  letzteren  Theil  geschaheu  zu  derselben  Zeit  ge-  > 
wältige  Eruptionen  von  schwarzen  augitischen  Gesteinen, 
welche  sich  über  die  schon  abgelagerten  Schichten  wie  Lava* 
ströme  ergossen  und  ihre  Zerstömngsprodnkte  als  Tuffe  weit 
über  Südtirol  ausbreiteten.  Besonders  grossartig  waren  diese 
vnlkani.schen  Er u|>t Ionen  au  der  Seisser  Alpe,  die  grüssten* 
theils  von  tUesen  Tuö'en  gebildet  ist% 

In  der  Nähe  dieser  Ernptionsheerde  entwickelte  sich  die  , 
ganz  eigenthümliche  Fauna  von  St.  Cassian  mit  einem 
enormen  Reichthum  au  Thierfornien  (gegen  700  Arten),  von 
denen  die  meisten  auf  Südtirol  beschränkt  sind. 

Während  nach  dieser  l*eriode  des  Wechsels  zwischen 
Land-  und  Meeresbildung,  welche  hierdurch  noch  einige  Ana- 
logien mit  den  gleichzeitigen  Bildungen  Deutschlands  ze^ 
in  Deutschland  die  mechanischen  Sedimente  der  Keuperforma-  ' 
tion :  Mergel  und  Sandsteine,  die  reinen  Meeresbildungen  fast 
vollständig  verdräugten,  fand  hier  in  den  Alpen  das  gerade 
Gegentheil  statt:  reine  heilfarbige  Kalksteine  und  Dolomite 
von  ungeheurer  Mächtigkeit  sind  hier  gleichzeitig  mit  unseren  ■ 
deutschen  Keupersandsteineu  und  Mergeln  abgesetzt  worden 
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trad  sehliessen  eine  reich  entwickelte  rein  marine  TlüerweH 
ein.  In  steilen  Felsmanern  erbeben  sieb  jetzt  diese  Kalk- 

masseu  zu  gewaltigen  Höhen  von  9 — 10000  Fuss,  durch 
schroffe  Formen,  starke  Zerklüftung,  helle  Farbe  und  \'e^e- 
tationslosigkeit  den  stärksten  Gegeufiatz  zu  den  unterliegenden 
Massen  bildend«  Wäbrend  also  nordwärts  der  Alpen  ein 
flaches  Snmpfland  allnialig  von  den  benachbarten  Gebirgen 
her  mit  Sand  und  Schlamm  erfüllt  wurde,  erstreckte  sich 
längs  des  nit'drigeu  Rückens  der  C^ntralalpeu  ein  tiefes  Meer, 
in  welchem  sich  reine  Kalkgesteine  absetzten. 

Innerhalb  des  alpinen  Keapermeeres  waren  die  gleich- 
seitigen Sedimente  nicht  nberall  von  derselben  Beschaffenheit, 
nnd  mit  dieser  Verschiedenheit  der  Gesteiusmasse  steht  auch 
die  Vt'rx  hiedenheit  der  Organismon,  welche  die  Mforestheile 
^^ijlkerten,  im  Zusammenhang.  Da  nun  zudem  auch  eine 
Abtheilnng  an  yerschiedenen  Orten  von  sehr  Terschiedener 
Mächtigkeit  ist,  so  halt  es  schwer,  die  gleiehzettigen  Bildungen 
SB  verschiedenen  Orten  wieder  7,n  erkennen. 

Diese  Verhältnis>'o  zeigen  lerner,  dass  das  Kpn])ornit»er 
von  sehr  ungleicher  Tiefe  war  und  wahrscheiulich  von  mauuich- 
&Uigen  Strömungen  dorchkreuzt  wurde. 

Zimichst  auf  den  mergeligen  weichen  Bildungen,  welche 
slsWengener^  oder  Partnachschichten  früher  der  Lettenkohle, 
dem  (irenzgehiet  zwischen  Muschelkalk  und  Keuper,  paralle- 
hsirt  Warden,  ruht  eine  gewaltige  Masse  sehr  reinen,  meist 
hellfarbigen  geschichteten  Kalksteins  Ton  mehreren  tausend 
Fassen  Mächtigkeit,  welcher  in  den  Umgebungen  von  Hall- 
statt und  Aussee  eine  reiche  Fauna,  vorherrschend  Ammo- 
uiten,  eiuschliesst  und  von  hier  den  Xanien  Hall  stätter 
Kalk  erhielt.  Aus  dem  Salzkaniuiorgut  erstreckt  sich  diese 
Gesteinsfolge  in  das  Gebiet  nördlich  des  Inn,  wo  sie  die 
felsigen  Ketten  nördlich  von  Innsbruck  bildet.  Das  Kaiser- 
gebirg,  die  Gebirge  des  Hallthals  und  der  Riss,  Solstein  und 
Martiiiswand,  die  Mieminger  Berge,  Wetterstein  und  /jii^spitze, 
sowie  die  Berge  um  ilentte  und  Hohenschwangau :  Säuliug, 
Genispitze  und  Gimpel,  gehören  dieser  unteren  Etage  des 
Kenpers  an.    Weiter  westlich  ist  von  etwa  gleichem  Alter 
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der  A  rl  bergka  Ik,  welcher  in  geriiii^erer  Mächtigkeit  sich 
vom  Arlberg  bis  an  den  Rhein  erstreckt,  hier  aber  die  cal- 
minirenden  Höben  nicht  mehr  erreicht  Dieser  westliche  Zog 
ist  arm  an  Petrefakten,  nur  Korallen  sind  an  vielen  Stellen 
{Unigebiino:  von  Reutte)  so  häufig,  dass  sie  das  Gestein  fivst 
ganz  erliillen,  und  so,  wie  iui  Jura,  wesentlich  zum  Aufbau 
der  Bergma-sscii  l)eitrageu. 

Von  gleichzeitiger  Bildung  sind  die  Dolomitberge  von 
Südtirol.  Mendel,  Sehlem,  Langkofel,  Pelmo  nnd  Marmolada 
sind  die  bedeutendsten  Höhenpunkte  dieser,  durch  ganz  eigeu- 
thümliclie  Formen  ausgezeichneten  (iebirge.  Das  isolirte 
Auftreten  dieser  Felsniassen  gab  Veranlassung ,  dieselben 
ebenfalls  als  ehemalige  Koralienriffe  zn  deuten,  welche  Ansicht 
aber  vielfach  bestritten  ist. 

Aof  diese  mächtige  Kalk-  und  Dolomitbildung  folgt  nuu 
die  vorherrschend  aus  Mergel,  Thon  und  Schiefer  bestehende 
Etage  der  K  a  i  b  1  e  r  Schichten.  Obwohl  von  geringer 
Mächtigkeit,  bildet  diese  Schichtenreihe  durch  abweichende 
Gesteinsbeschaffenheit  und  den  Reichthum  eigenthflmlicher 
Petrefakten  einen  sehr  wichtigen  Horizont  innerhalb  der  ein- 
förmigen Kalkniassen  des  Keiipers.  13ei  horizontaler  Lagerung 
erscheinen  diese  Schichten  au  den  bteilgehäugen  als  niedrige 
frnchthare  und  quellenreiche  Terrasse,  in  höheren  Lagen  als 
fruchtbare  Alpeu  inmitten  des  öden  Kalkgebirges,  hei  geneig- 
ter Schichtenstellung  als  tief  eingeschnittene  Joche  und  Sättel, 
welche  oft  die  einzig  gangbaren  Pii.s.se  im  Kalkgebirge  bilden. 

Die  BeschaÖeuheit  dieser  Etage  deutet  auf  wesentlich 
andere  Bildungsumstände :  sie  erscheint  vorzugsweise  als  Ab- 
satz seichten  schlammigen  Wassers.  Auch  Sandsteinbiidungen 
mit  Pflanzen resten  denten  auf  nahes  Pestland  mit  reicher 
Vegetation,  welche  selbst  die  Bildung  von  Kohlenflötzen  ver- 
anlasste (Lunz  in  Oesterreich;.  Es  war  also  das  Meer  wahr- 
scheinlich durch  die  Kalkschichten  nach  und  nach  ausgefüllt 
worden.  In  Südtirol  dauerten  auch  während  dieser  Periode 
die  vulkanischen  Ausbrüche  fort;  zahlreiche  Melaphyrgäuge 
durchsetzten  die  Doloniitberge  und  lieferten  in  ihren  Aas- 
wurfsmassen Material  zur  Bildaug  der  iSedimeutschichteu. 
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Naeh  der  Ablagerung  der  EUdbler  Scliichteii  trat  wieder 
tiefes  Meer  an  die  Stelle  des  seichten  Wassers,  es  fimd  also 

eine  bedeutende  Senkung  des  Bodens  statt.  Aus  diesem  setzte 
sich  nun  die  zweite  Kalketage:  der  D  a  ch s  t  e  i  n  ka  1  k ,  in 
gleicher  Mächtigkeit  wie  der  untere  Hallstiitter  Kalk  ab,  au 
Verbreitung  diesen  noch  übertreffend.  Im  Dachsteingebirge, 
dem  Watzmann,  Steinernen  Meer  nnd  ftberhanpt  in  den  öst- 
lieben* Alpen  ist  es  ein  hellfiirbiger  wohlgeschichteter  Kalk- 
stein, im  Westen  erscheint  in  demselben  Niveau  ein  dunkler 
dünngeschichteteter  Dolomit,  der  Hauptdolomit  nach 
Gümbel.  Der  eigentliche  Dachsteinkalk  bildet  ausgedehnte 
wasserarme  nnd  vegetationslose  Plateaus,  deren  weite  5de 
Fliehen  zu  Karrenfeldem  ausgewittert  sind,  der  Hauptdolomit 
hingegen,  der  wegen  seiner  ausserordentlichen  Zerklüftung  der 
\erwitterung  weit  mehr  unterworfen  ist,  zackige  Felsmassen, 
deren  Fuss  von  Ungeheuern  Trümmerfeldern  umgeben  ist. 
Ihm  insbesondere  ist  die  Bildung  der  kesseiförmigen,  schutt- 
erfuUten  Kare  eigenthümlich,  aus  denen  die  dolomitischen 
Hochgipfel  des  Algaus:  Hochvogel,  Mädelesgabel,  Widderstein, 
Schafberg ,  sowie  die  zackigen  »Spitzen  von  Vorarlberg,  von 
der  Scesaplana  bis  zum  Dreischwesternb^rg,  hervorragen.  Auch 
der  Ortler  gehört  dem  Hauptdolomit  au.  Au  Organismen 
itt  diese  Etage  arm ;  nur  eine  grosse  herzförmige  Muschel 
erscheint  häufig,  seltener  Fischreste.  Den  Schluss  der  Keuper- 
formation  bildet  wi^er  eine  wenig  mächtige  Reihe  dunkler, 
kalkiger  und  mergeliger  (iesteine  mit  zahlreichen  Petrefakten  : 
die  K  o  s  s  e  n e  r  S c  h  i  c  h  t  e  n  ( oberer  Muschelkeuper J,  die  wieder 
einen  äusserst  wichtigen  geognostischen  Horizont  bilden. 
Ihre  reiche  Thierwelt  bildet  das  Bindeglied  zwischen  Trias 
ond  Jura. 

Mit   nahezu   gleichem  Charakter  verbreiten  sich  diese 

Schichten  nicht  bloss  über  das  ganze  Alpengebiet,  sondern 
auch  über  den  grössten  Theil  von  Europa.  Am  Schlüsse  der 
Triaszeit  sanken  also  die  Westalpen  unter  das  Niveau  des 
Meeres,  welches  sich  in  sehr  gleichförmiger  Weise  über  Europa 
ausdehnte. 

Nur  lokal  in  den  östlichen  Alpen  ist  diese  Schichtenreihe 
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durch  AuBbildfiiig  machtiger  Kalksteinmasaeii  ausgezeichnet, 

welche  gauz  mit  dem  eigen tliclieu  Daclisteinkalk  übereitt» 
stiiiimeu. 


Mit  deo  Kössener  Schichten  verschwindet  die  Thierweit 

der  Trias,  welche  währeud  der  Dauer  dieser  Periode  eiue  all-  I 
millige  Umwandlung  erlitten  hatte;  ein   neuer  Zeitab.schnitt. 
die  Juraperiode  beginnt.    Wie  in   der  Entwickelung  der  , 
organischen  Welt,  so  ist  auch  in  der  Geschichte  des  Erdbases  j 
selbst  und  insbesondere  för  die  Geschichte  der  Alpen  der  Be- 
ginn der  Jnrazeit  von  grosser  Bedeutung,  indem  nun  durch 
die  8<'nkmig  des   westlichen  Alpengebiots  das  Meer  sich  über 
die  ganze  Kegion,  mit  Ausnahme  der  Centraiketten,  verbreitete. 

Während  das  organische  Leben  in  der  Triasperiode 
innerhalb  des  Alpengebiets  sich  in  ganz  anderer  und  mannieb-  : 
faltigerer  Weise  entwickelt  hat,  als  in  den  europSischen  i 
Mittelgebirgen,  sind  die  Verhältnisse  in  der  .Inrazeit  überall 
nahezu  dieselben.  Wenn  auch  Gesteinsbeschatfenheit  uiul 
Mächtigkeit  sehr  yersehieden  sind,  ermöglichte  diese  üeber- 
einstimmnng  der  organischen  Formen  alsbald  die  Erkennung 
der  Juraformation,  wo  überhaupt  Petrefakten  gefunden  wurden. 

Auch  in  der  P^ntwickelung  der  Juraformation  bieten  die 
Ost-  und  Westalpeu  wesentliche  Verschiedenheiten,  welche 
durch  die  Rheinlinie  geschieden  werden. 

In  den  Ostalpen  ist  Yorzogsweise  die  unterste  Ab- 
theilung, der  schwarze  Jura  oder  Lias,  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit abgelagert.  Zu  untorst  liegt  ein  rother,  petrefakteu- 
reicher  Kalkstein.  Durch  seine  Farbe  scharf  mit  den  hellen 
Triaskalksteinen  contrastirend,  ist  er  z.  B.  an  der  Scesaplana, 
der  Zimbaspitze  und  den  Algäaer  Bergen  schon  von  wdtem 
kenntlich,  hie  und  da  kommen  auch  graue  Kalksteine  vor. 
Das  zweite  Hauptgestein  des  Lias  ist  ein  grauer  fleckiger 
Mergel  (Fieckenraergel  oder  Algäuschiefer),  der  in  bedeutendor 
Mächtigkeit  ganze  Bergreihen,  besonders  im  Algau  und  deu 
angrenzenden  Gebieten  bildet.  Die  leichte  Verwitterbarkeit 
dieses  Gesteins  bedingt  ganz  eigenthümliche  Bergformea.  Bis 
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an  die  Spitze  begrast,  erhelyen  sieb  die  Alj^^äuer  Liasberge 
enonii  stpü  zu  äusserst  schari  kiintigen  Spitzen  und  lanirgezoge- 
Den  Schneidigen  dachtunnigen  Bergrücken,  deren  Abhänge  oft 
von  tiefen  ächlachteu  durchrissen  sind.  Die  H5£äts  im  Algäu 
ist  der  Tjpos  eines  solchen  Liasberges.  Die  Terwitterte  Boden- 
deeke  bedingt  die  Frnchtbarkeit  der  AlgSner  Alpen,  an  deren 
steilen  Wanden  das  Gras  nnr  mit  Hfilfe  der  bier  einbeimischen 
Steigeisen  gewonnen  werden  kann. 

Die  l^ilduugeu  aus  der  Zeit  des  mittleren  und  oberen  Jura 
sind  in  den  Ostalpen  weit  weniger  verbreitet.  Verschieden- 
lirbige  Kalksteine,  Mergel  nnd  Schiefer,  sowie  rothe  Homsteine 
bilden  die  nicht  sehr  mSchtige  Schichtenreibe,  welche  in  schmalen 
langgestreckten  ZSgen  dem  unteren  Jnra  aufgelagert  ist.  Die 
im  ausseralpiuen  Jura  so  verbreiteten  Korallenbildungei)  fehlen 
hier  ganz.  Diese  Verhältnisse  deuten  auf  sehr  versehieden- 
ardge  Beschaffenheit  des  Jurameeres  in  seinen  einzelnen  Theilen. 

Die  Anedehnnng  des  ostalpinen  Jurameeres  war  der  des 
Triasmeeres  noch  nahezu  gleich,  obgleich  die  jetzt  Torhandenen 
Ablagerungen  nnr  eine  weit  geringere  Ausdehnung  haben. 
Daas  grosse  Massen  zerstört  wurden,  zeigt  das  ungemein  häu- 
fige Vorkommen  der  rotheu  Hornsteiue  in  den  Kiesmasseu  der 
baierischen  Hochebene,  der  Bodenseegegend  nnd  selbst  des 
Khdttthals. 

In  den  Westalpen  sind  die  Verhältnisse  sehr  verschieden. 

Das  Jurameer  verbreitete  sich  hier  über  den  grössten  Theil 
der  Centraizone  nnd  setzte  Schichten  mit  Liaspetrefakteu 
zwischen  den  einzelnen  Ceutralmassen  ab,  so  z.  B.  an  der 
Fnrka  und  am  Nnienenpass.  In  den  Kalkalpen  finden  wir 
>lle  drei  Hanpt-Etagen  des  Jum  vertreten,  doch  ist  hier  der 
obere  Jnra  an  Masse  weitaus  überwiegend:  er  bildet  den 
schwarzen,  dünn  geachichteten  Alpenkalk ,  welcher  besonders 
im  Berner  Oberlande  bis  zu  grossen  Höhen  emporsteigt,  und 
ß.  Alteis ,  Blümlisalp ,  Titlis ,  Wetterhoru  (vorderes)  und 
Biger  bildet.  Auch  an  der  Jungten  steigt  der  Jurakalk  bis 
IQ  bedeutender  Höhe,  bildet  überhaupt  fast  in  demselben 
ShflM  wie  der  Keuper  in  den  Oiialpen,  die  Hauptmasse  der 
Kebeuzonen. 

7* 
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Die  Grenze  dieser  beiden  Auebildimgeformeii  des  alpinen 
Jura  fallt  uugefahr  mit  der  Rheinlinie  zusammen,  westlieh 
derer  nun  an  die  Stelle  des  Festlandes  ein  tiefes  Meer  getreten 
ist^  wiihreud  au  der  Stelle  der  Ostalpßn  Bildungen  ganz  anderer 
Art  entstanden. 

Während  die  Schichten  der  Juraformation,  wo  sie  über- 
haupt auf  der  Trias  aufrnhen  (Ostalpen),  dnreh  die  gleich» 
förmige  Auflagerung  und  Verbreitung  aeigen,  dass  keine  Unter- 
brechung der  Gesteinsbilduiig,  keine  bedeutende  Bewegung  der 
Erdrinde  innerhalb  der  Periode  stattgefunden  hat,  ändern  sich 
diese  Verhältnisse  in  der  nächstfolgenden  Kreideperiode. 

Noch  scharfer  wie  im  Jura  lassen  sich  in  der  Kreide 
einzelne  Gebiete  von  bestimmter  Ausdehnung  und  eigenthOm- 
lioher  Beschaffenheit  unterscheiden,  deren  Lage  und  Verbrei- 
tung andeutet,  dass  wesentliche  Veränderungen  während  der 
Kreideperiode  eingetreten  sind. 

Noch  ganz  so  regehnässig  gelagert  wie  die  Juraschicht^n 
ist  die  Kreide  in  den  Westalpen,  wo  die  einaelnen  Unteral>- 
theilnngen  gleidif5rmig  auf  einander  folgen.  Man  unter- 
scheidet hier : 

1)  Neocomien  (Unterkreide),  vorherrschend  dunkle,  harte 
Kalke  mit  aufgelagerten  Mergeln. 

2)  Urgonien  (Schrattenkalk),  hart,  hell£urbig. 

3)  Granit  (GrOnsaudstein). 

4)  Genomanien  (Seewerkalk  oder  Gosausdhichten),  dunkel- 

gran,  hart. 

Als  breite  Zone  ziehen  sich  diese  Schichten  von  der  Pro- 
vence längs  der  Jaragesteine  fort,  über  Savoyen  zur  Dent  du 
Midi,  über  die  Gemmi  zum  Thunersee,  dem  Faulhom,  Pilatus 
und  Mythen ,  bilden  die  Knhfirsten,  den  Säntis,  die  Sulafloh 
im  Rhatikon,  Terbreiten  sich  weit  in  Vorarlberg  (Gegend  von 
Dornbim,  Hohenems  und  Au  im  Bregenzer  Wald)  und  endigen 
am  Grünten  bei  Sonthofen.  Besonders  charakteristisch  sind 
*  hier  im  Osten  die  mauerartig  schrofien  Schichten  des  Schratten- 
kalks,  die  sich  in  laugen  Zügen  aus  den  weicheren  Gesteinen 
erheben,  und  an  der  Oberflache  zu  den  aerklüfteten  Karrai- 
feldem  ausgewittert  sind. 
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Das  westliche  oder  schweizerische  Kreideineer  erstreckte 
sich  also  bis  zum  Grünten  und  bildete  im  Vorarlbergischen 
«ne  tief  nach  Süden  einschneidende  Bucht.  Während  auf 
dieser  ganzen  Emtreckang  sSmmtliche  Stufen  regelmässig  über- 
einander abgelagert  worden,  kommen  weiter  östlich  bis  zum 
Inn  nur  die  jüugereii  Glieder  vor. 

Ein  zweites,  ganz  getrenntes  Gebiet  erstreckt  sich,  dem 
Zage  der  alpinen  Jurascbichten  folgend,  mitten  durch  die 
Kalkalpen  in  ganz  abweichender  Gesteinsbeschaffenheit.  Sand- 
steine und  Mergel,  sehr  arm  an  Petrelakten,  ziehen  sieh  vom 
Matte  köpf  bei  Imst  in  schmaler  Zone  ostwärts,  wo  sie  im 
Wiener  Wald  sich  zu  selbstständigen  Bergraassen  entwickeln. 
Diese  Bildungen  gehören  der  ältesten  Kreidezeit  (den  Neoco- 
imen)  an^  die  jüngeren  Schichten  fehlen  durchaus. 

Das  dritte  Qebiet  endlich  enthalt  nur  die  jtingsten  Kreide- 
büduDgen,  graue,  petrefakten-  insbesondere  korallenreiche  Kalk- 
Heiue  (Gosanschichten),  theils  am  Rande  der  Kalkalpeu,  theils 
ifl  unregelmässig  vertheilten  Mulden  der  älteren  Gesteine. 

Am  Südrande  der  Alpen  bilden  Ablagerungen  der  Kreide* 
seit,  weisser  Kalk  (Biancone)  oder  gelblicher  Mergel,  eine 
schmale,  nach  Osten  breiter  werdende  Zone,  welche  sich  im 
Karst  gebirg  bei  Triest  zu  einem  kahlen  Plateau  erweitert 
und  sich  in  ähnlicher  Beschaffenheit  durch  Daimatien  fortzieht. 
Die  Thierwelt  des  Kreidemeerss  hat  manche  Uebereinstinunung 
mit  der  der  Jurazeit.  Ammoniten  und  Belemniten  in  zahl- 
teiehen  Arten  sind  noch  verbreitet,  und  neben  den  ersteren 
«lie  nahe  verwandten ,  aber  eigenthümlich  verzerrten  Formen 
iler  Hamiten,  Baculiten  und  Turriliten.  Mit  der  Kreide 
starben  dieselben  aus.  So  ändert  sich  auch  während  der 
Kreideseit  stetig  die  organische  Welt,  indem  eine  Art  nach 
der  anderen  ausstirbt  und  entweder  durch,  eine  yerwandte  er» 
sstzt  wird  oder  gänzlich  verschwindet. 

Beim  B^^n  der  Kreidezeit  war  das  alpine  Festland, 
wekshes  sich  vom  Mittelmeer  bei  Nizza  bis  Wien  erstreckte, 
dnrdi  die  Ablagerungen  der  Juraceit  betrSchtUch  in  die  Breite 
gewachsen.  An  der  Nordküste  setzten  sieh  die  sandigen  Ge- 
steine der  centralen  Kreideketten  (Muttekopf)  ab,  worauf  dieser 
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Theil  dem  Mcore  enthoben  wurde.  Gleiclizeitig  aber  senkte 
sich  die  Uaudzoue;  das  Meer  drang  weiter  nach  Osten  und 
setzte  hier  die  jüngeren  Glieder  theils  am  Rande,  theiis  m 
Buchten,  welche  durch  die  Senkung  entstanden  waren,  ah. 
Sqlche  Buchten  waren  bei  Imst,  dann  in  der  Gegend  tob 
Kufstein,  Reichenhall,  Salzburg  und  Gösau.  Am  Südrainle 
dauerte  die  Meeresbedeckuug  während  der  ganzen  Periode  iort. 

Mit  der  Kreidezeit  endet  das  zweite,  das  mesozoische  Zeit- 
alt«'r,  wiilirend  dosen  Thier-  und  Pflanzenwelt  ein  tropisches 
Klima  als  über  ganz  Europa  verbreitet  nachweisen.  Ebenso 
allmälig  wie  bisher,  setzt  sich  die  Aendernng  der  organischen 
Welt  mit  immer  grosserer  Annäherung  an  die  Gregenwart  fori 
Mit  dem  nun  folgenden  känozoischen  Zeitalter  erscheinen 
nun  zum  »^rstciimale  Organismen,  welche  sich  bis  auf  die 
heutige  Zeit  erhalten  haben;  sie  bezeichnen  den  Beginn  der 
Tertiärzeit. 

Die  ältei>ten  Tertiärgebiide  (Eocäni'ormation)  sind  nicht 
scharf  von  den  Kreidegesteinen  getrennt,  denen  sie  in  regel- 
nuMsiger  Lagerung  folgen,  und  mit  deren  Verbreitung  die 
ihrige  zusammenfällt.  Man  unterscheidet  darin  zwei  StdeDt 
1)  Nummnlitenkalk  und  grüner  Sandstein  ,  mit  zahh'eicheii 
Petrefakten.  Diese  Etage  ist  von  enorm  weiter  Verbreitung, 
von  den  Alpen  bis  nach  Uinterindieu ;  das  alttertiäre  Meer 
hatte  somit  eme  ungeheure  Ausdehnung.  2)  Fljsch  (ital. 
Macigno),  ein  weicher  grauer  Schiefer,  leicht  verwitternd, 
welcher  daher  ähnliche  grasreiche  Berge  bildet,  wie  die  Lias- 
mergel  des  Algäu.  Nur  an  wenigen  Orten,  wie  z.  B.  im 
Kanton  Glarus,  ist  derselbe  hart  und  enthält  dort  zahhreicbe 
Fisohabdracke  von  neuen,  nirgendwo  anders  yorkommenden 
Arten.  Sonst  sind  nur  pflanzliehe  Beste,  Meerestange  aus 
dem  Geschlecht  Fucus,  in  demselben  gefiinden  worden.  Dieses 
den  Alpen  ganz  eigenthümliche  Gestein  bildet  eine  Zone, 
welche  in  den  Kantonen  Freiburg,  Bern,  Glarus  und  Grau- 
bünden  verbreitet,  im  Vorarlberg  eine  grosse  Ansdehnuog 
besitzt  und  in  der  Gegend  von  Feldkiroh,  Blndenz  und  Oberst- 
dorf grosse  Flacbenriume  einnimmt.     Weiter  östlich  ist 
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dasselbe  auf  scbinale  Streifen  am  Rande  des  Oebirgs  beschränkt. 

Hüclist  eiffentliüiiilich  sind  feruer  Schichten  eines  Conglonie- 
rats,  wt4clies  gewaltige  abgernudete  Blöcke  von  Granit,  Por- 
pbjr  und  anderen  Felsarten  einschliesst,  welche  den  Central- 
alpen  ganz  fremd  sind  und  am  meisten  mit  Gesteinen  des 
Sehwarzwaldea  übereinstimmen.  Diese  Conglomerate  fanden 
ach  sehr  ausgezeichnet  am  Thuner  See  (bei  Habkeren)  und 
am  Böigen  im  Algäu.  8tuder  nnd  Gümbel  folgern  daraus, 
tlasN  parallel  dem  Nordrand  der  Alpen  sich  ein  granitisches 
Gebii^  hinzog,  dessen  durch  die  Brandung  abgerundete  Trümmer 
in  das  tiefe  Meer  des  Flysches  eiugeschwenunt  wurden.  Sie 
erklären  daraas  die  Verschiedenheit  der  Trias-  und  Kreide- 
^pesteine  nördlich  und  sftdlich  der  Donauhochebene,  sowie 
Dianche  der  späteren  Erscheinungen.  Nur  lokal,  so  z.  B.  bei 
Häriug  (nahe  Ku£$tein)  sind  »Süsswasserbilduugeu  mit  Kohlen- 
flötzen  abgelagert  worden. 

Mit  dem  Flysch  scfaliesst  die  Reihe  der  alpinen  Gesteins- 
büdangen. 


In  diesem  Zeitpunkt  bildeten  die  Alpen  ein  niedriges 
Pbteau  mit  regelmassig  übereinander  gelagerten  Schichten; 

grössere  Flussläufe  existirten  noch  nicht.  Wie  die  Bildung 
der  müchtigen  Schichtensysteme  eine  Zeit  erforderte,  für  deren 
Daner  uns  jeder  Masstab  fehlt,  die  aber  jedenfalls  auf  Millio- 
nen Ton  Jahren  geschätzt  werden  muss,  so  waren  auch  die 
Bewegungen,  welche  bis  dahin  das  Alpengebiet  ergriffen 
hatten,  langsame  und  stetige,  welche  nur  ganz  allmählige  Ver- 
iindernngen  des  Niveaus  und  der  Begrenzung  erzeugten. 

Nachdem  so  von  den  ersten  Anfängen  au  allmälig  durch 
die  Ablagerungen  der  paläozoischen,  mesozoischen  und  alt- 
ierti&ren  Zeit  eine  grüssere  Landmasse  gebildet  worden  war, 
hob  sich  diese  nun  am  Schlüsse  der  alttertiaren  Zeit  als 
Chinzes  aus  dem  Meere,  durch  eine  Bnichlinie  von  den  beider- 
seits liegen  gebliebenen  Schichtenmassen  getrennt. 
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In  dem  das  gehobene  Pestland  umgebenden  Meere  setzten 

sich  nun  die  GesteinsbiUluiigon  der  jüngeren  Tertiärzeit  fort. 
Nirgends  dringen  dieselben  in  das  Gebiet  der  älteren  Scbichten 
dn,  die  gehobene  Masse  war  also  noch  nicht  durch  Thäler 
«erschnitten.  Nnr  am  östlichen  Abhänge  drangen  einige 
Bnchten  des  tertiSren  Meeres  im  Gebiete  der  Mar  and  Dnn 
tief  in  das  Gebiet  der  älteren  Gesteine  ein. 

Die  Abl;i<^ennigen  der  jüngeren  Tertiärz^t  sind  theils 
weiche  Sandsteine  (Molasse)  theils  mächtige  Conglomerate,  aus 
RoUsteinen  der  älteren  Grebiige  bestehend  (Nagelfloh),  anter 
welchen  sich  wieder,  wie  in  den  alttertiSren  Oonglomeratsn« 
zahlreiche  nicht  alpine  Granite  nnd  Porphyre  finden. 

Die  ältesten  Schichten,  welche  sich  am  Rande  des  ge- 
hobenen Alpengebiets  absetzten,  sind  Meeresbildungen  von 
geringer  Mächtigkeit.  Bald  aber  wurde  das  Meerwasser  Tom 
Rande  der  Alpen  abgedrängt.  Das  ganze  Gebiet  nördlich  der 
Alpen^  von  Genf  bis  zur  Salzach,  wurde  somit  von  einem 
grossen  Süsswasserbassin  eingenommen,  das  zwischen  Illor  und 
Salzach  eine  reiche  Vegetation  trug,  deren  Reste  die  Ent- 
stehung zahlreicher  Kohlenflötze  (Miesbach,  Penzberg,  Peissen- 
berg)  bewirkten.  Die  Wiederholung  dieser  Kohlenlager  deutet 
auf  Bodensehwankungeu  während  der  Ablagerung,  wodnreh 
periodisch  die  Vegetation  durch  neu  zugeschwemmtes  Material 
(Sand  und  Mergel)  yernichtet  wurde.  Gleichzeitig  entstanden 
enorme  Trümmermassen,  welche  durch  Finthen  abgerollt,  die 
Nagelfluhbänke  bildeten. 

Nach  dem  Absätze  dieser  älteren  Molassebildungen  drang, 
wohl  in  Folge  einer  Senkung  des  Bodens,  das  Meer  wieder  bis 
zum  Fuss  der  Alpen  vor  und  setzte  die  obere  Meeresmolasse 
ab.  Durch  das  von  den  Gebirgen  zuströmende  Wasser  wnrde 
das  Becken  alhnälig  ausgesüsst,  brackische  und  hierauf  ent- 
schiedene Süsswasserschichten  beweisen  das  allmälige  Ver- 
schwinden des  Meeres.  Auch  in  dieser  zweiten  Süsswasser- 
periode  wurden  kleinere  Kohlenfldtze  gebildet. 

Die  ganze  Molassenperiode  zeigt  also  mehrfache  Beweg- 
ungen des  Bodens,  sowie  die  Existenz  bedeutender  Ström- 
ungen.  Die  Wasserläufe  waren  damals  noch  ganz  anders 
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▼ertiMilt  als  in  der  G^enwart,  die  Thäler  noch  nicht  tief 

Die  organische  Welt  der  Tertiärperioili'  ist  der  gegen- 
wärtigeü  weit  uäher  verwandt,  als  die  der  frülieren  Zeiten; 
neben  den  niedrigeren  Klassen  treten  jetzt  auch  Säugethiere 
mid  dicolyiedonieche  Pflanzen  auf,  nnd  zwar  eigentbümlieher 
Weise  naher  der  amerikanischen^  als  der  jetzigen  altweltlidien 
Formenreihe  verwandt. 

Die  Untersuchungen  von  Heer  haben  wichtige  Resultate 
in  Besag  auf  das  Klima  der  Tertiärzeit  ergeben.  £s  geht 
ilarans  zunächst  eine  allroälige  Abnahme  der  Temperatur  her- 
vor, sowie  ferner  eine  Sondenmg  der  Elimate  nach  der  geo- 
graphischen Breite.  Während  der  Molassezeit  hatte  das  Alpen- 
gebiet ein  subtropisches  Klima. 

Der  Schluss  der  Tertiär  zeit  bildet  fllr  die  Geschichte  der 
Alpen  die  wichtigste  Epoche.  Nach  Ablagerung  der  Molasse 
tAAgte  die  zweite  Hebung  des  Alpengebiets«  welche  sich 
sieh  über  die  am  Fnsse  des  schon  bestehenden  Gebirgs  neu- 
gebildeten  Schichten  erstreckte. 

Eine  bis  jetzt  noch  unbekannte  Ursache  erhob  die  Cen- 
tialkette  zu  ihrer  jetzigen  Höhe.  Die  angelagerten  Schichten- 
oiissen  wurden  gehoben«  zerrissen  und  durch  den  Seitendruck 
der  emporgedrängten  Centralmassen  auf  die  Seite  gedrängt. 
Von  der  Ungeheuern  Kraft,  welche  auf  diese  mächtigen  Sedi- 
mente wirkte,  geben  die  zahllosen  »Schichtenbiegungen,  Ver- 
werfungen und  selbst  üeberstürzungen  Kunde,  welche  den 
jetzigen  Schichtenbau  V>  verwickelt  machen.  Die  Profile  von 
Sinder,  Escher,  y.  Richthofen,  Gflmbel  u.  A.  geben  eine  Vor- 
stellung von  den  Umwälzungen,  welche  der  ursprüngliche 
i^chichtenbau  erlitten  haben  muss. 

So  wurden  die  Schichten,  welche  ursprünglich  auf  dem 
Boden  des  Meeres  gebildet  worden  waren,  auf  Hohen  von 
9—10000  Fuss  emporgetrieben  und  steil  aufgerichtet,  andere 
Theile  versenkt  oder  zu  Gewölbeu  zusammengedrückt.  Spalten- 
bildung gab  den  Anlass  zur  Bildaug  von  Thälern,  welche, 
durch  die  Thätigkeit  des  Wassers  erweitert,  allmalig  ihre 
jetzige  Grtae  und  Tiefe  erreichten. 
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Wiibreud  der  nun  folgenden  diluvialen  Periode  war  da.« 
Wasser  das  einzige  Agens,  welche  ändernd  auf  die  gehobenen 
Gesteinsmassen  einwirkte.  Im  Alpengebiete  selbst  geschahen 
keine  Neubildungen  mehr,  die  Entstehnngsgesehidite  ist  ab- 
geschlossen ;  nur  zerstörend  wirken  die  Kräfte  der  Natur  auf 
den  gewaltigen  Bau  ile>  Gebirgs. 

Die  Diluvial-Periode  zeigt  zwei  Thatigkeiten :  einmal  die 
allmälige  Ansbildung  des  jetzigen  WassemetaBes,  und  sodann 

die  Bildung  grossartiger  Eismassen. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  zur  Molassezeit  die 
jetzigen  Wasserläufe  noch  nicht  ezistirtenf  ihre  Ansbildung 
beginnt  erst  mit  und  nach  der  letzten  Hebung.  Dem  ost- 
westlichen Streichen  der  Schichten  entsprechend,  bildeten  sich 
die  Längsthiiler  theils  den  weicheren  Gestein^niassen  folgend, 
theils  in  den  durch  die  Schichtenbiegung  entstandenen  Mulden. 
Die  mehr  oder  weniger  senkrecht  zur  Langserstreckung  lau- 
fenden Querthäler  verdanken  ihren  Ursprung  wenigstens 
grösstentheils  den  Zerspaltungen,  welche  die  Hebung  begla- 
teten,  wenn  auch  ihre  jetzige  Grösse  erst  durch  die  allmälig 
sich  summireude  Wirkung  des  fliessenden  Wassers  entstand. 

Erst  nach  der  Bildung  der  Thaler  und  der  mit  ihnen 

zusammenhängenden  Seen  am  Rande  des  Gebirgs  sank  die 
Temperatur  unter  die  jetzige:  es  folgte  die  Eiszeit.  Ungeheure 
Gletscher  überdeckten  nicht  allein  das  Gebirg,  sondern  er- 
streckten sich  auch  weit  in  die  angrenzenden  Ebenen.  Auf 
ihrem  Rtlcken  wurde  der  Schutt  der  zertrümmerten  Gebirge 
in  das  Flachland  befördert,  und  dort  in  Form  von  Moräneu, 
theilweise  jetzt  noch  durch  die  eigenthüm liehe  Structur  und 
Form  kenntlich,  abgelagert.  Besonders  deutlich  ist  die  ab- 
schleifende Wirkung  des  sich  abwärts  bewegenden  Eises  in 
den  Westalpen.  Die  Schuttmassen  der  Gletscher  sind  in  jedem 
grossen  Alpenthal,  und  oft  auf  bedeutenden  Höhen,  so  /..  B. 
an  dem  Südabhang  der  Kalkalpen  bei  Innsbruck,  sowie  be- 
sonders  an  den  Ausmündungen  abgelagert. 

Was  die  Ursache  der  früheren  grossen  Ausdehnung  der 
alpineu  Eisdecke,  beziehungsweise  der  sie  bedingenden  Kälte, 
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sowie  <ier  späteren  \\'äriuezuuahme  war,  ist  noch  nicht  mit 
Sicherheit  ergründet. 

Darch  die  Eiraeit  warde  die  tertiäre  Pflanzen-  und  Thier- 
welt yerdrangt;  nordische  Geschlechter  nahmen  Ton  dem  ver- 
kssenen  Boden  Besitz  nnd  gleichzeitig  erschien  der  Mensch, 
am  Fusse  des  Gebirpcs.  duss  er  mit  dem  Wiederauftreteu 
s^rosserer  Wärme  nach  und  nach,  soweit  es  seine  Natur  er- 
laubte, in  Besitz  nahm. 

Unablässig  wirken  Wasser,  Lnft  und  Temperatur  zerstörend 
anf  das  Fels^bände  der  Alpen.  Jeder  Frost  sprengt  Ge- 
steinsstflcke  ab,  jeder  Regengass  entführt  lose  Massen  dem 
Gebirge.  Wie  gros.^  der  Verlust  ist,  den  die  Gebirgsmasso 
dadurch  schon  erlitten,  beweist  uns  die  gewaltige  Scbuttdecke, 
welche  die  EH^enen  rings  am  das  Gebirg  fiberdeckt,  beweisen 
die  unendlichen  Trfimmermassen  im  Innern  der  Thäler  und  an 
den  Abhängen.  Wie  aber  die  Bildung  des  Gebirgs  unge- 
messene Zeiträume  erforderte,  so  ist  auch  die  beständig  fort- 
gehende ZerstJjrung  dem  Auge  des  Beobachters  in  ihrer  VVir- 
kiuig  ksiuni  merklich,  und  wenn  auch  die  endliche  Verniclitung 
aller  der  Herrlichkeiten,  welche  die  Alpennatur  dem  Beobachter 
bietet,  unabweislich  erscheint,  so  ist  doch  der  Zeitpunkt,  wo 
alle  die  stolzen  Felshäupter  als  Schutt  der  Ebene  zugewandert 
sind,  dem  menschlichen  Verstand  so  unfassbar  ferne,  wie  die 
Zeit,  wo  tiefes  Meer  die  Stelle  derselben  Berge  einnahm. 
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Einfluss  des  geologischen  Baaes  auf  die  Terrainge- 
staltung in  der  Umgebnng  von  Anipes&zo,  Bnchenstein, 

Gr5den  und  Enneber«^.*) 

Von  Bndolf  Hönies  in  Wien. 

Wenn  ich  in  den  folgenden  Zeilen  versuche,  den  Alpen- 
Wanderern,  welche  theils  die  obgenannten  Gegenden  selbst  be- 
sucht haben,  oder  dieselben,  Ton  deren  Schönheit  und  Reis  so 

viel  erzahlt  wird,  erst  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen 
gedenken,  in  Kurzem  die  Grundzüge  des  geologischen  Baues 
derselben  und  dessen  Einwirkung  auf  die  Gestaltung  der  Ober- 
fläche darzustellen,  so  sehe  ich  mich  in  zweifacher  Weise  in 
Verlegenheit.  Erstlich  scheint  es  mir  nicht  in  den  Rahmen 
der  Zeitschrift  unseres  Vereins  zu  passen,  die  genaue,  bis  ins 
Detail  gehende  geologische  Beschreibung  eines,  wenn  auch  noch 
so  interessanten  Theiles  der  Alpen  zu  liefern,  um  so  mehr,  als 
derselben  lediglich  die  Aufgabe  zufallen  würde,  die  erste  der- 
artige Bearbeitung  mit  gr5sstmÖglicher  Genauigkeit  und  unter 
weitgehendster  Detaillirung  zu  erweitem,  theilweise  zu  berich- 
tigen —  theilweise  zu  bestätigen.  Es  niiisste  in  diesem  Sinne 
meine  Aufgabe  sein,  des  Herrn  Ferd.  v.  Richthofen  geo- 
guostische  Beschreibung  der  Umgebung  von  Predazzo,  St.  Cassian 
und  der  Seisser  Alpe  einer  Revision  zu  unterziehen.  Diess  ist 


*)  Der  vorliegende  Aufsatz  besteht  zum  geringsten  Theile  juis  der 
Arbeit  des  Verfassers,  sondern  ist  vielmehr  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  Resultate  früherer  Untersuchungen  der  Herron  Klipstein,  v.  Richt- 
hofen, Stur,  Gümbel,  Loretz  und  Anderer  und  der  neueren  .Arbeiten 
des  Herrn  Bergrath  Dr.  Ed.  v.  Mojsisovics,  unter  dessen  Leitung  der 
Verfasser  >vährend  des  Sommers  1874  an  den  AafinahmeD  der  k.  k.  geolo- 
gischen Reicbsanstalt  in  Sadtirol  tbeilnahro. 
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Aoo  an  dieser  Stelle  anthimlich ,  und  bei  der  Vortrefflichkeit 
der  angefOhrteii  Beschreibung,  die  ihren  Hauptzügen  nach  heute 

noch  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  entspricht,  halte  ich 
es  sogar  für  erlaubt  und  geboten,  mich  auf  eine  sehr  kurze 
Sehüdemog  der  stratigrapbiscben  Verbältuisse  zu  beschranken, 
irdche  zam  Yentändniss  der  Folgeningen,  die  sich  ans  dem 
geologischen  Bau  der  zn  besprechenden  Gegend  aaf  deren 
Terrain  Verhältnisse  mir  zu  ziehen  erlauben  werde,  ausreichen 
durfte,  indem  ich  diejenigen  Leser,  welche  sich  näher  uuter- 
fiditen  wollen,  geradezu  auf  Kichtbofens  klassisches  Werk  ver- 
wdse.  Einzelne  Berichtigongen  und  Znsätze,  welche  in  Folge 
neuerer  Untersnchuugeu  nöthig  wurden,  werde  ich  an  geeigneter 
Stelle  anführen  —  es  steht  übrigens  von  Seite  de«  Herrn  Dr. 
E.  ?.  Mojsisovics  nach  Vollendung  der  Special- Aufnahmen 
eine  grossere  Publication  in  Aussicht,  in  welcher  sowohl  hin- 
äehtlich  der  Darlegung  der  tbatsächlicben  geologischen  Ver- 
Utnisse  als  deren  theoreüscher  Erklärung  ausserordentlich 
wichtige  neue  Details  zur  Veröffentlichung  gelangen  werden. 

Die  /weite  Schwierigkeit,  welche  mir  entgegentritt,  liegt 
in  dem  Umstand,  dass  ich  gezwungen  bin,  gegenüber  von  viel- 
fiieh  ▼erbreiteten  Meinungen  und  Ansichten,  die  gerade  durch 
QQseren  Verein  gehegt  und  gepflegt  wurden,  eine  gegentheilige 
UeberzenguDg  zu  Süssem.  Eine  solche  Verschiedeubeit  der 
Ansicht  spricht  sich  bereits  in  dem  Titel  .,Aus  den  Süd- 
tiroler Kalkalpen'*  aus,  —  an  dessen  Stelle  gewiss  die  Mehr- 
zahl der  Mitglieder  unseres  Vereins  erwartet  hätte  „Aus  den 
Sfid tiroler  Dolomitalpen'^  oder  noch  kOrzer  (und  un- 
richtiger): „Aus*den  Südtiroler  Dolomiten^S  Ich  werde 
späterhin  Gelegenheit  haben,  ausführlich  darzuthun.  warum  ich 
den  Namen  „Dolomit",  der  gegenwärtig  in  der  alpinen  Literatur 
namentlich  bezOglicb  Südtirols  so  oft  sachlich  und  sprachlich 
onriehtig  angewandt  wird,  in  diesem  unrichtigen  Gebrauche 
mdit  anzunehmen  in  der  Lage  bin,  und  warum  ich  den  Wunsch 
STOBprecheu  niuss:  „diesen  Namen  lieber  ganz  und  gar  aus 
miserer  Literatur  zu  verbannen,  als  Dinge  damit  zu  bezeichnen, 
die  mit  ihm  nichts  zn  schatten  haben. 

Eine  fernere  Verschiedenheit  der  Anschauung  liegt  darin. 
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(lass  ich,  <l«'u  ueuen  Untersucliiingi'ii  t"ol^en<l.  mir  tlie  Alpen 
anders  entstaiulpii  donke  als  durch  »loiniomiiges  Empordriingen 
eines  ans  (iranit  und  Centralgueiss  bestehenden  K<^rnes  mit  AoB- 
einanderscbiebang  und  Faltenbüdung  der  beiderseitigen  ans 
Schieferbnlle,  Kalk-  and  Sandsteingebiet  gebildeten  NebenzoBcn. 

Im  Zusammenhang  mit  dem  durch  den  hentigen  Staud- 
punkt der  Geologie  gebotenen  Verlassen  der  Erhebuugstheorie 
Elie  de  Beaumont*s  st^ht  auch  die  Gewissheit,  dass  tqI- 
kaniftcbe  und  platonische  ErSfte  überhaupt  keineswegs  als  Ter- 
ursachende  Elemente  der  Gebirgserhebnngt  sondern  im  Gegen- 
theil  als  Folgewirkungen  der  gebirgsbildeuden  Kräfte  zu  be- 
trachten seien.  Es  ist  an  dieser  Stelle  nicht  der  Ort ,  diess 
näher  zu  erörtern,  es  sei  nur  auf  die  Ideen  hinge\viesen,  welche 
Herr  Professor  Suess  in  der  Sitzung  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien  am  17.  Juli  1873  über  den  Aufban 
der  mittelearopaischen  Hochgebirge  aasserte.  (Anzeiger  der 
k.  Akad.  1<S73,  pag.  130). 

Ich  gehe  nun  zur  Sache  über  und  werde  versueheu,  zu- 
nächst einen  Ueberblick  über  die  in  Bede  kommenden  Ablager- 
ungen zu  geben,  indem  ich  sie,  von  den  untersten  Schichten  | 
beginnend,  unter  Hervorhebung  der  Eigenschaften,  welche  fttr 

die  Terraiugestaltuug  von  Wichtigkeit  sind,  der  lleibe  nach 
aufzähle. 

1.  Thongliromerschief er,  wahrscheinlich  der  palio- 

zoischen  Epoche  angehörend,  tritt  in  unserem  Gebiete  lediglich 
an  der  Nordgn'nze  auf  und  bildet  jenen  Landstreifen  zwischen 
den  höhereu  Kalkgebirgen,  die  man  gewöhnlich  als  „Ampezzaner 
Dolomite**  bezeichnet  und  dem  Pusterthale.  Dem  Schieferge- 
birge,  welches  nördlich  ^öm  Pnsterthale  eine  weit  grossere  Ans- 
dehnung  gewinnt,  sind  bekanntlich  die  tief  eingeschnittenen 
Wasserriniisale,  die  runden  Kuppen  und  die  ilachansteigendeu, 
mit  reicher  Vegetation  bedeckten  Gehäuge  eigeuthümlich. 

2.  Q u arz porphyryon  Bozen ,  der  Permformatioii  aoge- 

hörig,  lagert  getrennt  durch  ein  grobes,  aus  Quarzporphyr«  und 
Glimmerschieterbruchstücken  bestehendes  Conglunierat  auf  dem 
Phyllit  oder  ThongUnunerschieier,  und  bildet  das  bekauute  Porphy]^ 
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phtan  Ton  Bozen    Am  Porphyr  ist  eine  Eigenschaft,  welche  er 

mit  vielen  MasseDgesteiueu  theilt,  von  grosser  Wichtigkeit  iiir  die 
Terniingestaltung,  er  ist  nämlich  von  .senkrechten  Spalten  durch- 
zogeu,  welche  durch  ihr  häutiges  Auftreten  das  Entstehen  von 
lothrechteo,  zerklüfteten  Wänden  befoidern.  Demgemass  fallt 
das  Porphyrplateau  an  seinen  Grenzen  mit  steilem  Abbruch 
gegen  den  Glimmerschiefer  ab  und  die  tiefeingerissenen  Fluss- 
thäler  zeigen,  wie  man  z.  B.  im  Kuntersweg  in  ansgezeicliin  ter 
Weise  sehen  kann,  steil  emporragende  zerklüftete  Wände  zu 
beiden  Seiten. 

3.  Grödnersandstein ;  —  aus  den  Trümmern  und 
dem  zerriebenen  Materiale  des  Quarzporpbyrs  bestehend,  lagert 

der  Grödnersandstein  theils  unmittelbar  aut  ilejii  I*orphyr 
iheils  (wo  dieser  fehlt)  durch  das  oben  geschilderte  Conglo- 
merat  getrennt  auf  dem  Thonglimmerschiefer. 

Der  Grödnersandstein  ist  leicht  zerreiblich  und  nicht  un- 
pnstig  der  Vegetation;  —  er  nimmt  in  der  Regel  mulden- 
artige Vertiefungen  im  Porphyr  ein,  oder  zieht  sich  auf  lange 
Strecken  am  Fuss  der  höheren,  aus  Triasablagerungeu  aufge- 
Eliten  Gebirge  hin  —  die  Gewässer  schneiden  in  den  rothen 
Sandstein  tiefe  Rinnsale  bis  auf  den  Porphyr  oder  Glimmer- 
schiefer hinab. 

4.  Werfenersch  ich  ten  oder  Seisser-  und  ('ampiler- 
schichten  Richthofens.  Es  ist  von  Vortheil ,  nachdem  keine 
trennenden  paläontologischen  Merkmale  der  oberen  Seisser  und 
Cimpiler-Schichten  vorhanden  sind,  diese  beiden  Etagen  unter 
<lem  sonst  allgemein  üblichen  Namen  der  Werfenerschichten  zu- 
sammenzuziehen. Es  zeichnen  sich  die  dünngeschichteten, 
kalkigen  Mergel  dieser  Etage  durch  grossen  lieichthum  an 
Fossilien  aus,  welche  jedoch  sehr  selten  gut  erhalten  sind. 
Die  Werfenerschichten  sind  meist  durch  eine  starke  Vegetations- 
deeke  dem  Auge  entzogen,  dort,  wo  sie  in  Wänden  auftreten, 
wegen  ihrer  leichten  Zer?rt<)rbarkeit  von  einer  grossen  Schutt- 
luaisse  halb  verdeckt  sie  umsäumen ,  wie  auch  die  folgenden 
Etagen,  den  Fuss  der  höheren  Gebirge. 

5.  Der  Muschelkalk  bildet  oft  eine  über  100  Fuss 
liohe,  steile  (aus  Kalk  und  Dolomit  zusammengesetzt)  Mauer 
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in  den  sonst  saiitttu  GehüDgeu  der  unteren  Triasablager- 
ungeu  dieser  Gegend. 

6.  Buehensteinerkalk,  — besteht  Kam  gWVnton  Theile 

aus  hörnst eiuführeiult  n  Knolleukalken,  welche  von  düunblätt- 
rigen,  stark  kieselhaltigen,  schwarzen  Kalken,  den  sogenannten 
Bäuderkalkeu  begleitet  werden,  die  in  der  Hegel  unter  und 
über  dem  Knollenkalk  auftreten  und  die  charaktenstisehen 
Petrefiücten  (Daonellen)  ftlhreD.  Ansgezeichnei  ist  der  nicht 
besonders  mächtige  Complex  des  Buchensteinerkalkes  femer 
durch  die  in  ihm  allein  auftretende  Pietra  verde,  ein  grünes, 
stark  quarzhaltiges  Gestein,  welches  als  Tuff  eines  noch  un- 
bekannten, kieselsaorereiehen  EruptiTgeetetnes  zu  betrachten 
ist,  wie  die  diessbesfigliehen  Untersnchongen  durch  Herrn  Dr. 
€.  Dölter  y  Cisterich  daigethan  haben.  • 

Die  Grenze  zwischen  dem  Buchensteinerkalke  und  den 
nächst  höheren  Ablagerangen,  den  Wengenerschichten,  ist  be- 
zeichnet durch  den  Beginn  des  Auftretens  der  Eruptivgesteine 

von  Predazzo,  welelie  petrographisch  ausserordentlich  verschieden, 
auf  einem  sehr  beschränkten  Kaume  und  innerhalb  einer  sehr 
kurzen  geologischen  Periode,  —  nämlich  während  der  Ab- 
lagerung der  Wengenerschichten  und  der  denselben  gleich- 
zeitigen Partie  des  Schlemdolomits,  —  ans  dem  Innern  der 
Erde  drangen.  Die  wichtigsten  dieser  Gesteine  sind:  Monzouit. 
Hypersthenfels,  Porphyrit,  Turmalingranit  und  Melaj)hyr,  da 
der  Augitporphyr  Richthofens  (Augitophyr  GOmbels)  nach 
Döltera  genaueren  Untersuchungen,  deren  Resultate  demnächst 
yeröffentlicht  werden  dürften,  nur  durch  untergeordnete  Merk- 
male vom  Melaphyr  unterschieden  ist. 

Der  Monzonit,  das  älteste  der  £rupti?gesteine  von  Predasso 
durchbricht  am  Ganzaceoli  bei  Predazzo  den  Pietra  yerde  fth* 

renden  Bnchensteiuerkalk ;  -  ist  also  jünger  als  dieser,  währeud 
der  Augitporphyr,  das  jüngste  vulkanische  Gestein  des  Gebietes, 
grösstentheils  noch  vor  Ablagerung  der  Wengenerschichten 
zur  Eruption  kam.  Während  die  übrigen  Eruptivgesteine  in 
ihrem  Vorkommen  auf  das  Fassatllal  beschränkt  blieben,  drang 
der  Melaphyr  weit  über  den  Eruptionsheerd  hinaus  —  ge- 
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waltitje  Lavaströme  mögen  damals  über  die  sedimentären  Ab- 
lagerungen der  unteren  Trias  weithin  bis  in  die  Gegend 
^  GrödnerUiales ,  des  Enoebei^er  Bezirkes  and  gegen  das 
Aiii|»eKzanerthal  sich  ergossen  haben  —  sie  sind  nns  heaie  in 
Gestalt  mSchtiger  Decken  erhalten,  deren  Enden  früher  als 
selbständifje  Eruptionspunkte,  als  Gänge  betrachtet  wurden. 
Nach  allen  Erfabraugen,  welche  iu  dem  Gebiete,  von  welchem 
wir  sprechen,  gemacht  worden ,  haben  wir  es  hinsichtlich  des 
Angitporphyrs  'mit  submarinen  Eruptionen  zu  thout  welche  in 
Folge  der  sofortigen  Einwirkung  des  Meeres  zu  jenen  ver- 
schiedenartigen Bildungen  Anlass  gaben,  die  unter  dem  Namen : 
(loleritischer  Sandstein,  Reibungsbreccie,  Eruptiv-  und  Sedi- 
mental-Tufr,  von  den  Terschiedenen  Forschern  beschrieben  wurden. 

7.  Wengenerschichten  und  untere  Partie  des 
Sek  lern- Dolomites.  Oft  unmittelbar  dem  Buchensteinei^ 
Uk  auflagernd .  oft  durch  mächtige  Augitporphyrdecken 
ond  Tutfschicbten  von  demselben  getrennt,  bestehen  die  echten 
WeDgenerschichten  vorwaltend  aus  Mergeln  und  dünngeschich* 
ifkm^  mergeligen  Kalkeii  Ton  grosser  Mächtigkeit.  An  andern 
Stdlen  fehlen  diese  Mergel  und  an  ihrer  Stelle  treten  jene 
Dolomitmassen  auf,  welche  Richthofen's  Scharfblick  als  einstige 
Corallriffe  erkannte,  während  er  andererseits  hinsichtlich  der 
zeitlichen  Verhältnisse  zwischen  Öchlemdolomit  und  Wengener- 
aehichten  damals  $]xe  Ansicht  hatte,  dass  gewisse  Stellen  als 
losdn  ans  dem  Meere,  in  welchem  die  Tuffe  und  Weugener- 
%biditen  zum  Absatz  kamen,  hervorgeragt  hätten,  und  dass 
bei  allmähligera  Sinken  des  Landes  auf  den  ehemaligen ,  nun 
vom  Wasser  bedeckten  Inseln  sich  riffbauende  Corallen  auge- 
siedelt hätten,  wdche  bei  fortwährendem  Sinken  des  Meeres- 
grandes  in  ahnlicher  Weise,  wie  diese  nach  Darwin*s  Unter- 
sodiungen  heute  in  der  Sfidnee  der  Fall  ist,  jene  Dolomitstöcke 
aiiigebaot  hätten,  die  der  Tourist  gegenwärtig  als  Langkofel, 
Dehlern,  Rosengarten  u.  s.  w.  bewundert.  Nach  der  Erklärung 
Hiclitbofen*s  wäre  demnach  der  Schlerudolomit  eine  spätere  Bil- 
^QBg  als  die  Wengenerschichten,  während(ea  heute  sieher  ist, 
beide  gleichzeitig  abgelagert  wurden ,  da.*s  sie  nur  Yer- 
scbiedene  Facies  eines  und  desselben  Horizontes  sind. 

hd.  VI.  Abth.  I.  (2.  Abdruck.)  S 
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Der  hohe  Gehalt  an  kohlenaaurer  Magnesia,  welchen  die 
alten  Corallriffe  dieser  Triasperiode  in  ihren  heutigen  Resten, 

den  I)olonntst()cken,  zeigen,  erklärt  sich  in  ganz  ungezwungener 
W«^ise  durch  die  Thatsache,  dass  auch  ganz  junge  Kiffe,  welche 
z.  B.  durch  ynlkanische  Thätigkeit  über  den  Spiegel  des  heutigen 
Meeres  gehoben  wurden,  gleich&Us  nicht  unbedeutende  Mengen 
Ton  kohlensaurer  Magnesia  enthalten.  Ein  höherer  Gehalt  an 
der  letzteren  wurde  Ijei  den  älteren  Gest<?inen  herbeigeführt 
durch  allmählige  Concentration ,  indem  kohlensaurer  Kalk  ah 
leichter  löslich  durch  das  in  den  Spalten  und  Klüften  des  Ge- 
birges circulirende  Wasser  fortgeführt  wurde,  während  die 
kohlensaure  Magnesia  im  Gestein  Terblieb,  welches  folglich 
immer  ,,dolomltisclier''  wurde  und  endlicli  in  echten  l>oloniit 
überging.  Ein  derartiger  Vorgang  ><cheint  am  ehesten  ge- 
eignet, die  Dolomitbildung  in  der  £tage  der  Wengeuerschichten 
und  wie  wir  später  sehen  werden,  auch  in  der  nächst  folgen- 
den Stufe,  den  Gassianerschichten  zu  erklären.  An  anderen 
Orten  mögen  verschiedene  andere  Umstände  7a\v  Bildang  des 
Dolomits  und  dolomitischer  Kalksteine  beigetragen  haben. 

Die  Gleichzeitigkeit  des  Melaphyrs  mit  den  untersten 
Partien  des  Dolomites  —  während  die  oberen  Theile  des  • 
letzteren  lange  nach  der  Melaphyr- Eruption  gebildet  wurden, 
wie  denn  auch  die  entsprechende  Tufffacies  erst  nach  dieser 
Kruption  abgelagert  wurde  —  niuss  namentlich  deshalb  betont 
werden,  weil  dem  Augitporphjr  die  Hebung  und  Zerspaltong 
einer  oontinnirlichen  Kalk-  oder  Dolomitdecke  zugeschrieben  | 
wurde.  So  hat  z.  6.  Professor  Dr.  A.  Klipstein  in  seinen 
Beiträgen  zur  geologischen  und  topographischen  Kenntniss  der 
östlichen  Alpeu,  indem  er  sich  für  die  Bnch'scbe  Dolomiti- 
sationstheorie  ausspricht,  auch  dessen  Äusicht  von  der  Auf- 
spaltung der  Dolomite  durch  vulkanische  Kraft  angenommen. 
Diese  Ansicht  war  damals  (1845)  in  üebereinstimmung  mit  den 
bekannten  Thatsaclien,  deren  Kreis  sich  seither  so  erweitert 
'  hat,  dass  die  grossartige  Erhebuugstheorie  Elie  de  Beaamout  s 
als  unmöglich  verlassen  werden  musste,  und  es  nöthig  worde, 
-auch  die  angeblichen  Einwirkungen  vulkanischer  Eruptionen 
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auf  ein  viel  geringeres  Mass  zurückznfohreD.*;  Wenn  nun 
beate^  wie  es  in  dem  Aufsatz  Dr.  Mörstadts  (Zeitschrift  des 

D.  und  O.  A.  V.  1874,  S.  11)3)  geschieht,  die  eruptive  Kraft 
eines  krystallinischea  Massen^esteines  in  dem  Sinne  der  Hebung 
imd  ZersprengQBg  der  auflagernden  Sedimeutärgebilde  in  Au- 
ipmeh  genommen  wird,  so  befindet  sich  eine  solche  Erklärung 
im  Widerspruch  mit  allen  neueren  Beobachtungen. 

8.  Ca  SS  i  an  er  schichten  und  obere  Partie  des 
Schlern-Dolomites.  Wie  in  dem  eben  besprochenen  Hori- 
xonte  Dolomit-  and  Mergel-Facies  einander  stellenweise  vertreten, 
80  ist  diesa  auch  hier  der  Fall.  In  der  Regel  fallen  jene  Stellen, 
an  welchen  im  Horizonte  der  Cassianerschichten  die  dolomitische 
Facies  Platz  greift,  eben  dahin,  wo  in  dem  Tforizoiitf  der 
Wengenerschichten  dasselbe  der  Fall  war,  in  Folge  welchen 
ÜBstandea  die  Trennung  der  beiden  Horizonte  dort,  wo  sie  in 
ds  Dolomitfaeies  auftreten,  sehr  schwierig  wird.  Uehergänge, 
wddie  durch  eine  eigenthOmliche  Kalkhildnng,  die  Richthofbn 
als  Cipit-Kalk  bezeichnete,  vermittelt  werden,  gegenseiti^?es 
Auskeilen  und  zungentormiges  Ineinandergreifen,  finden  sich 
an  den  Grenzen  der  beiden  £*acies  in  der  Stufe  der  Cassianer- 
sdiichten  ebenso  wie  in  jener  der  Wengeneischichten,  —  Hin- 
üichtHch  der  nahmn  'Schilderung  dieser  Verhältnisse ,  so  wie 
aacL  der  für  die  (xjrallrifftheorie  besonders  wiclitiL^en  und 
ihre  Richtigkeit  erweisenden  StructurverhiUtnisse  der  alten 
Rife  der  Triasperiode  mnss  auf  die  in  Aussicht  stehende.  Be- 
schreibung durch  Bergrath  Dr.  E.  y.  MojsisoYics  verwiesen 
wnden. 

Was   die   Verbreitung  der  Ck)rallriff- Facies  der  beiden 


*)  Der  Ver&ner  will  dorehans  nicht  die  gSnzliche  UDmÖglichkelt  Ton 
TemiDerhebiuig  durch  TulksDiache  Kiifte  in  Abrede  stellen.  Et  gibt  im 
GegentiieUe  xabltficbe  Beiepiele ,  von  welchen  das  bekannteste  die  Kfisto 
IVB  Peouoli  bei  Neapel  darbietet,  Ton  dnrch  TnlkattlsebeB  Einwirken  ent- 
iludeacn  NiTeanverindernngen ;  es  teichnen  sich  jedoch  dieselben  dnrcb 
(Mttslicbee  Entstehen  nnd  fdir  geringe  Yerbreitong  ans  Ton  jenen  secnUren 
Kifcufeiindemngen,  welche  nnmerklich  ganse  Continente  heben  nnd  senken 
ud  fon  jenen  noch  nicht  gans  eiforacbten  Kräften,  welchen  wir  das  Empor- 
riditcB  gamer  Gebh-gs^teme,  wie  z.  B.  der  Alpen,  sosebreiben  müssen. 

8* 
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Horizonte,  der  Wengenor-  und  Ciissiauerschicliten,  die  wir  diess- 
bezüglich  unter  einem  betrachten  könneu,  anlangt ,  so  sind  es 

'  nameDtlick  die  im  westlichen  Theile  der  in  llede  stehenden 
Gegend  gelegenen,  isolirten  Hocbgipfel  und  Massen  des  Rosen- 
garten, des  Scblern  and  des  Lang-  nnd  Plattkofel, 
ferner  die  Gei  ste rs  j)  i  tze  n  und  der  Peit  1  crkofel,  welche 
abgesehen  von  den  als  Fussgestell  dienenden  Ablagerungen  der 
unteren  Trias,  ganz  von  dem  Dolomit  der  Wengener-  nnd 
Cassianerscliichten  gebildet  Verden;  denn  jene  Ablagerungen 
▼on  geringer  Mächtigkeit,  welche,  den  Raiblerschicbten  und  i 
dem  Dachsteiukalke  angehörij^,  auf  dem  Plateau  des  Schiern 
aufti  eten,  sowie  der  geringe  Theil  der  unteren  liaiblerschicht^n, 

•  welcher  sich  auf  dem  Gipfel  des  Langkofel  findet,  —  sie  ver- 
schwinden fast  ganz  gegenüber  den  mächtigen  Dolomitmassen, 
welche  die  Hauptmasse  dieser  Berge  bilden. 

Am  Pordoi-  und  G u er d enazza- Gebirge  hingegen 
tritt  die  Mächtigkeit  des  Dolomit-Horizontes  etwas  zurück,  _ 
und  die  wohlgeschichteten  Kalkmassen  des  höheren  Horizontes 

des  Dachsteinkalkes  nehmen  fast  in  gleichem  Verhältnisse  An- 
theil  an  dem  Aufbau  dieser  Berggruppeu.    Der  höchste  Berg 
der  ganzen  Gegend,  die  Marmolada,  welche  ein  geflügeltes | 
Wort  Amthor*8  als  „Konigin  der  Dolomiten^*  be- 
zeichnete, wird  zwar  von  der  Bil^cies  der  Wengener-  und; 
Oassianerschichten   gebildet,   allein    ihr  Gestein   ist  kein 
Dolomit,  sondern  nur  ein  ziemlich  reiner,  etwas  dolomiti- 
scher Kalk.    Dass  trotzdem  die  Marmolada  e.s  sich  gefallen 
lassen  mnss,  von  Seite  der  Touristen  als  „Dolomit*^  bezeichnet  i 
zu  werden,  ist  selbstyerstöndlich,  und  seit  Amthor^s  oben  er- 
wähntem Ausspruch  wird  sie  auch  als  solcher  besungen,  wie 
folgende  Zeilen,  die  ein  Mitglied  unseres  Vereins  in's  Frem- 
denbuch zu  Campitello  schrieb,  zeigen  mögen:  | 

An  die  Marmolada! 

Erlaube  mir,  dir  racinen  Gruss  zu  bieten. 
Du  Marmolada,  Firn  und  Eis  bedeckt, 
Du  bist  die  Königin  der  Dolomiten, 
Die  stolz  ihr  eisig  Haapt  zum  Himmel  reckt. 

etc.  etc. 
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Gegen  Osten  hin,  gegen  das  Ampezasanerthal,  nehmen  die 
Dolomite  nod  dolomitisclien  Kalke  der  Wengener-  nnd  Gassianer- 
^ehiekten  an  Bföcbtigkeit  ab,  und  der  Dachsteinkalk  in  enormer 
Weise  zu.  Wenn  man  auf  der  Falzargostrassc  von  dem  niale- 
rischen  Castell  Andraz  nach  Cortina,  also  von  Buchensteiu 
nach  Ampezzo  geht,  sieht  man  nächst  dem  noch  aus  Dolomit 
bestehenden  Mte  Lagaznoi  das  Anskeilen  der  Dolomitßicies,  aber 
die  Zinnen  der  dreigipfligen  Tofana  werden  von  Dachsteinkalk 
gebildet,  wie  alle  übrigen  Höhen,  die  Cortina  umgeben,  und 
Torzngsweise  als  ,,A  rapezzaner  Dolomite"  bezeidinot  werden. 

9.  Uaibl  er  schickten.  Öle  zerfallen  in  zwei  leicht  zu 
ont^scheidende  Horizonte,  von  welchen  der  untere  ans  wohl- 
gttchichtetem  Dolomit  besteht,  der  obere  hingegen  ans  den 
eigentlichen  rothen,  Branneisenstein  fahrenden  thonigen  nnd 
mergeligen  Kaibierschichten.  Auf  dem  Hochplateau  des  Schiern 
treten  beide  Schichten  übereinander  auf,  während  ich  bei  einer 
Besteigung  des  Langkofel  am  20.  Augost  v.  J.  auf  dem  Gipfel 
aar  den  geschichteten  Dolomit  der  unteren  liaiblerschichten, 
mit  zahlreichen  Cephalopodenresten,  die  nach  den  Bestimmungen 
Y.  MojsisoYics*  den  obersten  Hallstätterschichten  entsprechen 
dürften,  auffand. 

Am  Pordoigebirge  und  in  der  Guerdenazzamasfse  bilden  die 
Kaibierschi  ob  ten  eine  schon  von  weitem  erkennbare  Stufe, 
vdehe  horizontal  die  unteren  nngeschichteten  ans  Dolomit  der 
Wengener-  nnd  Cassianerschichten  bestehenden  Felsmassen  Ton 
<^  oberen,  wohlgeschichteten  Banken  des  Dachsteinkalkes  trennt. 

10.  D achs teiu kal k.  Dieser  Schichtencomplex,  welchem 
ffl  Nordtirol  der  dortige  Hauptdolomit  entspricht,  wird  in  un- 
serer Gegend  von  mehr  oder  weniger  reinen,  selten  dolomitischen, 
^^püodns  fahrenden  Kalken  gebildet.  Ks  lagern  diese,  dnrch 
ilite  ausgezeichnete  Schichtung  nnd  eigenthümliche  rothe  Farbe, 
•Be  gewöhnlich  als  ein  charakteristisches  Merkmal  der  „Ampez- 
Uuer  Dolomite^^  an<i;e<reben  wird,  leicht  kenntlichen  Kalke 
in  s^hr  grosser  Mächtigkeit  auf  den  Raibierschichten  in  der 
Umgebung  von  Ampezzo;  nach  Westen  wird  die  Mächtigkeit 
^KWB  Horizontes  viel  geringer.  Während  die  hohen  Zinnen, 
^ehe  nm  Cortina  emporragen,  wiePomagagnon,  Sorapiss, 
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Anteiao,  Tot'auu  grössientheils  aus  Dacbsteiukalk  be- 
stehen, unter  welchem  Gaasia&er*  und  Wengenerschichten  nur 
höchst  untergeordnet  in  ihrer  Tnff-  und  Mergel-Fades  auf- 
treten, theilen  sich  die  beiden  Stufen  so  ziemlich  in  die  Za- 
sainmeusetzung  des  Guer den iizza-  und  Pordoi-Massiv's, 
—  während  andererseits  am  Langkofel,  ani  Sehlem  und 
Rosengarten  die  untere  Stufe,  der  Schlemdolomit, '  den 
Hanptantheil  zum  Aufbaue  beigetragen  hat,  indem  auf  dem 
Sehlem  lediglich  die  grossen  Schutthaufen  yergleichbaren 
Gipfel,  die  über  das  Plateau  hinausragen,  aus  Dachsteinkulk 
bestehen,  die  Hauptmasse  jedoch  von  r^chlerudoloniit  gebiUlet 
wird,  wie  dies  auch  vom  Langkofel  und  Rosengarten  gilt.  Aacb 
die  Geisterspitzen  und  der  Peitlerkofel  bestehen  an» 
Schlemdolomit,  wahrend  Riohthofen  sie  früher  als  aus  Dach* 
steinkalk  gebildet  bezeichnete. 

Bei  dem  Umstände,  dass  die  grossen  Massen  des  Dacb- 
steiukulkes  in  Südtirol,  wie  diess  die  genauen  Untersuchungen  von 
Dr.  C.  Dölter  erwiesen,  mehr  oder  weniger  reine,  selten  dolo- 1 
mitische  Kalke  sind  und  einen  meist  sehr  geringen  Antbeil 
von  kohlensaurer  Magnesia  aufweisen,  zeigt  es  sich,  wie  nn- 
passend  der  Name  Dolomit  in  der  Literatur  über  diese  Ciegend 
angewendet  wird,  da  zumeist  gerade  jene  Herge  als  „Dolomite" 
bezeichnet  werden,  die  ans  Dachsteinkalk  bestehen.  Namentlich , 
sind  es  die  Berge  Ton  Ampezzo,  die  in  dieser  Bttuehung  her- 
halten müssen,  und  so  sehr  hat  sich  der  Name  Dolomit  in  der 
alpinen  Literatur  eingebürgert,  dass  er  bereits  zu  einem  geo- 
graphischen Begriile  geworden  ist.  So  betitelt  sich  die  Karte, 
welche  dem  Jahzgang  1874  unserer  Vereinszeitschrift  beigegeben 
ist:  Karte  der  Dolomit- Alpen  von  Enneberg,  Höllenstein, 
Sexten,  Buchenstein  und  Ampezzo,  und  umfksst  der  Hauptssclie 
nach  aus  Kalk  bestehende  Gebirgsmassen,  während  jene  west- 
liche Gegend,  in  welcher  der  Dolomit  die  Oberhand  besitzt,  (ü^ 
Gegend  des  Sehlem  und  Rosengarten,  nicht  mehr  in  ihren 
Bereich  fallt.  Isi  diess  auch  in  tonristischer  Beziehung  zu  be- 
klagen, so  sei  hieraus  der  Karte  kein  Vorwarf  gemacht,  und  ancb 
über  den  unpasseudeu  Titel  könnte  man  sich  hinwegsetzen,  uachdeni 
doch  einmal  der  fehlerhafte  Namen  in  der  touristischen  Literatur 
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eine  gewiss*»  Geltung  gewounen  hat.  In  topographischer  Be- 
ziehung ticheint  uns  die  Karte  nicht  frei  von  Mängeln  zu  sein ; 
doch  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  vorderhand,  so  lange 
die  Ton  Seite  des  miliiar-geographiBchen  Institnis  in  Aussicht 
stehenden  Rednctionskarten  noch  nicht  veröffentlicht  sind,  die 
Wiedenraauiische'  Karte  als  die  beste ,  dem  Touristen  zugäng- 
liche, geradezu  als  ein  bedeutendes  Verdienst  unseres  Vereins 
beseichnet  werden  moss,  namentlich  weil  sie  auch  die  Strecken 
jenseits  der  tirolisehen  Landeagrenze  so  genau  als  möglich  zur 
Darstellang  bringt. 

Einige  Worte  gegen  die  unrichtige  Anwendung  des  Wortes 
Dolomit  behalte  ich  mir  für  den  Schluss  dieses  Aufsatzes  vor, 
hier  sei  nur  bemerkt,  dass  der  Dachsteinkalk  jene  Ei^^^enschaft, 
die  von  den  Touristen  gewöhnlich  als  hauptsächlich  charak- 
ieristiscb  für  den  Dolomit  betrachtet  wird,  nSmlich  das  Ab- 
brechen in  nahezu  senkrechten  Wänden,  in  noch  höherem 
Grade  besitzt  als  der  echte  Dolomit.  In  der  eigentlichen  Dolo- 
niitregion,  dem  »Schiern,  Kosengarten  kommen  senkrechte  Wände 
vergleichsweise  seltener  vor,  als  in  den  Bergen  von  Ampezzo. 
Wie  übrigens  Kalk  und  Dolomit  auch  sonst  äusseriich  keinen 
Unterscliied  aufweisen,  zeigen  sie  es  auch  diessbezfigHch ,  und 
die  Wände  des  Langkofel,  der  Geisterspitzen  und  der  Sehlern- 
klarani  stehen  jenen  der  Tofana  und  der  anderen  Hochgipfel 
der  Umgebung  von  Anipezzo  ebenbürtig  zur  Seite. 

11.  Juraschichten  treten  an  der  Osigrenze  des  in  Rede 
stehenden  Gebietes  auf  der  Höhe  der  Berge,  die  Massen  des 
Oaehsteinkalkes  überlagernd,  auf.  Ihre  nähere  Besprechung, 
sowie  jene  der  folgenden  Schichten  scheint  bei  dem  Zwecke 
dieser  Zeilen  überflüssig. 

12.  Neocomschich ten  finden  sich  sehr  beschränkt  — 
bis  jetzt  wurde  mit  Sicherheit  nur  ein  Vorkommen  bei  der 
Stoa-Alpe  im  Campo  di  croce-Tbal  nachgewiesen,  (vergleiche 
Loretz:  Das  Tirol-Venezianische  Grenzgebiet  der  Gegend  von 
Ampezzu ;  Zeitschr.  d.  Deutschen  geologischen  Gesellschaft  1874. 
pag.  468). 

13.  Diluvialablagerungen,  Hieher  rechne  ich  mit 
Dr.  Loretz  l.  c.  pag.  472  aiuch  die  von  Riohthofen  als  miocän 
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betrachteten  Cooglomerate  von  St.  Vigil  und  ViUndsSf 
die  sich  mit  eben  demfleljben  Habitus  anch  im  Fassathal  bei 

Vigo  uud  auf  der  St.  Pe  11  eg r  i  ii  -  A  Ip e  finden. 

Auf  die  Scliilderung  der  erratischen  Erscheinungen,  die  sich 
namentlich  auf  das  Vorkommen  altkrystallinischer  Granit-  und 
Gneissblöcke  in  den  Thälem  des  Triasgebirges  beziehen,  kann 
ich  hier  nicht  eingehen. 


Nachdem  wir  so  in  kurzer  Uehersicht  die  Schichten  kennen  j 
gelernt  haben,  welche  die  Berge  der  zu  besprechenden  Gegend  | 
anfbanen,.  erübrigt  uns  einen  Blick  auf  deren  Belief  en  werfen,  ! 

um  schliesslich  in  Vergleichung  desselben  mit  dem  geologischen  I 

Biiii  deu  EinÜuss  des  letzteren  auf  die  Terraingestaltung  zu  ^ 
erörtern. 

Die  bekannte  hohe  landschaftliche  Schönheit  der  ümg^pend  | 
Yon  Ampezzo  im  weiteren  Sinne  beruht,  abgesehen  von  den  ge- 
vraltigen  Wänden  und  grossartigen  Felsfordien,  die  mehr  oder  | 

minder  alleu  mächtigen  Kalk-  und  Dolomitablagerungeu  eigen 
sind  uud  sich  daher  auch  hier  finden,  wo  in  mehreren  Horizonten  , 
gewaltige  derartige  Massen  zum  Absatz  kamen,  namentlich  | 
auf  den  Contrasten,  welche  die  verschiedenen  geologischen  Ele- 
mente des  Gebirges  hervorbringen.  Ansser  der  Mannigfaltigkeit 
der  verschiedenen  Ablagerungen  der  unteren  Trias,  des  Glimmer- 
schiefer- uud  Quarzporphyr-Terrains  sind  es  besonders  die  Facies-  | 
Verhältnisse  in  der  oberen  Trias,  welche  einen  Wechsel  der 
Terraingestaltung  und  ausserordentlich  starke  Contraste  in  den  j 
Vegetationsverhältnissen  bedingen,  die  nothwendigerweise  von 
günstigem  Einflüsse  auf  deu  landschaftlichen  Reiz  der  Gegend 
sein  müssen.    Ich  möchte  in  dieser  Beziehung  in  erster  Linie 
auf  die  Contraste  anfmerksam  machen,  welche  sich  in  der  Üm- 
gebnng  des  Grödnerthales  zeigen.  Deutlich  sind  hier  die  w- 
schiedenen  Formationsglieder  schon  bei  fluditigem  Anblick  der 
Landschaft  zu  erkennen.  Während  auf  der  Nordseite  des  Thsles 
bei  St.  Ulrich  das  Porphyrterrain  seine  eigenthümlichen  Ver- 
hältnisse zeigt,  sind  auf  der  Südseite  reich  bewaldete,  steile  Ge- 
hänge, gebildet  von  Schichten  der  unteren  Trias,  sichtbsr; 
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Mergri  nnd  Tofie  bilden  die  sanften,  mit  Graswnchs  bedeckten 
Fliehen  der  Seiaser  Alpe,  Ober  welche  die  steil  emporragenden 
Musen  des  Scblem  nnd  LangkoFel  sieh  noch  manerartig  empor- 

thamien.    Wer  von  St.  Ulrich    ans  über  die  walilbecleckt^n 

Gebäuge.  die.  aus  den  iSchichteu  der  unteren  Trias  bestehend, 

den  Steilrand  der  Seisseralpe  g^en  Norden  bilden,  zu  dieser 

gitoten  Alpe  Tirols  emporsteigt,  der  wird  erstaunen  Uber  den  . 

Wechsel  des  Charakters  der  Landschaft.  Auch  in  diesem  Sinne 

mii.«fs  man  sich  mit  der  Meinung  des  patriotischen  Tirolers  ein- 

Terstaudeu  erklären,  der  von  seiner  Seissei-alpe  sagt: 

Des  Gletschers  Silberspitze,  des  Waldes  feuchtes  Orfin, 
Des  See's  tiefblanen  Spiegel,  der  Alpenrose  Blfih*n, 
Des  Wasserfalles  Sänle  hat  manches  Bergland  wohl; 
Doeh  eine  Seisseralpe  .hat  nnr  das  Land  Tirol. 

(Aas  dem  Premdeobaeh  der  Zallinger  HQtte 
auf  der  Seisseralp.) 

Der  Umstand,  dass  die  Dolomitma.><senf  die  stellenweise  in 
im  Horizonte  der  Wengener-  nnd  Cassianermergel  auftreten, 
auf  ihnliehe  Weise  entstanden  sind,  wie  die  Gorallriffe  der  hen- 

tigen  Südsee,  erklärt  hinlänglich  das  Vorkommen  so  mächtiger 
i>olirter  Berg>töcke,  wie  sie  Schiern,  Hosengarten,  Lanirkofel, 
Guerdenaz7a-  und  Pordoi-Gebirge  darstellen.  Die  leicht  zer^ 
slörbaren  Tuffe  nnd  ihre  Dependenseen  mögen  wohl  früher  in 
ungldch  höherem  Grade  die  pfeilerförmig  emporragenden  und 
abgesonderten  Dolomitmassen  umkleidet  hahen,  als  diess  jetzt 
<ler  Fall  ist,  nachdem  durch  ungemesseue  Zeiträume  die  denu- 
direode  Gewalt  des  Wassers  thätig  war.  Durch  die  Denudation, 
wriehe  viel  weniger  auf  den  festen  Dolomit  als  auf  die  zerreih- 
Hdien  Toffe  nnd  Mergel  einwirkte,  ragen  die  Dolomitmassen 
noch  viel  gewaltiger  über  die  Ablagerungen  der  tieferen  Stellen 
des  einstigen  Meeres  hervor,  als  es  zur  Zeit  der  oberen  Trias 
der  Fall  gewesen  sein  mag. 

Dort,  wo  der  höhere  Horizont  des  Dachsteinkalkes,  in 
welchem  wir  einer  Faeieshildung  in  dem  Sinne,  wie  in  der  Stufe 

der  Wengener-  und  ('assianerschichten  nicht  mehr  begegnen, 
eine  grössere  Mächtigkeit  erlangt,  wie  die>s  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  Ton  Ampeizo  der  Fall  ist ,  dort  treffen  wir  auch 
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mehr  zusftmmenhängende  Gebirgszüge,  da  der  Diichsteiiikalk  in 

einer  viel  zusamraeuhäugenderen  Decke  zur  Ablagerung  kam, 
als  der  Schl^Tiidulomit.  Es  ist  diess  ein  weiterer  Grund  der 
ziemlich  grossen  Verschiedenlieit  der  Laudschafien  um  Ampeoo 
und  jener,  welche  nns  die  Seiseeralpe  darbietet. 

Eine  auffallende  Physiognomie  zeigen  jene  Berge,  welche 
wie  Gnerdenazza  vatä  Pordoi-Massiv  zu  gleichen  Theilen  aus 
Dolomit  und  aus  Dachsteinkalk  bestehen,  durch  das  Auftreten 
der  horizontalen  und  geradlinigen,  weithin  verfolgbareu  Absätze, 
welche  durch  das  Durchstreichen  der  Raibier-  oder  Sehlem- 
plateauschichten  verursacht  werden. 

Herr  Dr.  J.  Mörstadt  legt  in  seinen  Untersuch nngeu 
über  die  Terraingestaltung  von  Südtirol  ein  sehr  grosses  Gewicht 
auf  die  Spalten,  welche  nach  ihm  ziemlich  regelmässig  die  Sedi- 
mentargebirge  durchsetzen  sollen  und  welche  er  als  Resultat 
Tulkanischer  Thatigkeit  betrachtet.  Für  unsere  Gegend  soll  der 
Augitpo r])h yr,  oder  wie  er  nach  Dolter*s  Untersuchungeu 
richtiger  heissen  soll,  Melaphyr  ebendieselbe  Rolle  spielen, 
wie  sie  von  Herrn  Dr.  J.  Mörstadt  dem  Tonalit  oder  Ada- 
mel logestein  für  das  sudwestliche  Tirol  zugeschrieben  wurde. 
Mörstadt  yersucht  es,  die  angeblich  reihenweise  angeordneten 
isolirten  Kalk-  und  Dolomitstöcke  in  Znsammenhang  zu  bringen 
mit  einem  System  von  Spalten  von  einer  im  Allgemeinen  nord- 
siiilliclien  Richtung.  (Man  vergleiche  Figur  8  in  der  dem  Auf- 
satze Dr.  Morstadt's  beigegebenen  Tafel  im  1.  Heft  unserer 
Zeitschrift  1874.)  Um  diese  Ansicht  richtig  zu  würdigen,  ist 
es  nöthig,  vor  allem  die  wirklich  Torhandenen  Störungen  in  den 
sedimentären  Ablagerungen  der  in  Rede  stehenden  Gegend  sn  , 
betrachten,  und  dann  zu  untersuchen ,  in  wie  fern  sie  auf  die  | 
Terraingestaltung  von  Einfluss  sind  und  in  wie  fern  sie  mit  ^ 
vulkanischen  Erscheinungen  im  Zusammenhang  stehen. 

Die  Lager  ungsyerhaltnisse,  deren  ausftIlirlichererScbilderiuig 
der  Raam  unserer  Zeitschrift  nicht  entsprechen  würde,  sind  im  i 
Grossen  und  Ganzen  in  der  zu  besprechenden  Gegend  ausseror- 
dentlich einfach.  Die  gesammten  Schichten  liegen  fast  horizontal, 
nnd  abgesehen  Ton  den  in  dünngeschichteten  Straten  häufig  for- 
kommenden  untergeordneten  Krümmungen  und  Verbiegn]ige& 
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der  Scliichteii,  wie  sie  mch  in  den  Werfenenehichten,  den  W^- 
geoer-imd  Oassianer  Mergeln  nieht  selten  finden^  treten  Stdningen 
irad  Complicationen  nickt  so  häufig  auf,  als  dtess  in  anderen 

Th»'i]Hn  d»T  Alpt'ii  iU'T  Fall  ist.  Wo  Störungen  auftreten,  sind 
dieseibeu  sehr  einfacher  Natur  und  leicht  zu  erklären.  Sie  be- 
schränken sich  nämlich  aaf  Spalten,  an  weichen  die  angrenzenden 
Terraintheile  h9her  oder  tiefer  za  liegen  pflegen,  —  Verwerfnngen 
welche  zweierlei  Natar  sind.  Ansser  grosseren,  nicht  nnr  das 
ganze  Triaüsystem,  sondern  auch  die  tieferen  Gebilde  durch- 
setzenden Verwerfungsspalten,  deren  Entstehung  mit  dem  Ein- 
wirken der  gebirgsbildenden  Kräfte  zusammenhängt,  kann  man 
noch  sekundäre  Verwerfungen  unterscheiden,  welche  mit  der 
Erononstbätigkeit  des  Wassers  und  der  Thalbilduug  im  Zu- 
ssinnienhang  stehen.  An  den  steilen,  tief  eingerisseneu  Thälern 
erfolgt  ein  Ab.sit/»'ii  weiter  Terrainstreckeu,  eine  Erscheinung 
die  3ick  besonders  im  Gebiete  der  unteren  Trias  häuüg  zeig 
imd  sieh  an  einem  und  demselben  Orte  mehrmal  wiederholte, 
•0  dass  dieselben  Schiebten  an  einem  Gehänge  wiederholt  auf- 
treten. So  kannte  bereits  Richthofen  eine  grosse,  parallel  dem 
nördlichen  Steil.'ibt'all  der  St-isser  Alpe  ins  (TrJidnerthal  abge- 
sessene Scholle,  welche  eine  Wiederholung  der  Schichten  in 
semem  Nonnalprofil  der  Schichten  der  unteren  Trias,  im  Proiii 
der  Pofler  Schlucht  Terursachte.  Eine  noch  nngleicb  grteere 
Wiederholnng  dieser  Erscheinung  findet  sieb  auf  der  Nordseite 
des  Fa-ssathales  bei  Campitello,  wo  auf  dem  Gehünge  vom 
Coliiodella  bis  zur  Thalsohle  die  Schichten  der  unteren 
Trias  dreimal  Über  einander  auftreten.*  Bicbthofen  bat  hier, 
wie  auch  an  eioigen  anderen  Stellen  diese  Ersobeinnng  yerkannt, 
imd  Faltenbildang  als  ihre  ürsacbe  angegeben,  wahrend  bier 
^0  weuig  als  sonst  in  den  Ampezzaner  Alpen  wirkliche  Falten 
Torbanden  sind. 

Diese  Verwerfnngen  zweiter  Ordnung,  die  localen,  durch 
die  Thalbildnng  Terursacbten  Rutscbungen  finden  sich  im  Ge- 
biete des  Bucbensteiner  Thals  sowie  im  Enneberg  wieder, 
meist  beschränkt  auf  die  Ablagerungen  der  unteren  Trias. 

Von  den  grösseren  Verwerfungsspalteu,  welche,  wie  oben 
bemerkt,  durch  die  gebirgsbildenden  Kräfte  entstanden  sind. 
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wurden  einigt»  bereits  durch  Richthot'en  beschrieben ;  in  letzter 
Zeit  hat  namentlich  Loretz  dieselben  im  östlich  angrenzenden 
Gebiete  genauer  nntersncht,  nnd  melirere  Dislocationsspalten 
constatirt.   Ursache  derselben  sind  die  bedeutenden  Yerände- 
rnuf^en,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Niveau  Verhältnissen 
des  (ie})irges  vor  sich  gegangen  sind.    Das  Problem  der  Alpen- 
er hebuug  kann  hier  nicht  als  nebensächlicher  Gegenstand  be- 
handelt werden,  anch  ist  die  menschliche  Erkenntniss  diessbe- 
zflglich  noch  nicht  auf  dem  Punkte,  allgemein  gfiltige  Resul- 
tate der  Forschung  zu  Isesitsen,  doch  scheint  es  mir  erlaubt, 
mich  auf  jene  Ideen  zu  beziehen,  welche  von  Herrn  Professor  ' 
E,  Suess  gegen  die  bisherige  Ansicht  von  der  symmetrischen  j 
Structur  und  Erhebung  der  Hochgebirge  durch  eine  centrale 
Axe  entwickelt  wurden.   Nach  Suess  (Tergleiche  Anzeiger  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  1873.  pag.  180)  ist 
das  Emporrichten    und  Falten    der    Schichten   durch  seitliche  j 
Verschiebung  der  Erdrinde  zu  erklären,  welche  für  B^uropa  in 
einer  etwa  nordöstlichen  Richtung  erfolgte.    In  Folge  dessen  ^ 
nehmen  wir  auf  der  Nordseite  der  europäischen  Kettengebiige  ; 
die  grdssten  Störungen  und  Aufstauungen  wahr,  während  auf  | 
der  Südseite  ein  Zerreissen  der  Erdriiule  eintrat,  welches  das 
Auftreten  vulkanischer  Erscheinungen  gestattete.    In  der  That  ! 
finden  sich  alle  durch  ältere  vulkanische  Thätigkeit  entstan- 
denen Massengesteine,  sowie  die  sämmtlichen  nodi  gegenwärtig 
feuerspeienden  Berge,  auf  der  Sfldseite  der  europäischen  6e-  | 
birge.    Dio  vulkanische  Thätigkeit  ist  sonach  keine  bedingende  ' 
Ursache,  sondern  vielmehr  eiue  Folgeerscheinung  der  gebirgs- 
bildeuden  Kräfte,  welche  in  einer  Verschiebung  der  Erdober-  i 
fläche  bestehen,  die  in  einer  in  ihren  Grundursachen  noch  | 
nicht  ganz  erklärten  allgemeinen  und  überaus  langsamen  Be- 
wegung, welche  an  verschiedenen  Stellen  der  Erdoberfläche  eine 
verschiedene  Richtung  besitzt,  begründet  ist. 

Abgesehen  von  diesen  prindpielien  Gründen  ist  es  auch 
aus  der  Richtung  der  Dislocationsspalten  in  unserem  Gebiete 
ersichtlich,  dass  dieselben  nicht  durch  die  Eruption  der  vul- 
kanischen Gesteine  von  Predazzo  vernrsacht  wurden.   Es  lässt  i 
sich  auch  bei  genauerer  Untersuchung  für  manche  derselben  I 
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zeigen,  dass  sie  junger  sind  als  die  Melapbyr-  oder  Augit- 
porph  V  r-  Er  u  p  tion . 

Ferner  erhellt  aus  der  Betrachtung  des  Terraius  iu  Ver- 
gleichimg  mit  der  Richtung  dieser  Dislocationsspalteu«  dass  die- 
selben nur  in  ansserrardentlich  geringem  Grade  auf  die  Thal- 
bilduQg  und  die  Terraingestaltung,  eingewirkt  haben.  So  ist 
eine  der  grössten  Verwerfungsspalten,  welche  mit  einer  im  All- 
gemeinen west-östlicheu  Richtung  dem  oberen  Villnössthale 
entsprichtt  ans  dem  Gebiete  dieses  Thaies  in  das  Enneberg  hin- 
übersetzt,  das  Hanptthal  des  Gaderbaches  nahezu  in  senkrechter 
Kchtnng  verquert,  dem  Wengener  Seitenthale  ent^])richt,  und 
jenseits  des  Kuuthales  noch  weiter  nach  O^ten  sich  fortzusetzen 
scheint,  durchaus  nicht  zu  einer  Hanptthalrichtung  geworden, 
indem  nur  das  obere  Viiln()s.s  und  das  Wengener  Querthal  in 
der  Richtong  dieser  grossen  Verwerf nngslinie  liegen«  und  wahr-, 
•eheinlich  auch  ihre  Richtung  derselben  zu  verdanken  haben, 
während  die  grösseren  Thäler,  das  Gader-  und  Rauthai,  un- 
beirrt quer  über  die  Verwerfung  s«  tzeu.  Auf  der  Linie  derselben 
sehen  wir  ausserdem  noch  bedeutende  Wasserscheiden,  so  dass 
der  Aosspnieh  wohl  gerechtfertigt  scheint,  dass  diese  Spalte 
fkb  die  Terraingestaltung  nur  von  sehr  untergeordnetem  Ein- 
fluss  gewesen  ist.  Und  diess  gilt  auch  für  alle  anderen  Dis- 
locationsspalten. 

Er  ist  vollkommen  sicher,  dass  vielmehr  die  Faciesver- 
haltnisse  der  oberen  Trias,  die  Abwechslung  von  Tuffen  und 
Mergelschichten  mit  festem  Kalk  nnd  Dolomit  im  Bereiche  der 
Wengener-  und  Cassianerscbichteu  bestimmend  auf  die  Bildung 
nnd  Richtung  der  ThalfurclHMi  gewirkt  haben,  während  die 
Spaltenbildung  nur  höchst  untergeordnet  die  endliche  Gestalt- 
mig  des  Reliefe  beeinflusste. 

Während  die  Kalk-  nnd  Dolomitstöcke  von  der  Erosions- 
tiiitigkeit  des  Wassers  nur  sehr  untergeordnet  in  Anspruch 
genommfo  wurden,  boten  die  Tufte  und  Mergel  der  Wengener 
und  Cassianer  «Schichten  ein  sehr  leiclit  zerstörbares  Material 
dar.  Ungemein  grosse  Massen  dieser  Ablagerungen  müssen  in 
jenem  grossen  Zeitraum  seit  der  endlichen  Trockenlegung  des 
Gebietes  bis  auf  die  Gegenwart  denndirt  worden  sein,  wenn 
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man  die  leicht«  Zerstörbarkeit  der  Tuffe  und  Mergel  in  Recli- 

nung  bringt,  (li<*  sich  beute  durch  Sclihunmstrimie  iiml  Muren 
manifest irt.  Im  Uebiete  des  Bucheusteiner  Thaies  l>eliudet  sich 
ein  derartiger  Schlammstrom  im  Seiten thal  von  Cherz.  Un- 
weit daTon  ist  ein  anderer  siebtbar  oberhalb  ▼on  Corvara  in 
Qnellgebiet  des  6raderbache8.  Die  grossartigen  Terrainbeweg* 
ungen  bei  St.  Cassiau  und  St.  Leonhard  im  Enueberijr  wiirden 
bereits  von  Herrn  Bergrath  Stur  (Eine  Excursion  in  die  üm- 
gebang  von  St.  Cassian.  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt 
1868)  ausführlich  beschrieben.  Ich  mfisste  diese  Schildemog 
wiederholen,  wenn  ich  der  wandernden  Waldstrecken,  der  w^p- 
schobenen  Grenzsteine,  der  weiter  gerückten  und  in  schiefe 
Lage  gebrachten  lleuliütten  etc.  gedenken  wollte.  Auf  eines 
jedoch  sei  es  erlaubt,  hier  besonders  aufmerksam  zu  machen, 
nämlich  auf  den  Transport  grosser  Dolomitblöcke  durch  das 
wandernde  Terrain;  eine  Thatsache-,  welche  Stur  ausführlich 
beschreibt,  und  welche  darthut,  dass  es  nicht  blos  Gletscher 
sind,  welche  solche  Erscheinungen  hervorbringen,  sondern  dass 
auch  die  ausserordentlich  langsam  sich  bewegenden  Schlamm- 
ströme moriUienartige  Schuttmassen  thalwärts  befördern. 

In  hervorragender  Weise  zeigt  sich  die  leichte  Zerstör- 
barkeit der  Cassianer-  und  Wengenerschichten  im  Gader-  «dff 
Abtei-Thul  uürillich  von  St.  Leonhard,  iiiid  zwar  an  der 
linken  Thalseite.  Hier  traten  von  Zeit  zu  Zeit  gewaltige  Terrain- 
bewegungen ein,  welche  bis  an  die  gegenüberliegende  Thalseite 
reichend  den  Gaderbach  so  lange  aufstauten,  bis  derselbe  den 
ooloHsalen  Schnttkegel  durchnagte,  und  bei  öfterer  Wiederholung 
dieser  Erscheinung  ein  fortwiiiirendes  Lmlegen  der  Strasse 
nöthig  machten. 

Herr  Professor  Dr.  A.  Kl  i  pst  ein  schildert  im  zweiten 
Bande  seiner  Beiträge  zur  geologischen  und  topographischen 
Kenntniss  der  östlichen  Alpen  pag.  21  eine  ähnliche  Erscheinnug 
oberhalb  St.  Leonhard.  Etwa  '20  Minuten  oberhalb  dieses 
Ortes  hatte  sich  im  Jahre  1^<25  durch  Verschiebung  der  recht>- 
seitigen  Thalgehänge  ein  Damm  gebildet,  welcher  dem  Gader- 
bach den  Weg  versperrte  und  ihn  zur  Bildung  eines  See's 
nöthigte.  Das  Wasser  wirkte  jedoch  so  schnell  zerstörend  auf 
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die  vorgeschobeueu  Terraiiiiiiasseii,  dass  es  den  Daiiiin  in"  einem 
Zeitraum  von  10  Jahren  iilleutlialben  durchbrach  und  der  »See 
vieder  trocken  gelegt  wurde. 

Indem  icb  hiosiobiUch  dieser  firscheinnngen  auf  die  axts- 
fUirlichen  Besohreibmigeii  durch  die  Herren  Stur  nnd  Klipstein 
verweise,  glaube  ich,  dass  bezüglich  der  Thalbildung  kein  Zweifel 
dÄrnber  oliwalten  kann,  dass  dies<'lhe  durch  das  Vorhandensein 
leichter  zerstörbarer  Materialien,  wie  Tuffe  und  Mergel,  an  einer 
Stelle  begonstigt,  an  anderer  Stelle  dorch  das  Vorkommen  fester 
Dolomit-  und  Kalkstöcke  gehindert  wurde.  Es  seheint  demnach 
nicht  nöthig  zur  Erklärung  der  isolirten  Gebirgsmassen  unserer 
Gegeud,  die  sieh  gemäss  der  Theorie  Kichthofen's  als  einstige 
Corallriffe  der  oberen  Triasformation  erklären,  zu  unwahrschein- 
liehen  Hypothesen  Znflacht  zn  nehmen,  wie  diese  dnrch 
Dr.  J.  Mörstadt  mit  Rücksicht  anf  die  Spaltenbildnng  dnrch 
Tülkanische  Thatigkeit  und  deren  Einwirkung  auf  die  Terrain- 
gestaltuug  geschah,  (iegen  diese  Ansicht  muss  namentlich  an 
iwei  Thatsachen  erinnert  werden,  nämlieli:  1.  die  Dislocations- 
«palten  sind  nicht  Folge  der  £mption  des  Melapbjrs  und  2.  die 
Dislocationsspalten  haben  nicht  in  enrter  Linie  bestimmend  auf 
die  Tfaalbildnng  und  Terraingestaltnnn;  eingewirkt.  — 

Zum  Schlüsse  sei  es  erlauld,  })ezn<^lieh  des  in  der  alpinen 
Literatur  so  oft  unrichtig  gebrauchten  Wortes  Dolomit  den 
Wunsch  zn  äussern,  dass  unser  Verein,  welcher  die  Zugänglich- 
noehung,  Erforschung  und  Beschreibung  der  Alpen  sich  als 
Aufgabe  gestellt  hat,  auch  bestrebt  sein  möge,  irrige  und 
unrichtige  Ansichten  zu  berichtigen.  Das  Wort  Dolomit  nun 
wird  auf  die  Kalkberge  iu  der  näheren  Umgebung  des  Ampez- 
anerthales  sachlich  ganz  unrichtig  angewendet,  da  eben  der 
Dachsteinkalk,  der  sie  zum  grössten  Theile  zusammensetzt,  hier 
wenigstens  kein  Dolomit  ist,  wenngleich  er  an  anderen  Orten 
doloinitiseli  auftritt,  und  desshalb  auch  in  Nordtirol  den  Namen 
Hauptdolomit  erhalten  hat.  Das  Gestein  hingegen,  welches  den 
Bchlem,  Rosengarten  und  Langkofel  zusammensetzt,  ist  ein  echter 
Dolomit,  —  doch  muss  es  als  sprachlich  ungehörig  bezeichnet 
werden,  Berge,  die  aus  Dolomitschichten  bestehen,  „Dolomite*^ 
XU  nennen,   und  etwa  von  einem:  Dolomit  Schiern  und 
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dergleichen  za  sprechen.  Mit  demselben  Rechte  könnte  nuui 
von  einem  Protogin  Montblanc  oder  einem  Phjllit 
Schneekoppe  schreiben. 

Der  grösste  Fehl;^'riff  aber  ist  es,  den  Namen  Dolomit  zu 
einem  geographiachea  BegriÜe  za  erheben  und  von  Süd  tiroler 
Dolomiten  zu  reden,  nnd  so  emen  sprachlichen  und  sachlichen 
Fehler  zn  begehen;  denn  mit  dem  Namen  Dolomit  kann  man 
wohl  ein  Handstück,  dessen  Zusammensetzung  aus  kohlensaurem 
Kalk  und  kohlensaurer  Magnesia  man  durch  Behandlung  mit 
Säure  geprüft  bat^  bezeichnen,  oder  einen  aus  echtem  Dolomit 
bestehenden  Schichten  complez,  nicht  aber  einen  ans  Terschiedenen 
Schichten  bestehenden  fiefg;  —  noch  weniger  ist  es  erlaubt, 
ein  ganzes  Gebirge  mit  einem  Namen  zu  bezeichnen,  der  nur  | 
auf  einzelne  in  demselben  auftretende  Ablagerungen  passt.  ! 

Daher  wiederhole  ich  den  Eingangs  geäusserten  Wunsch,  ' 
Ueber  den  Namen  Dolomit  gar  nicht  in  der  alpinen  Literator 
zn  gebrauchen,  als  ihn  unrichtig  anzuwenden,  zumal  es  für  I 
den  gewöhnlichen  Tonristen  gleichgültig  sein  kann ,  ob  em  I 
Kalkfels,  dessen  grossartige  oder  bizarre  Formen  er  bewundert, 
einen  mehr  oder  minder  grossen  Gehalt  an  kohlensaurer  Mag- 
nesia besitzt. 
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Ton  Dr.  J.  Moratadt  in  Wien. 

Mit  einer  lithographtrteu  Tafel. 

leb  habe  in  dem  bloss  orograp bischen  Aufsatze  über 

die  ^Symmetrie  der  Tiroler  Berge  (Bd.  IV,  S.  227  ff.)  dio 
Hanptläugeuaxe,  um  welche  sich  die  Tiroler  Gebirgsstöcke 
ibrer  räumlichen  Vertheilnng  nach  grnppiren,  vom  Wilden 
Ereuzspitz  über  das  StUferjoch  und  den  flirzer  zum  Marlinger- 
berge  gezogen,  and  gesagt,  dass  diese  Linie  auch  „so  ziem- 
lich" die  kliiuatische  Grenze  zwischen  Nord-  und  »Südtirol 
bilde.  Unter  Berücksichtiguog  des  iu  Band  Y,  11)3  und  401 
ff.  nachgewiesenen  geologischen  Büdungsgesetzes  jedoch  lässt 
«ich  diese  Granze  nicht  nur  „so  ziemlich'^  sondern  schon 
▼iel  genauer,  und,  da  die  Geologie  den  Rang  einer  echten 
Wissenschaft  weit  eher  beanspnicheu  kann,  als  die  blosse 
Ofograpliie,  auch  richtiger  angeben. 

Wir  haben  die  Spalte  Gardasee-Meran,  welche  in  Folge 
der  Drehung  in  der  Streichrichtung  der  Gebirge  nach  Ablauf 
der  paläozoischen  Zeit  als  Längenthal  erscheint,  bis  hart  an 
den  Fuss  des  Oetzt haier  Stockes  verfolgt,  wo  die  Etsch  aus 
Nor<itirol  über  eine  mehr  als  2UU  Meter  hohe  Terrasse  herab- 
stfirzend  unter  einem  rechten  Winkel  diese  Langsspalte  trifft, 
um  eine  Strecke  weit  ihrem  Verlaufe  zu  folgen.  Diese  Spalte 
selbst  aber  kann  man  sich  sehr  wohl  von  Meran  noch  bis 
lA'onhard  iu  Passeyr  verlängert  denken,,  deuu  auch  daa 
Passeyr  von  S.  Leonhard  abwärts  hat  eine  ucu'd-südliche  Kich- 
tung  mit  einer  leichten  Abweichung  nach  W.  und  ist  bis  hart 
«n  den  Fuss  des  Janfengebirges  zwischen  S.  Leonhard  und 
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Katachinges  ein  zwar  nicht  gerade  breites,  aber  doch  auch  nicht 
schlochtenförmiges  Tiefibhal  and  unterscheidet  sich  hierdurch  sehr 

wesentlich  von  den  anderen  linksseitigen  Nebentliälern  der  oberen 
Etscb,  WL'lche,  wie  Scliual.>,  Miitsch  oder  Plauail,  durcbaus  enge 
Schluchten  mit  stiU*keDi  Gefall  des  Tbalwassers  bilden.  Bei 
S.  Leonhard  wiederholt  sich  nnn  ganz  dieselbe  Erscheinung, 
wie  hei  Meran,  denn  wie  hier  die  Etsch  ans  Vinschgan,  so 
stürzt  dort  die  Ptasser  ans  der  Schlacht  des  Innerpasseyr*)  mit 
starkem  (iefälle  unter  reehteni  Winkel  unserer  Liingsspalte  zu^ 
welche  sich  hier  endlich  iu  der  Rielitung  ^egeu  den  Jaufenpass 
hin  verliert.  Diese  mit  der  Uebang  des  Tonalits  genetisch  zn- 
sammenhängende  Laugsspalte  erstreckt  sich  daher  vom  Jaufen 
bis  zum  Gardasee,  und  da  dieselbe  eine  geologische  Einheit 
bildet,  so  muss  aus  geologischen  <Jriinden  auch  noch  das 
Passeyr  von  Ö.  Leonhard  abwärts  zuBüdtirol  gerechnet  werden. 
Da  zwischen  den  Gebirgen  der  rechten  und  linken  Thalseite 
geognostisch  kein  Unterschied  besteht  (denn  der  Glimmerschiefer 
des  Hirzer  ist  mit  dem  des  Kolbenspitz  yollkommen  identisch): 
so  rauss  diese  Strecke  als  eine  Aufhruchspalte  aafgelasst  werden, 
welche  unserem  für  Südtirol  giltigen  Bildungsgesetze  gemäss, 
wenn  auch  schon  früher  Yorhauden,  doch  erst  in  Folge  der 
Hebung  des  Tonalits  so  erweitert  und  vertieft  wurde,  dass  durch 
dieselbe  die  jetzige  Samergrnppe  von  dem  Hauptstock  der  Oetz- 
thal-Stubaier  fast  ganz  abgetrennt  wurde  und  als  orographisch 
selbstätäudig  erscheint.  Wir  haben  daher  (siehe  die  Figur  1 ) 
eine  doppelte  Granze  zwischen  Nord-  und  Südtirol:  eine 

*)  Kur  daa  Innerpasseyr  Ton  S.  Leonhard  einwftrts  kann  mit  des 
anderen  der  Oetsthaler  Gmppe  angehangen  Seitenihilem  der  Etach  Ter- 
glichen  werden,  wie  denn  anch  s.  B.  durch  das  Eiijfichl  swiiehen  Ffelder» 
und  Pfossenthal  ebenso  die  dorch  das  Zielthal  getrennten  Gmppea  des 
Tezel-  nnd^Tsobigatspits  Tom  Oetzthaler  Hasel v  geschieden  werden,  wie 
weiter  westlich  dnrch  das  Langgrabjoeh  zwischen  Schnals  und  Matsch  die 
Gnippe  des  Salnrnspitz,  welche  gleichfalls  dnrch  das  Sehlandemann  in  zwei 
Theile  getrennt  ist..  Und  wie  Sehnais  bei  Karthans  in  Pfoswntbal  vnd 
Innerschnals:  so  gabelt  sich  Innerpassejr  hei  Moos  inPfeldera  nnd  „Hinter- 
seeher". Es  müssen  eben  immer  der  orographische  nnd  der 
geologische  Gesichtspunkt  scharf  von  einander  geschieden 
werden. 


Digitized  by  Google 


Zar  TerraiDg«8tftltu]ig  in  SQdtiiol.  131 

orograf  bisclie,  welche  vom  Stilferjoch  Ober  den  Hirzer  zum 
Marlingerberg  hinzieht ,  und  zwischen  Main  und  Marh'ng  von 
der  Et«:ch  durchbrochen  wird,  und  eine  ge  olog  i.sclie ,  v(in 
Stilferjoch  aber  das  Jaafengebirge,  den  Mat^t-  ond  Tschigät- 
«pitz  zum  MarÜDgerberg  verlaufende,  welche  oberhalb  S.  Leon- 
liard  von  der  Passer  und  auf  der  Töll  Ton  der  Et^^ch  durch- 
brochen wird;  zwischen  beiden  Gränzen  oingcschlnsscn  liegt  .«o 
zo  sagen  als  nenirales  Gebiet  das  Bnrggnifenamt  und  das  Keru- 
tbal  Passejnr.  Dieser  Fall  einer  doppelten  Gräuze  ist  ganz 
analog  dem  von  Mo  jsisoTics  erwähnten  der  natürlichen  Granze 
zwischen  den  Ost-  nnd  Westalpen,  welche  orograpbisch  ge- 
nommen vom  Bodensee  dem  Rheinthal  entlaug  läuft,  während 
geologisch  betrachtet  die  Schweizer  Kreide-  und  Fl yschformation 
Ober  den  Rhein  ins  Vorarlberg  herüberreicht  und  den  Bregenzer- 
mdd  erftült,  wie  aus  allen  'geognostischen  Karten  ersichtlich 
ist^).  Jeder,  der  auch  nur  einmal  den  seit  Eröffnung  der 
Brennerbahn  leider  viel  zu  wenig  begangenen  Jan  Pen  pa^sirt 
hat,  wird  au  dem  grellen  Contra^te  der  Farbentöne  diess-  und 
jenseits  bemerkt  haben^  dass  er  die  Gränze  zwischen  Nord  nnd 
Sfid  Überschritten  hat:  auf  der  Sterzinger  Seite  alles  matt  und 
gran,  auf  der  Ptoseyrerseite  alles  Indigo  nnd  Purpar.  Wir 
wollen  daher  der  Geologie  doch,  wie  es  sich  auch  geziemt,  den 
Vorrang  Tor  der  blossen  Orographie  einräumen  und  das  Ausser- 
passeyr  und  das  Burggrafenamt  noch  zu  Südtirol  nehmen,  wenn 
dort  anch  der  scharfe  Janfenwind  nnd  das  schneidige  ,,Vin8chger- 
lüftl*^  den  nahen  Norden  oft  nur  zu  deutlich  ankündigen. 

Hieraus  ergibt  sich  die  hervorragende  Bedeutung  des  Janfni- 
passes  als  üebergang  von  Nord-  nach  Südtiiol,  welch'  letzteres 
auf  dieser  Strecke  von  diesem  Passe  an  bis  zur  italienischen 
Ebene  in  der  That  nur  durch  eine  geologisch  einheitliche 
Lingsspalte  reprSsentirt  wird,  wie  denn  auch,  bekanntlich  in 
früherer  Zeit  der  Strassenzug  von  Sterzing  nach  Bozen  nicht 
dem  Eisack  entlang,  sondern  über  den  Jaulen  ging,  woher 


•i  Studer  und  Escher:  Carto  gtologique  de  la  Suisse,  Hauer 
blaltV.  der  geogn.  Uebcrsichtskarte  Oesterrcich'a  und  neuestens:  Walte n- 
berger  in  Peteriuann's  Mittheilungen,  Ergänzungsheft  40. 
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auch  die  Namen  .laufe u  ((ürrunipirt  aus  juguiu ,  also  ,,daa 
Joch**  .schlechtweg),  I'  a  >  .>  t-  y  r .  das  Passtbal ,  Fis  t  r  a  t  (via 
sirata) ,  eiu  kleines  »Seiteuthal  bei  S.  Leonhard,  durch  dessea 
UDterBten  Tbeil  der  alte  Weg  eioe  Garve  beschrieb,  wie  z.  B. 
die  jetzige  Brennerbahn  im  Pflersch.  Femer  erklärt  sich  min  der 
eigenthümliche  Zug  des  Ausserpasseyr  vou  Merau  bis  S.  Ltou- 
hard ,  welches ,  wie  ein  Canal  vou  steilen  und  relativ  hohen 
Bergen  (der  orographischen  und  geologischen  Gräuze)  einge- 
schlossen, schnurgerade  und  mit  äusserst  geringem  Gefälle  ver« 
luuft,  bis  es  bei»  S.  Leonhard  an  das  steile  Jaufengebirge  an- 
prallt, vfo  sich  dann  die  Läugsspalte  verliert  und  das  Inner- 
passeyr  den  Charakter  eines  gewöhnlichen  llochgebirgsthales 
annimmt.  Dan  Jaufengebirge  selbst  erhält  hiedurch  eine  zweifel- 
hafte orographische  Stellung,  so  dass  Barth  und  Pfaundler  in 
ihrer  schönen  Monographie  über  die  Stubaiergruppe  in  Zweifel 
blieben,  ob  dieses  Verbindungsglied  aswisehen  den  Sarner-  und 
btubaierbergeu  noch  letzteren  zuzuzählen  sei  oder  nicht.  — 


Was  schliesslich  die  auf  der  Nordseite  des  Pusterthaies  und 
am  Südabhange  unserer  Hauptiäugeuaxe  gelegene,  der  Ziller^ 
thaler-Gruppe  und  den  Tauern  angehörige  Partie  betrifft,  so  kann 
diese  wohl  klimatisch  nicht  mehr  sn  Sfidtirol  gerechnet  werden, 
und  findet  auch  unser  Bildungsgesetz  über  die  Terraingestaltnng 
in  J^^ildtirol  auf  dieselbe  keine  Anwendung  mehr,  denn  schon 
der  tliichtigäte  Blick  auf  die  Karte  beweist  klar  die  Symmetrie 
der  Terraingestaltung  im  Norden  und  im  Süden  des  Ziller- 
thaler  Hauptkammes.  Wie  dort  die  drei  Thäler  Zillergmndi 
Domanberg  und  Duz  bei  Mayrhofen,  so  treffen  hier  die  drei 
Thäler  Mühlwald,  Ahrn  und  Kain  bei  Tauft  is  /nsaramen,  um  ver- 
einigt dort  alsZillertlial  in  nördlicher,  hier  als  Tautererthal  in  süd- 
licher Richtung  ins  Unterinnthal,  resp.  Pusterthal  einzumünden. 
(Fig.  2).  Dort  ¥rie  hier  brechen  die  Bäche  der  besnglichen 
drei  Seifcenthäler  mit  starkem  Gefiill  ans  Schluchten  hervor  und 
dort  wie  hier  bilden  sie  nach  ihrer  Vereinigung  breite,  gerad- 
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Iraige  Thäler  mit  geringem  (iefall.  Diese  vollständige  Analogie 
beweist  klar,  da&s  die  TfTraiDgestaltung  dieses  Theils  von  Tirol 
nicht  me)ir  Ton  der  Hebong  der  drei  specififiob  södtiroli- 
selien  EruptiymasseD,  des  Qnarzporphyrs,  Tonalits  und  Angit« 
porphyrs,  beeinflnsst  wird,  sondern  vom  Tanerngneiss. 
Die^  Tlijitsache  ist  so  auf  der  Hand  liegend,  dass  es  Schade 
wäre,  noch  ein  Wort  weiter  darüber  zu  verlieren. 

Nor  das  Eine  möchte  ich  bemerken,  dass  ans  dieser  voll- 
ständigen Analogie  klar  ernchtlich  ist,  dass  die  Tanern  yon 
den  Zillernthalem  geologisch  nicht  getrennt  werden könnerr, 
wenn  dieselben  1)1  oss  orographisch  aneb  durch  die  Birn- 
lücke  geschieden  werden  mögen,  denn  das  den  Tauern  ange- 
bdrige  Kain  ist  das  vollständigste  Analogen  des  Dax;  hier, 
wie  dort  erreicht  man  darch  eine  enge  Klamm  die  hochge- 
legenen Böden  von  Hinterdnx  nnd  Rain,  von  deren  grünem 
Plan  die  Ferner  des  Olperer  und  Hochgall  sich  so  herrlieh 
abheben. 

Das  Kemgesteiu  dieser  Grnppen  ist  eben  dasselbe:  der 
TftoemgDeiss,  nnd  wenn  dieser  anch  im  Rain  dnrch  andere 
Gesteine  ersetzt  wird,  so  beeinflnsst  er  doch  die  Terraingestal- 

tung  im  Grossen.  — 

Und  wie  bei  den  bereit*«  erwähnten  Fällen  der  Znsammen- 
fassnng  des  Sill-  nnd  oberen  Eisackthales  als  Wippthal  und 
des  Rienz-  nnd  oboren  Dranthales  als  Pusterthal,  der  verscliie- 
denen  Benennung  der  Theile  desselben  Flusslaufes,  je  nach- 
dem dieser  den  Längs-  oder  Qnerspalteu  folgt*)  oder  der 
richtigen  Würdiguug  der  Bedeutung  des  Jaufenpasses ,  so 
aTis«:ert  sich  auch  das  tiefere  Naturgefühl  des  sogenannten 
tfVolkes*^  in  der  richtigen  Aufbssung  der  Zusammengehörigkeit 


*)  Hier  wäre  ausser  <len  bcreit.s  erwiihnten  Thälern  in  S.-W. -Tirol 
aach  noch  «las  Thal  des  Avisio  zu  nennen,  welches  von  Canipitello  bis 
f^iberhalb  Predazzo.  wo  es  den  mittlem  Quarzporphyr-Kannn  durchbricht, 
Fassa,  von  da  bis  zum  Umbu£re  der  beiden  parallelen  Porphyrkämme  nach 
S.-W.  aber  Fl  ei  ms  (Fiemnio)  und  da,  wo  es  wieder  in  siidwestlicher  Rich- 
tunsf  vorbiuft,  bis  zu  seiner  Mündung  bei  Lav's  Cembra  heisst;  doch  ge- 
hört bhjss  Fassa  d<'r  liegion  iles  Anirit porphyrs,  die  beiden  andern  Thal^r 

schon  der  des  Quarzporpbjrrs  an. 
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der  Tauer  u  und  der  Ziller  thaler,  denn  nicht  nur  östlich,  sondern 
auch  westlich  der  Birnlücke  sagt  man  von  Jemandem,  der  über 
ein  Joch  stolpert:  „er  geht  über  den  Tanern"  obgleich  das 
Volk  von  Geologie  nichts  weiss  und  den  Geologen  daher  auch 
„Stoiifex''  titulirt,  wie  den  Botaniker  ,,Gra>fex"  oder  den  Ento- 
mologen „Zulleufex'^  (ZuUen  ^  Maikäfer);  —  respectirt  wird 
bloss  der  „Pontifex".  


Wir  haben  gesehen,  dass  die  Terraingestaltung  Südtirols 
der  Hauptsache  nach  durch  eine  Drehung  in  der  Streich- 
richtung der  Gebirge  um  90"  nach  Ablauf  der  paläozoischen 
Zeit  bedingt  wird,  dass  jedoch  im  Detail  diese  Torraiu^estal- 
tuug  östlich  und  westlich  der  Etsch  verschieden  moditicirt  er- 
scheint, d«  h.  dass  neben  dem  eigentlich  geologischen  Bildungs- 
gesetz auch  ein  speziell  morphologisches  sich  geltend 
macht.  Denn  wenn  anch  östlich  der  Etsch  die  Längsspaltra 
Zwischenwasser-Ai^ordo  oder  Zwischenwiisser- S.Vito  sich  den 
Läng  SS  palten  Dimaro-Nozza  oder  Gampen-Balin  westlich 
der  Etsch  vergleichen  lassen,  so  muss  doch  wieder  das  Phä- 
nomen der  Qoerspalten,  welche  die  der  Region  des  Horn- 
bljen  de -haltigen  Tonalits  angehorigen  Kalk  kämme  durch- 
hrecheu,  von  den  wolil  iuu  li  tiefen,  aber  auch  sehr  breiten  Ein- 
sattelungen zwischen  den  der  Kegion  des  Augitporphyrs  an- 
gehörigen  Kalkstöcken  unterschieden  werden.  —  Wann  auch 
bei  empirischen  Forschungen  die  Möglichkeit  eines  Irrthums 
naher  liegt,  als  bei  rein  speculatiTen,  z.  B.  mathematischen, 
weil  die  Erfahrung  wegen  der  Transscendenz  des  den  Erschei- 
nungen (der  Sinnen  weit  J  zu  Grunde  liegenden  ßealeu  (des 
Kant'schen  „Ding  an  sich^^)  ihren  Gegenstand  nie  erschöpfen 
kann,  oder  mit  andern  Worten :  weil  ein  Sinnending  nicht  blo0 
die  Summe  seiner  (für  uns  sinnlich  wahrnehmbaren  Merkmals 
ist,  und  wenn  auch  die  Idee  eines  Eiutiusses  der  moleku- 
laren Zusammensetzung  der  Mineralien  auf  die  Morphologie 
der  .Ton  ihnen  gebildeten  Grebirge,  wie  ich  mir  nicht  Terhehlen 
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kann,  etwas  Plianiastiscbes  an  sich  bat:  so  lasst  sich  doch  ein 
foUher  Einflnss  in  dem  vorliegenden  ooncreten  Falle  nicht 

wolil  ab) än<rn«^n ,   w  e  n  n  ra  a  n  n  u  r  i  in  Auge  behält,  d  a  s  s 
die  Kalke   ira   Osten    und   Westen    der   Etsch  bei 
gleicher     petrograp  hische  r    Beschaffenheit  und 
gleichem  geologischen  Alter  doch  so  verschiedene 
Formen  bilden,  welche  Verschiedenheit  nach  dem 
Ornndsatze,  dass  gleiche  Ursachen  gleiche  Wirk- 
ungen hervorbringen,  nicht  bloss  eine  Folge  von 
Erosion  sein  kann,  sondern  mit  den  charakteristischen 
Fonnen  der  verschiedenen  Emptivgesteine,  deren  Hebangsrayon 
diese  Kalke  angehören,  parallelisirt  werden  mnss.    Diese  Erup- 
tivgesteine sind  aber  westlich  der  Etsch  der  Hornblende- 
granit  (Tonalit)   und  östlich  der  Etsch  der  A  u  g  i  t  porphyr. 
Auch  der  Fassaner  Monzonit,  eines  der  schönsten  Hornblende- 
gesteine, die  man  überhaupt  sehen  kann,  bildet  einen  geraden, 
fiut  gar  nicht  gescharteten  Eanun,  der  gegen  Nord  in  steilen 
Wänden  abstürzt,  während  bei  dem  gleichalterigen  Augitpor- 
phyr,   wo  er  nicht  bloss  in  vereinzelten  Kuppen  auftritt,  wie 
Hin  Pitzberg  bei  S.  Cassian,  oder  zwischen  den  Kalkschichten 
bandartig  hervordringt,  wie  im  Eggenthaler  Latemar,  sondern 
wo  er  ganze  Grebirgsketten  bildet,  wie  zwischen  dem  Marmo- 
ladastock  und  dem  Livinallongo,  diese  Ketten  durch  tiefe  Schart- 
nng  in  einzelne,   sehr  deutlich  getrennte  Berge  von  mitunter 
äusserst  grotesker  Form  (wie  z.  B.  der  Sasso  di  Capell)  getheilt 
sind.    Es  kann  daher  anch  der  morphologische  Unterschied 
zwischen  den  Kalkkftmmen  im  Westen  and  den  Kalkstöcken 
im  Osten  der  Etsch,  ohne  dass  die  0-iltigkeit  der  Eorallenriif- 
h\  pothese  für  einzelne    L  o  c  a  1  i  t  ä  t  e  n  ausgeschlossen  zu 
werden  brauchte,  sehr  wohl  schon  ursprünglich  durch  die 
Hebung  des  lange  Kämme  bildenden  Hornblendegraniis 
and  des  mehr  einzelne  Beigindividnen  bildenden  Augitpor- 
phyrs  verursacht  worden  sein.  — 

Es  könnte  autfallend  erscheinen,  dass  ich  die  eigenthüm- 
lichen  Bergformen  des  Tonaiits  dem  Augitporphyr  gegenüber 
gerade  von  der  Hornblende  verursacht  werden  lasse,  und  nicht 
von  dnem  der  drei  anderen  Cremengtheile,  dem  Feldspatb, 
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Quarz  oder  Glimmer.  Das  Auffallende  dieser  Aiiuabinp  ver- 
schwindet jedocb,  wenn  man  die  charakteristischen  Formen  des 
Tonalits  mit  denen  anderer  Gesteine  Tergleicht.  „Um  >  «ine 
Naturerscheinung  zn  erklaren'*  sagt  A.  v.  Hnmboldt  ,,8o11  man 
dieselbe  nie  isolirt,  für  sich  allein,  sondeni  immer  als  ein  Glied 
in  der  Kette  analoger  Erscheinungen  hetracliten." 

Was  nun  zunächst  den  Tanerugneiss  betrifft,  so  hat 
derselbe  mit  dem  Tonali t  die  Terraasenbildnng  gemein, 
denn  dieselbe  Abwechslung  von  steilen  Thalstnfen  und  ebenen 
Nassfeldern,  wie  z.  B.  in  Pfitsch  oder  Rain,  findet  sich  auch  im 
Thal  «los  Avio,  in  der  val  (lenova  ii.  A.,  denn  der  Tanerngneiss 
besteht  wie  der  Toualit  ans  ortlioklastischem  und  plagioklasti- 
schem  Feldspath,  Qoarz,  Glimmer  nnd  Hornblende;  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  im  Tonalit  der  Orthoklas,  im  Tanem- 
gneiss  jedoch  der  Plagioklas  nnd  die  Hornblende  nnr  aeeessorisch, 
au  einzelnen  Stellen  und  in  sehr  geringer  Menge  vorkommen. 
Da  tibrigens  der  Tonalit  ein  jüngeres  Gestein  ist^  als  der 
Tanemgneiss,  also  bei  weniger  Yoigeschrittener  Zerstörung  noch 
ein  typischeres  Relief  bewahrt  hat,  so  lasst  sich  auch  nicht 
mit  Bestimmtheit  entscheiden,  wie  weit  der  morphologische 
Unterschied  desselben  vom  Tauerngneiss  (die  geringe  Schartuug 
der  Kämme  und  die  enorme  Steilheit  der  Gehänge)  in  der  petro- 
graphischen  Verschiedenheit  oder  der  weniger  fortgeschrittenen 
Zerstörung  seinen  Grund  hat.  Dieses  geringe  Alter  des  Tona- 
lits ergibt  sich  unter  Anderem  auch  ans  dem  Umstände,  dass 
die  Seebecken,  welche  in  den  Tauern  durch  die  beständige  Zu- 
fuhr von  Schlamm  und  Gerolle  durch  die  einmündenden  Glet- 
scherbäche schon  grösstenibeils  ausgefüllt  wurden  und  nur  noch 
als  meist  sumpfige  „Nassfelder^^  fortbestehen,  im  Adamd  noch 
mit  Wasser  gefüllt  sind  nnd  so  mit  ihrer  Oletscherumrahmung 
die  herrlichen  Hochgebirgslandschaften  bilden,  wie  deren  eine, 
der  Aviosee  mit  dem  Adame  im  Hintergrunde,  bereits  bei 
früherer  Gelegenheit  erwähnt  wurde.  Sehr  ähnliche,  wenn  auch 
nicht  so  groesartige  Bilder  bieten  der  lago  deir  Arno  mit  dem 
vergletscherten  rannte  Castello  oder  der  lago  di  Baitone  mit 
dem  kleinen  Glet<?cher  des  corno  di  Baitone  im  Hintergrunde. 
Das  geringere  Alter  des  l'onalits  wird  auch  von  Escher  nud 
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Kiihthofen  zugegeben,  von  Ciirioni  und  nenestons  von  Stäche*) 
bestritten.  Der  letztgenannte  Forscher  folgert  aus  dem 
l  oistande,  dass  die  Schiefer,  welche  den  in  pralligen  Wänden 
•b&Uenden  Tonalit  begransen,  steil  angerichtet  nnd  erst  gegen 
Mswarts  weniger  steil  geneigt  sind,  dass  der  Tonalit  nicht  als 
eroptives  Magma  dnrcli  den  Thonschiefor  emporgj^lrungon  sein 
und  denselben  bei  dieser  Gelegenheit  steil  aufgerichtet  haben 
könne,  weil  ein  platonisches  Magma  den  Thonschiefer  nicht 
steil  aofgerichtet,  sondern  zertr&mmert  nnd  deckenartig  über- 
sMmt  haben  wnrde,  wie  a.  B.  der  Bozner  Qnarzporphyr  das 
Carbonische,  dass  der  Tonalit  vielnielir  ein  in  starrem  Zu- 
stande emporgeschobener  Theil  eines  Granitgewölbes  von 
höherem  Alier.  als  der  darauf  liegende  steil  aufgerichtete 
Thonschiefer  sei,  wie  z.  «B.  nach  Nöggerath  anch  manche  Ande- 
sitmassen  der  Cordilleren  in  tiereits  eratarrtem  Zustande  ge-  • 
hoben  wurden.  Eruptive  Massen",  sagt  Stäche,  ,, vermögen 
nicht  im  Aufdringen  zu  einem  hohen  Steilgebirge  mit  steiler, 
ebener  seitlicher  Grenzfläche  zu  erstarren.**  —  Hiegegen  lässt 
sich  jedoch  bemerken ,  dass  auch  der  unzweifelhaft  triadische^ 
Monzonit  in  Fkssa  ein  hohes  Steilgebirg  mit  steiler  seitlicher 
Granzflacbe  bildet  und  doch  nicht  in  bereits  erstarrtem  Zu- 
Ktande  eraporgesshoben  worden  sein  kann,  denn  er  wurde  von 
dem  grol)körnigeu,  grosskrystallinischeu  Hypersthenit  in  zahl- 
reichen Gängen  durchsetzt,  ehe  er  noch  erstarrt  sein  konnte, 
da  er  an  den  Contactstellen  mit  diesem  zusammengeschmolzen 
und  „seine  nachgebenden  weichen  Massen  weit  auseinanderge- 
presst  wurden''  { Richthofen) ,  wie  sich  denn  der  Monzonit 
und  Hvpersthenit  vom  Melaphyr  und  Aogitporpbyr  in  ihren< 
Hauptbestandtheilen  auch  nicht  ihrer  mineralogischen  Zu- 
auDmensetsnng ,  sondern  ihrer  Stmctnr  nach  unterscheiden^ 
weiche  bei  ersferen  grosskrystalliniseh,  bei  letzteren  aber  porphyr- 
artig ist  —  ein  Resultat  der  verschiedenen  Verhaltnisse,  in  denen 
diese  Gesteine  erstarrt  sind.  Der  Monzonit  konnte  aber  nicht 
ent  nach  seiner  Durchsetzung  mit Hypersthenit  in  bereits  er- 


•)  TTebor  die  paläozoischen  Gebilde  in  den  Ostalpen;  Jahrbuoli  der 
Ö.  K.  A.  1874,  Heft  IV. 
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^t  irrtem  Zustande  gehoben  worden  sein,  weil  er  nur  you 
Hypersthenit,  und  nicht  auch  Ton  Angitporpbyr  und  alle  andern 
-Gesteine  jener  Gegend  nur  von  Aiigitporphyr  und  nicht  von 
llypersthenit  durchsetzt  werden,  d.  h.  es  ist  das  aus  Augit, 
Labrador  und  Titaueisen  bestehende  Magma  gleichzeitig  in  dem 
noch  weicheren  Monzonit  mit  diesem  zugleich  zu  Hypersthenit, 
in  den  anderen  durchsetzten  Gesteinen  aber  zu  Augitporphjr 
erstarrt*).  Und  was  den  Umstand  anbelangt ,  dass  die  den 
Tonalit  hegrenzonden  Schiefer  steil  aufgerichtet  sind:  so  spricht 
di'  ser  wohl  eher  dafür,  djiss  der  Tonalit  j  ü n  ger  ist  (und  nicht 
älter)  als  diese  Schiefer,  welch  letztere  doch  nur  eben  durch 
die  Hebung  des  Tonalits  steil  aufgerichtet  worden  sein  konnten, 
also  schon  vor  dieser  Hebung  vorhanden  sein  mussten.  Utn 
die  durch  die  petrographische  Beschaffenheit  eines  Gesteins  be- 
dingten charakteristischen  <  iebirgsformeu  zu  erklären,  muss  man, 
soweit  diese  Formen  nicht  durch  Erosion  hervorgebracht  siud, 
sondern  schon  mit  der  Hebung  genetisch  zusammenhängen, 
wohl  annehmen,  dass  dieses  Gestein  weder  vor,  noch  nach, 
sondern  während  der  Hebung  erstarrte,  denn  im  ersteren  Falle 
könnte  die  Hebung  nur  unförmliche  Trümmer  zu  Tage  fi)rdern, 
im  zweiten  Falle  aber  müsste  das  gebotene  Magma  sich  über 
die  durchbrochenen  Gesteine  deckenartig  ausbreiten  und  in  beiden 
Fällen  könnten  die  fttr  dieses  Gestein  charakteristischen  Formen 
nur  ein  Resultat  der  nachfolgenden  Erosion  sein.  — 

Die  Vergleichung  des  Tonalits  mit  dem  Tauerngneiss  er- 
gibt dalior  zwar  einen  weiteren  Beleg  für  das  relativ  geringe 
Alter  des'TonaUts,  also  für  das  geologische  Bildungggesets, 
uicht  aber  (wegen  des  zu  xmgleichen  Alters  der  beiden  Gesteine) 
für  den  Einflass  der  Hornblende  im  Tonalit  nnd  des  Angl ts 
im  Augitporphjr  auf  die  Terraingestaltung  in  Süd- West-  uud 
Öüd-Ost-Tirol.  — 

Wir  schalten  daher,  um  zum  Ziele  zu  kommen,  swischeo 
den  Tonalit  und  den  Augitporphjr  als  „tertium  comparationis** 

Auch  die  bekannten  Contaetblldaogen  an  den  Ber&hnin^telten 
des  Monsonits  nnd  Hjpersthenits  mit  den  angrensenden  Kalken  beweisen» 
da»8  das  hohe  Steilgebirge  des  Monsoni  nicht  in  bereits  entantem  Znstaade 
gehoben  worden  sein  könne. 
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den  Monzonit  ein,  und  Tergleiohen  diese  drei  Erapfeivgesteine 
nach  ihrer  in  folgendem  Schema  gegebenen  mineralogischen 
Zosammenseizang : 

Tonalit.  Monzonit.  Augitporphyr. 

Hombieude  /  IL^rnblende  /  Augit 

MagnesUgUmmer  l  Orthoklas  l  Plagioklas 

Quarz  '  Plagioklas  1  Titaneisen 

Oligoklas  also  ein  mehr  Syenit-    accessorisch  in  geringer 

Oi  thoklas  acceasorisch  oder  raobr  Diorit-artigea  Menge  auch  Orthoklas, 
in  sehr  geringer  Menge.  Gestein,  je  nachilom  in     Olivin,  Apatit,  selbst 

dem  Gemenge  der  Ortho-     einxelne  Hornblende- 
klae  oder  der  Plagioklas  krystalle.  * 

vorwiegt. 

Ein  Bl?ck  auf  dieses  Schema  genügt,  um  begleich  darzn- 
tliuu,   üass   der  (Juarz  und  Gl  immer  nicht  die  Ur.suche  der 
versckiedeneu  (iebirgsioruieu  des  Toualitb  uud  Augitporpliyrs 
sein  können,  denn  diese  Mineralien  kommen  bloss  im  Tonalit 
Tor  nnd  fehlen  den  beiden  anderen  Gesteineo;  trotzdem  bildet 
aber  der  Tonalit  und  der  quarz-  und  glimmerfreie  Mouzonit 
sehr  äiilichf,    der  Toualit    und   der  (juarz-  und  glinimerlVeie 
Porphyr  aber  sehr  unähn liehe  uud  ebeuso  der  Mouzouit  und 
Porphyr,  denen  beiden  Quarz  und  Glimmer  fehlen,  sehr  ver- 
schiedene Gebiigsformen.   Es  ist  daher  ganz  uumöglieh,  dasg 
die  Formverschiedenheit  desTonalits  und  Porphyrs  darin  ihren- 
Grund  hat,    dass  der  ei'stere  Quarz  und  Glimmer  enthält,  der 
letztere  aber  nicht.  —  VV'as  nun  den  Feldspath  anbelangt: 
so  bilden  der  Tonalit  und  Porphyr  unähnliche  Formen,  obgleich 
sie  beide  Plagioklas  als  wesentlichen  nnd  etwas  wenigen  Ortho- 
klas als  accessorisehen  Beelandtheil  enthalten,  also  bezüglich 
ihres  Feldspathgehaltes  einander  gleichgestellt  werden  können, 
während  der  Monzouit  seiuem  Feldspathgehalt  nach  von  deu 
beiden  andern  Gesteinen  abweicht,  trotzdem  aber  mit  einem 
derselben,  dem  Tonalit,  eine  grosse,  mit  dem  andern,  dem 
Porphyr,  hingegen  keine  Formraahnlichkeit  aufweist.  Hieraua 
folgt  klar,  da.ss  die  Fornienverscliiedenheit  des  Tonalits  und  Por- 
phyrs unmöglich  ihren  Grund  in  dem  ohnehin  ziemlicli  gleichen 
Feldspathgehalt  l)eider  Gesteine  haben  kann.  —  Das  Titau- 
eisen kommt  bloss  im  Porphyr  vor,  fehlt  aber  dem  Tonalit 
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nnd  Mon«onit*)  nnd  in  der  That  sind  anch  die  Formen  de« 

Porphyrs  von  deiioii  dor  beiden  andern,  einander  sehr  ähnlichen 
Gesteine  verschieden,  wobei  überdieas  bezüglich  der  die  Gebirgs- 
formen  beeinflnssenden  dynamischen  Hebung  des  Porphyrs  der 
Umstand  schwer  ins  Gewicht  fallt,  dass  das  Titaneiaen  von 
allen  oben  genannten  Mineralien  das  gr5sste  speeifische  Ge- 
wicht hat  —  ein  in  jeder  Hinsieht  sehr  ,,i^ewichtiger"  Um- 
stand**). Die  im  Augitporphyr  sporadisch  vorkommende 
Hornblende  kann  hier  wohl  nicht,  weiter  in  Betracht  kommeOt 
denn  dieselbe  mOsste,  statt  die  Unähnlichkeit  der  Formen  im 
Porphyr  nnd  Tonalit  zu  erklären,  vielmehr  dam  beitragen, 
diese  Formen  einander  ähnlicher  zu  machen. 

Nachdem  nnn  von  den  vier  Bestandtheilen  des  Tonalits 
der  Feldspath,  Quarz  nnd  Glimmer  als  für  die  Morphologie 
dieses  Gesteins  dem  Angitporphyr  gegenüber  weniger  wichtig 
„per  roethodnm  exdosionis**  (wie  die  Pedanten  sagen)  eliminirt 
sind,  kann  man  als  Ursache  der  Formverschiedenheit  des 
Tonalit"^  und  Augitporpliyrs  nebst  dem  Umstände,  dass  letzte- 
rer Titaneisen  enthält,  welches  dem  ersteren  fehlt,  nur  den 
Unterschied  zwischen  der  Hornblende  nnd  dem  Augit  annehmen. 
Diese  beiden  Mineralien  gehören  aber  hekanntlfch  wieder  dem- 
selben Krvstallsvstem  an,  haben  dieselbe  chemische  Zusammen- 
Setzung,  Hiirte,  Farbe,  da^selho  specilische Gewicht  und  unter- 
scheiden sich  nar  dadurch  von  einander,  dass  die  Spaltbarkeit 
der  meist  langstangeligen  Homblendekrystalle  eine  vollr 
kommenere  ist,  als  die  der  meist  knrz^nlenf<(rmigen  Angit* 


*)  Als  ehemisehes  Element  findet  sich  das  Eisen  auch  hn  Angit  und 
der  Hornblende,  daher  mit  letiterer  auch  im  Tonalit  nnd  Honnmit. 

•*)  Wenn  es  mir  darum  zu  thun  Aväre,  schlechte  Witze  zu  reissen,  so 
könnte  ich  hier  bemerken,  dass  der  aus  eisenhaltigem  Au^'itporphyr  be- 
stehende Sasso  di  Cappel!,  wie  er  sich  von  dem  We£^e  von  Arab.i  nach  dem 
Pordoifibergang  aus  phiseiitirt.  in  der  That  die  Form  eines  Schiiiiede» 
ambosseM  hat  —  eine  heachtcnswerthe  Notiz  für  die  Verfechter  des  m**"" 
bewusst  Logischen".  Seinen  ortsüblichen  Namen  dürfte  dor  Berg  wohl  ^ 
her  haben,  dass  die  Araber  (nämlich  die  Bewohner  Araba's)  in  einer  frühe- 
ren geologischen  Epoche  ähnlich  geformte  Hüte  (cappelli)  getragen  haben 
mögen.  — 
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faystftlle  und  dass  die  Spaltungsflacheo  bei  beiden  Mineralien 
Tenebiedene  Winkel  einsebliessen.  —  Dieser  so  geringfügig 

scheinende  molekulare  Unterschied  wäre  daher  .schliesslich 
mit  ein  Hauptgrund  der  Verschiedenheit  der  Terraingeätaltuug 
in  Süd-West  und  Öüd-Ofit-Tirol. 

Um  dem  gmieigten  Leser  die  hier  entwiekelte  Ansiebt 

weniger  phantastisch  erscheinen  m  lassen,  dart  ich  wohl  daiiin 
erinnern,  dass  schon  L.  v.  Buch,  der  gross te  deutsche  Geolog, 
die  Terraingestaltung  nicht  bloss  in  Süd-Ost-Tirol ,  sondern 
weit  darüber  hinaus,  durch  die  Hebung  des  Augitporpbyrs  be- 
wirkt werden  laset.  Doch  mnss,  ¥rie  in  diesen  Zeilen  darzn- 
thuu  versucht  wurde,  diese  Wirkung  lediglich  auf  einen  Theil 
?on  Süd-Ost-Tirol  beschränkt  werden,  denn  schon  der  Quarz- 
porpbyr  verhält  sich  als  älteres  Gestein  den  ihm  anfliegenden 
Kalken  gegenüber,  wenn  ich  so  sagen  darf,  morphologisch  in- 
different, während  in  Süd- West-Tirol  dieselbe  Rolle,  die  io 
büd- Ost-Tirol  der  Augitporphyr  spielt,  dem  Hornblendegrauit 
zttikUt. 

Als  Beweis  dafür,  wie  sehr  in  Süd-Ost-Tirol  die  Terrain- 
gestaltang durch  die  Hebung  des  Augitporpbyrs  beeinflusst 

wird,  mögen  folgende  Figuren  dienen,  welche  die  thatsüch- 

Fig.  a  Fig.  b 

Cr.p  del  Cattau   Ch    /  :  ^  ^  ^^"''•"^ 

Sano  delU 

Fui»  Sttegna 


Wengen 


Nuvulau 


Col  di  Laiia 

Pitzberg 

Die  bcliraftirten  Bogenstücke  bedeuten  den  schroffen  Abbrucli ,  die 
PfeUd  das  Eitifalleii  (l«'r  Kalkscliicliten ,  die  punctirten  Linien  endlich  be- 
ftunmea  die  Darchbrocbstellea  der  Eruptivgesteine. 

liehen  \  trhiiltni-SHe  auf  dem  khissi^si  lieu  ßodi*ii  von  8.  Cassian 
wahrheitsgetreu  versiunlichen.  Es  ist  hieraus  klar  ersichtlich, 
dass  die  Kalke  des  £nneberger  Kreuzkofels,  des  Set  sass,  Sasso 
della  strega  und  Nuvulau  von  den  Eruptivgesteinen  ge- 
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hoben  wurden,  denn  in  beiden  Fällen  brecben  die  Kalke 

anf  der  deu  Eniptivgesfoinon  za^ewandteu  Seite  schrotf  ab» 
und  IVillon  die  KallochicliU'ii  auf  der  vou  den  Eruptivgesteinen 
abgewandten  Seite  mit  sanfter  Neigung  von  deu  letzteieu  weg 
—  bei  Fig.  a  fallen  die  Schichten  anf  der  concaven  Seite  des 
Kalkstockes  coneentrisch  ein,  weil  sich  die  Eruptivgesteine  an 
der  Peripherie  befinden,  bei  Fig.  b  hingegen  fallen  die  Schich- 
ten auf  der  convexen  Seite  der  Peripherie  zu  ,  weil  sieb  das 
Eruptivgestein  im  Centruin  befindet  —  ein  sehr  klarer  Fall» 
besonders  wenn  man  berücksichtigt,  dass  östlich  von  der  Alpe 
Fanis  keine  Eruptivgesteine  mehr  anstehen.  — 


Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  nmhiu,  einige  die 
Orographie  des  Tonalits  betreffende  Irrthnmer  zn  berichtigen. 

—  Die  Adamegnippe  ist  keineswegs,  wie  mitunter  geschieht» 
als  ein  (jebirgskno ten  aufzufassen,  von  dem  die  Kämme 
nach  verschiedenen  Kichtungenstrahloniörmig  auslaufen,  sondern 
besteht,  wie  bereits  oft  bemerkt,  ans  drei  parallelen,  von  der 
Qoerspalte  der  Tal  Genova  durchbrochenen  Kämmen,  an  welche 
sich  auf  der  Tiroler  Seite  der  eigentliche  Presanellastock  nnd 
auf  der  lombardisclien  Seite  der  Stock  des  coruo  di  Baitoue  so 
zu  sagen  als  „exponirte  Posten"  auscidiesaen  —  ähnlich,  wie 
in  den  Tanern  die  beiden  Gmppen  des  Bieeer  (Hochgall)  und 
des  Schober.  Und  wenn  anf  der  lombardischen  Seite  die  Thäler 
Millero»  (im  Schiefer  val  di  malga),  Salamo  (im  Schiefer  Tal  di 
Brate  I  und  delT  Adame  (im  Schiefer  val  Saviore  genannt)  niclit 
wie  die  Tiroler  Tbäler,  in  scharfem  Zickzack»  sondern  in  sanfter 
Biegung  ihren  anfangs  sudlich  gerichteten  Lauf  allmählig  in 
einen  westlichen  umändern,  was  allerdings  den  Eindruck  machen 
könnte,  als  ob  diese  Tbäler  vom  Adamdmassiy  ausstrahltent 
so  hat  diess  meinen  Grnnd  eben  nur  in  dem  Umstände,  da«», 
wie  bereits  erwähnt,  in  der  Lombardei  die  Querspalten  fehlen 
und  es  stimmt  daher  auch  dieser  Unterschied  der  Terrainge- 
Staltung  im  Tiroler  und  im  lombardischen  Adame  vollkommen 
zu  unserem  Bildungsgesetze.  — 
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Anf  dem  den  Adam^  enthaltenden  Blatt Zone  21  Ool.lir^ 

der  nenen  österr.  Gonomlstab.skarte  finde ii  sich  mauche  unrich- 
tige Bt-nennungen.  So  sind  die  Fenior  K^alarno-Adauie,  di  Fumo 
und  Lares  mit  dem  Collect ivnameu  ^^vedretta  di  Lares'*  be- 
leiebnet,  obgleich  dieselben  doch  den  Flussgebieten  des  Oglio^ 
Cbiese  und  der  Sarca  angehören.  Die  yedretta  Venezia,  deren 
Abfluss  bei  Ponte  di  legno  in  den  Oglio  mündet,  ist  mit  dem 
oberen  breiten  Theil  des  grossen  Maudrunteruers,  dessen  Abtiuss 
die  Uauptijuelle  der  Sarca  bildet,  vereinigt  und  unbegreiflicher 
Weise  „redretta  e  oorni  (!)  di  Garesallo^*  benannt.  Das  Thal 
des  Atio  heisst  statt  val  dei  diavoli  (Teufelstbal)  „Talle 
'Avdoli"  etc. 
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Höhenmessangeii. 

Von  Dr.  Scbüdbach  in  Leipaig. 

In  meiner  im  1.  Bamle  dieser  Zeitschrift  erschienenen 
Mittlieiluug  über  das  Beck'scho  Aaeroid  sclirieb  ich  S.  2(Mi: 
.„Die  Temperatur  der  Luft  darf  man  nicht  Ternachlassigen. 
Bei  einer  anf  0^  Lnft-Temperatur  berechneten  Scala  oder 
"Tabelle  berücksichtigt  man  sie,  indem  man  die  Ziffer  der 
hunderttlh'iligen  Temponitur-Orade  mit  0,002  multiplieirt,  mit 
-dem  Produkte  wieder  die  Ziffer  di^s  <j:el'uudenen  Höheumasses 
multiplicirt  und  dieses  Produkt  dem  Uöhenmasse  hinzu  addirt*^ 

Bei  dieser  Vorschrift  vermisse  ich  jetzt  zunächst  eine 
•deutliche  Angabe  des  Verfahrens,  welche  man  in  den  auf 
Reisen  fast  ausschliesslich  vorkommenden  Fällen  einzuschlagen  • 
hat,  das»  die  nächste  Aufgalje  die  Feststellung  einer  Höhen- 
Differenz  zwischen  zwei  Punkten  ist,  Ton  deren  einem  man 
•die  Meereshohe  kennt.  Für  diesen  Fall  muss  die  Vorschrift 
lauten :  „ Addire  die  Temperaturen  der  niedern  und  der  höheren 
Station  in  luiuderttheiligen  (Jra<h'n,  also  nach  C,  multi{)licire 
das  Produkt  mit  0,002,  multiplicire  mit  dem  so  gewonneneu 
Produkte  die  Zitfer  der  gefundenen  Höhendifierenz  und  addiie 
«dieses  Produkt  zu  der  Ziffer  der  Höhendifferenz/^ 

Beispiel:  Niedere  Station  Tenip.  25,  Barom.  715;  höhere 
Station  Temp.  15,  Baroiu.  (JK};  Höhen-Differenz  nach  Kadau 
1190,2  m;  Temperatur-Correction  25  +  15  x  000,2  =  o,0n 
1 1U0,2  X  Ü0,ö  =  95,2 16,  1 190,2  +  95,2  =  1285,4.  Ist  für  die 
niedere  Station  die  Meereshöhe  von  z.  B.  505  m  bekannt,  so 
gewinnen  wir  nun  für  die  obere  Station  eine  Meereshöben* 
Zitier  von  1790  m. 
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Wenn  mau  aber  auf  der  VVaniloruiig  hi,  l)ricgt  man  weder 
die  Radan'sche  Tabelle  zur  Hand  zu  haben,  noch  zu  Rechne- 
reien disponirt  20  sein ;  uud  doch  ist  es  gerade  dann  oft  recht 
«rwanBcht«  die  Höhe  wenigstens  annähernd  zn  kennen,  auf 
der  man  sieb  befindet.  Es  gilt  also ,  verein&cbte  Metboden 
tar  Hr.henlxn  eolmnng  und  Teniperaturcorrection  zur  Verfügung 
ZQ  habeu;  uud  solche  zu.  geben,  ist  der  Zweck  die.ser  Zeilen. 

Die  Höhenberechnang  reducirt  sich  am  Beck' sehen 
Aneroid  auf  «ine  einfache  Snbtraction,  sobald  man  nicht  die 
Lnftdruck-Millimeter ,  sondern  die  Meereshöhen-Meter  direct 
aliliest.  Bei  der  Kleinheit  des  Raumes  zwischen  den  Theil- 
ätricbeu  ist  ein  Irrthuni  von  einigen  Metern  dabei  nicht  immer 
in  Termeiden  :  man  darf  aber  bei  barometrischen  Höhen- 
messimgen  fibcrhanpt  gegen  solche  Abweichung  der  Beobachtong 
Ton  der  Wahrheit  nicht  m  empfindlich  sein ,  denn  eine  Ver- 
üntlerung  des  Luftdrucks  um  nur  2  mm,  die  doch  oft  in 
wenigen  Stauden  eintritt,  gibt  bei  1400  m  Meereshöhe  schon 
eine  Differenz  Ton  25  m;  nnd  dagegen  kommen  die  kleinen 
Fehler  in  der  Thdlnng  oder  Ablesung,  wie  sie  am  Taschen- 
Aneroid  Yorkommen  können,  kanm  in  Betracht.  An  meinem 
liistriinir>nt  z.  B.  würde  ich  in  dem  oben  beispielsweise  ange- 
fahrten Fall  statt  715  und  016  mm  bei  directer  Ablesung 
die  Höhenziffem  507  nnd  1699  finden,  also  1192  m  Differenz. 

,Wenn  man  aber  nnr  die  Ziffern  des  Lnfkdmckes  znr  Dis* 
Position  hat,  so  wird,  nm  die  Höhendifferenz  za  finden,  eine 
kleine  Rechnung  nöthig,  und  um  diese  vornehmen  zu  können, 
JUQ88  man  eine  Angabe  über  das  Verhältuiss  besitzen ,  in  - 
welchem  Luftdruck  und  Meereshöhe  zu  einander  stehen.  Dieses 
VeriiältnisB  ist  kein  bestandiges;  die  Ziffer,  welche  es  aus- 
drückt, wftchst  yielmehr  schnell  mit  der  zunehmenden  Meeres- 
höhe. Ich  habe  desshalb  auf  einem  kleinen  Stück  Papier, 
welches  unter  meinem  Aneroid  in  der  Kapsel  liegt,  einige  der 
Ziffism  aufgeschrieben,  welche  angeben,  welche  Höhendifferenz 
in  verschiedenen  Meereshöhen  erforderlich  ist,  nm  den  Stand 
des  Qnecksalbers  im  Barometer  nm  l  mm  zn  verändern.  Diese 
Ziffern  sind  (nach  Radau): 

Bi.  VL  AMk.  I.  (2.  Abdruck.)  ^  10 
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Bai  einem  Lnfldruck  ?on 


m  MeeresböbeQ- 

m  Me^reshöliAii'* 

mm 

Diffaran 

mm  . 

760 

10,5 

665 

12,0 

750 

10,5—7 

650 

12,3 

740 

10,8 

640 

12,5 

730 

10,9—11,0 

630 

12,7 

730 

IM 

610 

13,1 

710 

11,2—3 

595 

13,45 

700 

11,4 

580 

13,8 

680 

11,75 

570 

14,0 

Daneben  war  es  mir  wSnschenswertb,  auch  für  die  Tem- 
peratur-Correction  eine  vereinfachte  Formel  zur  Be- 
rechnung zu  besitzen ,  um  auch  diese  schnell  im  Kopfe  vor- 
nehmen sn  können.  Da  habe  ich  nnn  folgende  Formel  gefanden, 
welche  zwar  znr  genauen  Berechnung  oft  keine  kfirsere  Arbeit 
erfordert,  als  die  nrspranglicbe,  aber  zu  einer  ungefähren  Ab* 
Schätzung  höchst  bequem  ist.  Sie  lautet:  ,,Addire  die  Tem- 
peraturen der  niederu  und  der  böhern  Station  und  dividire  die 
Summe  durch  5. .  Die  sich  hierans  ergebende  Ziffer  ist  der 
Percentsatz,  welcher  der  Höhenziffier  zuzurechnen  ist'* 

Wenn  wir  diese  ;ereinfacbt«u  Berechnungen  auf  das 
oben  benutzte  Beispiel  anwenden,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

üm  die  Höhendifferenz  zwischen  715  und  616  mm  Luft- 
druck zu  finden,  nimmt  man  die  Mittelzahl  zwischen  den  bei 
720  und  610  angegebenen  Ziffern  11,1:  und  13,1;  also  12,1. 
715  —  616  =  09X12,1  ergibt  1197,9  m.  Die  Teraperatur- 
ziflfern  25+  15  =  40  durch  5  dividirt,  also  8,  ist  der  Percent- 
satz  der  Tempenitur-Ck>rrection ;  macht  rund  für  1200  m  96  m; 
somit  betragt  die  auf  diesem  Wege  gefundene  HQhendifferens 
gegen  1290  m. 

Will  man  endlich  diese  Hohenziffer  aus  Meter  in  Pariser 
Fuss  übertragen,  so  kann  man  das  Verhaltniss  Yon  1  m 
s=  3,0784'  P.  dadurch  Tcrein&ehen,  dass  man  statt  784  rund 
8  setzt  und  also  die  Zahl  3,08  als  Multiplicator  benützt.  Dm 
sich  ergebende  Produkt  ist  nur  um  eine  Kleinigkeit  zu  gross, 
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Felkaer  Thal  und  See. 

Nach  einer  Pholhographie  v.  Divald  in  Eperies  auf  Holz  gezeichnel 
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in  ansenn  Beispiele  von  1204  m  würde  sich  statt  3982,9' 
3i>8a,5'  alao  2,6'  zu  viel  ergebeu.  Noch  leichter,  aber  auch 
noch  weniger  genau  ist  die  Reduction  mit  3 Vit*  Man  bekäme 
dadurch  in  unserm  Falle  3989^8'  also  6,9'  an  viel« 

Schlieeslicb  bitte  ieh  diejenigen  ClubgenoBsen,  welcbe  sich 
im  Besitz  vou  Höhen-Aneroids ,  Beck'schen  oder  andern ,  be- 
finden, ihre  damit  gemachten  Erfahrungen  zu  verött'entlichen. 
Ich  setze  dabei  Toraus,  dass  jedes  Aneroid  vor  der  Benutzung 
mit  einem  Normal-Quecksilber-Barometer  veigliehen  und  rich- 
tig eingestellt  worden  ist,  and  dase  den  Messungen  bisher 
unbekannter  Höhen  solche  bekannter  Punkte  vorausgegangen 
sind ,  weil  nur  dann  die  hinlängliche  Bekanntschaft  mit  der 
individuellen  Natur  des  Instruments  vorhanden  sein  kann. 
Denn  ein  jedes  Aneroid  muss  als  Individanm  mit  besondem 
Eigenschaften  betrachtet  werden.  Diess  gilt  besonders  in  Be- 
zog auf  die  grössere  oder  geringere  Schnelligkeit ,  mit  welcher 
das  Instrument  die  Schwankungen  des  Luftdruckes  anzeigt. 
Ich  hatte  einmal  ein  französisches  Aneroid  in  Händen,  welches 
damit  nm  mindestens  12  Stunden  zu  spat  kam.  Mein  eigenes 
Instrument  gibt  mir  dann  richtige  Anaeigen,  wenn  ich  auf 
einen  Berg  von  mittlerer  Steigung  hinaufgehe  und  oben  so- 
fort ablese,  jedoch  den  nachfolgenden  und  von  der  elastischen 
Nachwirkung  herrührenden  weitem  Ausschlag  nicht  berück- 
sichtige. Wenn  ich  aber  eine  Treppe  hinaufgehe  oder  auf 
der  Bahn  starke  Steigungen  rasch  fiberwinde  und  dann  sofort 
ablese,  so  erhalte  ich  zu  geringe  Dififerenzen;  ich  muss  viel- 
mehr unter  solchen  Umständen  mit  der  Ablesung  5 — 15  Min. 
warten.  Und  in  dieser  Beziehung  will  jedes  Instrument 
siudirt  sein. 
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Die  Vegetation  der  Alpen. 

Von  Dr.  K.  Prantl  in  Würzburg. 

Da'!  allgemeine  Interesse,  dessen  sich  gerade  die  »lpinr> 
Flora  erfreut,  dürfte  es  rechtfertigen,  dass  ich  diese  iSlittheihmg. 
welche  der  Gegenstand  eines  in  der  Sectiou  München  des 
Deatffcben  und  Oesterreichischeu  Alpenvereins  im  Frühjahr 
1875  gehaltenen  Vortrages  war,  hiemit  dem  alpinen  Leeer» 
beise  vorzulegen  wage.  Sie  tritt  nicht  mit  dem  Ansprnche 
wf,  irgend  etwas  Neues  beizuhringfu.  sondern  ))eabsichtigt  ledig- 
Üeh,  den  Stand  unserer  Kenntnisse  über  die  Vegetation  der 
Alpen  in  allgemein  Teretäudlicher  Form  darzulegen'";.  — 

Wenn  wir  von  einem  nicht  zn  hoch  gelegenen  Thale  aus 
einen  Hocbgipfel  der  Alpen  besteigen,  so  durchwandern  wir 
drei  durch  die  Vegetiitiun  chiirakterisirte  Regionen,  welche 
^ir  als  die  Waldregion,  die  alpine  iiegiou  und  die 
Schneeregion  bezeichnen.  Besteigen  wir  z.B.  von  Kais 
SOS  den  Ghrossglockner,  so  wandern  wir  zunächst  durch  Wiesen 
and  Walder,  deren  Gräser  und  Baume  der  Hauptsache  nnch 
nicht  verschieden  sind  von  denen,  die  wir  in  unserer  el)enen 
Heimath  zu  sehen  gewohnt  sind.  Ungefähr  an  der  Biegung 
des  Ködnitzthales,  wo  der  Weg  zum  Bergerthörl  abzweigt, 
verlassen  wir  die  Baume,  der  hohe  Graswuchs  erinnert  aber 
noch  Tielfoch  an  die  Wiesen  des  Thaies.    Allmählich  werden 

*)  Von  der  Literator  seien  aosser  den  Arbeiten  Kenier*s  und  den 
Hitth^lungen  N.igeli*«  in  den  Sitznn^betichts»  der  Mftnehener  Akademie 
Wwnden  erwähnt:  A.  Kerner,  die  Florengebiete  im  Gelinde  der  Deutschen 
Alpen,  in  Schaubaeb,  die  Deutechen  Alpen.  2.  Aufl.  1.  Bant).  —  H.  Christ, 
äber  die  Vsrbxeitaog  der  Pfl.inzen  der  alpinen  Region  der  esropiiischea 
Alpenkette. 
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die  GrSser  und  Krauter  niedriger,  nehmen  einen  gedrangeD«»ren 
Wuchs  an,  fremde  Pflanzen,  denen  wir  bisher  nicht  begegnet 
waren,  erscheinen  in  immer  grösserer  Anzahl.  Je  höber  wir 
steigen,  desto  lückenhafter  wird  die  Pflanzendecke  des  Bodens; 
trafen  wir  bisher  nnr  ab  und  zn  kahle  Stellen  oder  Geetein  awi- 
sehen  dem  Grasteppieh,  so  kehrt  rieh  in  der  Umgebung  der 
Stüdlhiitte  das  Verhältniss  um:  einzelne  Pflanzenraseu  be- 
wohnen den  aus  Geroll  bestehenden  Boden  oder  kleiden  die 
Spalten  und  Absätze  der  Felswände  aus.  Diese  Strecke  des 
Weges,  Ton  der  Bi^ng  des  Ködnitsthales  bis  snr  Stödlhntte, 
bietet  ein  Bild  der  ^^tlpinen  Region^^  Dringen  wir  noch 
weiter  vor,  so  verlassen  wir  allerdings  bei  Ueberschreituug 
des  Ködnitzgletschers  auf  eine  kurze  Strecke  den  für  die 
Pflanzenwelt  überhaupt  zugänglichen  Boden ;  allein  ein  Blick 
seitwärts  aaf  denFeiskamm  genügt,  um  ein  gans  allmähliches 
Abnehmen  des  Pflanzenwnchses  aaf  dem  Gestein  an  eoosta- 
tiren,  so  dass  dann,  bis  wir  diesen  Kamm  unter  dem  Felskegel 
des  Glockners  wieder  betreten,  scheinbar  alle  Vegetation  ver- 
schwunden ist:  wir  befinden  uns  in  der  „Schneeregion*'.  £s 
ist  hier  aber  keineswegs  alle  Vegetation  «rlosohen,  sondern 
nnr  die  Blüthenpflanzen  sind  rerschwauden ;  niedr^j^  oigani- 
sirte  Gewächse,  Algen  nnd  Flechten  überziehen  in  zum  Theil 
dichten  Krusten  von  grünlicher,  brauner  oder  schwarzer  Farbe 
die  ganze  Oberfläche  des  Gesteins.  Höchst  selten  iindet  man 
noch  einen  Terirrten  Stock  einer  Blfithenpflanze  (an  den  Wän- 
den des  Glockners  sah  ich  noch  einen  yon  Saxifraga  oppositi- 
folia/,  der  aber  nnr  ein  kümmerliches  Dasein  fristet. 

So  wenig  als  man  bei  einer  solchen  einzelnen  Wanderang 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  einzelnen  ß^ioneu  zu  ziehen 
vermag,  ebensowenig  lässt  sich  auch  allgemein  eine  bestimmte 
Höhe  als  Grenze  zwischen  den  drei  Bi^onen  angeben.  Un- 
gefähr kann  man  jedoch  für  das  obere  Ende  der  Waldregien, 
oder  mit  anderen  Worten  die  Baumgrenze ,  die  Höhe  von 
5 — 6000  Par.  Fuss  annehmen,  tür  die  untere  Grenze  der  Schnee- 
region 8—9000  Par.  Fuss ;  —  die  zwischen  diesen  Grenzen  ein- 
geschlossene alpine  Region  sei  nnn  der  Gegenstaad  unserer 
Betrachtnng. 
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1.  Die  klimatischen  Lebensbedingungen. 

Es  liegt  nahe,  die  Ursache  des  verschiedenen  Pflanzen- 
wnchses  in  den  drei  Regionen  dem  verschiedenen  Klima  za- 
sosehreiben,  nachdem  in  der  aagenfalligsten  Weise  herrortritt, 
daas  *niH  znnelimender  Höhe  das  Klima  ein  rauheres,  der  Vege-  ■ 
tation  nngönstigeres  wird,  his  wir  auf  den  höchsten  Erheb- 
angeii  ewigen  Schnee,  ein  für  Ansiedelung  lebender  Wesen  fast 
■nzugängliches  Terrain,  in  weitester  Ausdehnung  antreffen. 
^  Um  SU  untersuchen,  inwieweit  das  Klima  die  Verschieden- 
hat  der  Vegetation  nach  der  Höhe  bedingt,  wollen  wir  dessen 
flioBehio  Factoren  in  ihrer  Beziehung  zum  Pflanzenleben  be-> 
trachten. 

Es  sind  hauptsächlich  zwei  klimatische  Factoren,  welche 
mit  der  Höhe  des  GdNiges  sieh  andern,  und  nachgewiesener- 
«nsoen  mam  tie%reifenden  Einflnss  auf  das  Pflanzenleben 
susiben,  nSmlieh  Warme  und  Licht.    Wenn  wir  Ton  der 

Abnahme  der  Wärme  mit  zunehmender  Höhe  des  Gebirges 
aprechen,  so  werden  wir  zunächst  die  Temperatur  des  Winters 
susier  Betracht  lassen  mflssen.  Denn  wir  wissen  durch  ander- 
weitige Versnehe,  dass  es  fUr  eine  Pflanze,  deren  Süfte  dnreh 
eine  Temperatur  Ton  einigen  Graden  unter  Null  zu  Eis  er- 
starrt sind ,  gleichgiltig  ist,  wie  tief  die  Temperatur  alsdann 
noch  sinken  mag,  wenigstens  innerhalb  der  in  unserem  Klima 
zu  beobachtenden  Grenzen.  Auch  die  lange  Daner  der  Kälte 
hommt  ala  solehe  nicht  in  Betracht;  wir  werden  allerdings 
in  der  durch  den  langen  Winter  abgekürzten  Vegetationszeit 
den  wesentlichsten  Factor  des  Alpenklimas  kennen  lernen;  allein 
wenn  wir  uns  denken,  es  wäre  an  einer  mit  Pflanzen  bewach- 
aenen  Localität  in  Folge  besonderer  Umstände,  wie  Lawinen- 
ittrse  Q.  8.  w.y  der  Schnee  mehrere  Jahre  hindurch  nnunter- 
iRtHsben  angehäuft,  so  würden  die  Pflanzen  nach  dem  Ab* 
schmelzen,  vielleicht  erst  nach  einigen  Jahren,  doch  wieder 
ebensogut  austreiben,  als  wären  sie  nur  während  eines  einzigen 
Winters  im  Schnee  begraben  gewesen.  Es  zeigt  uns  diees  eine 
Thatsaehe ,  Ton  der  Gharpentier  berichtet:  dass  Pflanzen,  die 
?om  Eise  des  Olaeier  du  Tour  im  Ghamounixtiud  mindestens 

n* 
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fünf  Jahre  bedeckt  waren,  nach  Zurückweichen  des  Elises  ganz 
normal  austrieben. 

Die  für  die  Pflanzenwelt  in  Betracht  kommenden  Eigen- 
thomlichkeiten  des  alpinen  Klimaa  haben  wir  somit  nor  während 
der  Vegetationsseit,  d.  h.  Tom  Schmelzen  des  Schnees  bis  zom 
Wiedereintritt  der  Sehneedecke  zn  suchen.  Wie  schon  die 
Betrachtung  der  Alpenkette  von  München  aus  erkennten  lässt. 
währt  die  schneeireie  Zeit,  der  Sommer,  für  die  Region  von 
5 — 8000'  etwa  von  Anfang  Jnni  bis  Ende  September,  also 
ungefähr  vier  Monate.  Schon  die  Kürze  dieser  Vegetations- 
zeit im  VerhSltniss  zn  der  unserer  Ebene,  welche  etwa  7  Mo- 
nate beträgt,  würde  hinr^Mclieu,  eine  Verschiedenheit  desPflanzeu- 
lebens  zu  bedingen,  es  wird  diese  aber  noch  erhöht  durch  die 
mit  der  Höhe  zunehmende  Intensität  des  Lichtes  und  durch 
die  von  den  beiden  Factoren  Wärme  nnd  lacht  abhängige 
Vertheilung  der  Entwicklungsphasen  des  Pflanzenlebens« 

Um  diese  letzteren  Verhältnisse  zur  klaren  Anschauung 
zu  bringen,  wollen  wir  zunächst  den  Lebenslauf  einer  Ptiauze 
der  Ebene  in  seiner  Abhängigkeit  von  Wärme  und  Licht  in 
Kürze  betrachten  und  wählen  dazu  vorerst  den  einfachsten  Fall 
einer  einjährigen  Pflanze,  d.  h.  einer  solchen,  die  in  einer  ein-  * 
zigen  Vegetationsperiode,  in  einem  Sommer,  ihren  gesammten 
Lebenslauf  vollendet,  von  der  im  Winter  nichts  übrig  bleibt, 
als  die  Samen.  Solche  einjährige  Pflanzen  sind  z.  B.  unsere 
Getreidearten,  der  Flachs,  Hanf  und  die  meisten  unserer  Acker» 
Unkräuter. 

fiald  nach  dem  Schmelzen  des  Schnees,  in  den  ersten  Früh- 
lingstagen beginnen  die  Samen  zu  keimen;  das  junge  Pflänzcheu 
wächst  langsam  heran,  zunächst  auf  Kosten  der  im  Samen 
enthaltenen  Reservenahrnngsstofie.  Wenn  die  ersten  Blätter 
der  jungen  Pflanze  entfidtet  sind,  ist  die  Beservenahrang  auf- 
gebraucht und  nun  mnss  die  Pflanze  sich  selbst  ernähren;  es 
vermitteln  diese  Ernährung  die  grünen  Blätter,  welche  die 
Kohlensäure  der  Luft  aufnehmen  und  zu  Stötten  des  Pliauzen- 
kdrpers  verarbeiten,  jedoch  nur  unter  demEinfluss  des  Lichtes. 
Je  mehr  Licht  die  Pflanze  erhält,  desto  mehr  Kohlensäure 
kann  sie  aufnehmen,  desto  reichlicher  sich  ernähren,    (n  den 
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«irten  PrflhliiigKtagen  war  nnn  die  txk  Gebote  stehende  Liebt- 
iiienge  noch  «^f  riug ,  die  Tage  waren  kurz ,  wegen  <ler  schief 
anfialleudeu  iSouueustrableu  war  auch  die  Intensität  des  Lichtes 
nur  schwach.  Diese  nngfrastige  Zeit  wnrde  iXlr  die  bei  dem 
langsamen  Steigen  der  Temperatur  auch  nur  langsam  erfolgende 
Keimimg  verbrancht;  9m  der  Zeit  aber,  wenn  die  Blatter  das 
ErnUhrungsgcscliiitl  beginnen,  sind  (he  Belenchtungsverhältnisse 
viel  günstiger  geworden.  Die  Pflanze  muss  nnn  sehr  viel 
Xahrnng  aufoehmeD,  deon  sie  muss  bedeutend  wachsen,  muss 
Blüthen  erzengen  und  entfalten,  muss  Früchte  und  Samen 
bilden  und  in  den  Samen  wieder  neue  Reservenahrungsstoffe 
ablageru.  Bei  der  Grösse  dieser  Aufgabe  wird  es  begreiflich, 
fla«s  solche  einjährige  Pflanzen  einer  langen  Vegetationszeit 
bedürfen.  Schon  in  der  G^eud  vou  Müucheu  tritt  die  Anzahl  der 
pinjährigen  Pflanzen  zurück  gegen  wärmere  Theile  von  Deutsch- 
land, hier  wieder  gegen  Franlcreich  oder  Ungarn,  eben  wegen 
der  kfirzeren  Vegetationszeit.  —  Es  mag  daher  wunderbar 
erseht^inen.  dass  in  der  alpinen  Region,  wo  die  Vegetatiouszeit 
auf  vier  Monate  reducirt  ist,  überhaupt  noch  einjährige  Pflanzen 
vorkommen.  £s  sind  in  der  That  auch  nur  wenige,  d.  h, 
wenige  Arten,  die  aber  gewöhnlich  in  grosser  Individuenzahl 
auftreten;  die  meisten  gehören  der  Gattung  Gentiana  an.  Es 
]»'Ui  htet  sofort  ein  ,  diiss  das  einfachste  Mittel  für  einjährige 
PÜan^eu ,  um  in  der  alpinen  Region  noch  fortzukommen ,  in 
einer  möglichsten  Znsammendrängnng  ilirer  Theile  besteht. 
Dazu  kommt  noch  der  rasche  Verlauf  der  Keimung.  Denn 
wShrend  es  bei  den  lichtschwachen  Tagen  des  Frühlings  in 
d»^r  Ebene  keine  Eile  mit  Entfaltung  der  ernährenden  Blätter 
hat,  ist  es  gerade  eine  betleutungs volle  Eigenthümlichkeit  des 
Alpenklimas,  dass  zur  Zeit  des  Schneeschmelzens  die  Tage 
schon  sehr  lang  sind ,  und  die  Strahlen  der  ohnediess  schon 
hochstehenden  Sonne  die  geneigten  HSnge  wenigstens  um  Mitüig 
annähernd  senkrecht  treff'en.  Die  einjährigen  Pflanzen  müssen 
also,  am  alle  Vortheile  ausbeuten  zu  können,  die  ernährenden 
Blätter  rasch  entfalten,  sie  müssen  die  Zahl  der  Blttthen  redu- 
clren  und  müssen  zeitiger  zum  Blühen  gelangen,  um  für  die 
9ar.ienreife  noch  Zeit  zu  gewinnen;  sie  müssen  ferner  ihre 
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Samen  möglichst  rasch  reifen.  Diese  Eigenthümlichkeiteu 
treffen  wir  nnn  in  der  That  an  den  kleinen  einjährigen  Gen- 
tianen  der  Alpen,  z.B.  6.  tenella.  Am  augeufalligst-en  treten 

diese  Verhältnisse  an  einer  Gentiana  hervor,  welche  sowohl  in 
der  Ebene  als  auf  den  Alpen  vorkommt,  an  G.  germanica.  In 
der  Ebene  ein  reich verästeltes  Eraat  von  ansehnlicher  Höbe 
mit  asahlreicben  Blüthen,  wird  »ie  auf  den  Alpen  zn  einem 
winzigen  PflSnzchen  mit  einzelnen  oder  nnr  wenigen  Blaihen. 
Während  sie  in  der  Ebene  erst  Mitte  bis  Ende  September  tu 
blühen  anfängt,  blüht  sie  in  der  alpinen  Kegion  schon  Anfang 
August.  Nur  durch  dieses  Vorrücken  der  Blüthezeit  ist  die 
Möglichkeit  gegeben,  dass  vor  Eintritt  der  Schneedecke  die 
Samen  noch  zur  Reife  kommen. 

Dieselben  klimatischen  Verhältnisse,  welche  wir  eben  in 
ihren  Wirkungen  auf  die  einjährigen  Pflanzen  kenneu  lernten: 
Kürze  der  Vegetatiouszeit ,  grosse  Lichtmenge  und  rasche 
Wärmesteigerang  nach  dem  Schmelzen  des  Sdimees  beeinflnaBen 
auch  den  Charakter  der  mehrjährigen  Alpenpflanzen.  Gehen 
wir  wieder  von  den  mehrjährigen  Pflanzen  der  Ebene  ans,  so 
scblieaseu  sich  am  nächsten  an  die  einjährigen  die  im  Herbste 
blüheudeu  an ,   welche  den  Sommer  über  Blätter  entwickeln 
and  erst  zn  £nde  des  äommers  Blüthen  entfalten,  die  die  Samen- 
reife eben  noch  vollenden  können.    Während  aber  die  ein- 
jährigen bloss  in  den  Samen  Reseryenabrung  abzulagern  brancheni 
müssen  die  mehrjährigen  auch  die  übrigen  ausdauernden  Theile, 
also  zumeist  die  Wurzelstücke ,   mit  Nahrungsstoffeu  für  die 
erste  Entwicklung  des  künftigen  Frühjahrstriebes  anfüllen. 
Sind  das  schon  in  unseren  Gegenden  vorwiegend  Pflanzen  mit 
kurzer  Samenreife,  so  gilt  das  noch  mehr  von  den  Bewohnern 
der  alpinen  Region.     Es  sind  der  grossen  Mehrzahl  na<^ 
Pflanzen  aus  der  Familie  der  Compositeu :  Löwenzahn  (Leon- 
todon),  Hieraoeen,  Crepis,  Aster,  Erigerou,  welche  im  August 
die  Alpenwiesen  der  unteren  alpinen  Beginn,  etwa  nm  6000  F. 
mit  ihren  Blüthen  schmücken;  es  fallt  nm  diese  Jahreszeit 
gewiss  Jedem  das  Vorherrschen  der  den  meisten  der  obenge- 
nannten  Pflanzen   eigenthümlichen   gelben   Blüthenfarbe  auf. 
Dazu  gesellen  sich  ausser  einigen  Doldengewächsen  noch  die 
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grossen  Gentianeu  (G.  lutea,  pannonica,  purpurea),  deren  Samen- 
reife  ebenfalls  kein*'  selir  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Die 
genannten  Pflanzen  bilden  den  lezten  Blüthenschnuick  der 
Alpenwiesen ;  nach  Ablauf  der  bekaDDtlich  gewöhnlich  nm  £nde 
August  eintretenden  Regentage  ist  es  Herbst  geworden  anf  den 
Alpen  wiesen:  die  gelben  Blüthen  haben  den  weissen  Samen- 
schöpft  11  Platz  gemacht.  — 

Es  scheint  so,  als  wären  die  mehrjährigen  Pflanzen  den 
einjährigen  gegenüber  dadurch  im  Nachtheil,  dass  sie  mehr 
Beserrenahrongsstoffe  ablagern  mflssen;  sie  besitzen  aber 
einen  wesentlichen  Vortheil  darin,  dass  sie  ihr  Pensum  anf 
mehrere  Vegetationsperioden  vertheilen  können.  Am  deut- 
lichsten tritt  diess  bei  den  Pflanzen  mit  sogenannten  vorläu- 
figen Blüthen  herror,  d.  h.  solchen,  welche  die  Blüthen  vor 
den  Blattern  ent&lten,  oder  wenigstens  beror  diese  die  Er- 
nihmngsthätigkeit  beginnen.  In  unserer  nächsten  Umgebung 
findet  sich  eine  Anzahl  solcher  Pflanzen,  z.  B.  die  Anemonen, 
Niesswnrz,  Seidelbast,  Weiden,  Haselnuss.  In  der  alpinen 
Begion  ist  ihre  Anzahl  bedeutend  grösser.  Der  Vortheil  dieser 
Vertheilung  leuchtet  sofort  ein:  Die  Blüthen,  die  sich  schon 
so  zeitig  entfalten,  haben  den  ganzen  Sommer  yor  sich,  um 
die  Samen  zu  reifen  und  zum  grössten  Theil  bedürfen  sie 
hiezu  auch  langer  Zeit;  sind  ja  bekanntlich  z.  B.  die  Blüthen 
des  Haselnussstraaches  die  ersten  des  Frühjahrs  und  doch  reifen 
die  Früchte  erst  gegen  Ende  des  Sommers.  Mittlerweile  können 
die  Blatter  sich  in  unbeschränkter  Zahl  entfalten  und  die 
Nahrung  nicht  bloss  für  die  Samen  liefern,  sondern  auch  für 
die  ausdauernden  Theile ,  in  denen  im  Herbste  die  Blflthen- 
knospen  noch  so  weit  ausgebildet  werden,  dass  sie  an  den 
ersten  warmen  Tagen  des  Frühjahrs  sich  ent&lteu  können.  In 
den  Alpen  ist  es  der  ganze  Blnthenschmuck,  der  im  Juni  und 
Juli  die  untere  alpine  Region,  und  späterbin  aueh  die  oberen 
Partien  ziert.  Wenn  mau  auch  an  den  blühenden  Gentianen» 
Aorikeln,  Soldanellen  u.  A.  überall  Blätter  sieht,  so  wider- 
spricht diess  dem  Gesagten  keineswegs.  Es  sind  das  die  Blätter 
des  Vorjahres,  an  denen  wir  noch  eine  weitere  Tortheilhafie 
Einrichtung  wahrnehmen;  während  nämlich  unsere  Anemonen, 
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der  Seidelbast  u.  8.  w.  ihre  Nahrung  im  Herbete  in  den  untere 
oder  oberirdisehen  Stammtheilen  ablagern,  wird  dieser  tnm 

Thf'il  zeitraubende  Transport  von  den  alpinen  Pflanzen  erspart- 
Die  aufgenommene  Nahrung  bleibt  in  den  Blättern,  welche 
den  Winter  über  ansdanern  nnd  aweifellos  im  Fiül^ahr  die 
ersten  warmen  Tage  znr  weiteren  Ernähmng  benützen  ktanen. 
Die  neuen  Bl&tter  beginnen  ihre  Entwicklung  erst  na«h  der 
Blüthezeit  oder  gleichzeitig,  wie  diess  z.  B.  leicht  an  der 
Alpenrose  wahrgenommen  werden  kann,  deren  <liessjährigeJBlätter 
erst  während  der  Blüthezeit  sich  zu  entfalten  beginnen.  Die 
letzte  Arbeit  des  Jahres  besteht  für  alle  diese  Pflanzen  in  der 
Bildung  der  Blüthenknospen  für  das  nächste  Jahr,  welche 
daher  im  Spätherbste  Ecbon  deutlich  Ton  den  Knospen  der 
Laubtriebe  unterschieden  werden  können.  Wenige  warme  Tage 
genügen  alsdann,  um  die  Biütheu  zum  Oetiuen  zu  bringen. 

Unter  allen  ansdanemden  Gewächsen  sind  die  Bäume 
diejenigen  f  welche  die  grösste  Anfgabe  in  einer  Vegetations- 
periode zu  erf&llen  haben,  welche  aus  diesem  Grunde  der 
alpinen  Region  vollständig  fehlen.  Der  Baum  mnss  ausser  den 
Samen  und  der  Keservenahrung  jährlich  noch  eine  Schichte 
Holz  bilden,  einen  Jahresring  seiner  Uolzmasse  znlegen.  Die 
Mächtigkeit  des  Baumes  bringt  es  mit  sich,  dass  dieser  Jahren 
ring  eine  ziemliche  Stärke  haben  muss,  denn  das  Holz  dient 
einerseits  als  Stütze  für  die  jährlich  an  Umfang  zunehmende 
Krone ;  es  muss  andererseits  aber  auch  das  Wasser  hinauileiten, 
welches  von  den  Blättern  abgedunstet  wird;  da  nun  die  An- 
zahl der  Blätter  mit  jedem  Jahre  zunimmt,  müssen  anoh  die 
Bahnen  des  Wassers  jährlich  entsprechend  vermehrt  werden, 
die  Stärke  des  Jahresrings  mnss  also  im  Verhältnisse  zum  Zu- 
wachs der  Krone  stehen.  In  solchem  Masstabe,  als  die  Kronen 
unserer  Bäume  es  bedürfen,  kann  nun  in  der  alpinen  R^^n 
nicht  mehr  Holz  gebildet  werden,  da  die  Vegetationszeit  sn 
kurz  ist.  Holzbildende  Pflanzen  fehlen  der  alpinen  Region 
keineswegs:  es  sind  aber  nur  niedrige  Sträucher,  wie  die  Alpen* 
ro.^en,  Haidekräuter  oder  auf  dem  Boden  hinkriecheude  Ge- 
wächse ,  wie  die  hochalpinen  Weidenarten,  Dryas  u.  a.  Das 
Holz  aller  dieser  Pflanzen  besitzt  nur  sehr  schmale  Jahresringe, 
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weiebe  fHr  Oie  kleinen  Dimensionen  der  Pflanzen  eben  dem 

Bedürfnisse  genügen. 

Somit  haben  wir  die  kuiv.e  Vegetutionszeit  als  die  wich- 
tigste Ursache  der  Baamgrenze  kennen  gelernt.  Es  ist  klar, 
dass  dieselbe  durch  verschiedene  locale  Einflüsse  verringert  oder 
vermehrt  wei^deo  kann,  dass  somit  auch  die  Baamgrenze  bald 
tiefer  herabsteigt,  bald  sich  höher  erhebt.  So  werden  vor 
Allem  sii<lliche  Abhänge  früher  schneefrei  als  nördliche;  anf 
ersteren  können  daher  die  Bäume  noch  höher  hinauf  <^'odeiheu 
(soweit  natürlich  nicht  wie  in  manchen  Gegenden  Tirols  die 
Axt  eittipreift,  um  gerade  an  den  Sfldh&ngen  iippigen  Graswochs 
M  ^Winnen).  In  hochgelegenen  Thälem  sehen  wir  die  B^nme 
hoher  hinauf  gedeihen,  als  in  (Gebirgsgegenden  mit  tiefer 
liegenden  Thalsohlen.  So  erinnere  ich  an  die  Zirben ,  welche 
noch  oberhalb  Vent  im  Oetzthale  über  6000  F.  stehen,  also 
ml  höher  als  der  Gripfel  des  Wendelsteins  nnd  der  benach» 
Wten  Berge,  die  schon  weit  Über  ihre  Bannigreuze  hinans- 
ragen.  Die  Ursache  Hegt  darin,  dass  in  den  Thälern  die  Luft 
erwärmt  wird  und  bein»  Aufsteigen  in  einem  hochgelegenen 
Thale  erst  in  grösserer  absoluter  Höhe  abgekühlt  wird,  als  in 
einem  tiefgelegenen  Thale.  Dieses  Hinanfrücken  der  Höhen- 
f^renze  in  hochgelegenen  Thälem  trifft  begreiflicherweise  nicht 
bloss  die  Bäume,  sondern  alle  Pflanzen;  nur  tritt  es  au  erstereu 
in  der  autfälligsteu  Weise  hervor. 

Wir  hatten  oben,  als  wir  die  Vegetationszeit  in  der  alpinen 
Region  zn  vier  Monaten  ansetzten,  die  Möglichkeit  nicht  bernck- 
sichtigtv  dass  Temperatnremiedrigungen,  Fröste,  während  dieser 
Zeit  die  Entwicklung  der  Pflanzen  bedeutend  beeinträchtigen 
können.  Allein  in  der  alpinen  Kegion  scheinen  solche  Spät- 
fröste nicht  so  häutig  einzutreten,  als  in  unseren  Thälern  im 
Prohjahre;  trifft  man  ja  in  manchen  Jahren  Ende  Mai  die 
jungen  Btichentriebe  in  den  Thälern  nnd  am  Fnss  der  Berge 
aimmtlich  erfroren,  während  sie  nahe  der  Baamgrenze,  wo  sie 
sich  erst  später  entfaltet  hatten,  vollkommen  unversehrt  sind. 
Ausserdem  sind  die  Pflanzen ,  welche  die  oberen  Partien  der 
alpinen  Region  bewohnen,  somit  bei  jedem  Witternngswechsel 
Gefahr  laufen,  bald  in  Schnee  eingehüllt  zu  werden,  hald 
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wieder  rasch  aufznthauen,  gerade  gegeu  diese  sonst  p^efährliche 
Abwechslung  ziemlich  unempiiiidlicb.  Ich  war  erstauut .  als 
ich  das  erstemal  naeh  einem  Neaadmee  eine  Matte  hinao/stieg 
(es  war  an  der  Korspitse  bei  Trafoi),  die  ans  dem  eben  ab- 
schmelzenden Schnee  hervorsehenden  Blüthen  trotz  des  directen 
Sonnenscheins  vollkommen  unversehrt  zu  finden.  —  Nicht  selten 
sieht  man  Blüthen  der  Soldanella  aus  einem  kleinen  Loch  im 
Eise  hervorsprofiseu.  Dieses  Loch  kommt  dadurch  zu  Stande, 
dass  die  Sonnenstrahlen  an  dem  unter  der  dünnen  Eisdecke  lie- 
genden dunkeln  Gegenstand,  der  Pflanze,  reflectirt  werden  und 
so  das  F^is  gerade  darüber  zum  Schmelzen  bringen.  Au  solchen 
Plätzen,  gewöhnlich  in  der  Nähe  grösserer  Eis-  und  Schnee- 
massen,  sinkt  ohne  Zweifel  Nachts  die  Temperatur  unter  Nuli, 
nm  in  der  8onne  wieder  zn  steigen ;  und  dennoch  Termag  die 
Pflanze  diesem  Wechsel  zn  widerstehen.  Vielleicht  durfte  die 
Intensität  des  Lichtes  als  Ursache  dieser  Widerstandsfähigkeit 
betrachtet  werden  ;  denn  es  ist  auch  in  den  (i arten  erprobt,  dass 
Pflanzen  von  sonnigen  Standorten  die  Kälte  leichter  ertragen, 
als  Ton  schattigen. 

Ueherhaupt  erklärt  uns  die  Beleuchtung  als  solche  noch 
manche  Eigenthümlichkeit  der  alpinen  Vegetation.  Während 
nämlich  die  Wärme  mit  zunehmender  Höhe  der  Berge  abnimuit, 
die  Vegetationszeit  sich  verkürzt,  nimmt  das  der  Vegetation 
zu  Gute  kommende  Licht  mit  steigender  Höhe  fortwährend 
zu;  auf  den  Höhen  ist  die  Intensität  des  Lichtes  überhaupt 
eine  grössere,  als  in  den  ThSlern;  zudem  ist  durch  die  Kurze 
des  JSommers  das  Pflanzeuleben  nur  auf  die  lichtstärkste 
Jahreszeit  beschränkt.  In  tieferen  Lagen  fluden  wir  meist 
Pflanzen  mit  hohem,  blättertragendem  Stengel,  während  wir 
höher  oben  nur  niederliegende  Stämmchoi  und  rosettigen 
Wuchs  antreffen.  Es  hangt  diess  noch  ausser  anderen  Ursachen 
sicher  mit  der  Intensität  der  Beleuchtung  zusammen  ;  unteu, 
bei  schwächerem  Lichte,  muss  die  Pflanze  die  Fähigkeit  be- 
sitzen, durch  Drehen  und  Wenden  des  Stengels  ihre  Blätter 
in  möglichst  günstige  Lage  zum  Lichte  zu  bringen ,  sie  muss 
hiedurch  auch  mit  den  sich  eindrängenden  hochstengeligen 
Pflanzen  der  Ebene  in  Concurrenz  treten  können.    In  den 
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höhereu  Regionen  dagegen  fallt  nicht  nur  letzterer  Factor 
binweg,  sondern  es  gibt  für  die  Blätter  überhaupt  keine 
gfiostigere  Lage,  als  sich  am  freien  «Hange  am  Boden  ans- 
sobreiten. 

Hingegen  steht  die  Beleuchtung  in  keiner  Beziehung  zu 
»ier  lebhaften  Färbung  der  Blütheu.  W'ir  wissen  durch  ander- 
weitige Versuche,  dass  die  lebhaflest  gefärbten  und  grössten 
filätben  in  eonstanter  Finsterniss  ebenso  gut  zur  Entwicklung 
komment  am  Lichte.  Die  Farbenpracht  der  Alpenblnmen 
dient  Tielmehr  dazu ,  die  Insecten  anzulocken ,  welche  niHhig 
sind,  um  durch  Uebertragung  des  Blüthenstauhes  von  einer 
Blüthe  zur  anderen  die  Befrachtung  zu  vermitteln.  In  der 
alpinen  Region  sind  die  Insecten  weniger  zahlreich  vertreten, 
als  in  der  Ebene,  es  ist  daher  fflr  lebhafter  geförbte,  anf- 
fillige  Blüthen  weit  mehr  Aussicht  des  Besuchs  vorhanden,  als 
tür  unan.sehnliche. 

Ausser  Wärme  und  Licht  ist  noch  ein  Factor,  die  Feuch- 
tigkeit, Ton  erheblicher  Bedeutung  für  den  gemeinsamen  Cha- 
rakter der  Pflanzenwelt  in  der  alpinen  Region.  Der  in  der 
Lnft  reichlich  vorhandene  Wasserdampf  kommt  in  Folge  der 
Ausstrahlung  durch  Thauhildung  dem  Boden  immer  wieder  zu 
Ii  Ute;  die  Pflanze  kann  daher  nicht  bloss  aus  dem  Boden  ihren 
Wasserbedarf  reichlich  decken,  sondern  verdunstet  auch  in  der 
verhaltnissmSssig  feuchten  Atmosphäre  ziemlich  wenig;  sie 
bedarf  daher  keines  besonderen  SchutKes  gegen  zu  starke  Ver^ 
dnustung,  und  wir  finden  somit  au  den  Ptlanzen  der  alpinen 
Region  zumeist  das  frische  saftige  Aussehen,  wie  wir  es  an 
Pflanzen  feuchter  Standorte  zu  sehen  gewohnt  sind.  Eine  sehr 
begreifliche  Ausnahme  hievon  machen  diejenigen  Alpenpflanzen, 
welche  an  Felswanden  zu  wachsen  pflegen,  welche  somit  im 
Kübstrate  nicht  so  viel  Wasser  vorfinden  :  sie  sind  durch  be- 
sondere Mittel,  als  lederige  Beschaffenheit  oder  Haarülierzug 
der  Blätter  vor  zu  starker  Verdunstung  geschützt.  Die  Haar- 
bddeidung  dient  nämlich  insoferne  als  Schutz  gegen  Verdunstung, 
sls  die  zwischen  den  Haaren  eingeschlossene,  wenig  bewegliche 
Luft  sich  durch  die  Verdunstung  der  Oberhaut  bald  mitWasser- 
daoipf  sättigt  und  so  der  Weitereu  Verdunstung  ein  Ziel  setzt. 
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In  der  Feuchtigkeit  dea  Bodens  ist  auch  der  »rruiid  für 
die  bekannte  Erscheinung  zn  suchen,  dass  Kalkberge  viel 
spärlicheren  Pflanzenwnchs  zeigen,  als  Schiefergestein.  Wir 
dürfen  natürlich  hierin  nicht  die  Kalkberge  der  Voralpen  mit 
den  Schieferbergen  der  CeutraUilpen  vergleichen ,   da  ja  auch 
die  Hühengrenzen  sich  mit  dem  Massiv  des  Gebirges  ändern, 
sondern  wählen  dazu  Berge  des  gleichen  O^hirgsstockes ;  so 
befindet  mau  sich  z.  B.  anf  einer  der  niedrigeren  dpiteen  de» 
ans  Kalk  bestehenden  Qrtler-Stocks  (z.  B.  der  Hochleitenspitee)' 
in  einer  fast  pflanzenleeren  Steinwiiste,  während  man  in  gleicher 
Höhe  hinübersidiend  auf  die  Korspitze  oder  die  Stilfserioch- 
höhe  ein  reichliches  Grün  auf  dem  Schiefersubstrat  bemerkt. 
—  Der  Kalk  verwittert  bekanntlich  in  grobes  Gerolle,  zwisehei 
welchem  das  Wasser,  das  nicht  schon  oben  abdnnstet,  hin*' 
durchläuft.    Demgemäss  wnrzeln  anch  die  wenigen  Pflanzen, 
die  solches  Gerolle  bewohnen,  sehr  tief,   weil  sie  nur  nuten 
das  nöthige  Wasser   finden   können.    Das  Zustandekommen 
einer  Hnmusdecke  erfordert  anf  dem  Kalk  somit  anch  eine 
yiel  längere  Zeit  Schiefergesteine  aber,  so  namentlich  Glimmer- 
schiefer, verwittern  zn  einem  feinen,  thonigen  Sande,  der  in* 
seinen  Poren  das  Wasser  festhält  und  zu  einer  thonigen  Mas«e 
wird ,  iu  welcher  die  Pflanze  leicht  Wurzel  fassen  aud  ge- 
deihen kann. 

2.  Die  historischeu  Ursachen  der  Verbreitung 

der  Pflanzen. 

Die  im  bisherigen  betrachteten  klimatischen  Verhältnisse 
der  alpinen  Begion  erklären  nns  die  von  den  ThalpHanzen 
mehr  oder  minder  abweichenden  Entwickln  n  gsphasen ,  sowi^ 

die  allgemeine  äussere  Erscheinung  der  alpinen  Pflanzen.  Die 
klimatischen  Verhältnisse  geben  uns  aber  keine  Auskunft  dar- 
über, warum  wir  auf  den  Alpen  be*?ondere  Pflanzen  arten 
antreffen,  die  der  Ebene  nnd  den  Thälem  fast  Tollständig 
fehlen.  Wir  könnten  noch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
dem  Klima  die  Ursache  des  Auftretens  neuer  Arten  in  den 
Höhen  zuschreiben,  wenn  wirklich  eine  Grenze  der  einzelnen 
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Alten  nach  der  Hohe  existiron  würde,  d.  h.  weim  iivnr  von 
einer  bestimmten  HöJieiizoiu»  au  die  Pflanzen  der  Ebene  sünnnt- 
iieh  Terschwiuden  und  die  eigentlich  älpineo  Pilauzen  auitret^n 
ttkßü  würden;  wir  könnten  dann  vennuthen,  die  alpinen 
Altan  seien  Umandernngen  gewisser  Arten  der  Ebene.  Nnn 
besteht  aber  bekanntlich  eine  solche  Scheidung  that^hlich 
nitlit.  Einige  Pflauzenjirteu  der  Ebene,  so  den  Hornklee 
Lotus  curniculatus,  den  Wuudklee  AntbyUis  Vulneraria,  die 
Esparsette  Ouobrjchis  satira,  die  Silene  inflata  n.  a.  sehen  wir 
iwcfa  hoch  in  die  alpine  Region  vordringen,  theilweise  mit 
Terinderiem  Wüchse,  wie  es  eben  die  äusseren  Verhältnisse 
mit  >icb   bringen.    Wenn  nun  diese  Arten   sich  elem  Klima 

vT' 

äu passen  konnten,  warum  konnten  es  andere  Arten  der  Ebene 
nicht,  warum  finden  wir  ausser  ihnen  noch  andere  Arten  in 
der  alpinen  Region,  die  der  Ebene  fehlen?  Andererseits  tritt 
im  Zasammenhange  hiemit  die  Frage  heran,  warum  wir  an 
einzelnen  Punkten  der  Ebene  pliUzlicb  einige  sonst  nur  der 
aipinen  Uegion  ungehörige  Pflanzeuarten  auftreten  sehen.  Es 
soU  hier  nicht  die  Rede  sein  von  den  (TerollpÜanzen ,  welche 
mit  den  Bachen  von  den  Hdhen  herab  in  die  Thaler  Ter* 
sohleppt  werden,  und  sich  oft  noch  weit  entfernt  von  den 
Alpen  auf  dem  FInsskiese  (z.  B.  dem  Isarkies  bei  München, 
J^lbst  noch  bei  Landshut)  ansiedeln  Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  sehr  einfach  im  Gegensatze  zu  dem  isolirten  Vorkonunen 
alpiner  Pflanzen  an  Plätzen,  wo  an  eine  nachträgliche  Ver- 
schleppung nicht  gedacht  werden  kann,  so  z.  B.  anf  dem 
Dachauer-  und  Haspelmoore  bei  München ,  wo  die  Legföhre 
Pin  US  Mughns  dichte  Wälder  bildet  und  Gentiana  acanlis, 
Primula  Auricnla.  Bartsia  alpina,  Cerastium  alpinnm  und  einige 
andere  alpine  Arten  reichlich  vorkommen.  Noch  weiter  ent- 
fernt von  den  Alpen  treffen  wir  alpine  Pflanzen  anf  den  höch- 
sten Pnnkten  der  niedrigeren  Gebirge  Mittel-  und  Norddentsch- 
liiuil>,  nicht  bloss  aul  dem  Schwarzwalde  und  den  Vogesen, 
sondern  auch  auf  dem  Harz,  den  Sudeten,  liberall  nur  auf  die 
Gipfel  beschränkt,  ohne  alle  Verbindung  mit  den  übrigen 
Standorten  in  den  Alpen.  Endlich  finden  sich  viele  alpine 
Pflanzen  wiederum  in  Scandinavien  und  den  Polargegendeu, 
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einer  Region,  dereu  Klima  viel  Aebnlichkeit  mit  dem  der 
alpinen  Region  besitzt,  sich  aber  vornehmlich  durch  laugeie 
Tage  mit  sehwachem  Lichte  Ton  den  kfirseien  Tagen  mit 
stSrkerem  Lichte  der  Alpen  nntereeheidet.   In  den  PoUur- 
gegenden  kommen  aber  anch  besondere  arctißcbe  Pflanzenfornien 
vor,  die  den  Alpen  fehlen,   von  denen  aher  merkv^-ürdiger- 
weise  einige  auf  den  Sudeten  zu  finden  sind.    Wie  sollen  wir 
nnn  diese  sprungweise  Verbreitung  der  Pflansen  erklären? 
Sind  sie  an  allen  ihren  Puncten  gleichmaseig  ans  aoagesior- 
benen  Stammeltem  entstanden?  Sind  sie  an  einem  der  Stand- 
orte entstanden  nnd   zu  den  anderen  hingeifandert?  Sind 
sie  an  einem  gt^meinsamen  Orte  entstanden  und  nach  den  nun 
nachträglich  isolirten  Standorten  ansei naudergewandert?  Wäh- 
rend wir  die  erste  dieser  drei  Möglichkeiten  wegen  der  voll- 
kommenen Indentitat  der  Formen  an  allen  Standorten  als 
höchst  unwahrscheinlich  anrückweisen  müssen ,  wShrend  wir 
ferner  die  zweite  Möglichkeit,  eine  Wanderung  von  einem 
Standort  zum  anderen,  ebenfalls  nicht  annehmen  können,  da 
zwischen  den   einzelneu  Standorten  die  Beilingungen  ftir  die 
Ebnstenz  der  in  Hede  stehenden  Formen  nicht  vorhanden  sind, 
geratben  wir  an  die  dritte  Möglichkeit,  fiir  welche  mit  Ent- 
schiedenheit eine  andere  Thatsache  spricht  t   stolidi  die 
von  der  Geologie  nnsweifelhaft  feetgeatellfte  Bdstena  einir 
£i8zei  t. 

Wenn  vor  einer  Summe  von  Jahrhunderten  das  Eis  von 
den  Alpen  bis  iu  die  Gegend  von  München  reichte,  wenn 
andererseits  das  Eis  von  den  scandina vischen  Gebirgen  über 
die  Ostsee  herfiber  bis  in  die  preosstsche  Ebene  vorgedrongoi 
war,  nnd  es  ist  diess  dnrdi  sichere  Thatsachen  Terbfirgti 
so  werden  wir  in  dem  von  diesen  beiden  Grenzen  eingesehlot- 
penen  Landstrich  ein  Klima  vermuthen  dürfen ,  das  von  d€Bi 
beute  iu  der  alpinen  Region  herrschenden  nicht  sehr  verschie- 
den gewesen  sein  kann ;  es  mussten  damals  die  Pflanzenart^D, 
die  wir  hente  Alpenpflanzen  nennen,  in  der  mitteldeatscben 
Ebene  wohnen,  wShrend  die  Alpen  nnd  der  Norden  Tollkonmen 
mit  Eis  bedeckt  waren.  In  derThat  finden  sieh  in  den  Torf* 
mooren,  »^owie  in  Tuffeu   Mitteldeutschlands,   Reste  alpine 
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Pflaozenarten  vor.  Als  mit  dem  Würnierwerden  des  Klimas 
das  £18  zurückwich,  drang  die  Vegetation  auf  das  t'rciwerdeude 
Temm  Tor,  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  das  beute  in  Alpen- 
thikni,  deren  Gletscher  abschmelzen,  noch  schrittweise  Terfblgen 
können.  Auf  diese  Weise  gelangten  die  „alpinen"  Pflanzen 
ei>t  iu  die  Alpen  hinein,  auf  die  niedrigeren  Gebirge,  selbst 
uttch  ScandiuavieiK 

Wäre  nun  Deutschland  g^en  andere  Vegetationsgebiete 
vollkommen  abgeschlossen  gewesen,  etwa  durch  Meercsarme, 
»  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Alpenpflanzen  in  demselben 
Masse,  als  sie  die  frei  werdenden  Höhen  bevölkerten,  auch 
sieh  dem  wärmer  werdenden  Klima  der  Ebene  acclimatisirt 
l^riiteo.  Allein  der  Bezirk  dieser  „alpinen**  Flora  war  gegen 
4ie  Naehbarbezirke,  besonders  im  Osten,  die  ein  wärmeres 
Klima  besassen,  nicht  abgeschlossen.  Die  wärmeren  Pflanzen 
Ku5.ilands  und  Asiens  drangen  weiter  nach  Westen  vor,  in 
aemselhen  Verhältnisse  als  hier  das  Klima  wärmer  wurde. 
Mit  diesen  bereits  dem  wärmeren  Klima  vollkommen  ange- 
pinten  Pflanzen  konnten  nun  unsere  „alpinen^'  Pflanzen,  die 
neh  erst  hätten  anpassen  müssen,  die  Goncnrrenz  nicht  auf* 
nehmen,  sie  mussten  vor  ihnen  das  Feld  räumen,  sich  nui  ein 
Gebiet  zurückziehen ,  auf  das  ihnen  der  Feind  nicht  folgen 
konnte.  Dieses  Gebiet  mit  kälterem  Klima  wich  aher  selbst 
vor  ihnen  zurück,  da  mit  dem  fortwährenden  Schwinden  und 
Zoräckweichen  der  Eisbedeckung  das  Klima  der  Alpen  selbst 
fortwahrend  wärmer  wurde.  So  sehen  wir  heute  diese  „alpine" 
Flora  auf  jenen  Höhengürtel  beschränkt,  den  wir  als  die  alpine 
Region  kennen  gelernt  haben,  nach  oben  hin  un  weiterer 
Ausdehnung  durch  die  Schneegrenze  gehindert,  von  unten  her 
bedrängt  durch  die  eingewanderten  asiatischen  Pflanzen,  von 
denen  einige,  wie  die  Vorposten  eines  feindlichen  Heeres  noch 
bin  in  die  alpine  llegion  vorj^edrungen  sind  und  das  Klima 
anscheinend  gut  ertnigen,  so  insbesondere  die  Esparsette  Ono- 
brjrchis  satiTa,  deren  nächstverwandte  Arten  sämmtlich  in 
Aflien  ihren  HaoptTerbreitungsbezirk  haben.  Nur  an  wenigen 
besonders  günstigen  Punkten  der  Ebene  konnten  die  „alpinen'' 
Ptianzen  ihre  ursprünglichen  Standorte  behaupten,  au  Funkten, 
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deren  kliinatiMjlie  BedingiiiiHreu  uud  zwar  vor/.ugswei.-*^  die 
Feuclitij^keit  ihnen  die  Concurreuz  mit  den  Eindriuglingea 
ermüglicbte.  I>iese  Punkte  sind  die  berpits  erwakuten  Cok>- 
nien  von  Alpenpflanzen  in  der  Ebene.  Vielleicht  ist  unter  den 
Pflanzenarten  unserer  Ebene  noch  manche,  die  nicht  erst  da- 
mals aus  dem  Osten  kam,  sondern  schon  der  ..alpinen*^  Flora 
angehiute.  wie  /.  ]].  der  l{anunculus  aconitilolius.  der,  in  d^r 
alpinen  Kegion  weit  verl)reitet .  sich  auch  in  den  Wäldern 
Frankens  und  Thüring«Mis  allenthalben  findet,  während  er  selt- 
samer Weise  in  den  Wäldern  der  südbaieriscben  Hochebene  fehlt. 
Sind  wir  schon  in  diesem  Falle  nicht  im  Stande,  die  Ursachen 
dieser  auflallenden  Verbreitung  zu  überblicken,  so  gelingt  es 
noch  viel  weniger,  die  verschiedene  Vertheilnng  der  alpinen 
Pflanzen  nach  Gebirgsstöckeu  zu  ergründen ,  warum  einige 
Pflanzen  nur  den  östlichen,  andere  nui*  den  westlichen  Alpen, 
angehören;  warum  gerade  gewisse  Arten  auch  auf  den  niederen 
Gebirgen  vorkommen;  warum  die  einen  auch  nach  Scandina* 
▼ien  gelangt  sind,  andere  nicht.  Vermuthungsweise  liesse  sich^ 
die  Ursache  hielür  in  einer  verschiedenen  geographischen  Ter-* 
theiluug  schon  wälirend  der  Eiszeit  in  der  Ebene  annehmen, 
Tielleicht  sind  aber  auch  noch  nach  der  Eiszeit  Veränderuugeu^ 
der  Pflanzen,  Bildung  neuer  Arten  eingetreten. 

Versuchen  wir  noch  weiter  zurückzugehen  und  legen  uat^ 
die  Fnage  vor,  woher  denn  eigentlich  vor  der  Eiszeit  di 
„alpine"  Flora  in  die  deutsche  Ebene  gelaugte,  so  verliert  sich 
die  l'orschuug  in  hvpothetischem  Dunkel,  in  dem  nur  wenige 
schwache  Lichtstrahlen  Wege  für  eii>e  künftige  Lösung  der 
Frage  andeuten.    Es  spricht  manches  dafür,  dass  auch  scbo 
diese  „alpine'^  Flora  aus  Asien  stammte  und  nach  einer  ifßi^ 
falls   vorausgegangenen  Meeresbedeckuog  Mitteieuropa^s  eim 
wanderte,  dass  aus  der  Gegend  des  Altaigebirges  die  gesammtl.,.— 
Vegetation  Mittel-  und  Nordeuropa's ,  Nordasiens   und  Nord-  ™ 
ameriku'.s  stammt.    Doch  stehen  einer  genaueren  Vorstellung 
über  diese  Wauderungen  noch  zu  viel  Schwierigkeiten  im  ^V 

Auch  aus  der  sfidlichen  Flora ,  welche  zanSchst  in  kein 
Zusammenhange  mit  der  asiatischen  Flora  steht,  dilrften  u 
Alpen  seit  der  Eiszeit  einige  Pflauzeuarten  erhalten  bfl^i 
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Auf  dem  Südabbange  der  Alpen  finden  sich  zahlreiche  Arien 

ler  Mittelnieerflora ,  welche  aber  des  Klima's  halber  auch  die 
niedrigsten  Alpeni)ilsse  iiiolit  zu  übersteigen  vermögen ;  nur 
för  (Ins  im  Frühjahre  blühende  Haidekraut,  Erica  caruea,  das 
in  den  Mittelmeergegenden  ausserordentlich  häufig  und  üppig 
gedeiht  und  dort  seine  nachatverwandten  Arten  besitzt,  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  es  in  die  Alpen  emporsteigen  konnte  nnd 
▼<m  dort  in  die  sOddenfeche  Ebene  hinabwanderte,  in  der  es 
bis  zur  Donau  überall  verbreitet  ist,  während  es  im  Osten, 
um  die  Alpen  herumwauderud ,  schon  bis  Schlesien  vorge-  ^ 
dnmgen  ist. 


Die  im  Obigen  dargestellten  Fantoren ,  einerseits  die  kli- 
matischen, auderejrseits  der  historische  der  PHau/enwanderuug 
bedingen  nun  in  ihrem  Zusammenwirken  nicht  blos  die  Yer- 
•chiedenbeit  der  Alpenflora  Ton  jener  der  Ebene,  sondern  auch 
die  nnendliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Vertheilnng  der  Alpen- 
pflanzen selbst.  Jede  Localität,  jedes  Thal,  jeder  Gipfel,  jedes 
Joch  hat  seine  besondere  F'lora,  sind  ja  schon  die  klinuitiscbeu 
Factoren  nicht  überall  gleich  und  noch  weit  mehr  macht  sich 
dw  historische  Factor  geltend. 

Pflanzen,  die  das  Klima  sehr  gut  ertragen  kdnnten,  bewohnen 
eine  Localität,  einen  Gebirgsstoek  nicht,  weil  sie  eben  anf  ihrer 
Wanderung  nicht  hingelangten,  ans  bestimmten  Ursachen  nicht 
hingelangen  konnten.  Das  genaue  vStndiuni  der  Verbreitung 
der  Alpen pflanzfu,  zu  dem  jeder  Alpenbesiicher  einen  Beitrag 
ZD  leisten  im  blande  ist,  mag  nus  vielleicht  einmal  nähere 
Aufschlüsse  ertheilen  über  die  Wandemngen  der  einzelnen 
Pflanzenarten,  über  die  Vorgange,  die  seit  der  EisKoit  stattgefunden 
haben. 
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Der  Krieg  iu  Tirol  im  Jahre  1809. 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Geographie  der  Alpen.  II.'*') 

Mit  einer  Uebersicbtskarte. 

Ton  Professor  Ed.  Eiehter  in  Balsbnrg. 

Vorbemerkuxigen. 

Es  sei  gestattet,  in  diesen  Blättern,  deren  gewöhnlicher 
Inhalt  die  Bespreohnng  der  aesthetischen  und  physisehen  Eigen- 
schaften unseres  Gebirges  isli,  einmal  auch  einer  anderen  Seite 
des  Interesses  zu  gedenken,  welches  sich  an  diese  hochragenden 

Gipfel  und  schauerlichen  Kugpiisse  knüpft;  der  historischen 
Erinnerungen,  an  welchen  sie  so  reich  sind.  —  Nicht  als 
ob  hier  eine  Geschichte  der  Alpenländer  gegeben  werden  sollte. 
Es  soll  vielmehr  nur  von  den  Ereignissen  des  einzigoi  Jahres 
1809  gesprochen  werden.  Und  auch  von  diesen  nicht  in  einer 
eigentlich  historischen  Darstellung. 

h]ü  soll  vor  allem  nicht  vergessen  werden,  dass  mehr  als 
anderswo  im  Gebirge  der  Mensch  von  der  Natur,  in  deren 
Banne  er  lebt,  abhängig  ist;  dass  Berg  und  Thal  mehr  iür  ihn 
sind,  als  stumme  und  gleichgiltige  Formen,  die  ihn  umgeben- 
Es  mag  so  einer  oder  der  andere  der  fteundlichen  Leser  darauf 
aufmerksam  werden,  welche  grosse  Rolle  dieses  Aeiisserliehe 
gerade  im  Gebirgslande  auch  im  geschichtlichen  Verlaufe  zu 
spielen  im  Stande  ist;  es  mag  vielleicht  ein  anderer  es  daukbar 
empfinden,  wenn  er  darauf  hingewiesen  wird,  wie  viele  Stellen 
unserer  Alpen,  die  er  fröhlich  durchschreitet,  durch  das  Blut 


*)  I.  siehe  BMid  V.  1874,  I.  AbtheiluDg.  Seite  1—56.  »Das  OletMliei^ 
binomen.*' 
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geweiht  sind,  das  für  die  edelsten  Güter,  die  iiationale  Freiheit 
und  üoabbäugigkeit,  vergossen  worden  ist. 

Die  Bevölkerang  Tirols  ist  in  hOchst  ungleicher  Dichte 
über  die  532D  Meilen  des  Landes  vertheilt.  Sie  wohnt  in  den 
breiten  frachtbaren  Thalsohlen,  an  den  warmen  Südabhäugeu 
der  Berge  eng  aneinander,  sie  zieht  sich  in  immer  dünner 
werdenden  Fäden  in  die  Seitenthäler  hinein,  sie  überlasst  den 
grössten  Tbeil  des  Landes  dem  Walde,  der  Alpenmatte,  dem 
Fek  ond  Gerolle,  dem  Schnee. 

Die  ganze  Mitte  des  Landes  erfüllen  in  breiten  Massen 
die  bedeutenden  Erhebungen  der  Oetzt haier,  Stubaier,  Ziller- 
thaler  Gebirge,  auf  viele  Qoadratmeilen  hin  unbewohnbar  und 
anbewohnt.  Im  Norden  und  im  Süden  starren  die  schroffen 
Grate  des  Kalkgebirges,  zwar  der  menschlichen  Ansiedlnn^ 
nicht  so  feind ,  als  die  Höhen  der  Centralalpen,  doch  auch 
nur  in  schmalen  Thälern,  eiugeen^'t  durch  Wald,  Fels  und 
Schutthalde,  spärliche  Bebauung  und  Bewohuuug  duldend.  Diese 
Bergmaesen  werden  von  einander  geschieden  durch  die  grossen 
Flossthaler  des  Inn  im  Norden,  der  Etsch  nnd  der  Dran  im  Süden. 
Da  wohnen  die  Menschen  dicht  beisammen,  südlich  nnd  n5rd* 
lieh  von  der  grossen  Kette  ,  von  der  Ebene  wieder  geschieden 
durch  die  Ketten  des  Kalkgebirges.  Zwei  Landschaften  entstellen 
so;  nur  durch  die  spärlichen  und' steilen  Pässe  der  Hauptkette 
in  Verbindung  mit  einander. 

Nicht  mehr  als  zwei  fehrbare  Stressen  überschreiteu  diese. 

Die  Breun  erst  rasse  ist  ein  Ib'/t  Meilen  langer  Engpass,  mitten 
zwischen  wenig  wegsamem  Gebirge  hindurch.  Die  andere  Strasse 
fahrt  in  weitem  Bogen  von  der  Mitte  der  nördlichen  Land- 
schaft nach  Westen  aosbiegend  durch  das  Ober-Innthal  an  die 
Quelle  der  Etsch  uud  an  diesem  Flusse  abwart»  wieder  zarück 
gegen  Osten  an  die  Mitte  des  südlichen  Landestheiles:  fast 
50  Stunden  zu  marschireu  von  Innsbruck  bis  Meran. 

Ausser  diesen  Strassen   fuhren  nur  wenige  Saumwege 
über  die  Hauptkette,  dafür  aber  mannigfaltige  Verbindungen 
über  die  Seitenzweige  derselben,  die  Theile  der  einzelnen- 
Landschaft  noch  euger  mit  einander  Terbindend,  so  z.  B.  der 
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JaufpiipMss,  wolcher  die  südwestliche  Landschaft  von  Meran, 
mit  der  südöstlichen,  dem  Pnstertbale,  in  kürzester  Linie  an 
der  Brennerstrasse  bei  Sterzing  zasammenf&hrt. 

Kein  f^Of>(;r:i]»]iisc'hes  Moment  tritt  auch  in  der  (icschichte 
Tirols  so  sehr  in  den  Vordergnuid,  als  seine  Theiluug  in  zwei 
Hälften,  diesseits  und  jenseits  der  grossen  Kette. 


Am  26.  December  1805  wurde  Tirol  an  Baiern  abgetreten, 
nachdem  es  442  Jahre  unter  habsbnrgischem  Soepter  gestanden 
hatte.  Als  im  Winter  von  1808  auf  1809  Oesterreich  znm 

Kriege  röstete,  fand  es  in  Tirol  eine  zum  Aufstand  gegen 
Baiern  im  hiH-listen  (irade  geneigte,  ihm  seihst  sehr  ergebene 
und  auhäugiiche  Gesinnung.  Ks  waren  eigentlich  kleinliche 
Ursachen  und  Motive ,  welche  den  gemeinen  Mann  in  Tirol 
gegen  die  baieriscbe  Regierung  aufbrachten.  Ein  Kirchenstreit, 
damals  so  wenig  eine  Seltenheit  als  jetzt,  nicht  einmal  im 
ganzen  Lande  entbrennend,  Neuerungen,  welche  dem  gegenüber 
was  Oesttnreieh  unter  Joseph  II.  erlebt  hatte,  zum  mindesten 
nicht  als  ausserg»  wrdmlich  erscheinen  konnten,  ja  zum  Theile 
höchst  berechtigt  und  heilsam  waren;  Uebergriffe  und  Thor- 
heiten  einiger  Beamten:  man  könnte  staunen  ob  der  allgemeinen 
tiefen  Erregung,  welche  sich  an  solchen  Ursachen  enteündet 
hatte. 

Doch  die  kleinste  und  persimlichste  Kränkung  kann  gross 
werden  unter  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt.  Sah  auch  der 
Bauer  nnr  da«  nächste  und  persönliche,  den  Führern  der 
Bewegung  war  es  doch  der  Kampf  gegen  das  gehasste  und 
nach  ihrer  Meinung  verderbliche  System,  in  dessen  Diensten 
sich  Baiern  Tirol  erworhen  hatte,  und  es  nun  verwaltete,  der 
sie  zu  Thaten  triel).  Ks  überrascht,  wie  oft  in  gleichzeitigen 
Schriften  und  Proclamationen  das  Beispiel  Spaniens  citirt 
wird.  Und  so  erscheint  auch  nns  Nachkommen  der  Kampf; 
nicht  als  eine  Erhebung  zu  Gunsten  emiger  renitenten  Geist- 
lichen zur  Vertreibung  einiger  brutalen  Bureankrateu ,  nicht 
als   eine   künstliche   Anzettelung    einer   auswärtigen  Macht, 
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sondern  als  ein  Kampf  des  historischen  Rechtes  i^»'<?en  das 
Hptem  des  Lüuderschachers,  der  Missachtuug  der  natioualeu 
Unabhaogigkeit,  welchem  sich  in  Napoleon^s  Kaiserreich  ver- 
körperte. 

Alle  unsere  Sympathien  müssen  anf  Seite  des  tap 
Bergvolkes  stehen.  Ein  Glück  für  Europa,  dass,  als  die  alten 
•  Staatsorgan ismen,  deren  Aufgabe  der  Schutz  gegen  ftvmden 
Uebergrifif  gewesen  wäre,  diesen  nicht  gewährten  and  zasammen- 
bnchen,  sich  noch  Gegenden  in  Europa  fanden,  deren 
Bewohner  nnvenlorljen  und  wacker  genug  waren,  um  zur 
Seibäthilfe  zu  schreiten. 

1.  Erste  Vertreibung  der  Baiern. 

Kampf  im  P  n s t e r  t h a  1.  Schon  im  Januar  1 809  war 
eine  Anzahl  Tirolischer  Vertrauensmänner  —  darunter  auch 
A  Hofer,  der  Sandwirth  aus  Passeier  —  in  Wien  bei  Erz- 
herzog Johann  gewesen,  nm  mit  diesem,  oder  besonders  mit 
dessen  Vertreter  Preiherrn  v.  Hormayr,  den  Phin  des  Auf- 
standes zu  bereden.  Als  daher  am  9.  April  4  Uhr  früh  die 
für  Tirol  bestimmte  Truppeuabtheilung  des  Feldmarschall- 
Uentenant  Marquis  Cbasteler  von  Oberdraubnrg  her  nach 
Lienz  einrückte,  erhob  sich  das  ganze  Land,  zuerst  das  Puster- 
thal.  Bei  Sillian*)  wurde  schon  am  9.  August  eine  baierische 
Patrouille  gefangen  genommen;  am  anderen  Tage  entspann 
sich  der  erste  ernstliche  Kampf  bei  der  Brücke  von  St.  Lorenzen 
QUterhftlb  Brnneck,  welche  die  baierischen  Truppen  abwerfen, 
die  Banem  erhalten  wollten.  Erstere  sahen  sich  bis  zur  Mühl- 
bacher Klause  zurückgedrängt.  Doch  auch  diese  wurde  Ton 
den  Tirolern  umgangen  (11.  April),  erstürmt,  und  die  Baiern 
gezwungen,  sich  bis  an  die  Ladritscher  Brücke  zurückzuziehen, 
«0  sie  —  in  der  Nähe  der  heutigen  Franzensfeste  —  Stellung 
nahmen. 


•)  Heer  von  Inner-Oesterreich  p.  266.  Nach  Rapp  p.  84  bei  Innichen 
und  zwar  von  Bauern,  welche  sie  dann  den  Oesterreichern  übergaben;  ebenso 
aocb  Völderodorff  p.  31;  Scbneidawiod  I.  145  nennt  J.  N.  Kolb. 
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Denn  um  den  Besitx  der  Brennerfttrasse  handelte  es  sieb 

jetzt  in  Pi*stpr  Linie.  Die  Verbinilnng  zwischen  dem  italienischen 
und  deutschen  Kriegsscbaa platz  war  für  die  Strategen  in  beiden 
Lapjern  Zweck  und  Siegegpreis  des  Kampfes  in  Tirol*);  fran- 
zösische Abtheilnngen,  2000  Mann  unter  Biason,  nnd  ebenso- 
viel unter  Lemoine,  waren  gerade  im  Begriffe  sie  zum  Marscbe 
ans  Italien  nach  Deutschland  zu  benutzen.  Sie  waren,  einen 
Tagmarsch  auseinander,  am  11.  April  iu  Brixen ;  die  eine 
Morgens  abmarschirt,  die  andere  sollte  Abends  eintreffen,  l  )ie 
ganze  baierische  Macht,  welche  südwärts  des  Brenners  sich 
befand,  vertheidigte  io  hartnäckigem  Kampfe  die  SteUun|if  an 
der  Ladritscher  Brücke.  Schon  an  diesem  Tage  erschienen  die 
ersten  österreichischen  Jager  am  Kampfplätze.  Am  12.  zog 
Bissen  dnrch,  nnd  ihm  scbloss  sich  Wrede  mit  den  Baiern  an. 
Die  baierische  Nachhut  konnte  die  Brücke  nicht  lange  mehr 
halten  und  folgte.  Lemoiue  rettete  sich  aus  Brixen,  nach  ver- 
geblichen Angriffen  auf  die  Brixner  Klause,  nach  Bozen  nnd 
Trient  zurück. 

So  war  die  Brennerverbindung  vom  Pusterthale  her  nnter- 

brochei),  und  an  ihrer  wichtigsten  Stelle  im  Besitz  der  Oester- 
reicher. 

Jetzt  tritt  auch  —  zum  erstenmale  —  der  Jaufenpass  in 
Action.  Andr.  Hofer  war  schon  am  19.  mit  seinen  PasseirerUf 
Meranem  etc.  herübergekommen  und  hatte  am  11.  die  baierisobe 
Garnison  in  Sterzing  angegriffen,  welche  sich  nach  Tielstün* 
digem  Kampfe  am  Sterzinger  Moos  ergeben  rausste. 

Als  jedoch  Bisson  und  \Vre<le  am  12.  vom  Süden  her 
anrückten,  zog  sich  Hofer  vor  der  Uebermacht  in's  Gebirge 
zurück;  freilich  dort  noch  fürchterlicher  als  im  offenen  Kampfe. 
Der  ganze  Weg  von  Sterzing  bis  Innsbruck  war  für  die  mar? 
schirende  Golonne  ein  immerwährender  Kampf,  sie  sah  sich 
von  allen  Seiten  bedroht,  beschossen,  verfolgt,  ohne  etwas 
anderes  als  passive  Tapferkeit  entgegensetzen  zn  können,  worin 


*)  Diess  war  auch  der  Omnd,  warum  Napoleon  den  Baiem'  be&hl, 
Tirol  zn  behaupten,  wählend  sie  die  Abiicht  hatten,  es  anlksgeben. 
(Hdfler  p.  8.) 
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denn,  auch  die  Baiern  nach  allen  Zeagnissen*)  sieh  ak  aa^e- 
zeichnet«  Truppe  bewiesen  haben. 

Kampf  im  Innthal e.  Gleichzeitig  war  aber  auch  im 

nördlichen  Tirol  der  Aufruhr  erhoben  worden.  Schon  am 
in.  April  kam  es  bei  Axaras  in  der  Nähe  von  Innsbruck  zum 
Kampfe;  am  anderen  Tage  rings  um  luDsbrnck.  bei  Zirl,  auf 
dem  ganzen  Rande  des  südwärts  von  da  sich  ausdehnenden 
Mittelgebirges.  Innsbrack  liegt  ja  wie  in  einem  Kessel,  nördlich 
nnd  südlich  von  dem  Hü«^elland  beherrscht,  in  welches  das 
pigentliche  Innthal  um  einige  100'  eingesenkt  ist.  Dort  liegt 
Onrf  an  Dorf,  die  Verbindung  mit  dem  oberen  und  unteren 
Innthal  kann  leicht  ohne  Berühmng  der  unten  liegenden  Stadt 
geschehen ;  die  Brennerstrasse  lauft  gerade  dort,  wo  das  südliche 
Mittelgebirge  am  breitesten  ist,  in  der  Mitte  durch.  Innsbruck, 
i^t  tlaher  diesmal  —  und  noch  zwei  anderemale  —  verloren  und 
unhaltbar  gewesen,  .sobald  dieses  Mitielgebirg  in  Händen  der 
Aofetandistshen  war. 

Am  11.  April  war  es  fast  ausschliesslich  die  Mannschaft 
ans  diesen  Gegenden  selbst,  welche  die  ätadt  angriff.  Am 
Abend  waren  die  Baiern  in  die  Stadt  zurückgedrängt;  am 
Bscbsfcen  Morgen  wurden  sie  auch  in  dieser  selbst  angegriffen, 
nnd  nach  mehrstündigem  Kampfe  völlig  Überwältigt,  zerstreut, 
gefangen. 

£tne  Reiterabtheilung  floh  nach  Hall.  Dort  hatte  schon 
am  11.  Mittags  der  Kampf  an  der  Brücke  von  Volders  und 
an  dem  dort  befindlichen  Servitenkloster  seinen  Anfang  genom- 
men. Am  Morgen  des  12.  wurde  Hall  von  den  Stm-mmann- 
schaften  der  Umgebung  überfallen,  die  Besatzung  entwaffnet, 
und  als  daher  die  erwähnte  Keiterabtheüung  sich  der  Stadt 
näherte,  fiind  sie  sich  von  den  Siegern  umringt,  und  zur 
Ergebung  gezwungen.  Nicht  anders  erging  es  einigen  anderen 
Abtheilungen  in  Rattenberg  ,  hei  Rothhol/,  in  Volders.  F]in 
Theil  entkam  durch  das  Achenthai;  eine  kleine  Truppe  von 
der  Schamitz  nach  Mittenwald. 


*)  Heer  von  Inner-Oesterreich  p.  209. 
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Doch  das  siegestruakeDe  UnterinDtbal  wurde  noch  emmal 
erschreckt  durch  die  Aixkanft  der  baierisch-fraDieosischen  Gölonne 
unter  Bissen  und  Wrede,  welche  am  Morgen  des  13.  plötzlich 

vom  Hreiiner  her  vor  Innshrnck  erschien,  um  sit  li  mit  General 
Kiiikt'l  zu  vcrt'iiiigeu ;  doch  sie  w.ar  in  die  Hülile  des  Löwen 
gekommen.  Von  allen  S!eiteii  von  den  wüthenden  Bauern  nm- 
stellt  und  umdrängt,  höchst  betroffen  über  die  unerwartete 
Sachlage,  mnssten  die  beiden  feindlichen 'HeerfÜhi'er  zur  CSapi- 
tulation  sich  bequemen,  welche  mit  dem  Schtttzenmajor  Teimer 
abgeschlossen  wurde. 

Nach  drei  Tagen  war  so  ganz  Nord-  und  Mitiel-Tirol 
vom  Feinde  befreit,  8235  Bfann  Baiem  und  Franzosen  zu 
Gefangenen  gemacht.  Nur  Kufstein  war  den  Baiem  geblieben, 

der  ge])lante  üeberfall  misslungen. 

Augriff  auf  Trieut.  Zugleich  mit  dem  Beginn  des 
Kampfes  in  Tirol  fand  auch  das  Einrücken  der  Oesterreicher 
in  Italien  unter  Erzherzog  Johann  statt.  Dieser  marschirte  ttber 
den  Predil,  das  Isonzothal  hinab,  bog  aber  plötzlich  bei  Gapo- 
retto  westlich  ans,  stieg  Ober  das  niedere  Joch  von  Staranella 
in  das  Thal  des  Xutisone  hinü})er,  und  gewann  so  ))ei  Cividule, 
wenige  Stunden  von  Udine  entfernt,  die  Kl)ene.  Die  Franzosen 
unter  Napoleon 's  «Stiefsohn  Eugen  Beauharnais  waren  überrascht, 
denn  sie  erwarteten,  durch  eine  Demonstration  von  Malborghet 
her  noch  in  ihrem  Irrthum  bestärkt,  die  Feinde  nur  aus  dem 
Tagliamentothale.  Sie  mnssten  sich  zurflckziehen,  wurden  aber 
von  den  Oesterreichem  nach  einem  Gefechte  bei  Pordenone 
am  in.  April  entscheidend  geschlagen  bei  Sacile  unweit  Treviso. 
Erzherzog  Johann  rückte  bis  gegen  Verona  vor,  wo  sich  die 
Franzosen  (bei  Caldiero)  verschanzt  hatten,  und  die  Heere  sich 
dann  bis  1.  Mai  gegenüber  standen. 

Diese  Ereignisse  sind  fnr  die  Vorgänge  im  südlichen 
Landestheile  von  Tirol  für  die  angegebene  Zeit  natürlich  die 
massgebenden.*)  Dorch  abgesendete  Truppenabtheilungen  war 
über  Pieve  di  Cadore  schon  früher  die  Verbindung  zwischen 

*)  Ocsterreichische  Militär.  Zeitschrift  1838.  Heer  r<m  hmer-Oesterreldi 
p.  293.  Rapp  179.  A.  Hofer  118  a.  135. 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Krieg  in  Tirol  1809. 


173 


den  in  Tirol  und  in  Italien  Yorgehenden  Hebron  hergestellt 
worden.*)  Doch  standen  die  Franzosen  noch  in  Trient,  als  das 
mittlere  nnd  nördliche  Tirol  schon  längst  vom  Feinde  hefreit 
war.  Marqnts  Chasteler,  welcher  am  15.  April  nnter  grossem 

Juhel  des  Volkes  iu  Innsbruck  einbezogen  war,  entscliloss  sich 
daher  zu  einem  Angrifft»  auf  Trient,  umsomehr  als  er  zu  Bozen 
am  20.  die  Nachricht  vom  Siege  Ton  Sacile  erhielt. 

Im  sfidlichen  Landestheil,  der  wie  der  andere  ein  selbstst&n- 

diges  Verthei'ligiingsgebiet  ist,  erheben  sich  Theile  der  südlichen 
K.iiktilpen.  Diese  bilden  wie  ihre  g«»ologischen  Verwandten  im 
Norden  eiue  Reihe  paralleler  Züge,  welche  durch  tiefe  C,|uer- 
einschnitte  in  eine  Anzahl  kurzer  Ketten  zertlieilt  sind.  Die 
Hanptrichtnng  ist  aber  nicht  wie  nördlich  des  Brenners 
eine  wesi-östliche,  sondern  der  Hauptsache  nach  eine  nord- 
tSdliche.  So  entstehen  mehrere  der  Etsch  parallele  Thalfarchen, 
welche  aber  wieder  unter  einander  in  mehrfacher  Querverbin- 
dung stehen.  8o  mannigfache  kriegerische  Möglichkeiten  hier- 
durch nach  deu  verschiedenen  Ötellungeu  des  Angreifers  und 
des  Vertbeidigers  gegeben  sein  kdonen,  so  kommt  doch  bei 
dem  zunächst  zu  erwähnenden  Angriffe  Chastelers  zor  ^nz- 
lichen  Befreiung  Tirols  nur  die  Hauptoperationslinie  an  der 
Etsch  in  Betracht. 

Chasteler  hatte  den  grössteu  Theil  seiner  Truppen  bei 
«ich.  Sie  wären  aber  der  Ueberzahl  des  iu  Trient  unter  General 


*;  Heer  voo  loner-Oesterreieh  298.  Oesterreichisehe  Militär.  Zeitacbrift 
1838  I.  p.  285.  Am  11.  April  sandte  Cbasteler  den  Major  Lanotte  mit 
40O  klami  über  Sexten  und  den  Knmherg  in*8  Piavethal.  wo  er  mit  dem 
ton  Erabenog  Johann  aoBgeseliickten  Hauptmann  Zaeehari,  der  über  die 
Pleckea  nach  Tolmezzo  am  Tagliamento  gesogen  war,  Yerbindnng  snehen 
tollte  Am  12.  wurde  liodron  von  Toblich  ans  mit  einem  Landwehrbataillon 
■ach  Cortina  d'Ampezzo  i^rcscbickt  am  sich  bei  Pieve  di  Cadore  mit  Lanotte 
zn  vereinigen.  Major  Ertl  wunlo  in  das  Grödnor  Thal  jjesandt  um  das  Grödner 
Jöchel  zu  bcdbaclitcn  Zac^ari  stieg  auf  die  Nachriebt  vom  siegreichen 
Voncbreiteo  des  Hauptheeres  auch  nach  Cadore  hinüber.  Alle  drei  mar- 
schirten  dann  das  Piavethal  hinab.  Zucchari  ging  von  Primolano  durch 
<lie  Sette  Comuni  nach  Montecchio  magg.  zur  Hauptarmee.  Lodron  durch 
<iie  Val  Sngana  nach  ßoreredo,  Lanotte  Über  Asiago  und  Araiero  in  die 
Vtl'  Ana. 
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Baraguay  d'Hilliers  stebenden  Feindes  nicht  geMracbsen  gewem, 
wenn  nicht  die  deutschen  Siidtiroler  kraftigst  mitgewirkt 
hätten.  Andreas  Ilofer  stand  an  ihrer  Spitze.  Die  Wälschtiroler 
hielten  sich  ziemlich  passiv;  nur  einzelne  Gemeinden  und 
Persdnlicfakeiten  liesBen  Leistungen  sehen,  die  sieb  mit  jensn 
der  Dentscbtiroler  yergleicben  konnten.*)  Hingegen  fehlte  es 
nicht  an  Unordnung  und  Excessen.  Die  Hanptcolonne  rückte 
an  der  Etsch  vor,  während  der  linke  Flügel  unter  Oberstlieu- 
tenant Ertel  in  das  F 1  e  i  in  s  e  r  t  h  a  I  und  aus  diesem  in  die 
Val  Sugana  nach  Levico  und  Porgine  marschirte,  der 
reclife  Flügel,  grösstentheils  aus  Tirolern,  bestehend,  die  west.- 
lichen  Zugänge  Trients,  die  Pässe  von  Ca d ine  und  Bnco 
di  Vela  einnabm.  So  war  die  Stellung  von  Trient  nnbaltbar 
geworden  und  der  franzüsiscbe  General  zog  sieb  bis  gegen 
Koveredo  zurück.  Chasteler  eilte  ihm  nach  und  grift'  ihn  in 
seiner  sehr  festen  Stellung  bei  Vohuio  au.  Hier  kam  es  am 
24.  April  zu  einem  sehr  verlustreichen  —  und  nach  dem 
Urtbeile  der  Schriftsteller  sehr  überflüssigen  Gefechte.**) 

Mehr  durch  die  Nachrichten  vom  Vordringen  Erzhmog 
Jobann*s  als  durch  dieses  Gefecht  gezwungen,  räumte  Baraguay 
d'Hilliers  am  25.  Roveredo  und  in  den  folgenden  Tagen  das 
ganze  Land,  nachdem  noch  bei  Avio  und  Pilcaute  am  26. 
gefochteu  worden  war. 

Ende  April  stand  kein  Feind  mehr  auf  tiroler  Boden. 

Schlussbetracbtung.   In    diesem  ersten  Akte  des 

Dramas  tritt  der  Naturcha^-akter  des  Landes  in  Beziehung  auf 
grössere  kriegerische  Bewegungen  nicht  in  Wirksamkeit.  Ks 
ist  ein  allgemeines  gleichzeitiges  PJrheben,  Umringen,  Erdrücken. 
Nur  die  Wichtigkeit  des  Jaufenpasses  wird  schon  sichtbar. 
Durch  diesen  wird  das  Burggrafenamt,  die  von  dem  kemhaf* 
teilten  aller  Tiroler  Stamme  bewohnte  Gegend  von  Meran 
ja  das  ganze  Obervinschgau  der  Brennerstrasse  in  die  Flanke 
gerückt;  diese  erscheint  stets  von  daher  bedroht,  ja  beherrscht 


*)  Vergl.  Hormayr,  Andreas  Hofer  p.  124.  f. 

**)  Rapp  186  und  Anmerkung  52,  Oeiterreichiii^e  Militir.  Zeitecbrift 
1888,  Hormayr  186. 
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Nicht  umsonst  stammt  der  aiigesehenste  aller  Tiroler-Führer, 
der  «,Oberoommaudant''  aus  jener  Gegeud.  Die  Passeirer, 
Meraner,  Algnnder,  Maiser  Schützencompagnien  sind  der 
e^ntliche  Kern  seines  Heeres :  sie  spielen  —  im  Herbste  beson- 
ders —  den  wenig  organisirten  Schaaren  des  Salzbuiger  Ge- 
birgslandes  gegenüber  die  Rolle  des  regulären  Milit&rs.  Dort 
war  einer  der  Hauptsitze  des  Aufstandes. 

Aber  in  anderer  Hinsicht  hatte  sich  der  Charakter  des 
Krieges  in  diesem  Lande  schon  wahrend  der  vier  Tage  allent- 
halben anf  das  sQhrecklichste  knnd  gethan.  Freilich  nicht  zum 
erstenmal!*)  Der  Soldat  war  in  diesen  Engpässen,  zwischen 
steilen  Bergwänden  eingeschlossen,  mit  schwerer  Armatur 
bepackt,  fast  hilflos  seinen  Feinden  hingegeben.  Alle  Militür- 
achriftst eller**)  sind  einstimmig  in  Anerkennung  der  furcht- 
baren Ueberlegenheit,  welche  der  Tiroler  Schütze  da  entfaltete. 
Für  ihn  sind  die  wegloeen  Berghalden,  die  Walder,  deren 
Untergrund  ans  dem  wildesten  Blockgewirre  nnd  ondnrchdring- 
lichem  Gestrtipp  besteht,  ein  bekanntes  und  keinerlei  Schwierig- 
keit bietendes  Terrain.  Er  kann  sich  d;i]iin  jeden  Aiifjenljlick 
gesichert  zurückzuziehen,  während  ihm  der  Soldat,  selbst  wean 
er  die  Schwierigkeiten  überwinden  wollte,  dahin  nicht  folgen 
darf  —  es  waren  gewiss  genng  alpengewohnte  Mannschaften 
nnter  den  Baiem  —  denn  jeder  Felsblock,  jeder  umgefallene 
Baum  kann  ein  Hinterhalt  sein  und  der  Ortskundige  wird 
ibm  doch  stets  entgehen.  Der  Soldat,  der  <]as  Thal  und  die 
Strasse  verlässt,  versch windet  wie  der  Wüstenreisende,  der 
sieb  von  der  Karawane  trennt,  spurlos  aaf  dem  feindseligen 
Boden. 

Nicht  sn  vergessen  ist  die  körperliche  nnd  geistige 

Schulung  zum  Ertragen  der  grössten  Anstrengungen  und 
Gefahren,  welche  das  (iebirgsland  seinem  Bewohner  aufzwingt. 
Der  tägliche  Kampf  mit  einer  übermächtigen  Natnr,  mit  einem 

*)  Di«  Tradition  T<m  1708  nnd  1797  hatte  jedenfalls  einen  nicht  sa 
noterKhitsenden  EinBnst  anf  die  Bereitwilligkeit  der  Tiroler  snm  Ergreifen 
der  Waffen.  Es  finden  lieh  sehr  hftofig  Hinweiungen  in  den  Anfrnfen. 

**)  Baor,  Vdldemdorff,  der  Verfiuser  det  Heeres  von  Inner-Oeitereieh. 
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UDergiebigen  Boden,  das  entbehrungsreiche  Halbnoraudeulebea» 
welches  fast  die  ganze  Bevölkerung  auf  den  Alpen  kennen 
lernt,  macht  die  Menschen  hart  nnd  kriegsgeeignet.*) 


II.  Angriff  im  Mai. 

Der  nord tiroler  Kri egsschanplatz.  So  glänzendj 
die  Erfolge  der  ersten  AprilhSlfte  in  Tirol  waren,  so  zeigten 

doch  schon  die  näthsteu  Tage  dentlich,  dass  in  dem  grossen 
Kriege,  der  entbrannt  war,  die  Entscheidung  nicht  durch  begei- 
sterte Freischaaren  im  unwegsamen  Hochgebirge  könnte  gefundea 
werden,  sondern  dort,  wo  die  organisirten  Kräfte  der  ringenden 
Staaten  in  grossen  Heeren  mit  einander  kämpften.  In  den' 
Tagen  vom  1*1.  bis  23.  April  hatte  Napoleon\s  überlegenes 
(ieiiie  den  Erzherzog  Carl  in  einer  iieibe  von  TreÜ'en  zwischen 
Laudshut  und  iiegensburg  geschlagen  nnd  —  um  ein  Dritttbeil 
geschwächt  —  nach  Böhmen  zur&ckgeworfen.  Noch  während 
des  Kampfes  war  schon  von  einigen  französischen  Colonnen 
der  Weg  nach  Oesterreich  eingeschlagen  worden,  am  3.  Mai 
Stauden  die  Franzosen  in  Linz,  und  am  13.  in  Wien. 

So  war  die  ganze  Nordseite  der  Alpen  vollständig  entblösst 
nnd  Tirol  vom  Lech  bis  zur  Salzach  den  feindlichen  Angriffen 

ausgesetzt. 

Die  Wehre  Tirols  nach  dieser  Seite  ist  der  Zug  der  nörd- 
lichen Kalkalpen.  Von  Feldkirch  in  Vorarlberg  bis  Wörgl  im 
Uuterinnthal  tr^nt  sie  nnr  eine  einfache  Thaliurche  von  den 
ungegliederten  Massen  der  Centralalpen.  Diese  Furche  wird 
durch  den  Querriegel  des  Arlbergs  in  zwei  Abschnitte  getheilt. 
Den  westlichen  durchtiiessen  Alfenz  und  III:  es  ist  das  Hanpt- 
thal  V<orarlbeigs;  den  dstlicben  Rosanna  und  Inn:  das  Stanzer, 
das  Ober-  und  Unter-Innthal. 


*l  Treffende  SchiMorun^  bei  Baur ,  Krieg  in  Tirol  nnd  in  Pelet'f 
Memoires  sur  l.i  guerre  de  1809.    Doch  auch  nicht  ohne  echt  französische? 
Gewürz,  z  B.  III.  71 :  „La  vie  (des  Tiroliens)  est  .  .  .  memc  perilleuse  . 
combattre  corps  a  corps  les  oars  de  la  plus  grande  espece  et  Tigil^ 
Ghamois"  etc. 
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Von  Wörgl  abwärts  ^vir(]  das  T'utprimithal  zuui  C^iut- 
thal.  Die  Farcbe  setzt  sich  östlicli  fort  —  aber  nicht 'so  einfach 
als  bisher.  Zwischen  dem  Kalk  und  dem  Gneiss  schiebt  sich  ein 
niedriges  Schiefergebirg  ein,  reich  an  breiten  Thalfurchen  und 
bequemen  üebergängeD.  welches  bis  an  die  Salzach  im  Süden 
und  Osten  reicht.  Anstatt  einer  Furclie  sind  nun  drei  /u 
za  sehen.  Die  Tendenz  des  Oberinnthals  wird  wieder  aufge- 
nommen vom  Gerlos-  und  Öalzachthal;  ebenso  alit*r  auch  vom 
Brizenthale,  welches  von  Wöiigl  beginnend  sich  bis  Kitebühel 
fortsetzt,  endlich  nicht  minder  von  der  Thalsenkang,  die  südlich  ' 
vom  Kaisergebirge  iSaft  und  deren  Fortsetzungen  über  Hoch- 
tilzen  und  Leogang  eine  so  natürliche  Linie  bilden,  dass  ihnen 
jetzt  sogar  die  Eisenbahn  folgt. 

Im  Süden  sind  diese  Landschaften  ilurch  das  innere  Gebirge 
&8t  ganz  geschlossen.  Nur  zwei  fahrbare  Strassen:  über  das 
Reschen-Scheidek  und  den  Brenner,  nnd  nur  vier  Saumwege :  über 
das  Timbier  und  das  Pfitscher  Joch,  über  den  Krimmler  nnd 
Velber  Tau<  rn  führen  in  die  Luua-ehaftpu  südlich  der  Haupt- 
kette.  Ganz  anders  ist  die  Begrenzung  im  Norden. 

^Lan  kennt  den  Charakter  des  nördlichen  Kalkgebirges. 
Bei  günstiger  Beleuchtung  sieht  man  auf  den  grossen  Hoch- 
flächen, welche  dieses  Gebirge  hier  und  da  bietet,  z.  B.  am 
Steinemen  Meere,  eine  Erscheinung,  welche  im  Kleinen  den- 
selben Anblick  zeigt  ,  den  das  ganze  Gebirge  gewähren 
müj«ste,  w-enn  man  CvS  aus  einer  Höhe  von  50,0()()'  beschauen 
könnte.  Die  unebene  Fläche  scheint  zusammengesetzt  aus  einer 
Anzahl  nnregelmässiger  Schuppen,  welche  annähernd  reihen- 
weise laufend  an  einer  Seite  mit  sanft  geneigter  Flache  an- 
strigen,  an  der  entgegengesetzten  einen  steilen  Abhang  weisen, 
und  von  ihren  Nachbarn  rechts  und  links  durch  eine  graben- 
artige Furche  getrennt  sind. 

Ebenso  liegen  die  einzelnen  Erhebungen  neben  einander, 
welche  das  Gebirge  zusammensetzen.  Je  nachdem  die  Schichten 
des  Kalkes  mehr  in  horizontalen  Flächen  gelagert  oder  mehr 
anfj^estellt  sind,  entstehen  platean -gekrönte  Stocke  oder  steile 
Kämme,  in  unregelmässigen  Reihen  nehen  und  hinter  einander 
gelagert:  eine  Bildung,  die  von  den  langhin  znsammeuhäugeuden, 
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beiderseits  dachartig  abfallenden  Kämmen  der  Ceoiamlalpea 
aa£hllend  Temcbieden  ist. 

Steil  und  rauh,  mit  grauen  Wauden  erheben  sich  die 
Glieder  des  Kalkgebirges  aus  dem  Netze  tiefer,  walderiullter 
Einsenkuugeu,  welche  sie  umziehen  uad  die  einzelneu  treuuen. 
Meist  nar  niedere  Querjoche  yerbinden  sie,  doch  auch  diaee 
sind  oft  darchschnitten  dareh  enge  Furchen,  welche  sich  das 
fliessende  Wasser  ausgegraben,  und  in  denen  jetzt  der  Baeh 
zwischen  steilen  Wänden  eingeschlossen  dahintost. 

So  kann  man  den  Charakter  des  nördlichen  Kalkgebirges 
duiün  zusammenfassen:  Waldige,  tief  liegende,  mannigfach 
verzweigte  und  verbundene  Thäler  zwischen  isolirten  Stöcken 
und  Kämmen  oft  schwer  zn  fiberschreitenden  Gebirges,  selbst 
unterbrochen  durch  viele  Engpässe,  Klammen  genannt. - 

Die  Schwierigkeiten  welche  sich  aus  dieser  Natnrbescha^ 
fenheit  für  die  Vertheidigung  dieser  (von  Bregenz  bis  Pass 
Lueg)  35  geographische  Meilen'*')  langen  Linie  ergeben  müssen, 
begreifen  sich.  Mehr  als  zwölf  fahrbare  Uebergänge  über- 
schreiten das  Gebirge,  zahllos  sind  die  Querverbindungen,  die 
Saum-  und  Jageisteige,  welche  über  die  oft  niedrigen  und 
mit  Alpenhütten  besetzten  Plateaus  hinüberführen,  die  nahen 
und  ferneren  Umgehungen.  Kinen  nicht  verächtlichen  Schutz 
gewähren  nur  die  vielen  Engpässe.  Kleine  vor.spriugende  Fels- 
rücken,  vom  orographischen  Standpunkt  kaum  bemerkenswerthe 
Abzweigungen  der  grosseren  Gebirgsmassen,  engen  oft  Bach 
und  Strasse  auf  das  stärkste  ein  und  schaffen  so  wenigstens 
für  den  Angriff  in  der  Front  fast  unüberwindliche  Stellungen. 
Jede  der  Strassen  iui  Kstlkgebirge  ist  und  zwar  meist  au  mehreren 
Stellen  auf  .solche  Weise  unterbrochen.  Alte  Befestigungen 
vertheidigen  häutig  solche  Punkte,  z.  Ii.  Pass  Lueg,  Hangender 
Stein,  Halltharm,  Pass  Strub,  Schamiiz,  Leutasch,  Fempass, 
Ehrenberger  Klause  —  nicht  zu  reden  von  Kufctein  und 
Battenberg. 

Sechsmal   ist   im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  dieser 
Gebirgswall  augegriÜen  worden,  und  jedesmal  ist  der  - 

*}  GemeMen  auf  iV*  W  N. 
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Angriff  geluiigOD,  obwohl  wiederholt  an  einzelnen  I^inkten 
der  iiusserste  Widerstand  geleistet  worden  ist.  Deuu  es  genügt, 
einen  von  den  vielen  zu  vertheidigenden  Pankten  zu  nelunen, 
om  auf  die  grosse  Qaerlinie  zu  kommen,  und  dann  waren 
bäafig  sogar  die  getrennten  Abtbeilnngen  der  Vertheidiger  der 
aussersten  Gefahr  ausgesetzt.*^; 

Vertheid iguugmassregeln.  In  jenem  Momente,  ab 
die  Nachrichten  Ton  der  Donau  einen  nahe  beyorstehenden 
Angriff  auf  Tirol  erwarten  liesseii,  standen  zur  Vertheidigung 

der  Nordgreuze  an  Kräften  zu  (lebote:  s  Bataillone,  2  Compag- 
nien,  2^4  Escadrons  mit  24  Geschützen  reguläre  Truppen,  so- 
wie 6d  Compagnien  Landesvertheiger.**) 

Die  Punkte,  an  welchen  diese  Macht  —  etwa  15000  bis 
180(>0  Mann  —  vertheilt  war,  mögen  hier  angeführt  werden, 
um  zu  zeigen,  welche  grosse  Anzahl  Zugäuge  zu  vertheidigeu 
waren.  Es  standen  Truppen  an  folgenden  Orten  in  theils 
alten,  theils  neu  hergerichteten  Befestigungen  und  Verhanen.t) 
In  der  Gegend  von  Rentte  am  Lech  mit  Einbeziehang  des 


*t  lj»52  rftclcte  Morii  Ton  Sachsen  too  Angsborg  aus  gegen  die  Ehren- 
berger  Kbaae.  Dieselbe,  obwohl  im  Rafe  der  Uneinnehmbarkeit  atehend,  wurde 
aaf  einem  Oebirgspftd  umgangen,  dadurch  eingenommen,  and  so  kam 
Morii  mit  der  griiesten  Schnelligkeit  nach  Innsbmek.  ilitS  sog  MaxEmmanoel 

Baiem  die  HanpUtrasae  dnreh  das  Innthal,  eiat&rmte  Knfrtein  nnd 
Battenberg  und  wnrde  erst  dorch  die  Mieserfolge  im  inneren  Iisndestheile  — 
bei  Pmts  nnd  am  Brenner  —  snr  BQckkehr  geswangen ,  welche  ihm  trots 
des  Widentandes  der  bewaffneten  Banem  dorch  die  Schamits  gelang. 

1805  rttekten  Deroy  von  Salsborg  gegen  den  Strnbpaas,  Ney  g^n 
die  Schamits  tot.  Zwar  misalang  der  Angriff  auf  den  Stmbpass,  doch  die 
Sdiarnits  wnrde  dadnrcb  eingenommen,  daas  man  die  Sehahie  in  Lentaach 
«iSging  md  dadnreh  aach  der  Schamits  in  den  Rücken  kam  Den  Tag 
daiaal  stand  Ney  in  Innsbruck,  nnd  die  Abtheilnngen  Robans  bei  Landeck 
nnd  Jtfl!achicb*s  bei  Feldkirch  waren  preisgegeben,  da  die  Hauptarmee  sich 
theils  über  den  Brenner  nnd  dnrch's  Pnsterthal,  theils  über  liadstadt  nach 
Inner-Oesterreich  zurückgezogen  hatte.  Beide  inussten  capitnliren.  Die  drei 
FeUiftge  von  1S09  werden  im  Texte  aosßihrlich  besprochen. 

**)  Oesteneieh.  Militär.  Zeitschrift  1888.  p.  265. 

t)  Vergl.  die  beigegebene  Karte. 
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(iaclitpas.ses  g»'gL"ii  .Soiitliofeii.  in  d»'r  Klireiibert^ei"  Klausi*,  ieriier 
zu  Ehrwald  und  im  Loisachtbule,  zum  Schutze  gegen  Angriffe 
von  Partenkirchen  her;  ferner  in  der  Leutasch  nnd  Schamita, 
zu  Seefeld  und  im  Isarthale  im  Ganzen  8  Comiiagnien  Infan* 
terie,  '/s  Escadron  Reiter  und  4  Geschütze,  l  Bataillon  Land- 
Wi'iir  nolist  '14  ('onipagnitMi  l>:inil<'svt'rt]u'idiger. 

Ferner  zu  Achenthai,  Hrandeiiherg,  Hörliag  und  Thierscei 
den  Zugängen  zum  U uteri nnthai  von  Norden  her,  dann  £0 
Ebs  bei  Kafsteiu,  am  Pass  Thurm  an  der  Landesgrenze  da- 
selbst, dann  am  Wildbühel  gegen  Hohen- Aschan,  bei  Kossen 
und  in  dessen  Umgebungen,  den  Pässen  Klausberg,  Klobeu- 
stein  u.  dgl.,  (Midlich  am  Pass  Strub  bei  Loter,  am  Pass 
Liiftcnstf^n  bei  Oberwcissbach,  am  Hirschbübrl.  bei  Hochtilzen, 
in  VVaidring  und  Saalfeldeu  im  Gauzeu  0  Conipagnieu,  V 
Escadron  und  9  Geschütze  und  abermals  :U  Compagnien 
Tiroler.  Der  Oberbefehlshaber  Marquis  Ghasteler  stand  mit 
2  Bataillonen  In&nterie,  3  Bataillonen  Landwehr,  IV«  Esca- 
dron  nnd  10  Geschützen  als  Hauptre8er?e  zwischen  Hall  und 
Innsbruck.  Kv  butte  in  Rovcrcdo  Nacbricht  von  den  Kreignisseu 
in  DeutscblaiKi  crhultea  uud  war  am  2U.  April  ¥ou  dort  nach 
Nordtiroi  auigebrochen,  um  dieses  zu  schützen. 

Der  schwächste  Theil  der  Aufstellung  war  entschieden  der 
Osten.  Besonders  von  Kafstein  bis  Ptos  Strub  und  speciell 
in  der  Gegend  von  Kossen  lie^t  ein  passirbarer  Uebergaug 
am  anderen,  und  das  ganze  Gebirge  zeigt  in  jenem  Theile  eine 
entschiedene  Üepreä.sion ,  so  duss  Umgehungen  allenthalben 
leicht  auszuführen  sind. 

Aber  noch  andere  Umstände  machten  damals  diese  Seite 
zur  entscheidend  wichtigen.  Auf  der  westlichen  Hälfte  des 
Kriegschanplatzes  befand  sich  keine  irgendwie  nennenswerthe 
baieriscbc  Kriegsmacht.  In  diesen  Tagen,  Aiitaiig.s  Mai,  be- 
gann sich  erst  in  Tölz,  Diessen  etc.  ein  Freicorps  unter  dem 
Commando  des  Graten  Arco  zu  bilden,  welches  aus  dem  Fon^- 
personale,  ausgedienten  Soldaten  etc.  bestehen  sollte.^)  »So 

•)  Hierüber  Haur .  «Icr  Krieg  in  Tirol  1809  mit  bes.  Hinsicht  »nf 
das  Corps  dos  Obersten  Grafen  Arco  München  1812,  ein  treffliche«  TW 
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unii^chritzt  war  Baieru,  dass  die  Tiroler  Posten,  besouders  der 
▼an  ReoUe,  wo  der  thatenlastige  Teimer  20  Gompagnien  be- 
i^il^te,  Ausfälle  machen  konnten,  welche  sie  sogar  nach 
Kempten  und  Memmiiigt  ti  (!)  ftihrten,  wo  sie  Lebensmittel. 
Munition  und  Geld  erbeuteten,  sowie  vielen  österreichischen 
Gelangenen  Befreiung  brachten,  nicht  ohne  Mithilfe  allerlei 
geheimer  Einverständnisse  sowohl,  als  der  Sympathie  der  Be- 
WHkerung  in  den  ehemaligen  ritterschaftlichen  und  geistlichen 
tiebieten«) 

Auj^riff.  Dem  Osten  hingegen  hatten  die  Ereignisse  tles 
grossen  Kriege;^  selbst  den  Kampf  zugeführt. 

Am  Beginne  des  Krieges  war  General  Jellachich  mit  einer 
Oinsion  (etwa  10,000  Mann)  Ton  Salzbarg  nach  München  vor- 
gsrOekt^),  hatte  sich  aber  nach  der  Niederlage  des  Hanptheeres 
«^ieder  über  den  Inn  nach  Salzburg  zurückgezogen.  Ihm  folgte 
baierische  Division  Wrede  und  während  er  eine  Stellung 
äaf  den  Feldern  westlich  vor  der  Stadt  Salzburg  nahm«  und 
den  Feind  auf  der  gewöhnlichen  Mnnchener  Strasse  erwartete, 
dbersdiritt  Wrede  bei  Laufen  die  Saheacb  und  wäre  auf  diese 
Weise  Jellachich  in  den  Rücken  gekommen.  Dieser  schickte 
daher  seiner  Streitabtln^ilung,  welche  am  rechten  Salzacliul'er 
<ien  Feind  aufzuhalten  suchte,  einige  Verstil^kung ,  und  zog 
sieb  mit  der  Hauptmacht  durch  die  Stadt  auf  die  Strasse  nach 
Hallein,  um  das  Gebirg  zu  gewinnen.  Seine  Nachhut  schlug 
sieh  noch  mehrere  Standen  Tor  und  in  der  Stadt  mit  dem 
Feinde  herum,  und  zog  danu  auf  dem  linken  Salzachufer  über 
Aigen  etc.  den  Uebrigen  nach.  Der  Hauptschauplatz  des 
Kampfes  war  die  Gegend  des  jetzigen  Bahnhofes  und  von  da 
bis  zum  Nenbauserfeld.  Auch  an  der  jetzigen  Carolinenbrücke 
worden   Schüsse  gewechselt.    £$  war  der  29.  April.  Am 

Arco*i  GeasnlftslMclief  verfasttea  Bach,  welches  wie  kaum  eine  zweite 
Pfebfiation  die  Prisehe  nnd  Wirme  des  Selbsterlebten  zeigt. 

•)  Heer  von  Inner-Oestereich  p.  ;'.i)8.  f. 

•*)  Kine  Abtheilung  von  800  Mann  unter  Oborstlieutenant  Taxis  war 
nt>er  Herchtosijaden,  Oberpinzgau  und  Zillerthal  nach  Innsbruck  gogargen, 
wo  «Üpsplbe  noch  vor  Cha«teler  eintraf ;  ein  Bataillon  unter  Oberstlieatenant 
H»isenff>lb  «(chickte  er  von  Traanstein  aus  nach  Tirol 

M.  VI.  Abtb.  t.  13 
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nächsten  Tage  vereinigen  sich  alle  drei  Divisionen,  aus  wel- 
chen die  baierische  Armee  bestand,  in  Salzburg;  der  grtote 
Theil  wandte  sich  aber  anf  Napoleon*8  Befehl  als  ansserster 

rechter  Flügel  der  grossen  Armee  gegen  Osten  und  marschirte 
nach  Lambach. 

Jellachich  hatte  sich  durch  den  Pass  Lneg,  wo  er  eine 
Besatunng  Hess,  nach  Werfen  und  Badstadt  gezogen,  und  deckte 
so  nicht  bloss  die  nordwestlichen  Zugänge  nach  Steiermark 
und  Kärnten ,  sondern  zugleich  auch  den  östlichsten  Theil  des 
nordtirolischeu  Abschnittes.  Doch  Hess  es  dieser  Geneial  nur 
zu  sehr  au  dem  nothweudigen  Zusaniiiienwirken  mit  der  ihm 
benachbarten  Heeresabtheilung  fehlen,  nud  so  blieb  seine  treff- 
liche Stellung  fUr  den  Tiroler  Krieg  fast  ganz  fruchtlos. 

Kaum  war  er  im  Stande,  die  durch  die  Natur  im  höchsten 

Grade  begünstigte  PositioR  am  Pass  Lueg  zn  behaupten.*)  Der 
Marschall  Lefebvre,  Herzog  von  Danzig.  welcher  die  baierische 
Armee  commandirte,  hatte  von  Napoleon  Befehl  erhalten,  die 
>  Strasse  nach  Steiermark  offen  zu  halten.  Den  Pass  Lueg  in 
der  Front  anzugreifen,  erschien  ihm  nicht  räthlich  und  so 
sandte  er  eine  Abtheilung  von  4  Bataillonen  gegen  Abtenau, 
welche  aber  schon  am  nichsten  Tage  von  den  Oesterreichern 
unter  Verlust  von  einigen  hundert  Mann  bis  gegen  GoHing 
zurückgetrieben  wurde.  Denn  über  Abtenau  und  Annaberg 
kann  man  zwischen  Tännengebirg  nud  Dachstein  hindurch  dem 
Pass  Lueg  in  den  Rücken  kommen.  Am  selben  Tage,  dem 
5.  Mai,  war  auch  ein  Versuch  der  Baiern,  die  BeMigungen  des 
Pass  Lueg  KU  beschleichen,  völlig  misslungen.  In  Folge  dieses 
Missliugen.s  entschloss  sieb  Lefebvre  auf  anderen  Wegen  Ein- 
gang nach  Tirol  zu  suchen.    Und  zwar  anf  mehreren  zugleich. 

Kufsteiu,  der  einzige  Platz,  den  die  Baiern  noch  in  Tirol 
inne  hatten,  sollte  ein  Ausgangspunkt  des  Untemebnieiii 
sein.  Die  schon  sehr  frfihe  geplante  Ueberrumpelnng  der  Feste 
war  nimlich  an  der  Weigerung  Jel!achieh*s,  smne  Truppen  da- 
zu herzugeben,  gescheitert,  und  die  Festung  dann  seit  17.  April 

*)  Baur  nennt  diesen  Pafts  das  fürchtcr liebste  Meisterwerk,  eigeoUicb 
die  Hölle  aller  uatürlicben  Fortificatioo. 
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dorch  den  Oberstlieutenant  Reissenfeis  mit  wenigen  Liuieu- 
troppen  tmd  dem  Aufgebote  der  Gerichte  KufsieiD,  Kitz- 
bShel  und  Rattenberg  eingeschlossen  worden.  Der  tapfere 
Major  Aichner  hielt  aber  wacker  auf  seinem  Posten  ans,  nnd 

bei  (lern  Mangel  au  Belagerungsgeschütz  rausste  man  auf  eine 
ivildige  Bezwingung  verzichten.  Deroy  mit  der  3.  Division 
ruckte  nach  Rosenheim,  während  VVrede  darch  Napoleon  von 
Gmonden  nach  Salzburg  zurückbeordert  wurde,  um  an  dem 
Angriff  auf  Tirol  mitzuwirken. 

Am  4.  Mai  standen  die  Baiern  im  Prienthale  vor  den 
Venchanzungen  am  Wildbühel,  über  welchen  eine  Strasse  nach 
Ebs  und  Kufetein  fährt.  Die  Gegenwehr  war  aber  so  gut, 
dass  die  4  Bataillone  nach  einem  allerdings  gering  angegebenen 
Verlnst  (17  Mann)  sich  nach  Rosenheim  zurückziehen  mussten. 

i^e  Woche  lang  wurde  jetzt  innegehalten,  bis  Wrede  in 
die  Torgeecfanebene  Stellung  eingerückt  war.  Am  11.  Mai 
forde  erst  die  Bewegung  wieder  auigenommen. 

Es  war  der  Tag  Christi  Himmelfahrt,  ein  hoher  Festtag, 
als  Wrede  mit  3000  Manu  und  4  Zwölfpfündern  von  Lofer 
MS  in  die  enge  Klamm  einrückte,  in  welcher  zwischen  den 
Loferer  Steinbergen  und  d«n  Strubkupf  die  Pillerseeer  Ache 
der  Saale  zuströmt.  Eine  doppelte  Befestigung  ans  alter  Zeit 
schützte  die  engste  Stelle.  Die  Besatzung  bestand  aus  einer 
Compagnie  Linien-Infanterie  (Devaux) ,  aus  1  \s  Compagnien 
Jiger,  (beide  sehr  schwach)  und  aus  der  Jochberger*)  und 
dner  Kitzbühler  Schützencompagnie  unter  dem  Commando 
des  Anton  Oppacher  aus  Jochberg,  beide  zasammen  275  Mann 
«Urk.  ' 

Um  6  Uhr  früh  begann  das  schwere  Geschütz  zu  spielen. 
Sadi  einigen  Stunden  hatte  es  die  zwei  Kanonen  der  Ver- 

ibeidiger  zum  Schweigen  gebracht;  doch  die  kleine  Besatzung 
schlug  drei  Stürme  unter  dem  grftssten  Verlust  für  die  An- 
greifer zurück.  Sie  vertheidigte  den  Pass  mit  Heldenmath. 
Schon  sank  der  Tag,  als  Wrede  den  vierten  Sturm  befahl.  Keine 


*)  Südlich  von  KitzbOhel. 
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nennenswerthe  Verst&rkung  war  eingetroffen,  von  der  Öster- 
reichischen Truppe  nnr  mehr  17  Mann  kampffähig.  Links  und 
reeVts  am  Bergliange  wurde  von  den  wflthenden  Soldaten  die 

BefpHtigungsniaiier  umgangen,  um  0  Uhr  Abends  war  <ler  Pass 
forcirt.  Oppaclier  rettete  sich  mit  noch  2üO  Tirolern  nach 
Hocbfilzen.  Ueber  die  baieriscben  Verluste  schweigen  die 
Quellen ;  man  spricht  Ton  2000  Mann,  was  wohl  viel  zu  hoch 
gegriffen  erscheint. 

Doch  der  Erfolg  war  err^ungen.  Die  österreichische  Ver- 
theidigungslinio  war  durchbroclicn ,  ein  offener  Weg  führte 
Wrede's  Colonuon  nach  Innsbruck. 

Am  selben  Tage  rückte  Deroy  auf  der  Hauptstrasse  von 
Bosenheim  gegen  Kufstein  Yor,  während  eine  Seitencolonne 
aus  dem  Leitaachthal  über  das  Joch  von  Urspring  (Horhag) 
in  das  Thal  von  Thiersee  hinühersteigen  sollte*).  Doch  dieses 
Joch  war  von  den  Tirolern  unter  Sieberer  von  Langkampfen 
so  gut  v<»rthpidigt,  dass  die  Baiern  nicht  durchdringen  konnten. 
Ebenso  wenig  gelang  diess  einem  baieriscben  Bataillon,  welche» 
am  rechten  Innnfer  gegen  den  Pass  Thurm  vorrückte.  Nur 
die  Hauptcolonne  hatte  Erfolg,  da  der  Gommandant  der 
österreichischen  Belagerungstrnppen  um  Kufetein  den  Auftrag 
hatte,  bei  Annäherung  Dnroj*s  snuüekzugehen.  Knfetein  wurde 
entsetzt. 

Wrede  hatte  mit  der  ihm  eigenen  Kühnheit  und  mit 
Nachdruck  seine  Aktion  eingeleitet  und  führte  sie  auch  also 
durch.  Er  ruckte  am  11.  noch  bis  Waidring,  wo  seine  Sol- 
daten Excesse  begingen,  deren  Sehreckliohkeit  besonders  durch 
einen  tadelnden  Tagesbefehl  Wrede*s  selbst  der  Nachwelt  über- 
liefert worden  ist**). 

Die  ganze  baierische  Armee  rückte  jetzt  Wrede  nach  durch 
den  Pass  Strub.  Doch  war  dieser  noch  kein  durchaus  ge- 
sicherter Benta.  .Kaum  zwei  Stunden  südöstlich  davon  stan- 
den noch  üsterreichisohe  Vertheidiger  im  fasse  Luftenstein. 


*)  Völderndorff  144 

**)  In  sehr  vielen  Biichern  abgedruckt;  allenthalben  offenbar  aus  Vül- 
derndorfi,  auch  bei  Uäusser  III.  359. 
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Dieser  wnrde  von  ganz  wenigen  Linientrappen  und  den 

Änfgeboten  von  Mittersill,  Saalfelden  und  Zell  ain  See,  zuerst 
Duter  Conimando  des  Salzburgischen  Landwehrotficiers  Raucheu- 
bichler,  Tertbeidigt,  zn  welchen  am  12.  zwei  pusterthalische 
Sdifitsencompagiiiaii  stiessen,  welche  der  Oberlieatenant  A.  t. 
Lek  Ober  den  schneebedeckten  Velber  Tanem  herangefahrt 
hatte.  Schon  am  12.  hatte  das  in  Lofer  zurückgebliehene 
baierisebe  llegiment  den  Pass  vergeblicli  angegriffen ;  ebenso  . 
am  13.,  wobei  es  durch  berabgerollte  Steine  nicht  unbedeu- 
tende Verluste  erlitt. 

Am  nächsten  Tage  aber  war  Wrede  schon  so  weit  im 
Unterinnthal  aufwärts  gedrungen,  dass  die  sämmtlicheii  Quer- 
linien ,  welche  hinter  dem  Pass  Luftenstein  ausmünden ,  in 
ariaen  Händen  waren,  und  die  Stellung  daselbst  sowohl  über- 
flflssig  als  unhaltbar  geworden  war.  Lds  zog  daher  mit 
lernen  Pnsterthalem  ab,  aber  nicht  auf  geradem  Wege,  son- 
iern  er  marschirte  zuerst  über  Hochhlzen  nach  St.  Johann,  von 
da,  wie  es  heisst  über  Wildschönau*)  nach  Gerlos,  in's  Ziller- 
thal,  und  über  das  Pfitscberjoch  nach  Sterzing,  wo  er  gerade 
zu  neuer  Vorrflekung  der  Tiroler  recht  kam. 

Ein  an  und  für  sich  ganz  bedeutungsloser  liebirgsmarsch, 
doch  von  Interesse,  weil  sie  lehrt,  was  von  Seite  Jpllachich's 
hätte  geschehen  sollen.  Dieser  stand  mit  9000  Mann  bei 
Werfen  und  Radstadt,  da  doch  zur.  Deckung  des  Passes  Lueg 
und  des  Ton  Annaberg  3000  Mann  leicht  ausreichten  und  sah 
zu,  wie  kaum  zwei  Märsche  von  ihm  der  Pass  Strub  ge- 
nommen ,  die  Tiroler  Vertbeidigungslinie  gesprengt  und  auf- 
gerollt wurde,  Chasteler  in  ungleichem  Kampfe  sich  ver- 
blutete -  ohne  auf  dringend  vriederholte  Bitten  auch  nur  einen 
Ibon  in  Bewegung  zu  setzen.  Selbst  die  österreichischen 
Quellen  entschuldigen  diesen  Eigensinn  nicht,  zu  dem  der- 
selbe General  schon  im  Jahre   15Ü5  ein  SeitenstUck  geliefert 


*)  Haer  von  InnerOetterreieh.  Woher  bat  SchalltaaDier  211  die  ye^• 
■ahniiig  an  das  Wort  « Witschöoaa  Wieio  vielei  andere  an  dieeem  Bache 
IttUueL  Die  gemeinsame  Quelle  aller  anderen  Darstellnngen  ist  das  «Heer 
wn  hmer-Oesterreich*.  818. 
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hatte.*)  Lefebvre  erwartete  offenbar  eine  Bewegung  von  dieser 
Seite  und  blieb  drei  Tage  bei  Ratten berg  stehea.**)  Do«  Ii 
JellacMch  schickte  nur  am  15.  das  dritte  Sakbnrger  Land* 
wehrbataillon  nach  Saalfeldeo,  die  schlechteste  Trappe,  die  er 
unter  sich  hatte,  welche  denn  auch,  ans  den  Pon^^n  rekrn* 
tirt  nnd  meist  aus  verheiratheteu  Leuten  bestehend,  bei  dieser 
Gelegenheit  sich  auflöste.***) 

Die  baierischen  Anführer  haben  bei  dieser  Gelegenheit 
andere  Beföhigang  gezeigt.  Das  rasche  Vorrücken  Wrede's 
kam  nicht  nur  allen  Vertheidignngsanstalten  der  Oesterreicher 

znvor,  sondern  lähmte  ftlr  den  Augenblick  auch  den  Volks- 
krieg, da  der  rasche  Erfolg,  aber  auch  die  flammenden  Dörfer 
und  die  Leichen  der  Erschlagenen,  die  Vertheidiger  entmathigten. 
Undiscipiinirt  kämpfende  Volksschaaren  sind  im  Guten  wie  im 
Schlimmen  dem  augenblicklichen  Eindrack  weit  mehr  hin- 
gegeben, als  die  reguläre  Truppe.  Am  12.  noch  wehrten  sich, 
als  Wrede  von  Waidring  vorruckte,  die  Tiroler  und  die  osterr. 
Reserve,  welche  unter  Fenner  in  \Vaidriug  gestanden  hatte, 
an  allen  Punkten,  welche  es  gestatteten.  Die  Abtheilungen, 
welche  bei  Kossen,  am  Wildbühel  etc.  postirt  waren,  wurden 
noch  zu  rechter  Zeit  herangeholt  Doch  drang  Wrede  bis 
Ellmau  vor. 

Chasteler  war  mit  der  kleinen  Hauptreserve  schon  im 
Anmarsch  gegen  den  Schauplatz  der  eben  geschilderten 
Kämpfe  und  hatte  also  die  Bichtung  des  feindlichen  Au- 
grifibs  richtig  erkannt,  als  er  die  Nachrieht  von  der  Einr 
nähme  des  Ftoes  Strub  und  von  der  Bedrängniss  Feoners 
erhielt.  Doch  die  zwei  Bataillone  Linientruppen,  90  Reiter 
und  die  unzuverlässigen  Landwehrbataillone,  welche  er  mit 
sich  brachte,!)  hätten  zwar  am  II.  den  Pass  Strub  retten 
können;  jetzt  mit  ihnen  sich  10,000  Baiern  gegenüberstellen, 

*)  V«ldenidorff  154. 

**)  Vergl.  fiaor  p.  218.  Oesteneichisehe  MiUtSr.  ZeitMhrift  lU.  S81. 
Sammler  sor  Geaobiehte  und  Statistik  in  Tirol  IV. 

8ohsU1iam«r  p.  212. 

t)  Oesterreichische  Militfir.  Zeitschrift  284. 
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WBT  ein  ganz  aussichtsloses  Op&r.  Bei  Söll  traf  man  am 
frfihen  Morgen  des  13.  snsammen.  Nach  kurzem  hartnäckigem 

Gefechte  wurden  die  Oesterreicher  auf  Worgl  zurückgedrängt, 
wo  sie  zum  zweiten  Male  Stellung  nahmen.  Das  Terrain  ist  eine 
der  weitesten  Ebenen  in  Tirol.  Die  wenigen  Landes vertheidiger 
hatten  üut  keine  Gelegenheit  einzugreifen,  denn  in  die  Ebene 
stiegen  sie  mit  Recht  fiwt  nie  herab.   Rasch  war  die  kleine 
Zahl  Oesterreicher  —  es  waren  die  zwei  Batallone,  welche  bei 
Volano  schon  sehr  gelitten   — ,  aus  dem  Orte  geworfen  und 
es  begann  eine  wilde  Flucht.    Die  Meisten  warfen  sich  in  das 
Seitenthal  der  Wildschönau,  welches  sich  bei  Kundl  öffnet, 
die  Kanonen  blieben  auf  der  Strasse  stehen,  und  der  Feldherr, 
welcher  bei  Ra^tenberg  nur  dadurch  ^or  Gefangenschaft  ge- 
reitet wurde,  dass  man  yor  den  ▼erfolgenden  Baiem  rasch  die 
Thore  schloss,  hatte  keine  Truppen  mehr,  um  die  sehr  feste 
Stellnug  von  Rattenberg  zu  halten.    Um  Ii)  Uhr  Vormittag 
existirte  das  Hauptcorps  der  nordtiroler  Vertheidigung  nicht 
mehr.    Es  waren  nur  mehr   die  wenigen  100  Mann  übrig, 
welche  Reissenfeis  von  Kufstein  weggef&hrt  hatte. 

Vordringen  der  Baiern  auf  Innsbruck.  Schlim- 
mer als  die  Niederlage  waren  aber  das  Misstranen  und  der  Zwie- 
spalt, welche  in  deren  Folge  zwischen  den  Österreichischen  Trup- 
penführern und  den  Tirolern  entstanden.  Als  Chiisteler  durch 
Hall  ritt  wurde  er  von  dem  Volke  gröblich  insultirt.  Er  hat 
diess  nie  Torziehen.  Noch  viel  schwerer  als  dieser  Undank  trat 
ihn  aber,  dass  Napoleon  am  9.  Mai  gegen  ihn  in  aller  Form 
die  Acht  ausgesprochen  hatte.  Als  Franzose,  der  gegen  sein 
Vaterland  kämpfe,  und  als  Führer  von  „Insurgenten"  wurde 
er  mit  dem  schimpflichsten  Tode  betlroht.  Seitdem  ihm  diess 
knnd  geworden,  war  sein  Geist  und  Wille  wie  gelähmt  —  er 
war  eine  Beute  der  Rathlasigkeit. 

Zuerst  wurden  die  Truppen,  welche  man  noch  hatte,  bei 
Hau  an  der  Volderser  Brücke  angestellt,  die  Vortruppen,  —  ein 
Bataillon  und  Tiroler,  bei  Sehwaz.  Da  kam  es  am  15.  zu  einem 
blutigen  Gefecht.  Ein  trauriger  Tag!  die  Gräuel,  welche  da 
verübt  worden  sind  in .  zweitägigem  Morden ,  Brennen  und 
Plündern  stellen  die  Thaten  von  Waidring  und  EUman  weit 
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zurück  in  den  Schatten.  So  wenig  hatte  Wrede^a  Tageabefehl 
geholfen. 

In  diesen  Tageu  entschloss  sich  aber  Chasteler,  Nord-Tiroi 
▼öllig  zu  ranmen.  Schon  war  Erzherzog  Johann  ans  Italien  — 
nicht  ohne  schwere  Yerlnste  —  zornckgewichen  und  gedackte 
m  Villach  Stellung  zu  nehmen.   Entmnthigt  und  mitstrauiseh 

wollte  Chasteler,  um  mit  ihm  leichter  Fühlung  zu  erhalten, 
sein  Corps  am  Brenner  concentriren.  Buol,  welcher  die  Oester- 
reicher an  der  A^olderser  Brücke  commandirte,  war  in  Folge 
dessen  am  17.  von  da  abgerückt.  Am  selben  Tage  aber  trat 
Teimer  daselbst  ein,  nnd  da  er  erfuhr,  dass  Beiern  zu  einem 
friedlichen  Uebereinkommen  geneigt  wäre,  so  schloss  er  mit 
Wrede  einen  seehsunddreissigstUndigen  Waffenstillstand  ab,  vor- 
geblich um  das  Land  zu  paciticireu,  in  Wirklichkeit  aber  um  es  in 
dieser  Zeit  noch  mehr  aufzuregen.  Denn  zwar  war  das  ganze 
Unterinnthal  in  der  wildesten  Gährung,  aber  der  Abzog  der 
Oesterreicher,  die  Granel  allenthalben,  endlich  die  Bemühungen 
der  Friedenspartei  in  Innsbruck  lähmten  die  Aetion. 

Chasteler,  zu  dem  sich  Teimer  begab,  war  zu  einer  Con- 
vention sehr  geneigt  nnd  sandte  diesen  nebst  seinem  Adju- 
tanten Veyder  an  Wrede  zurück  um  sie  abzuschtiessen.  Dock 
in  den  Tiemndzwaozig  Stunden,  die  damit  yer^angeu  waren, 

hatte  sich  dessen  Gesinnung  geändert.  Er  hatte  Nachricht  von 
der  Uebergabe  Wiens,  vom  raschen  Vordringen  Eugen  Beau- 
harnais  nach  Kärnten,  er  erkannte  die  Schwäche  und  Zer- 
fahrenheit der  Gegner,  wies  jede  Unterhandlung  Ton  sich,  und 
rückte  am  nächsten  Tage  den  ' 19.  ohne  weiteren  Widerstand, 
freilich  allenthalben  am  Gebirge  umlagert  Yon  den  drohenden 
Schaaren  der  Tiroler,  in  Innsbruck  ein. 

r 

So  war  die  erste  Yertheidigung  der  Nordgrenze  ganzlich 
misslungen.  I>ureh  einen  nachdrücklichen  Angriff  auf  einoi 
schwachbesetzten  Punkt  warder  Ring  derVertbeidigang  gesprengt ; 

einmal  auf  den  bequemen  inneren  Verkehrslinien,  gelang  es  dem 
Eingedrungenen  leicht  die  schwache  Reserve  za  zertrümmern. 
Der  Volkskrieg  war  in  das  Missgeschick  der  Soldaten  von 
Fach  mit  hineingezogen  worden. 
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Lefebvre  glaubte  sein  Werk  gethau.  Er  hielt  eine  Division 
unter  Deroy  für  genügend,  Nordürol  zu  behaupteu,  and  ^zog 
mit  der  zweiten  Divisioii  Wrede  nach  Salzburg  snrück,  vm 
JaNaehieh  zu  folgen,  der  am  20.  Mai  von  Werfen  aufgebrochen 
war,  um  durch  das  ßnnsthal  und  Über  Leoben  sieb  in  Gras 
mit  Erzherzog  Johann  zu  vereinigen.  Doch  rief  ihn  ein  Befehl 
Napoleon's  erst  zur  Hauptarmee,  —  es  war  nach  der  Schlacht 
Ton  Aspern  —  dann  noch  vom  Wege  dahin  ab  nach  Linz, 
1P0  ein  öeterreichiachee  Corps  yon  Böhmen  her  die  französiBchen 
Verbindangen  bedrohte. 

Angriff  auf  Mittenwald  (16.  oder  19.  Mai).  In- 
xwischen  hatte  auch  das  obenerwähnte  Freicorps  des  Grafen 
Arco  sich  formirt,  und  stand  mit  der  Hauptmasse  in  Benedikt^ 
beoem.    Er  entschloss  sich,  von  dem  Vordringen  der  Beiern 

im  Innthal  durch  Boten  und  durch  die  Brand röthe  von  Schwaz 
onterrichtet,  durch  einen  ITebertall  auf  die  Scharnitz,  eine 
möglicherweise  sehr  entscheidende  Diversion  zu  versuchen.  Am 
Morgen  des  19.  Mai*i  erschien  Arco  mit  320  Mann  vor 
Mifctenwald,  welches  von  den  Tirolern  stark  besetsst  war. 
Zwar  gelaug  es  ihm,  sie  daraus  zu  vertreiben,  da  es  jedodi 
bereits  heller  Tag  und  die  Scharnit/  und  Leutasch  mit  mehr- 
eren 1000  Mann  wohl  besetzt  waren,  so  konnte  er  nicht 
weiter  vorrücken.  Ja,  als  die  Tiroler  das  Missverhältniss  der 
Zahl  bemerkten,  begann  die  vorgeschobene  Stellung  in  Mitten- 
wald sehr  bedenklich  zu  werden.  Von  allen  Seiten  wurde  der 
Ort  Mittenwald  aogegriffian,  die  Baiem  konnten  nur  mit  Mühe 
gesammelt  und  hinausgeführt  werden,  Arco  selbst  entkam 
mit  knapper  Noth.    Noch  dazu  war  der  Rückweg  auf  der 


•)  Die88  ist  nach  VölderndorlT  S.  167  und  nach  dem  Contexte  hei  Baur 
der  einzig  richtige  Tag.  Baur's  10.  Mai  iS.  10)  ist  offenbar  Druckfehler, 
Weil  ganz  unmöglich,  da  am  15.  erst  Truppen  ankamen,  am  14.  Arco  den 
Oberhefehl  übernalim.  Auch  Rapp's  16.  scheint  nicht  möglich,  da  es  heisst, 
„mehrere  Tage  vorher  sah  man  die  Röthe  bei  Schwaz".  Doch  spricht  für 
diesen  Tag  die  Wendung  bei  Baur,  dass  die  Intanterie  erst  au  diesem  Tage 
TOD  München  gekommen  sei,  was  früher  als  am  15.  geschehen  angegeben 
wurde. 
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Strasse  nach  Walchensee  bereits  abgeschnitten  and  die  Baiern 
mussten  einen  weiten  Umweg  durch  das  Isarthal  über  Fall  nnd 
Lenggries  machen,  am  über  Tölz  wieder  nach  Benediktbenem 
zurückzugelangen. 

Doch  in  denselben  Tagen  rückte  Lefebvre  in  lunsbnick 
ein.  Die  Vertheidigung  der  Scharnitz  war  überflüssig  ge- 
worden, und  als  Arco  am  22.  wieder  yorrückte,  fand  er  die 
ganse  Gegend  von  den  Tirolern  geräumt.  Er  schob  Abthei- 
lungen bis  Zirl  im  Innthal  vor,  um  die  Verbindung  mit  dem 
Hauptcorps  herzustellen  nnd  sprengte  die  Befestigungen  in  der 
Scliamitz  und  Leutasch  in  die  Luft. 

Angriff  auf  SüdtiroL*)    Wie  schon  berichtet,  war 
Chasteler  am  29.  April  mit  der  Hauptmasse  seiner  Truppeu 
von  Roveredo  nach  dem  bedrohten  Norden  Tirols  aufgebrochen, 
und  hatte  zur  Deckung  des  Südens  den  General  Marschall  iu 
Boveredo  zurückgelassen.    Zu  eben  dieser  Zeit  musste  sich 
aber  Urzberzog  Johann,  der  schon  Angesichts  Yerona^s  stand, 
entsohliessen,  wieder  zurückzugeben,  denn  nach  den  Siegen 
Napoleon's  in  Baiern,  die  diesen  bald  nach  Wien  fuhren 
konnten,  war  eine  so  weit  vorgeschobene  Stellung  unhaltbar. 
Er  äusserte  in  Briefen  an  Chasteler  und  Hormayr  vom  30.  April 
und  3.  Mai"**)  er  werde  sich  selbst  mit  seiner  Armee  nach  Tirol 
begeben  und  sende  den  General  Scbmid  mit  einer  Brigade  ent- 
weder durch  die  Val  Arsa  nach  Roreredo  oder  durch  die  Val 
Sugana  nach  Trient.    In  Folge  dessen  rief  Chasteler  auch  den 
General  Marschall  nach  Brixen,  und  Hess  nur  den  Oberst lieute- 
nant  Leiningen  mit  5  Compagnieen  bei  Ala  und  Avio  stehen. 
Schon  auf  die  ersten  rückgängigen  Bew^ungen  der  Oester- 
reicher  von  Peri  nacb  Ala  rückten  die  Franzosen  unter  Gene- 
ral Rusca  wieder  vor.    Leiningen  sah  sich  bald  nacb  'IVitMit 
zurückgedrängt,  konnte  aber  auch  diese  Stadt  nicht  balteu, 
sondern  musste  sich  hinter  den  Arisio  zurückziehen. 

Am  4.  Mai  besetzte  der  französische  Yortrab  Trient,  die 
Hauptcolonne  hatte  aber  den  Zweck,  im  Gebirge  den  Rückzog 


•)  Heer  von  Inner- Oesterreich  p.  303. 
**)  OetterreicbiMhe  Militfir.  Zeiteehrift  p.  81. 
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des  Heeres  des  Erherzogs  Johann  zu  bej^leiten  und  /u  beun- 
rubigeii.  Sie  war  daher  schon  vor  Trient  östlich  über  das 
niedrige  Joch  von  Yigolo  (1784')  in  das  Brentatbal  (Val  Sn- 
gana)  hinüber  gesti^en  und  marsohirte  dieses  hinah  Bassano  za. 
Dort  stand  General  Scfamid,  eben  im  Begriffe,  die  Val  Sngana 
hinauf  zu  ziehen.  Am  4.  Abends  wurde  er  jedoch  von  einer 
französischen  Abtbeilung  (welche  aber  nicht  aus  der  Val  Sn- 
gana kam)  angegriffen..  Diess  und  die  Nachriebt  von  der  Be- 
setzung Trients  bewogen  diesen  unentschlossenen  Mann,  den 
Zng  nach  Trient  aufzugeben  und  Über  Belluno,  Pieve  di  Ca- 
dore  und  Ampezzo  die  Vereinigung  mit  Cliauteler  zu  sucben.*) 

Dieser  Entscbluss  war  aber  ira  höchsten  Grade  zu  bekla- 
gen. Denn  Cbasteler  hatte  auf  die  erste  Nachricht  vom  Falle 
Trients  sogleich  den  General  Marschall  umkehren  lassen, 
Verstörknngen  an  ihn  geschickt,  die  sfldlichen  Landgerichte 
autgeboten  und  befohlen,  Trient  um  jeden  Preis  wieder  zu 
nehmen.  Dies  geschab  schon  am  6.  Mai,  ohne  dass  die  Fran- 
zosen es  verwehrten.  Wäre  also  Schmid  im  Val  Sugana  vor- 
narschirt,  so  wäre  Rusca  zwischen  ihm  und  Bffarschall  voll- 
kommen eingeschossen  gewesen.  Doch  so  trafen  die  Pran- 
/oserr  nur  in  Primolano  auf  Widerstand  bei  dort  stehenden 
kleinen  Truppenabtheilungen  unter  Lauotte  und  Zucchari,  den 
sie  leicht  überwanden,  und  fanden  sich  am  6.  mit  ihrem 
Hauptheere  in  Bassano  zusammen.  Marschall  sandte  seine 
Vorposten  bis  Primolano,  um  Schmidts  Ankunft  zu  erwarten ; 
doch  dieser  war  schon  weit  oben  im  Piavethal. 

Gleichzeitig  nahm  auch  der  thätige  und  energische  Rusca 
seine  Bestimmung  wieder  auf,  dem  oesterreichischen  Heere, 
welches  wieder  den  kärntnerischen  Pässen  zuzog,  im  Gebirge 

za  folgen.  Er  trennte  sich  vom  Hauptheere  und  miirschirte 
Schmid  nach,  das  i*iavethal  aufwärts.  Zwar  hielt  ihn  Zuc- 
ebari  in  wiederholten  Rückzugsgefechten  auf  —  bei  For- 
togna  am  7.,  dann  bei  Perarolo;  aber  er  war  zu  schwach 


♦)  Eine  Abtheilung  marschirte  über  Agordo,  Buclienstein  und  das 
Gadertbal. 
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nnd  Kusch  zolt  iUkt  Jjureuzago  nacli  Tolmezzo  am  Taglia- 
meiitü,  und  bedrohte  so  in  gleiclv*r\veise  die  wichtigste  —  ja 
einzige  Verbindung  Tirols  mit  Oesterreich:  das  Pasterthiü, 
sowie  die  Alpenpässe,  über  welche  Erzherxog  Johann  sieben 
wollte. 

Während  also  im  Norden  die  Baiern  in  den  Tagen  vom 
11.  bis  19.  Mai  ihren  siegreichen  Anfall  auf  Nordtirol  machten, 
standen  in  Bftdtirol  eine  Menge  Trappen,  theils  nivter  Mar^ 
schall  in  Trient,  theils  unter  Sohmid  im  Posterthale. 

Südtiroler  Vertheidigung  Ende  Mai.  Durch  den 
Abzug  des  Erzherzog  Johann  aus  Italien  wurde  aber  die  Situa» 

tion  Südtirols  bedentend  verändert.  Solange  ein  österreichisches 
Heer  in  Venetien  stand,  war  nur  vom  ünssersten  Süden  —  von 
Verona  au»  —  auf  der  Hauptlinie  der  Etsch  eine  feindliehe 
Annäherung  möglich.  Denn  den  linken  Flügel  deckte  das 
österreichische  Hauptheer.  Der  rechte  Flügel  war  ebenlalU 
gesichert  und  zwar  durch  einen  Aufetand  im  Veltlin,  so 
dass  die  Ausgange  über  den  Tonalepass  und  das  Wormserjocb 
vom  Feinde  nicht  bedroht  waren  •  uiiisoweniger,  als  alle  Kräfte 
Oberitaliens  zur  Dämpfung  dieser  Unruhen  in  Bewegung  gesetzt 
werden  mussten.*) 

Jetzt  war  die  ganze  linke  Seite  der  Aufstellung  an  der 

Etsch  freigegeben.  Der  südlicliste  Theil  von  Tirol,  von  Trient 
abwärts,  ragt  halbinselartig  in  die  überitalienische  Tiefebene 
hinaus,  viele  Uebergänge  fuhren  durch  das  niedrige  Gebirge  — 
die  lessinischen  Alpen  —  herüber.  In  ziemlicher  Entfernung 
ist  das  Etschthal  dann  auf  seiner  ganzen  Lange  von  dem 
Paralleltbale  der  Piave  begleitet,  mit  welchem  aber  die  Ver- 
bindungen meist  lang  und  beschwerlich  sind.  Dafür  bringt  das 
Piavethal  ein  Heer,  welches  es  durchzieht,  im  Norden  über 
niedrige  Pässe  in  das  Queilgebiet  der  Hienz  und  Drau,  (i^^ 
Pnstertbal  und  ebenso  in  das  noch  weiter  östlich  folgende 
Parallelthal  des  Tagliamento. 


*)  Heer  von  Inner-Oesterreicta  S.  299. 
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Die  Oesterreicher  standen  damals  in  einem  rechten  Winkel. 
Ua»  Ende  des  einen  Schenkels  bei  Trient  oder  RoTeredo,  des 
anderen  an  der  Grenze  Kärntens  im  Gailtbal,  der  Scheitel, 

bei  Brixen.  war  /.ieiulieh  gedeckt  durch  das  vorliegende  rauhe 
Gebiig,  die  faludeii  der  Schenkel  um  meisten  den  feindlichen 
Angri&n  aussetzt,  besonders  der  linke  Flügel. 

Enshersog  Johann  hatte  sich  auch  bei  Villaeh  nieht  halten 
iSonen,  und  als  er  die  Nachricht  von  der  Einnahme  Wiens 
erhielt,  sich  entschlossen,  nach  Ungarn  abzuziehen.  Er  kam 
am  24.  nach  Graz.  Die  Frauzo.seu  folgten  ihm  in  aller  Eile, 
denn  sie  hatten  den  Befehl,  so  schnell  als  möglich  nach  Wien 
m  kommen,  wo  der  eben  bei  Aspem  geschlagene  Napoleon 
alles  sasamraenrief,  was  nnr  herbeikommen  konnte. 

Nur  die  Division  Rusca's  —  etwa  4000  Maun  rückte* 
zur  Absperrung  der  Verbindungen  mit  Tirol  und  zur  Bedroh- 
ung des  Pusterthaies  vor  Sachsenburg ,  welches  aber  von 
Major  Krapf  tapfer  vertheidigt  wurde.  Die  Franzosen  gelangten 
am  24.  vor  diesen  Pktz  nnd  begannen  ihn  einznschliessen. 

III.  Zweite  Befreiung  des  Landes. 

Wiedererhebnng.    Die  Tage  nm  den  20.  Mai  sind 

für  das  weitere  Schicksal  Tirols  die  ent«»cheidenden  geworden, 
nie  Situation  war  eigenthiimlich.  Die  Baiern  standen  in  Inns- 
bruck. Die  nördliche  Landschaft  war  erobert,  der  Süden 
jedoch  frei.  Hier  hatten  die  österreichischen  Streitkräfte  ansge- 
reicht,  die  freilich  weaig  ernsthaften  Angrifte  der  Franzosen 
abzuwehren.    Dort  waren  sie  entscheidend  geschlagen  worden. 

Der  Volkskrieg  war  über  noch  allenthalben  ungehroclien. 
Die  Männer  aus  dem  Volke  hatten  sich  im  Passe  Stru-)  wie 
Helden  geschlagen.  Die  Schützencompagnien  raarschirten drohend 
neben  den  Baiern  am  Gebirge  hin,  als  diese  nach  Innsbruck 
einrfiekten. 

Daun  war  I)eroy  mit  ilen  Baiern  in  Innsbruck  nicht  ein 
von  der  Hauptstadt  aus  schaltender  Sieger,  sondern  ein  vor- 
geschobener verlorener  Posten. 
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Nouli  befand  sich  die  jjjanze  Mitte  nnd  der  Süden  des  Lar.des 
im  Besitz  der  Aufstiindisclieu.  \\  le  ein  dichter  Vorhang  ver- 
deckten die  unüberschreitbaren  Ketten  Mitteltirols,  was  kaom 
einige  Standen  Tom  baierischen  Hauptquartier  entfernt  ge* 
plant  and  Torbereitet  wurde.  Die  südliche  und  SstUche  Laad* 
Schaft  rflateten  sich  zur  Befreiung  der  nördlichen. 

Es  war  fQr  den  Merreichischen  Heerführer  ein  grosser 
Moment.    Er  hatte  nach  der  Schlacht  von  Wörgl  seine  gansen 

Truppen  am  Brenner  coucentrirt —  noch  immer  lo,0(M)  Mann,*) 
Fühl  te  er  sie  «^egen  Innsbruck,  so  war  Tirol  mit  einem  Schlage 
wieder  erobert.  Denn  das  Schicksal  der  7000  ßaiem  Deroy's 
konnte  dann  nicht  mehr  zweifelhaft  sein. 

Doch  der  „korsische  Fecbterstreich*'  Napoleon's,  die  Aech- 
tung  Cbasteler's,  hatte  die  gewünschte  Wirkung.  Sdiwankend 
und  verzweiflungsvoll  erscheint  uns  das  Benehmen  des  sonst 
so  wackeren  Ohastelers ;  es  ist  bezeichnend  für  seine  gebrochene 

Willenskraft,   dass  er  in  den  Tagen  vom  15.  bis  20.  Mai 

nicht  weniger  als  fünfzehn  einander  widersprechende  Befehle 
au  seine  Truppen  erlassen. 

Die  Häupter  der  Tiroler  V>eseelte  aher  and»  r»'  (iesiuuuug. 
Der  Intendant  Hormayr  reiste  und  schrieb  unermüdlich  mit 
der  ihm  eigenen  fieberhaften  Tliätigkeit.  Die  Schützencom- 
pagnien  und  Stammannschaften  wurden  aufgeboten.  Doch 
alles  glich  bei  der  Etathlosigkeit  des  Obercommandanten  Oha» 
steler  einem  gährenden  Chaos.  Falsche  und  wahre  Nach- 
richten, Befehle  und  Gegenbefehle  kreuzten  sich  allentball>en. 

Da  war  es  ein  Gluck,  dass  sich  unter  den  Sudtiroler 

Landesvertheidigern  ein  Mann  fand,  der  Popularität  und  An- 
sehen genug  hatte,  die  Chasteler  entfallenden  Zügel  zu  er- 
fassen. Das  war  der  Sandwirth  Andreas  Hofer  aus  Pas- 
seir.  Es  ist  sehr  merkwärdig,  dass  nicht  der  eigentliche 
Anstifter  des  Aufstandes  —  wenn  man  von  einem  solchen 


•l  OestemiehitdM  Hilitir.  ZeitKhrift  188».  4.  p.  150. 
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reden  darf  —  der  Intendant  Freiherr  von  Homiayr,  an  die 
Spitze  kam. 

Dieser  Mann  spielte  unter  den  geistigen  Leitern  der  Be- 
wegung bisher  entschieden  die  erste  Rolle.  In  seiner  lland 
wareu  von  jeher  alle  Fäden  zasammen  gelaufen.  Er  war  einein 
tin>li9clien  Adel^eschlecht  entsprossen,  von  jeher  eine  Art 
Wunderkind  an  irflhreifer  Gelehrsamkeit,  mit  einem  stapenden 
Gtedäehtnifis  eine  ebensolche  Arbeitskraft  und  Federgewand* 
heit  verbindend,  damals  28jährig,  Direktor  des  geheimen  Ar- 
chives,  zugleich  thätig  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten. 
Seit  Beginn  des  Aofstandes  —  den  er  ganz  für  sein  Werk 
luelt  —  war  er  bemüht  gewesen,  alles  in  allem  zu  sein.  Er 
eiganisirte  die  ganze  Civilverwaltung,  die  Finanzen,  das  Justiz- 
wwen,  das  Aufgebot  und  seine  Bewaffnung;  er  unterhielt  die 
\erbiaduugen  mit  Erzherzog  Johann,  dem  Kaiser,  mit  aus- 
HrÜgen  Agitatoren  —  z.  B.  auch  mit  Schill  — ;  dazn  schrieb 
er  die  officiellen  Artikel  för  die  Zeitungen,  hielt  Standreden 
•ller  Orten,  veranstaltete  feierliche  Aufzüge,  Hess  Tedeums 
Jungen  —  ja  er  scheute  sich  auch  nicht,  Kriegsgerichte  halten 
Qod  Leute  zum  Tode  verurtheilen  zu  lassen.  Und  alles  diess 
TD  einem  wahren  Fieber,  heute  da,  morgen  dort,  fest  ohne 
Schlaf,  Tag  nnd  Nacht  sprechend,  schreibend,  diktirend. 

Der  Stil  seiner  ftst  zahllosen  Publikationen  gibt  uns  noch 

heute  »^in  treues  Bild  des  merkwörd  igt  n  Mannes.  Immer  Hass, 
immer  Leidenschalt,  auch  auf  dem  jeder  Erhitzung  ahhuUlen 
Gebiete  der  Wissenschaft.  Ohne  Auswahl  wirbeln  aus  den 
oaergründlichen  Tiefen  seines  Gedächtnisses  die  femliegendsten 
Q&d  oft  heterogensten  Dinge  hervor,  fast  alles  tendenziSs  oder 
polemisch  gefärbt.  Der  Gesaramteindrock  ist  daher  eher  ver* 
wirrend  als  belehrend,  mehr  verstimmend  als  überzeugend. 
Deou  auch  Geschmacklosigkeiten  uod  Uebertreibaugeu  fehlen 
nicht. 

So  war  auch  Hormayr  bei  aller  Sucht  nach  Popularität 
nichts  weniger  als  beliebt,  im  Gegentheil  vom  Volke  mit 
scheuem  Misstranen  betrachtet.   Seine  Art  war  dem  einfachen 
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Menschen  zu  fremd  —  das  vielfach  Comödiantenhafte  mosst^ 
geradesQ  abstosseu. 

Im  Gegensatze  dazu  war  Andreas  Hofer  ein  einlacher 

Hauer,  darchaus  auf  dorn  lüldunj^sstande  seiner  Leute:  ein 
warmes  und  offenes  (T»Muüth,  indem  die  Tendenzen,  welche  alle 
bewegten,  die  kindliche  Frömmigkeit  und  blinde  Hingabe  an 
die  Priesterscbaft,  die  Anhänglichkeit  an  dieHeimath  nnd  das 
angestanunte  Herrscherhans,  der  Haas  gegen  das  an^ednmg«!!« 
nene  Fremde,  anf  das  hinterste  nnd  ungebrochenste  snm  Aus- 
drucke kamen. 

Er  hatte  als  einer  der  Bendboten,  welche  schon  im  Winter 

bei  Erzherzog  Johann   den   Aufstand   verabredet  hatten,  ein 
grösseres  Auseheji  erworben.    Doch  war  er  bisher  nur  auf  dem 
südlichen  Kriegsschauplatz  als  SchÜtzenbauptmann  von  Passeir 
etwas  mehr  hervorgetreten«   Eben  von  der  Wiedereroberung 
Trients  nach  Passeir  zurüclq^ekehrt,  erfuhr  er  tou  dem  Un- 
glücke in  Nordtirol  und  eilte  Aber  den  Janflm  nach  Sterzing, 
das  Volk   7.U   den  Waffen  rufend.    Er   traf  die  Oesterreieher 
eben  auf  dem  Rückmarsch.    Elasch  eilte  er  Chasteler  nach  Brun- 
•   ecken  nach  und  seine  Vorstellungen  machten  einen  solchen 
Eindruck  auf  diesen,  dass  er  seinen  Plan  abzuzielen  au%ab« 
und  erklärte,  Tirol  als  eine  Festung  halten  zu  wollen.  Er 
war  voll  Eifer,  und  wie  zur  Besiegelung  des  Bundes  schenkte 
er  Hofer  einen  EhrensSbel  und  zwei  ])rächtige  Pistolen.  Zu- 
gleich schickte  er  den  (jieueral  Buol  mit  2300  Mann  auf  den 
Brenner  zurück.'*^) 

Ho  schien  wieder  alles  in  bestem  Geleise.  Teimer  und 
Hormayr  eilten  in  denVinschgan  und  das  Oberiuuthal,  \\m  die 
Sturmmannschaften  dieser  Gegenden  einzuberufen.  Hofer  sam- 
melte seine  Südtiroler  am  Brenner  und  bemühte  sich,  die  Ge- 
rüchte, dass  das  ganze  Land  capitulirt  habe,  zu  widerlegen. 


*)  Hefebi  fom  20.  Mai,  He«r  tod  Inner-Oesterrei€h  Nr.  362,  Kr. 
12,  18.  U. 
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Alles  solle  sich  erheljeu,  ja  es  sei  schon  gescheheD,  mau  möge 
sieh  aof  das  Aeossersie  wehren,  die  Baiem  verschonten  kein 
Kind.*) 

Doch  kaum  war  Chasteler  allein,  als  ihm  sein  überreiztes 
Gehirn  wieder  die  Schrecken  vorzauberte«  mit  welchen  ihn 
N^leon  bedroht  hatte.  In  der  Nacht  vom  20.  anf  den  21. 
inderle  er  seinen  Entsehlnss  abermab.    Ab  diesem  letzteren 

Tilge  erneuerte  er  deu  miheilvolieu  Befehl,  das  ganze  Corps 
bei  Lienz  zw  concentriren,  um  nach  Kärnten  durchzubrechen, 
Tergessend  den  Entsehlnss  und  den  Aufschwang  des  Vortages. 
Noch  am  21.  sah  das  Pusterthal  mit  Schrecken  und  Ent- 
rOstong  die  Ssterreicliischen  Colounen  nach  Osten  abziehen. 

Die  Enttäuschung  und  firbitternng,  welche  ein  solches 
Benehmen  hervorrief,  war  gross.  Man  scheate  sich  nicht,  die 
Boten  der  österreichischen  Generale  anzuhalten,  die  Befehle  zu 
lesen,  und  wenn  sie  nicht  behagten,  zu  untiTschlageo.  Hor- 
mayr  sprach  davon,  er  habe  Chasteler  deu  Oberbefehl  genom- 
men*'*'; ;  in  einem  Schriftstücke  ist  davon  die  Ked^  Chasteler 
vogelfrei  zu  erklaren,  wenn  er  nicht  wieder  avancire*'*^*).  Es 
fehlte  nicht  an  Bedrohungen  und  Ezcessen. 

Erste  Schlacht  am  Berge  Isel  25.  Mai.  Doch 
kam  es  nirgends  zu  Gewaltthätigkeiten.  Nnr  eine  Eigenmäch- 
tigkeit Hofer*8  war  von  grossen  Folgen.   Er  unterschlug  den 

BeO'lil,  w<4cher  Buol  vom  Brenner  al)riei'.  und  dieser  blieb 
daher  dort  zurück.  Uofer  aber  war  entschlossen,  die  Baieru 
je^nfalls  anzugreifeii  —  mit  oder  ohne  Oesterreicher,  wie  es 
eben  sei.  Er  hatte  den  25.  dazu  festgesetzt  —  ohne  Einver- 
sttudniss  mit  Hormayr  oder  Teimerf)  —  nnr  mit  den  ünterinn- 


**)  Kii|>i)  323. 

•••)  Oe^terreichische  Militär. Zeitschrift  1J<33.  IV.  lOl. 

t)  Hofer  glaubte  Hormayr  and  Teinier  mit  Clia«teler  abgezogen,  Rapp 
392.  Ueber  Hormayr's  Antheil  an  der  Eihebung  ilos  Oberinnthals  siehe 
liapp  p.328  o.  folg.  und  diterieicbische  Uilitär.  Zeitschrift  1833,  IV  p.  2S2 
<))e  Anmerkung. 
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thalern  waren  Verbindungen  angeknüpft;  —  Speckbacher,  der 
jptzt  auch  hervorzutreten  liej^innt,  hatte  ihre  Führung.  Es 
waren  etwa  ÖUOO  Mann,  welche  Hofer  am  23.  Mai  aia  Brenner 
yersammelte,  meist  organisirte  Scbützenooinpagnien. 

Die  Oesterreicber  am  Brenner  wurden  halb  gegen  ihren 

Willen  in  den  Kampf  hineingezogen.  Bnol  gab  etwa  die  Hälfte 
seiner  Brigade,  900  Mann,  zum  Angritle  her. 

Dieser  erfolgte  in  rangirter  Schlachtordnung,  bauptsäch* 
lieb  wohl  Ton  dem  bei  den  Tirolern  beliebten  Oberstlieutenant 
ErÜ  Ton  Lasignan-Infanterie  geleitet.  Der  rechte  Flngel  onter 
Oberstlientenant  Reieeenfels  rnckte  Tom  Dorfe  Patsch  (am  llfittel- 
gebirge)  gegen  den  Paschberg  (bei  den  Lauserköpfen)  und  gegen 
Ambras  und  Ampass  vor,  wo  Öpeckbacher  sich  anschloss.  Die 
mittlere  Colonne  rückte  anf  der  Brennerstrasse  gerade  auf 
Innsbruck  los,  die  linke  zog  sich  über  Mutten  nnd  Natten 
gegen  die  Gallwiese  an  den  Inn.  Nachmittags  begann  erst  der 
Kampf.  Mit  abweehselndem  Qlfieke  wurde  bis  in  die  Nacht 
gefochten.  Die  Stellung  iler  Haiern  am  Berge  Isel  konnte  nicht 
eingenommen  werden.  In  der  Nacht  gingen  die  Tiroler  zurück; 
der  rechte  Flügel  nach  Volders  und  Kinn,  das  Centrnm  nach 
Scbönberg  und  Matrei,  der  linke  Flügel  an  den  Kingang  des 
Stubaithales.  Die  Baiern  hatten  den  Rand  des  Mittelgebirges 
behauptet,  und  sieb  nicht  in  den  Kessel  von  Innsbruck  hinab 
werfen  lassen. 

Der  Angriff  war  also  misslungen  —  offenbar  Tertrübt  und 
mit  zu  schwachen  Kräften  unternommen. 

Doch  war  er  von  den  entscheidendsten  Folgen.    Er  war 

wie  ein  befreiendes  Gewitter  in  die  schwüle  Lage  hineingefahren. 
Jetzt  waren  alle  (iedankeu  au  Capitulation  verflogen,  neuer 
Schwung  beseelte  die  Gemüther;  und  was  das  wichtigste  war: 
man  sab  wieder  eine  Anführung  und  ein  Haupt 

Am  klarsten  zeigt  sich  diese  Wirkung  an  dem,  was  im 
Oberinuthal  geschah.  Teimer  war  Hormayr,  welcher  in  Mals 
von  den  misstrauischen  Bauern  fast  gefangen  gehalten  wurde, 
voraus  geeilt,  und  organisirte  im  Oberinnthal.  Er  hatte  aber 
keine  Ahnung  von  den  Vorzügen  am  Brenner,  von  dem 
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beabtichtigten  Angriff  auf  Innabmck,  ja  von  den  £reignigsen 
des  25.  Mai,  als  er  am  27.,  ebea  auf  dem  Wege  nach  Reatte« 
mn  dort  GeMde  zu  holen,  zq  Imst  einen  Zettel  Hofer^s  mit  den 

Worten  erhielt :  Meine  lieben  Oberinnthaler  I  Uebermorgeu  greife 
ich  den  Feind  von  der  Seite  des  Berges  Isel  an,  kommt  mir 
also  zu  Hilfe!*)  Mit  Feuereifer  ergriff  Teimer  den  Wink:  er 
erkannte  mit  einem  Blicke  die  nene  Situation;  er  brachte  so 
fiel  als  mSglieh  Mannschaften  zu»mmen  und  rüstete  sich,  so 
ADtBcheidend  als  mDglich  in  den  Kampf  bei  Innsbruck  ein- 
sogreifen. 

Aber  bevor  diess  geschehen  konnte,  masste  erst  durch 
dne  .andere  Unternehmung  der  Rücken  gesicjiert  werden.  In 
Mittenwald  stand  Graf  Arco  mit  seinem  Freioorps  und  hatte 
Pesten  in  Schamitz,  Seefeld  und  Zirl.  So  deckte  er  den  Baiem 

in  bmsljruck  einen  mögliclien  Rückzug  durch  die  Scharnitis 
and  bedrohte  die  vom  Oberinnthal  her  Innsbruck  angreifenden 
im  Rücken.  £r  wurde  daher  von  den  Oberinnthalern  unter 
Anführung  Marbeiger  s,  des  Pflegers  Ton  Petersberg,  am  29. 
sngegriffen. 

Alle  Posten  in  den  oben  genannten  Orten  wurden  auf- 
gehoben, wie  in  Scharnitz  und  Leutasch.  Sie  wiederznge- 
\nnneu  ordnete  Arco  filr  den  30.  Mai  einen  Angriff  auf  die 
Leutascher  Befestigung  an,  der  aber  misslang,  worauf  die 
Tiroler  ihrerseits  am  2.  Juni  ihn  in  Mittenwald  au&uchten  und  - 
oaeh  einem  verlustreichen  Gefechte  zum  Rückzug  nach  Bene- 
dikt beuem  zwangen. 

Diese,  wenn  aach  glücklichen  und  wichtigen  Unterneh- 
nrnngen  hatten  nur  den  einen  Nachtheil,  dass  die  Contingento 
dsi  Oberinnthals  dadurch  abgehalten  wurden,  beim  Angriffe 
Holier*s  am  29.  auf  die  wflnschenswerthe  Weise  einzugreübn. 

Zweite  Schlacht  am  Berge  Isel.  An  diesem  ver- 
abredeten Tage  war  man  nämlich  wirklich  wieder  vorg^angen. 
Die  Baiem  hatten  eine  sehr  geschlossene  Stdlong  rings  um 


*)  Oesterreichische  MiUtär.  Zeitschrift  1833,  IV.  285. 
Bau,  p.  30  ff. 
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Innsbruck  inne,  die  Tiroler,  jetzt  bedeutend  verstärkt*),  ruckten 
in  derselben  Weise  vor,  wie  vier  Tage  vorher.  Speckbacher 
auf  der  änssersten  Rechten  eroberte  in  raschem  Anlauf  £e 

Innbrücke  bei  Volders  und  bald  darauf  auch  die  von  Hall, 
welche  die  Ijaiern  selbst  'zerstören  mussten,  um  das  Nachrücken 
der  Tiroler  zu  verhindern.  Auch  weiter  gegen  die  Mitte  zu 
rockten  die  Angreifer  über  den  Band  des  Mittelgebirges  Iiinah. 
erstürmten  das  Schloss  Ambras  nnd  bemächtigten  sich  der 
Sillbrücke,  so  dass  auf  dieser  Seite  die  Baiern  sich  ganz  bis 
anf  Wiltau  znrflckged rängt  sahen. 

Anf  dem  linken  Flügel  nnd  im  Centrnm  tobte  der  Kampf 
am  heftigsten.  Die  Baiem  wehrten  sich  auf  das  tapferste,  doch 
es  gelang  ihnen  auch  hier  nicht,  sieh  im  Besitze  des  Höhen- 

rnndes  zu  behiiupten ,   allenthalben  wurden  sie  in  die  Ebene 
hinabgeworfen.    Dort  am  Fusse  der  Hügel  dauerte  der  Kampf 
noch  den  Nachmittag  fort    Die  Baiem  unternahmen  noch 
mehrere  energische,  anch  von  momentanen  Erfolgen  gelohnte 
Angriffe;  aber  die  alten  Stelinngen  wieder  einzunehmen  ver- 
mochten sie  nicht.    So  stockte  endlich  der  Kampf;  denn  anch 
die  Tiroler  und  ()(!sterreielier  koniit<-n  nicht  duran  denken,  in 
die  lihene  hinab  zu  steigen.   Um  Zeit  zur  Herbeischaffung  vod 
Manitiou  zu  gewinnen,  sandte  Ertel,   -  wieder  der  eigentliche 
Commandirende,  wenn  anch  Hofer  der  Oommandant  war  — 
'  einen  Parlamentär  au  Deroj ,  um  ihm  seine  drohende  Lage 
Torznstellen  nnd  eine  ehrenvolle  Capitnlation  anzutragen,  die 
er  heute  nocli  mit  regulärem  Militär  schliessen  könne,  während 
er  niori^en  ein  Opfer  der  wiitlienden  Bauern  sein  werde.  Doch 
Deroy  lehnte  ab.    Seine  Lage  wurde  übrigens  stündlich  ge- 
fährlicher.   Schon  am  Morgen  hatte  Hofer  ö  Compagnieen 
von  Passeir  nnd  Lana  über  den  eigenen  linken  Flügel  hinaus 
nach  Zirl  geschickt,  den  Oberinn  thalern  3ntgegen.    Aber  efst 
gegen  Abend  erschien  Teimer  mit  wenig<'n  Schützen  bei  Hötting 
nördlich  und  oberhalb  Innsbruck,  wq  sich  auch  die  Passeirer 


*i  Ucber  ihre  Starke  sowie  Uber  die  beiderseitigen  Verloste  vergL 
Kapp  354  m 
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Ijiugezogen  hatten.  Er  hatte  au  Marlierger  iu  die  Schiunitz 
so  Tiel  VorstärkuDg  senden  müssen,  dass  iliin  nicht  genug 
Mannschaften  gehlieben  waren,  am  seinen  Plan  aaszuführen, 
m  der  Nacht  die  2  Brücken  bei  Innsbrack  anzogreifen,  den 
Buem  so  den  Rückzag  abzaschneideD  and  „die  Scene  des 
13.  April  erueuern  zu  helfen'*.*) 

Doch  filr  den  anderen  Tag  war  alles  bereit.  Mit  Hilfe 
der  ünterinnthaler,  die  sich  eben  wieder  in  Waffen  erhoben, 
hoffte  man  keinen  Mann  entrinnen  zu  sehen.  Aber  der  kluge 
Deroy  rettete  sich.  In  tiefer  Nacht  and  strengstem  Schweigen 
fieiaUe  sich  das  baieriscbe  Corps  in  Bewegung,  da  die  Haller 
end  Volderser  Bracken  abgebrochen  waren,  fort  am  linken 
Innofer;  an  den  schauerlichen  Ruinen  von  Vomp  und  anderen 
Dörfern  vorüber,  welche  der  Sieger  zwei  Wochen  vorher  verwüstet 
hatte,  ging  jetzt  der  eilige  nächtliche  Rückzug.  12  Meilen 
Vörden  ohne  Abkochen  zurückgelegt,  5  Geschütze  und  13 
XtmitioiiswBgen  blieben  aof  den  schlechten  Baaemwegen  za- 
Htek.  Nicht  alles  ist  gesehehen,  am  den  Rückzog  za  erschweren, 
was  hätte  geschehen  können.  Wörgl  gegenüber  fiiesst  der  Inn 
knapp  am  Abhang  eines  Zwischenrückens,  des  Angerberges,  die 
»Stiasse  fuhrt  über  die  Höhe  desselben.  Hätte  der  Commaudaut 
Ibgreiter  aas  Wildschönan  den  Auftrag  Teimer's,  der  mit 
FVeiwilligen  nacheilte,  befolgt,  and  diese  Stellang  besetzt,  so 
konnte  jetzt  noch  Deroy  einer  Katastrophe  unterliegen.  Doch 
dieser  kam,  zwar  behelligt,  aber  nicht  aufgehalten,  am  o  1 .  Mai 
vor  Kufstein  an.  Am  Tage  darauf  mar.schirte  er  nach  Roseu- 
heim,  später  zum  Schutze  der  Hauptstadt  nach  München. 

Erst  als  die  Baiern  bereits  ziemlich  weit  waren,  merkten 
die  Vorposten  der  Tiroler,  was  yorgegangen.  Um  4  Uhr  früh 
kamen  die  ersten  Bauern  in  die  Stadt,  später  Oherstlieatenant 
Brtel,  dann  Teimer,  endlich  gegen  4  Uhr  Abends  fuhr  Hofer 
in  seinem  Einspänner,  mit  Chasteler'.s  Elirensäbel  umgürtet, 
ein.  Das  Volk,  das  ihn  noch  nio  gesehen,  umgab  ihn  in 
grossen  Schaaren,  „es  staunte  ihn  wie  einen  Wundermann  an.^^ 


♦)  Teimers  Brief  an  Hauptmann  Anders  vom  7.  Juni  1833.  Üester- 
leiehiKhe  Militär.  Zeitschrift  1833,  IV.  286. 
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Vorarlberg.  Gl«icb?:eit ij?  mit  den  Tirolern  batten  aneb 
die  Vorarlborger  sicli  erhoben.  Aufang  Mai  kamen  zwei  kleine 
österreichische  Truppenabtheihmgen   (40()  Manu)  zur  Unter- 
stützung, die  Landesvertheidigung  wurde  organisiri.  Der  Mangel 
an  Militär  in  dem  vom  Kriegsscbanplatz  so  weit  entfernten 
Schwaben  gestattete  den  Vorarlbergem,  deren  Land  eigentlicb 
ganz  offen  ist,  nnd  der  natürlicben  Scbntzwebren  Tirols  ganz  i 
entbehrt,  den  Krieg  von  Anfang  au  vorwiegend  offensiv  zu  t 
führen.     Einen   besonders   oi^enthümlichen  Eindruck   macht  j 
die  Nachricht  von  den  See-Expeditionen,  welche  die  kühnen' 
Vera r Iberger  nntemabmen,  so  z.  B.  landeten  am  11.  MaM 
375  Vonirlberger  in  Ueberlingen  und  marschirten  von  da  nac^  1 
Mdskirch,  wohin  man  ein  grösseres  feindliches  Depot  g^flach|lj9|ti| 
hatte. 

Nach  den  nnglücklicben  Ereignissen  im  Pass  Strob  nnd  bei 

Wörgl  verbreitete  sich  iu  Vorarlberg  das  Gerücht  ,,die  Tiroler 
hiitten  sich  durch  <Mue  Capitnlation  unterworfen'';  in  Folge 
dessen  löste  sich  die  LandeRvertbeidigang  fast  gänzlich  auf. 
Die  Oesterreicher  entschlossen  sich,  g^en  Böhmen  durchzu- 
brechen; nur  eine  Compagnie  Lusignan  blieb  im  Lande.  Jeoe 
erreichten  auch  Neumarkt  in  der  Oberpfalz,  wo  sie  aber  ver- 
sprengt and  grösstentheils  gefangen  wurden. 

Württemberger  und  Franzosen  rückten  in  Bregenz  ein. 
Doch  eine  Anzahl  von  Landesvertheidigern  nahm  Stelluug  bei 
Hohenems  und  wollte  nichts  von  Unterwerfung  wissen.  Die 
Feinde  rückten  1500  Mann  stark  gegen  sie  an  —  am  Tage 
der  zweiten  Schlacht  am  Berge  (sei  aber  der  Angriff  miss- 
lang und  yerwandelte  sich  in  Rückzug  und  Flu^t.  Am  selbeb 
Tage  noch  mossten  die  Eingedrungenen  sich  bis  Lindau  znrfid^ 
ziehen,  Bregenz  wurde  von  den  Siegern  besetzt. 

• 

Eine  besondere  Schlagkraft  erhielt  aber  die  Vorarlberg«* 
Insurrection ,  als  man  iu  der  Person  des  Dr.  Au  ton  Schneider 
einen  Mann  au  die  Spitze  stellte,  dem  an  Energie,  Klugheit 
und  Thatkraft  von  den  Tiroler  Führern  kaum  einer  gleichkomnit. 
Er  brachte  die  Sturmmannschaft  auf  die  für  80000  Ebwohner 
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fest  unglaubliche  Höhe  von  20,000  Manu  uud  schuf  selbst 
Keitorei  und  Geschütze.  So  würde  auch  die  Offensive  bald 
wieder  anf  das  kraftigste  au%enoinmen» 

IV.  Ausfälle. 

Allgemeine  Lage.  Das  mm  zweiten  Male  befreite 
Tirol  fand  im  Hinblick  auf  den  grossen  Krieg  eine  ganz  andere 
militärische  Lage  vor,  als  sie  6  Wochen  früher,  zur  Zeit  d^r 
ersten  Erhebong,  an  seinen  Grenzen  geherrscht  hatte.  Damals 
waren  österreichisebe  Heere  nördlich  und  sfidlicb  von  den 
Landesgrenzen  vorgerdckt,  und  trafen  dort  mit  den  feindlichen 
sasammen.  Da  lag  das  Land  mitten  zwischen  den  beiden 
Kriegsscbanpliltzen ,  sein  Besitz  w  ar  für  beide  Theile  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Inzwischen  hatte  Napoleon  den  Kriegs- 
schauplatz 40  Meilen  weiter  östlich,  ins  Herz  der  österreichischen 
Monarchie  verlegt,  und  die  kämpfenden  Heere  hatten  sich  ans 
Tirols  Nähe  weggezogen.  Und  daza  kam  noch  ein  anderer 
Umstand.  Am  25.  nnd  29.  Mai  war  Tirols  Befreiung  am 
Berge  Isel  erstritten  worden.  In  derselben  Woclie ,  am  2 1 . 
und  22.  hatte  Erzherzog  Karl  Napoleoii's  Versuch,  luiterlmlb 
Wien  die  Donau  zu  überschreiten ,  in  blutigem  Kampf  bei 
Aspem  nnd  Esslingen  vereitelt.  Des  Letzteren  Lage  war 
krHisch:  eine  zweite  Schlacht  durfte  er,  mitten  im  Feindesland, 
bei  der  allgemeinen  G&hrung,  welche  sich  in  einer  grossen 
Anzahl  Aufständen  auch  im  Gebiete  des  Rheinbundes  —  in 
Württemberg,  Hessen,  im  Veltlin,  bei  Schiirs  kühnem  Zug  ge- 
zeigt hatte,  bei  dem  heisseu  Bemühen  aller  Patrioten  in 
Prenssen,  den  König  zum  Kriege  za  bewegen,  nicht  verlieren. 
Mier  mnsste  Alles,  was  nnr  zn  bekommen  war,  im  Verlanfe 

Jnni  gegen  Wien  eilen,  damit  er  den  Entscheidnngsschlag 
mit  überlegenen  Kräften  nnd  mit  im  vorhinein  gesichertem 
Erfolge  ausführen  könnte. 

* 

8o  standen  daher  an  allen  Grenzen  Tirols  nnr  unterge- 
ordnete, verstreute  Truppencorps,  gesammelte  Depots,  Gens- 
^^merie,  Freischaareu ,  welche  an  keinen  Angriif  auf  das  uu- 
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heimliche  Land  Ueukeii  konnten;  kaum  stark  genug,  die  Ans- 
falle  aus  Tirol  abzuwehren.  Diess  erfreute  sich  daher  einer  acbt- 
wöchentlichen,  hei  ToHständigeii  Ruhe  im  Innem,  wilirend 
freilich  an  allen  Grenssen  der  IWteif^ngerkn^  nm  so  leb* 
hafter  entbrannte,  als  die  geringen  feindliehen  Krifte,  welche 
gegenüberstanden .  häutig  den  Ausfallenden  die  erstaunlichsten 
Erfolge  gestatteten.    Was  hätte  erst  geschehen  können,  wenn 
noch  Chasteler  mit  seinem  Corps  ai^ch  in  Tirol  befunden  hiUieJ 
Doch  Bnol  war  zu  schwach,  nm  irgendwie  offensiv  ipiinir 
gehen.  Zwar  hatten  die  Umstände  mehr  dsterreichiscliß  Tn^p^ 
nach  dem  Absage  Ohasteler^s  in  Tirol  znsammengeftlhrt ,  alp 
es  Anfangs  den  Anschein  hatte.  Auf  BuoTs  Wunsch  war  auch 
Leiningeu  mit  600  Mann  dageblieben  und  hatte  die  Vertheidir 
gung  SüdtiroU  weitergeführt.    Die  Streifcorps,  welche  zam 
Schntse  des  Pnsterthales  auf  der  Südseite  der  in  dasselbe 
fahrenden  Alpenpasse  standen,  waren  nicht  mitgegangen*^); 
endlich  war  der  General  Schmid  dnrch  seine  Ungeschicklich* 
keit  nach  Tirol  zurückgeworfen  worden.    Chasteler  war  aiti 
31.  Mai  noch  in  Oberdrauburg,  als  er  die  Siegesnachricht  vom 
29.  erhielt    Aber  er  konnte  sich  nicht  eutschliesseu,  noch 
einmal  das  Land  zu  betreten,  in  welchem  er  so  üble  Erfah*. 
rangen  gemacht.   Er  rückte  weiter,  entsetzte  Sachsenbarg»  daf 
Rnsca  sich  Tor  ihm  znrOckzog,  nnd  erreichte  am  6.  Jani  BUiif^ 
genfurt,  wohin  sich  Rnsca  geworfen  hatte.  Am  Galvarienb^QP^ 
kam  es  an  diesem  Tage   zu   einem  Gefecht,  durch  welches 
Schmid  mit  der  Nachhut  (6  Compagnien  und  2  Geschütze) 
abgeschnitten  wurde,  worauf  er  sich  nach  Villach  und  endlich 
nach  Lienz  sar&ckzog,  wo  er  die  ganze  Folgezeit  zum  Schutz^ 
des  Pasterthales  stehen  blieb. 

Endlich  kamen  durch  die  Unternehmungen  nach  Baiern 
nnd  Schwaben  eine  sehr  grosse  Anzahl  österreichischer  Kriegs- 
gefiuigener  nach  Tirol,  welche  sich  anf  dem  Marsohe  dnroh 
diese  LSnder  freigemacht  hatten.^) 

•)  Rapp,  398. 

**)  An^'eblicb  befreiten  sieh  im  Ganzen  23,000  Mann.  Heer  von  Inner- 
Oest^rreicb.  310. 
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Auf  diese  Wei.se  betrug  das  österreichische  Corps  iu  Tirol 
Bode  Juli  über  Mann.*) 

Die  Art  der  TerÜi^diguDg  war  in  Folge  dieser  so  Ter* 

äuderteu  Umstände  jetzt  eine  ganz  andere  als  in  der  ersten 
Periode.  Während  Leiuingen  die  südliche  und  Schmid  die 
östliche  Landschaft  —  freilich  nur  mit  schwachen  Abtheilungen 
—  TOD  Trient  und  Lienz  ans  selbständig  zu  decken  hatten,. 
Staad  Bnol  mit  der  Hauptreserve  auf  jenem  Centraipunkt  Tirols^ 
der  sich  sn  allen  Zeiten  als  solcher  bewiesen  hat:  hei  Brixen 
au  der  Brennerstrasse.  Nur  kleine  Abtbeilnngen  standen  nörd- 
lieh  vom  Brenner,  an  der  Scbarnitz,  vor  Kiifstein,  in  Yonirl- 
herg.'*'*)  Die  Hauptsache  blieb  allenthalben  den  Tiroler  »Schützen- 
eampagnien  zu  thnn  übrig,  deren  Ohercommandaut  im  Norden 
Teimer,  im  Sfiden  Hofer,  im  Pusterthale  ein  In&nterieoföder 
Stainer  war.***; 

Die  Zahl  der  kleinen  Scharmützel,  der  missglückten  und 
gelungenen  Streifzüge  im  Verlaufe  des  Juni  ist  ausserordeut- 
lich  gross«  '  In  aller  Kürr.e  soll  Ton  ihnen  wieder,  nach  den 
drei  Landschaften  getrennt,  das  Dflrftigste  berichtet  werden. 

Der  Süden.  Wenige  Tage  nach  der  Schlacht  am  Berge 
Isel  machte  Leiningen  von  Trient  aus  einen  Ausfall  durch  das 
Val  Sugana  und  brandschatzte  Bassancf)  Da  zugleich  auch 
Streifoonimando*8  nach  Ala  Yordrangen,  rafften  die  Franzosen 
me  Abtheilnng  Ton  1400  Mann  zusammen,  um  rasch  Trient 
zu  beeetzen,  di^s  sie  früher  einzunehmen  Tersaumt  hatten,  ob- 
wohl es  mehrere  Tage  in  Folge  der  Ahzugsbefchle  Chasteler'.s 
ganz  leer  gestanden  hatte.  Doch  Leiningeu  kam  noch  zur  rechten 


*)  Eeer  ▼on  IoDeM)eft«Treich  457. 
^  Oeftemiebisehe  HUitir.  Zeitwhrift  p.  240. 

••*)  Wie  aber  die  Landesbewachnng  beschaffen  war,  das  zeigt  am  besten 
^  Beispiel  des  so  wichtigen  Passes  Lueg ,  der,  bis  17.  Juli  Tollkoniraen 
Uibesctzt,  erst  an  diesem  Tage  eine  Besatzung  erhielt.  Vergl.  Schallhauer 
f.  90. 

t)  Leiningen's  Bericht  bei  Rapp  389.  Herr  Ton  Inner- Oesterreich 
p.  390.   Oesterreichische  Militär.  Zeitschrift  1834,  I.p.  245 
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Zeit  zurück,  als  der  Feind  schon  an  der  Fersinabrficke  knapp 

vor  Tricnt  stand.  Am  iiiiclisteu  Taj^o,  d^'ii  G.  Juni,  erfolgte 
der  AugrifV  und  nach  einem  blutigen  Kampfe  in  deu  Vor- 
städten Trients  wurde  Leiniugeu  im  Castell  eingeschlossen,  einer 
mittelalterlichen  Barg,  gegenwärtig  eher  einem  Hause,  als  einer 
Festung  ähnlich. 

Auf  die  Nachriclit  hiervon  setzte  sich  Buol  vom  Brenner 
zum  Entsätze  in  Bewegung;  aber  schon  früher  liatten  sich  die 
Tiroler  aofgemacht.  Am  Abende  des  8.  Juni  fanden  sich  bei 
Lavis  die  13  Bozener  Compagnien  und  viele  andere  L&nde«-' 
yertheidiger  ein  und  griffen  am  nächsten  Tage  die  Franzosen 
an.  Zwei  Colonneu  rückten  längs  der  Etsch  und  auf  der 
Strasse  heran,  während  die  dritte  über  das  Gebirg  in  das  Fer- 
sinathal hinnberstieg ,  und  von  diesem  aus  den  Franzosen  in 
die  rechte  Flanke  kam.  Diese  mnssten  weichen  und  lebhaft 
verfolgt  sich  bis  hinter  Ala  zurflckziehen. 

Von  nun  an  wurde  Iiis  zum  Abzüge  der  Oesterreiclier 
Südtirol  nicht  mehr  ernstlich  vom  Feinde  augegritfen.*  Leiningen 
schickte  Streifpartieen  in  dit  benachbarten  Gebirgsthaler,  wo- 
gegen freilich  auch  die  italienische  Gensdarmerie,  aus  welcher 
dort  fast  einzig  die  feindlichen  Truppen  bestanden,  nicht 
müssig  war.  Manche  Verheerung  und  Gewaltthat  ist  dort  vor- 
gekommen —  K.  B.  in  Grigno.*) 

Der  Osten.  Der  Rittmeister  Banniza  von  HohenzoUem* 
Chevauzlegers  war  Commandant  der  Besatzungen  am  Ereufl- 

berg  und  bei  Ampezzo,  und  führte  die  Yertheidigung  offensiv. 

Er  rückte  am  13.  Juni  nach  Belluno,  besetzte  die  Stadt,  setzte 
einen  neuen  Präfekten  ein  und  spielte  überhaupt  deu  Meister 
in  jenen  Gegenden ;  er  warf  Ende  Juli  die  Franzosen  (General 
Castella)  über  die  Piave  zurück."^*) 

In  Klagenfurt  und  Villach  stand  General  Rusca  mit  nur 
3000  Manu,  beauftragt,  die  Verbindung  zwischen  Tirolfj  und 


*)  Heer  von  iDnei^Oestsrreieh  p.  899. 
**)  Heer  Ton  Inner-Oettenreich  p.  449. 
t)  Oesterreichische  HiUtIt.  Kdtsehrift  p.  251. 
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<ien  au  den  Grenzen  Ungarns  stehen'len  OeRterreichern  zu 
nntorbreclien,  nnd  zwisclipn  Italien  und  dem  französischen 
Hanpthoere  bei  Wien  aufrecht  zu  erhalten.  General  Schmid 
erliielt  daher  am  24.  Jani  yon  Buol  den  Auftrag,  kleine  Ab- 
tiieüaiigen  naeh  Kärnten  nnd  Krain  Torznschicken,  um  Ver« 
bindongeu  mit  den  in  Graz  stehenden  Oesterreichem  anzu- 
knüpfen und  die  Hilfsquellen  der  besetzten  und  durchzo- 
geneu Striche  für  Tirol  auszubeuten.  Rittmeister  Hüllmer 
ging  über  das  Gebirg  nach  Judeuburg  vor  (wahrscheinlich 
über  den  Katschberg)  und  setzte  sich  mit  den  Truppen  des 
General  Gynlai  in  Verbindung.  Major  Triaogi  besetzte  am 
3.  Jnli  Villach  und  erbeutete  die  Gewehrvoiräthe  in  dem 
bekannten  Indnstrieorte  Ferlach.  Der  durch  das  Gailthal  vor- 
gerückte Hau[)tmann  Favorge  l)eni;ichtigte  sich  Tarvis,  wäh- 
rend der  geplante  Ueberfall  auf  Malborghet  misslang.  In- 
zwischen trat  Rusca  sogar  mit  dem  grössteu  Theile  seiner 
Abtheilung  den  Marsch  zur  Hauptarmee  an,  sah  sich  jedoch, 
obwohl  bei  Leoben  siegreich  gegen  den  General  Fellner, 
durch  die  Bewegungen  Gyulai's  vom  Seromering  abgeschnitten, 
und  rasch  entschlossen  eilte  er  über  Rottenmann  ins  Knnsthal 
nnd  von  da  über  Aussee,  Ischl  und  Öt.  Gilgen  nach  Salzburg, 
wo  er  am  13.  Juli  eintraf.*) 

DerNorden.  Deroy  hatte  am  I.Juni  Tirol  völlig  verlassen 
und  war  nach  München  gezogen  j  aber  auf  die  Nachricht  von 
der  Niederlage  des  Corps  Arco*s  am  2.  Mai  nnd  vom  allseiti- 
gen Eindringen  tirolischer  Schaaren  nahm  er  Stellung  bei 
Mnrnan,  und  einzelne  Abtheilnngen  besetzten  Tölz,  Kochel 
nnd  Benediktbeuern  wieder.  Die  Tiroler  blieben  dagegen  in 
Mittenwald.  Sie  hatten  überhaupt  ihre  Aufstellung  vor  der 
Gebirgskette,  an  den  Ausgängen  der  Thäler,  während  an  den 
Hanptstrassenpunkteu  in  der  vorliegenden  Ebene  die  zum  Schutze 
der  noch  weiter  von  den  Bergen  entfernten  Landschaften  und 


*)  Schallhamer  p.  46,  Heer  Ton  iBuer-Oesterreieb  425  and  Ocsterrei- 
«Idsehe  Uflifir.  ZeitMbrift  1834.  I.  25  Urnen  Baica  nur  bis  Badstadt 
geben  uid  too  dort  ans  wieder  sarfickkebien. 
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Städte  —  z.  B.  Auo:sburg,  Müncheu  —  bestimmten  fVindlicbeii 
Tnippenabtlipiluiif^Pii  sich  befanden.  So  b<M  Kempten  die  (Ge- 
nerale KoseriU  und  Picard,  iu  Öchongau  am  Lech  der  Oberst 
Preron. 

Die  Festung  Kufstein  war  insswisclien  von  den  Oester- 
reiehern  immer  enger  eingeschlossen  worden  und  begann  be- 
reits an  Lebensmitteln  Maugel  zu  leiden.  Deshalb  setzte  «^ich 
Deroy  in  Bewegung  unj  sie  zu  verproviantiren.  Links  und 
rechts  vom  Inn  wnrden  am  17.  Jnni*)  die  Tiroler  aug^griffen, 
Sieberer  am  Thierberg,  Speckbacher  bei  Eichelwaug,  beide  ge- 
worfen, engleich  die  eigentliche  Belagernngstmppe  durch  einen 
Ausfall  beschäftigt,  und  so  die  Feste  entsetzt.  Die  Baiem 
umstellten  sie  so  hinge,  bis  sie  mit  den  Nöthigen  versehen 
war,  worauf  sie  sich  nach  Rosenheim  zurückzogen.  Dort  stand 
von  nun  an  auch  Deroy  selbst  mit  der  Hauptreserve. 

Drei  Wochen  darauf  wiederholte  Deroy  in  der  gleichen 
Weise  dasselbe  Manöver.  Er  war  nämlich  von  Napoleon  an- 
gewiesen worden,  an  Wredes  Stelle  den  Posten  von  Linz  za 
beziehen,  da  letzterer  zur  Entscheidungsschlacht  mitzuwirken 
berufen  war.  Vorher  wollte  er  noch  die  Besatzung  von  Kuf- 
stein ablösen;  und  dies  gelang  ihm  anch  nach  einem  -  kleinen 
Gefecht  bei  Erl**)  am  5.  Juli. 

Von  den  verschiedeneu  tirolischen  Abtheil uugen,  welche 
die  Nordgrenze  besetzt  hatten,  waren,  wie  schon  im  Mai,  die 
Vorarlberger  die  angriffslnstigsten. 

Sie  umlngcrten  Lindau  und  rückten  ,  um  sieh  zu  decken 
gegen  Isny  uud  Kempten  vor.  Doch  bald  näherte  sich  der 
General  Picard  von  Kaufbeuem  her,  anf  welches  er  sich  zuerst 
zurückgedrängt  gesehen  hatte,  sowie  die  württembergische  Grarde 
von  Ravensburg.  Am  14.  Juni  griffen  die  Vorarlbecger  den 
ersteren  bei  Wangen,  und  nach  einem  misslnngenen  Versuch 
am  selben  Tage  neuerdings  am  20.  vor  Kempten  an  und 
drängten  ihn  dahin  zurück;  desgleichen  wurden  die  bereits  bis 


*)  Nach  VSIdomdorff  200  am  18. 
**}  V5Mendorff  211. 
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gegen  Bregenz  vorgeschritteueü  Württemberger  über  Liiulau 
hinaiugeschobeii  und  dieser  Platz  abermals  umlagert.  AIa  dann 
die  wflrttembergischen  Truppen  znr  Dämpfung  des  Anfstandes 

aV»l)erufeu  wurden,  welcher  in  der  jün<jst  Württpml)pr}4  einver- 
leibten dentöclieu  Ordensstadt  Mergentheim  ausgehnn  hen  war, 
streiften  die  Vorarlberger  wieder  über  Tettwang  nach  llaveus- 
buig.  Am  29.  Juni  überfielen  sie  Constanz,  entwaffneten  die 
kleine  badische  Garnison  und  erbeuteten  unter  anderem  4  Ka- 
nonen, ein  höchst  werthvoller  Besitz.  POwieSchitte,  mit  denen 
Me  dann  die  Häfen  von  Lindau  und  Hofen*)  blokirten. 

Der  allgemeine  Ausfall  (17.)  Nach  so  gunstigen 
Erfolgen,  welche  man  in  verschiedenen  Gegenden  erzielt  hatte, 

bei  der  fortschreitenden  Organisimng  aller  Verwaltung  und 
Verth^idigung,  dem  Anwachsen  der  l')sterroi('lnsi^]ien  Trnpp«'n 
durch  SellM^tranziouirte  —  allenthalben  war  Hormavr  uuermüd- 
lieh  thätig  — ,  beschloss  man  durch  einen  gleichzeitigen  allge- 
meinen Ans&ll  aktiv  in  den  Grang  des  grossen  Krieges  einzu- 
greifen und  zugleich  durch  die  Einnahme  feindlicher  Depot- 
plätze wie  z.  B.  Salzljnri»'  <)d«'r  K l!ig»^nfin't ,  sowie  durch  di«' 
Herstellung  der  Verlnndung«'n  mit  Oesterreich  sich  die  nüthi- 
gen  Zuflüsse  an  Geld  und  Munition  zu  erwer1)en,  an  welchen 
beiden  Dingen  der  grosste  Mangel  einzutreten  begonnen  hatte. 

l^f'sonders  war  (»s  auf  Kärnten  aljgesohen.  In  Klagonfurt 
<;t:iii<l  (uMicnil  Bertoletti  niit  nur  800  Mann**).  Es  schien  ein 
leichtesi,  in  Verbindung  mit  dem  General  Gyulai,  der  südlich 
von  Graz  bei  Ehrenhausen  stand,  jenen  aufzuheben  und  da- 
durch ganz  Inner-Oesterreich  vom  Feinde  zu  befreien.  Die 
Abtlieilinig  des  Gi'neral  Schniid  sollte ,  durch  Linientruppen 
sowie  durch  10  Compagnicen  Landesschüt/cn  unter  Hoter's  An- 
führnng  vtTstärkt,  in  zwei  Colouneu  durch  das  Drauthal  und  das 
Gailthal  vordringen. 

Auch  dem  Veltlin,  wo  der  Aufstand  noch  nicht  ganz  er- 
loschen war,  wollte  man  zu  Hilfe  eilen.    Zwei  Compagnien 

*)  Jetzt  Friedrichslial'on. 

•*)  Oettern  iehiscbe Militär.  Zeitschrift  IV,  p.  262,  nicb  He«r  von 
Ifloer-Oesterreicb  waren  es  2120  Mann. 
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Truppeü  uud  IG  Compagnien  Landesschützeu  wurdeu  als 
Unterstütz ang  zugesichert.  Eiu  gewisser  Javalta  hatte  mit 
dem  Landrichter  Senn  in  Mals  darQber  einen  förmlicheii  Ver- 
trag abgesehlussen.*) 

Diese  Unternehmungen  kam«'u  uber  nicht  über  das  Sta- 
dium des  Phines  hinaus.  Wirklich  ausgefühi't  wurde  der  Aus- 
fall nur  an  der  Nordgrenze.  Da  war  der  17.  Juli  dasa  aus* 
ersehen. 

Melurere  Colonnen  drangen  gleichzeitig  anf  verschiedenen 

Strassen   vor ,    ungerechnet  die   Voralberger   9  Compaguien 
Oesterreicher  und  20  Compagnien  Tiroler  mit  Iteiterei  und  4  Ge- 
schützen.   Doch  war  das  Yorhubeu  nicht  geheim  gehalten  worden, 
und  man  fand  daher  allenthalben  einen  wohlgerosteten  Feind. 
Die  Vorarlberger  griffen  schon  am  15.  den  bedeutend  verstärk- 
ten Feind  bei  Eglofs,  Eisenharz  und  Isny  an.    Zwar  Anfangs 
siegreich,    mussten   sie  sich  Abends  Tor  der  Uebermacht  nach 
Inuueustadt  zurückziehen.    Docli  war  dies  nur  eiu  Vorspiel 
zn  den  Kämpfen  am  17.,  dem  allgemeinen  Angri£fotag.  An 
diesem  Tag  rückten  sie  in  zwei  Cölonnen  von  Immeneladt 
gegen  Kempten ;  die  eine  über  Haslach,  die  andere  über  Sont- 
hofen gegen  Buchenberg.    Schon  schien  der  Feind  im  Jiucken 
genommen,  als  dessen  Überlegene  Reiterei  die  zweite  Colonne 
nach  Verlust  der  Geschütze  nach  Sonthofen  zurücktrieb,  wo- 
rauf anch  die  erste  nach  Immenstadt  refeirirte.   Eine  weitere 
Abtbeilnng  wrirde  nach  dnem  blutigen  Gefecht  bei  Wangen 
nach  Staufen  zurückgeschlagen. 

Nicht  glücklicher  waren  die  Tiroler.  Teimer,  mit  bedeu- 
tender Macht  von  Reutte  herkommend,  bewegte  sich  am  18« 
g^n  Murnau,  welches  am  17.  anch  auf  der  Strasse  von 
Partenkirchen  vergeblich  angegriffen  worden  war.  Am  18. 
kam  es  dann  vor  Murnau  zu  einem  grösseren  Gefechte,  wo- 
durch die  Abtlieiluug  des  Arco'schen  Corps,  welche  es  ver- 
theidigte,  bis  Uabach  zurückgeworfen  wurde.  So  war  zwar 
einen  Moment  die  Strasse  nach  Weilheim  und  somit  nach 
Mtüichen  gedffiiet;  aber  Graf  Arco  näherte  sich  bereits  mit 


•)  Rapp  454. 
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Ventärkaog  Ton  Beaediktbeaern,  und  schlog  Teimer  bei 
Spatsenhansen,  so  dass  dieser  mit*  Verlust  eioer  Kanone  nach 
BsQite  zurückweichen  mnsste. 

Am  17.  hatte  Oherstiieutenant  Taxis  die  Verschanzangen 
am  Kochelberg  erfolgreich  angegriffen,  konnte  aber  doch  nicht 
bis  Kochel  Tordriugen  und  kehrte  nach  Mittenwald  zurück. 

Die  Unteruehoiaug  war  allenthalben  misslangeu. 

V.  Der  Waffefastillstand. 

Der  Grund  warum  die  Ausfalle  in 's  Pusterthal  und  nach 
dem  Veltlin  unterblieben,  war,  dass  am  12.  Juli  zu  Znaun 
auf  dem  blutgetränkten  Schlachtfelde  eines  schweren  Kampf- 
tages ein  Waffenstillstand  war  abgeschlossen  worden.  Dessen 
IV.  Artikel  bestimmte,  dass  Tirol  und  Vorarlberg  von  den 
österreichischen  Truppen  geräumt  werden  sollten.  Von  allen 
feindlichen  Befehlshabern  an  Tirols  Grenzen  kamen  Auffor- 
derungen an  die  österreichischen  Generale,  das  Land  zu  räumen. 
Doch  blieb  man  fünzehu  Tage  ohne  ofFicielle  Verständigung 
seitens  der  Regierung;  erst  am  27.  Juli  kam  der  Befehl,  die 
Bedingungen  des  Waffenstillstandes  zu  vollziehen. 

Man  kann  sich  die  Stimmung  der  Tiroler  leicht  denken. 
Auf  Oesterreichs  Hilfe  bauend,  hatten  sie  die  Fahne  der  Em- 
pörung erhoben,  in  hundert  Gefechten  hatten  sie  erfolgreich 
gekämpft,  ihr  Land  zweimal  Tom  Feinde  befreit,  mit  eigener 
Kraft  —  das  ganze  Volk  ein  Heer  —  drei  Monate  hindurch 
am  grosseb  Kriege  theilgenommen ;  —  die  bindendsten  Ver- 
sprechungen waren  ihnen  gemacht  worden,  nicht  blos  von 
Hormayr  und  Chasteler,  auch  von  Erzherzog  Johann,  ja  vom 
Kaiser  selbst,  der  ihnen  in  einem  Handschreiben  Ton  Wolkers- 
dorf am  29.  Bfai  zugesagt  hatte,  keinen  Frieden  zu  scfaliessen, 
„als  den,  der  dieses  Land  an  meine  Monarchie  unauflöslich 
knüpft/'^)  Und  jetzt  hatte  mau  einen  VVaöenstillstaud  geschlos- 


*)  fiapp  403. 
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^en,  der  ganz  obenhin  Ijestimmte,  du^s  diese  Landschaften 
yon  den  k.  k.  Truppen  sollten  geräumt  werden,  ohne  auch 
Dar  so  sagen,  ob  ne  von  den  Baiern  besetzt  werden  würden, 
ohne  eine  Amnestie  für  das  Vorgefallene  anszu- 
bedingen! 

Das  Tiroler  Volk  wnrde  wieder  eine  Bente  der  wildesten 
Anfiregung;  Maihlosigkeit  und  tollköpfige  Entwürfe  15sien 
«inander  ab.  Wochenlang  \\raren  die  Antoritilten,  selbst  Biiol, 
Hormayr,  ohne  bestinnute  Nachrichten,  ja,  was  besonders  Erz- 
herzog Johann  schrieb,  musste  die  vollste  Verwirrung  her- 
vorbringen. Noch  am  23.  Jnli  kam  ein  Befehl  des  letzteren 
Tom  16.:  wenn  ein  feindlicher  Parlamentär  eine  Anffordernng 
zur  Ranmnng  überbringe,  so  sei  dieser  nicht  ssn  folgen; 
endlich  ein  8chi*eiben  vom  21.,  wo  der  Erzherzog  in  der 
autfalh'ndsten  Weise  von  dem  ,. sonderbaren  Stillstand"  spricht, 
von  möglichster  Verzögerung  des  Al)niarsches ,  von  Mitteln, 
welche  den  Tirolern  einfallen  könnten  und  welche  besser  sein 
würden,  als  alles,  was  ihm  einfalle  and  deigleichen. 

Die  Tendenz,  dm  Waifenstillstand  uiclit  anzuerkennen, 
«ich  auf's  äusserste  zu  vertheidigen,  war  im  südlichen  Laudei?- 
theile  entschieden  vorherrschend.  Hofer,  J.  Kolb,  die  Führer 
des  Volkes  der  Brixner  Gegend,  Peter  Maier  von  der  BCahr, 
•der  Kapuziner  Joachim  Haspinger  —  in  den  überschwenglich- 
sten Vorstellungen  von  ihrer  Unbesiegbarkeit  befangen  — 
trauten  Tirol  zu,  den  Kampf  mit  der  ganzen  napoleonischen 
Macht  aufzunehmen. 

Es  war  ein  ungerechtfertigtes  Beginnen.  Freilich  erwartete 
man  nicht  blos  in  Tirol  einen  baldigen  Wiederausbrnch  des 
Krieges.  Kaiser  Franz  selbst  war  dem  Frieden  abhold.  Aber 

«s  ist  bei  den  Tirolern  doch  vorwiegend  die  Unt'iihigkeit  gewesen, 
sich  in  die  grossen  Verhältnisse  —  in  die  (iesammtlage  hinein- 
zudenken, was  sie  mit  dem  Wahne  erfüllte,  dauerad  ihre  Freiheit 
erkämpfen  zn  können.  Man  brauchte  nicht  erst  Napoleon^ 
eigenhändiges  Schreiben  an  Lefebvre,  welches  die  Oesteireicher 
auffingen,  gelesen  zn  haben,  um  zn  wissen,  dass  er  keine 
andere  Gesinnung  haben   konnte,  als  die  er  hier   in  den 
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Worten  aasdräckte:  Si  le  bat  de  lear  revolte  est  de  rester 
iMMhes  a  TAntriehe,  je  n*ai  plus  qa*ä  leur  d^clarer  une 
guerre  ^ternelle  .  .  .*) 

Sie  habeu  in  der  Folge  sich  den  unsterblichsten  Hiriim 
errungen ,  aber  ihn  mit  eut«setzliclier  Verheerung  des  Landes, 
mit  dessen  Zerstückelung  und  mit  dem  Opfertode  der  Massen 
sof  dem  Schhichtfelde  und  der  Führer  auf  dem  Richtplataw  bezahlt. 

Schon  kam  es  zu  allerlei  revolutionSren  Ansbrfiehen,  als 
die  Oesterreicher  abzogen.  Nur  die  Warnungen  friedlich  Gesinnter 
nnd  die  Klugheit  BuolN  verhinderten  die  Ausftlhning  des  Planes, 
diesen  gefangen  zu  nehmen  und  die  Truppen  zurückzuhalten. 
Zahlreiche  Soldaten  desertirteu,  ja  selbst  die  baierischen  und 
französischen  Kriegsgefangenen  waren  durch  die  Anschlage  des 
tollen  Kolb  in  Gre£üir.  Wieder  waren  die  Verbindungen  der 
Ssterreiehischen  Abtheiluugen  unter  einander  unterbrochen; 
eine  ganze  Anzahl  französischer  Ptolamentäre  wurde  ge&ngen 
zasammengebrucht. 

Nach  unsäglicher  Mühe  gelang  es  endlich  Buol  und  Schmid« 
die  Ausgange  des  Pusterihales  zu  gewinnen.  Mit  ihnen  zogen 
Hormayr,  Teimer  und  mehrere  andere  ab;  das  bauerliche  EHe- 
ment  blieb  allein  herrschend. 

Und  schon  rückten  zahlreiche  Feindesschaaren  in  das  preis- 
gegebene I^aud.  Das  ganze  VII.  Armeekorps  —  meist  Baiem  — 
unter  Lefehrre,  verstärkt  durch  ein  sachsisches  Corps  unter 
Booyer  sammelte  sieh  in  Salzburg.  Das  Corps  von  Arco  ver- 
einigte sich  mit  anderen  Abtheilnngen  unt«r  dem  Commando 
des  General  Montniarie,  um  durcli  das  Achenthai  einzubrechen. 
Gegen  alle  Pässe  der  Nordgreuze  setzten  sich  die  früher  in 
der  Ebene  behndlicheu  Truppen  in  Bewegung.  Der  General 
Rasca  eilte  von  Salzburg  wieder  durch  den  Langau  in  das 
Drauthal  um  dort  cur  Stelle  zu  sein  und  besonders  Sachsen- 
barg  von  den  Oesterreichern  zu  übernehmen.  Von  Belluno  gegen 


♦j  Heer  ron  InDer-Oesterreich  p.  446.  Nach  Pelet  IV.  448,  war  das 
Schreiben  vom  29.  Antust ;  es  ist  der  Text  dieses  späteren  Schreibens  von 
dem  Verfasser  des  Heeres  Ton  Inner-Oesterreioh  offenbar  heraogesogeo,  um 
damit  den  Tenor  der  früheren  Schreibe^  in  cbarakterisirea. 
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Ampezzo  marschirte  General  Castella  und  toh  VeroDa  gegen 
Trient  General  Peyri. 

Lefebvre  schritt  von  Salzburg  aus  zuerst  zum  Einmargch. 
£r  wählte  denselben  Weg,  der  Um  sehon  im  Mai,  wenn  ancb 
nicbt  ohne  grosse  Opfer,  zum  Ziel  gebracht  hatte,  den  Stmb- 
pass.  Aber  ausser  den   tapferen  Colonnen  seiner  baierischen 

Hegimenter  liatte  er  jetzt  noch  ein  wirksames  Mittel  sich  die 
Thalsperren  zu  erschliessen :  das  Wiiftenstillstandsdocurueiit. 
Am  25.  Juli  begab  sich  das  Haupt  der  Landesadministration 
von  Salzburg,  der  Fürstbischof  von  Chiemsee,  Graf  Zeil,  zu  den 
Ponganer  LandesTfftheidigem  an  derLanunerbrfieke  bei  Golling, 
den  Vorposten  der  Stell ang  im  Pass  Lneg.  Es  gelang  ihm  — 
der  angesehensten  Person  des  Landes,  schon  seit  des  letzten 
Erzbischofs  Flucht  aus  demselben  (1800)  —  nicht  unschwer, 
die  Salzburger,  welche  ohnehin  stets  nur  mit  halbem  Herzeu 
bei  der  Sache  gewesen  waren,  zam  Aufgeben  ihres  Postens  zu 
bewegen.  Am  nSchst^n  Tage  durchzog  die  Division  Deroy  den 
PasK  Lneg,  und  gelangte  bis  St.  Johann  im  Pongau.  Dadurch 
waren  die  Vertheidiger  der  Pässe  Luffcenstein,  Strub  und  Hirsch- 
bUhel  im  Rücken  gefasst.  Auch  sie  räumten  jetzt  ihren  Platz, 
nachdem  sie  am  Tage  vorher  (26.)  deu  Ueberredungskünsten 
Zßi\\  der  auch  bei  ihnen  sein  Gluck  Tersuchte,  Widerstand 
geleistet  hatten. 

Nur  der  tapfere  Schiitzenhauptmann  Wallner  ausWindisch- 
Matrei  machte  noch  einen  Versuch,  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  Deroy  zurfiokzuhalten.  Er  eilte  von  den  LoferpSssen 
über  Dienten  nach  Tazenbach  und  warf  sich  ihm  dort  entgegen. 

Den  ganzen  Nachmittag  wurde  gekämpft,  bis  die  Baiem  seine 
Stellung  überflügelten.  Die  Tiroler  zerstreuten  sich  in's  Gebirge, 
Derov  rückte  ohne  weitereu  Widerstand  über  MittersilK  den 
Gerlospass,  und  das  Zillerthal  nach  Innsbruck.  Am  27.  durch- 
schritten die  1.  baierische  und  die  Division  Bouyer  die  blotge* 
tränkte  Schlucht  des  Pässes  Strub;  auf  den  eingesehossenea 
Mauern  flatterte  die  weisse  Fahne.  Auf  dem  weiteren  Vormaneh 
fand  man  fa.st  alle  Dörfer  und  Häuser  verlassen :  mau  mochte 
sich  wohl  noch  au  die  Sceuen.vom  Mai  erinnern. 
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Bei  Jentmeh  im  Unterinnthale  stiess  mau  aaf  die  Abtliei- 
lang  Atco's.  Dieser  batte  an  der  Eaiserwaeht,  dem  Pass,  den 

er  zu  überschreiten  hatte,  den  heftigsten  Widerstand  erwartet, 
und  weite  rmgehuugscolonncm  ausgeschickt.*;  Doch  er  fand  ihn 
verlassen.  Erst  am  folgenden  Tage  (29.;  kam  es  zu  einem 
Gefecht  am  Ufer  des  Achensees,  wobei  aueb  ein  bevraffnetes 
Floas  and  Boot  mithalfen.  Doch  konnte  ihn  dies  nicht  ernstlich 
«of  halten. 

Schon  am  nächsten  Tage  erreichten  die  vereinigten  Colounen 
Innsbruck.  (30.  Jaii.) 

War  anch  diessmal  der  Süden  und  Osten  stark  genug,  den 
Norden  zu  befreien? 

Lefebyre  gerirte  sich  in  Innsbrack  abermals,  als  wäre  er 
Herr  des  ganzen  Landes.  Er  erliess  eme  allgemeine  Anmeskia, 
von  der  nnr  Teimer  aasgenommen  war,  berief  aber  sammtliche 

Defensionscommandanten,  darunter  als  ersten  Hofer,  dann  Straub 
Ton  Hall,  Sieberer,  Asidibacher,  Wintersteller  ete.  bis  10.  August 
in  sein  Hauptquartier.  Eine  baierische  Uofcommission  erütl'nete 
ihre  Thatigkeit  and  zwar  mit  der  Entwerfnng  einiger  Patente, 
weldie  die  von  Lefebm  yersprochene  Amnestie  arg  beschrankten. 
ik>  Warden  „alle  RSdelsf&hrer**  ?on  der  Amnestie  aoi^genoramea 
und  zwar  mit  der  weitesten  Interpretation  des  dehnbaren  Wortes ; 
so  zwar,  dass  schon  wer  Sturm  geläutet  hatte,  dem  Tode 
Ter£ftilea  .konnte;  das  Land  Tirol  sollte  allen  Schaden,  der  den 
eiocelnen  und  den  Staat  getrofien,  bezahlen:  der  erklarte 
tuuuneielle  Roin  Aller.  Im  ganzen  scharfe,  angerechte,  den 
Widerstand  znm  äassersten  reizende  Massregeln. 

Der  General  Beaumont,  welcher  über  die  Scharnitz  ge* 
knnunen  war,  eilte  über  den  Arlberg  nach  Bladcmz  und  Bre- 
genz,  wodarch  die  Landesvertheidigang  in  diesem  Gaue  im 
Rücken  geihsst  and  znr  Aaflösang  gebracht  wurde.  Gleichzeitig 
rOekten  die  WOrttemberger  wieder  Tor,  nnd  so  war  Vorarlberg 
bleibend  pacificirt.  Es  hat  sich  nicht  wieder  erhoben.  Sana 
Führer  entgingen  nur  mit  Mühe  dem  Tode. 
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VI.  Dritte  ßetreiuug. 

Pustertliul.  Es  konnte  sein,  dass  l^efebvre  Iteclit  be- 
hieltt  und  das  Land  erobert  war,  wuiui  die  feindlichen  Coloimeu 
mit  gleicher  Raschheit  und  Macht  wie  den  Norden,  sa  auch 
den  Osten  und  Bfiden  überzogen,  ! 

Rnsca  sah  diess  wohl  ein.  Er  drängte  unanfhorlich, 
Sachsenbuig  zu  übergeben,  und  drohte  mit  feindlichem  Ueber- 
fall;  schon  Ix'vov  Buol  abgezogen  war  eilte  er,  durch  da.^  Gail- 
thal  marschirond ,  zwificlieu  diesen  und  Schmid ,  übernahm  am 
1.  August  »>achsenburg,  und  stand  kurz  darauf  in  Lienz.  Doch  ' 
«ehon  hier  fimd  er  den  ersten  Widerstand.  Das  durch  Grausam-  ! 
keiten  erbitterte  Landvolk  rottete  sich  zusammen,  besetzte  di« 
Lienzer  Klause  und  hinderte  sein  weiteres  Vordringen.  Ds 
kam  eben  BiioTs  Abtheihing  heranniarscbirt.  Das  Landvolk 
war  edel  genug,  sie  ungekränkt  durchziehen  zu  lassen.  Gleich 
darauf  b^anu  der  Kampf  wieder.  Die  Vertheidigung  im  Puster* 
thale  hatte  ein  neues  Haupt  in  der  Person  des  Baron  Lüxheim« 
eines  Freibnrger  Studenten,  der  am  Torarlbeigischen  Aufetand 
theilgenommen  hatte,  eines  TorschneUen  jungen  Mannes.  Dieser 
be«chloss  für  den  8.  August  einen  Angriff  auf  den  bei  Lienz 
stehenden  Ruska.  Aber  er  misslang  vollständig.  In  wilder 
Flucht  eilten  die  aufgelösten  öchaaren  der  Klause  zu.  Nur 
dadurch  glückte  es  dem  wackeren  Gommandauten  Steger,  diese 
selbst  zu  behaupten,  dass  die  Fnuizosen  sich  zerstreuten,  am 
die  naheliegenden  Bauernhäuser  anzuzünden  und  zu  plündern. 
Zur  rechten  Zeit  kamen  die  Compagnien  aus  8ezten  und  SilliaD,  I 
heftiges  Gewehrfeuer  von  den  Bergseiten  em})tieug  die  vor-  j 
dringenden  Franzosen,  welche  sich  auf  Lienz  zurückzogen. 

Die  200  brennenden  Bauernhäuser  brachten  das  ganze 
Pusterthal  mehr  in  Aufruhr,  als  irgend  ein  Aufruf  Kplb*8  oder 
Hofer's  yennocht  hatte.   Alles  strömte  der  Klause  zu.  Da  die 
Stellung  von  Lienz  durch  das  Grailthal  umgangen  werden  kann,  i 
und  Busca  auch  die  steigende  Kampflust  und  Erbitterung  be*  , 
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inprkt*',  /.o«r  er  es  vor,  für  diessnml  den  Ver«nr1i  wpit«'reii  Vor- 
dringens aufzugeben,  und  kehrte  uacli  Käruteii  zurück. 

Von  Süden  geschahen  keinerlei  ernstliche  Angriffe.  Oe- 
nenl  Peyri  wagie  sich  mit  seinen  4000  Mann  nicht  nach  Tirol, 
sondern  blieb  bis  Mitte  September  bei  Doice  an  der  Yeroneser 
Klange.  wShrend  Greneral  Castella,  der  das  Piavethal  hinanfzog, 
no(  h  von  dem  österreichischen  Jiittmeister  Bauizza  zurückge- 
trieben worden  war. 

So  war  der  Süden  und  Osten  des  Landes  tlieüs  unauge- 
griffen,  theils  mit  geringer  Macht  siegreich,  nnd  Lefebyre  fand 
jiich  abermals  vor  dem  schweren  Problem,  von  der  nördlichen 
Landschaft  ans,  Uber  die  so  schwer  zn  Überschreitende  Mitte, 
liinwe^  die  südliche  und  östliche  zn  nnterwerfen.  Er  unter- 
iiabni  es  mit  dem  Stolz  und  der  Siegeszuversicht  eines  fran- 
zösischen Marschalls. 

Kampf  an  der  Brennerstrasse  2.  -11.  August.  Die 
Division  Ronjer  erhielt  den  Befehl,  am  3.  Angnst  in  Brixen 
erazntreffen.  Sie  setzte  sich  am  1.  August  in  Bewegung  und 
•rreichte  am  *2.  Mittags  Sterzing.  Hofer  hatte  bis  zn  diesem 
Taji;e  Mor<^ens  sein  Hanptquarli<^r  in  dieser  Stadt,  nnd  hatte, 
j»'  nachdem  die  Nachrieiiten,  welche  einliefen,  günstig  oder  un- 
günstig waren,  den  Landsturm  nach  Hause  geschickt  nnd  auf- 
geboten, nnd  abermals  abgesagt  —  dabei  aber  die  einfiichsten 
Vorsichten  versäumt;  nicht  einmal  der  Brenner  war  besetzt. 

kamen  plötzlich  am  frühen  Morgen  die  Schützen  von  zwei 
f'ompaj^nien,  welclie  in  Ciossensjiss  gelegen  waren,  in  heller 
Flucht  nach  Sterzing  gelaufen,  inid  verkündeten  das  Anrücken 
des  Feindes.  Schon  am  Tage  vorher  hatten  seine  besten  Ge- 
nositen  ihn  verlassen,  nnd  waren  mit  den  Oesterreichem  abge- 
zogen: sein  Adjutant  Eisenstecken,  Badlwirth  von  Bozen, 
s^ieberer,  Aschbacher  nnd  andere;  jetzt  floh  er  selbst  über  den 
laufen  nnd  verbarg  sich,  l'ouyer  war  über  all  diess  sehr  be- 
frieiligt  nnd  hielt  in  Sterzin»^  einen  Hasttag.  fo.  August.) 

In  Brixen  und  dessen  Um!j:^'l)ung  wusste  man  nicht,  dass 
Rouyer  schon  an  diesem  Tage  daselbst  hätte  eintreifeu  können 
und  sollen,  nnd  so  folgte  mau  am  2.  August  dem  Impulse 
einer  der  vielen  damals  von  Hofer  erlassenen,  unbestimmten 
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Aufforderungen,  die  Waffen  zu  ergreifen,  und  zog  an  die 
Brixener  Klause,  und  in  die  Engen  von  Oberau,  oberhalb  der  ! 

heutigen  Franzensfeste.  Es  waren  ganz  ungeordnete  Haufen 
Laiulsturnves,  ihr  Führer  war  Peter  Mayr,  Wirth  an  der  Mahr 
bei  Brixen.  Eine  Schaar ,  welche  allen  Erfahrungen  auch 
dieses  Kriejjes  gemäss  nicht  im  Stande  gewesen  wSre,  eine  fo 
starke  und  tapfere  feindliche  Golonne  aufzuhalten,  wenn  nicht 
das  Terrain  eine  so  ausserordentliche  Unterstützung  gewahrt 
hStt«.  Man  kann  behaupten,  an  jenem  Tage,  da  Hofer  nber 
den  .laiifiMi  floh,  war  der  Aufstand  fast  gedämpft  ;  eilte  Ronver 
rascli  weiter,  so  dass  er  friili  am  .1.  nach  Brixen  kajn,  so  fand 
er  diese  furchtbare  Pforte  noch  offen,  und  dann  ist  kaum 
zweifelhaft,  dass  das  Pnsterthal,  von  zwei  Seiten  angegriffen, 
sich  zur  Buhe  begeben  hätte.  Zwei  Landschaften  unterworfen, 
war  auch  das  Schicksal  der  dritten  nicht  mehr  fraglich. 

In  keinem  Moment  des  Krieges  tritt  das  Geographische 

so  in  den  Vordergrund  der  Entscheidung.  Nur  an  einer  solchen 
Stelle  war  e>  möglich,  dass  eine  so  kleine,  so  unorgauisirte 
Schaar  einen  so  erfolgreichen  Wiederstaud  leisten  konnte.  An 
diesem  letzten  glimmenden  Funken  des  Widerstandes,  der  unter 
solchen  Umständen  sich  erhalten  konnte,  entzfindete  sich  dann 
der  Brand,  der  abermah«  das  Land  erfasste. 

Erst  am  4.  August  Morgens  also  setzte  sich  die  säch- 
sische Division  von  Sterzing  aus  in  Bewegung.  Sie  hatte 
auf  den  sumpfigen  Wiesen  der  kleinen  Ebene  ihr  Lager  ge- 
habt, welche  dnrch  das  Zusammentreffen  dreier  Seitenthäler, 

die  dort  in  das  Kisackthal  münden,  entsteht.  Sie  marschirteii 
jetzt  thalabwärts  in  den  engen  »Schlund  hinein,  durch  welchen  I 
der  Eisack  seinen  AbAuss  findet.  Fast  fünf  Stunden  lang  führt 
hier  der  Weg  durch  eine  Schlucht,  welche  zwischen  den  steilen  I 
Berghalden  kaum  Platz  f&r  den  Fluss  und  die  Strasse  lisst; 
nur  an  wenigen  Stellen  schmiegen  sich  schmale  Flächen  an  die 
eine  Thalwand,  auf  welcher  dann  die  spärlichen  Häuser  der 
Ortschaften  Mauls,  Mittewald,  Oberau  u.  A.  stehen.  Die  Strasse 
fuhrt  meist  am  linken  Eisackufer.  Die  Bergwände  steigen 
beiderseits  in  ununterbrochen  steilem  Abhang  bis  zur  Kamm* 


■-.lyiu^uo  Ly  Google 


Krieg  in  Tirol  1809. 


219 


höbe  auf.  nicht  wie  im  Ealkgebirg  es  hätifig  ist,  etwa  auf 
bölieren  Stufeu  btn^ueiue  Gel^euheit  zur  Umgebuug  bieteud. 

Scboii  bei  Mauls  traf  die  Vorhut,  bestehend  aus  deoi 
tiegiinent  der  Herzoge  von  Sachsen,  auf  einen  Verhau  und 
auf  die  ersten  Tiroler,  welche  von  den  Bergen  ans  die  vor- 
dringenden Truppen  heschossen.    Doch  wnrde  man  dadurch 

nicht  lange  aufgehalten.  Die  Tiroler  wichen  und  man  ge- 
laugte l)is  au  eine  der  engsten  Stellen  —  zwischen  Sack  und 
Mittewald.  Dort  harrte  der  Sachsen  eine  furchtbare  IJeber- 
raschung.  An  den  steilsten  Stellen  des  Berges  oberhalb  der 
Strasse  waren  Baumstamme  und  Steine  in  der  Weise  auf- 
gehäuft, dass  sie  durch  einen  leichten  StosK  oder* das  Durch- 
scbueiden  der  Weiden,  mit  denen  sie  festgebunden  waren,  oder 
durch  das  Ausstossen  eines  Keiles,  der  sie  hielt,  zum  Kollern 
gebracht  werden  konnten,  und  nun  wie  eine  Lawine  in  tollen, 
Sprängen  und  mit  Gekrach  und  Geprassel  auf  die  Unglück- 
Hehen  herabstOrzten,  welche  dicht  gedrängt  auf  der  Strasse 
marschirten.  Die  Wirkung  war  auf  dem  mit  Menschen  und 
Fuhrwerk  erfü Ilten  Raum  eine  fürchterliche.  —  .  .  .  es 
schien,  als  sollten  wir  alle  vernichtet  werden"  schreibt  ein 
A^ugenzeuge.*) 

Der  Muth  entsank  auch  dem  tapfersten.  Zwar  gelang  es 
den  wackeren  Sachsen  noch  bis  zur  Brücke  vorzudringen, 
welche  bei  Oberau,  knapp  neben  dem  jetzigen  Bahnhofe  Fran- 
zensfeste, Tom  linken  Eisackufbr  auf  das  rechte  ffihrt.  War 

sie  gewonnen ,  dann  war  der  Weg  nach  Brixen  offen  und  das 
Ziel  erreicht.  Doch  die  weichenden  Tiroler  zündeten  die  Brücke 
au,  und  es  war  nicht  möglich,  sie  herzustellen.  Da  fasste 
Rouyer  den  unglücklichsten  Entschluss,  den  er  fassen  konnte. 
£r  setzte  sich  um  3  Uhr  Morgens  am  5.  August  mit  den 
noch  nicht  ins  Gefecht  gekommenen  Truppen  nach  Sterzing 


*)  .Schicksale  und  Abenteuer  Anhaltiii.  Kriegerl.  b.,  cit.  von  Schneida- 
win*l  III.  134.  Eine  Beschreibung  einer  solchen  Steinbatterie  aucli  bei 
Bau  lt>6. 
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zurück  in  Bewegung,  und  Hess  sear  Behauptung  der  bereits 
gewonnenen  Stellung  die  nocb  vorhandenen  1400  Mann  dee 
Regiments  der  Herzoge  Ton  Sachsen  bei  Oberau,  —  ein  yer* 
lorener  Posten!  Kiu  mit  ganzer  Maeht  unfemfymmener  An- 
griff hätte  ihn  vielleicht  nach  Brixeu  geführt.  Wrede  im 
PasK  Strnb,  und  Suwarow  am  Urner  Loch  1791)  haben  ähn-  | 
liehe  Situationen  überwunden ;  freilich  mit  grossem  Menschen- 
▼erlust ;  aber  so  viele  Leute  haben  sie  nicht  durch  ihre  Kühn- 
heit verloren,  als  Rouyer  durch  seinen  —  Rückzug.  | 

Speckbacher  der,  schon  im  Begriff  mit  den  Oesterreichem 
das  Land  zu  verlassen,  auf  Hofer's  Ruf  wieder  zurückgeblieben 
war,  und  jetzt  an  dieser  Stelle  einer  der  Hauptleiter  des 
Kampfes  wurde,  bemerkte  früh  Morgens   den   Abzug  der 

Sachsen.  Sogleich  begann  \on  allen  Seiten  der  heftigste 
Angriff  der  Tiroler  auf  die  zurückgelassene  Truppe.  Nach 
*  Kurzem  sahen  sich  die  vorgeschobenen  Abtheilungen  auf  die 
drei  Häuser  der  Ortschaft  Oberau,  wo  die  Haupttruppe  stand, 
zurückgedrängt.  Der  Gommandant  Oberst  Egloffstein  sandte 
fort  und  fort  Ordonanzen  an  Rouyer  um  Hilfe.  Doch  keine 
erreichte  ihr  Ziel.  Schon  waren  die  Tiroler  an  den  Bergen 
hin  woit  thalaufwärts  vorgedrungen  und  die  Sachsen  wiueu 
gänzlich  eingeschlossen.  Von  den  hohen  steilen  Berglehnen 
aus  sahen  die  Tiroler  deutlich  die  Bewegung  jedes  einzelnen 
Mannes  und  ihre  sicher  treffenden  Schüsse  richteten  solche 
Verheerungen  an,  dass  sich  die  ganze  Oberau  zunächst  befind*  I 
liehe  Mannschaft  in  die  drei  Hänser  zurückziehen  musste.  Auf  j 
jeden  dritten  Schuss  der  Tiroler  rechnete  man  nach  der  Auä" 
sage  eines  sächsischen  Majore  einen  Todteu  oder  Verwundeten.  j 

Um  das  Unglück  voll  zu  machen ,  geschah  es  noch^  da»  i 
die  näher  au  Mittewald  stehende  sächsische  Colonne,  wo  sich 
die  2  (ieschütze  befanden,  von  der  in  Oberau  betiudlichen  v(»ll- 
ständig  abgetrennt  wurde.  Oherst  Egloffstein  beschloss,  sofort 
mit  der  ersteren  sich  nach  Mittewald  durchzuschlagen,  was 
ihm  auch  unter  grossen  Verlusten  gelang.  Am  Abend  ge- 
langten sdne  Leute  im  traurigsten  Zustande  nach  Sterziogf 
bis  vor  die  Thore  dieser  Stadt  von  den  Tirolern  verfolgt. 
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Die  Manuschaft,  welche  in  Oberau  zuröckgelassen  worden 
war,  war  TOÜ  bis  SOO  Mann  stark.  Diese  vertheidigten  sich 
bis  zum  Abend  auf  das  nachdrücklichste.  Doch  die  ein- 
brecbeDde  Dunkelheit  entschied  ihr  Schicksal.  In  dichten 
Schw&rmen  näherten  sieb  jetzt  die  durch  den  langen  Kampf 
nnd  den  erstannlichen  Erfolg  anf  das  Aeusserste  gebrachten 
Tiroler  und  überschwemmten  fest  die  mit  Vertheid igem  and 
Verwundeten  angeftillten  Häuser.  Ein  kurzes  blutiges  Hand- 
gemenge, und  ohne  Capitulation,  auf  Gnade  und'  Ungnade 
sahen  sich  die  Sachsen  den  Bauern  überantwortet.  Da  ging 
es  im  eisten  Augenblicke  nicht  ohne  grobe  (iewaltthat  ab. 
Erst  Sf^ter,  als  die  Führer  wieder  Macht  über  die  aufgeregte 
Masse  belcamen,  Terschtdften  sie  den  rngliicklichen  jene  mensch- 
liche, ja  ehrenvolle  Hehandlung,  die  sonst  im  iillg»'im'iiien 
gefangene  Feinde  bei  den  Tirolern  erfuhren.  Es  waren  noch 
über  600  Mann.  Der  Verlust  an  Todten  und  Verwundeten 
mag  im  Ganzen  400 — 500  Mann  Ijetragen  haben. 

Marschati  Lefebvre  hatte  kaum  von  dem  Unglücke  Rouyer*s 

Kenntniss  erhalten,  als  er  am  5.  August  mit  der  ei-st^n  baie- 
rischcn  Division  von  Innsbruck  ihm  zu  Hilfe  eilte.  Die  von 
den  Tirolern  ebenfalls  unterbrochene  Verbindung  zwischen 
dem  Brenner  und  Sterzing  war  schon,  bevor  er  dort  eintraf, 
von  dem  am  Brenner  stehenden  Detachement  durch  ein  Ge- 
fecht bei  Gossensass  wieder  hergestellt  worden.*)  Er  gelangte 
nach  Sterzing  ohne  einen  wesentliclieii  Aufenthalt  erfahren 
zu  haben. 

Am  gleichen  Tage  gingen  die  siegreichen  Tiroler  bis  Mauls 
vor  und  befestigten  sich  sorgfaltig  in  ihrer  Stellung.  Die 
Nachricht  von  den  errungenen  Erfolgen  vermehrte  von  Stunde 

zu  Stunde  ihre  Zahl.  Schon  kamen  die  von  Hofer  aufge- 
botenen Kerntrupjx'u  von  l^asseir,  Meran ,  Vinschgau  etc.  au, 
er  .selbst  verliess  sein  V  ersteck  und  nahm  sein  Hauptquartier 
am  Kalch  bei  Sterzing.  Die  Verbindung  zwischen  ihm,  Pet<er 
Mayr  und  Speckbacher  wurde  hergestellt. 
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Am  7.  Aiigiist  l)egann  ura  3  Uhr  Morgeus  der  sy>tein;i- 
tischi'  Angriff,  von  Lefebvre  selbst  geleitet.  Mit  richtigem 
Verständniss  wurden  die  Colonnen  nicht  blos  aof  der  Haupt- 
strasse vorgeschoben,  sondern  auch  je  ein  Regiment  beordert, 
auf  den  Bergseiten  sich  hinzuziehen.  Doch  der  Widerstand 
der  Natiir  war  kanm  geringer  als  der  der  Vertheidiger.  Die 
Fliigelcolonnt'n  kamen  niclit  vorwärts  auf  einem  Torrain,  wo 
der  Soldat  mehr  darauf  zu  sehen  hatt^,  dass  er  sich  nicht  zu 
Tode  falle,  als  auf  den  Feind.  Der  Angriff  stockte;  man  kam 
nicht  fiber  Manls  hinaus. 

Lefebvre  inkannte  bald  woran  er  war.  Er  stellte  jede 
weiter«*  Vnrrürkung  ein,  und  wartete  auf  den  Erfolg  einer  Di- 
version, welche  er  gegen  8üdtirol  durch  das  Oberiunthal  an- 
geordnet hatte.  Inzwischen  begann  in  dem  engen  Kessel  toh 
Sterzing,  wo  inmitten  des  5den  Hochgebirges  eine  so  grosse 
Menschenmenge  zusammengehanft  war,  Mangel  an  Lebensmitteln 
auszubrechen.  Denn  zu  den  übrigen  Truppen  war  auch  da^ 
Corps  Arco's  gekommen,  welches  auf  den  Brenner  berufen  worden 
war.  I^ra  Fleisch  zu  bekommen,  war  man  gezwungen ,  selb.st 
Expeditionen  auf  die  Alpen  zu  machen,  wo  sich  das  Vieh  be- 
fand, welche,  selbst  wenn  sie  gelangen,  nicht  ohne  blutigen 
Kampf  und  Menschen verlust  abgingen.  Ueberhaupt  war  die 
stattliche  Armee  Lefebvre  s  im  wahren  Sinne  belagert.  Bis  in 
die  Lagerplätze  der  Soldaten  schlugen  die  Kugeln  der  Tiroler, 
welche  von  allen  Seiten  mit  der  grössten  Kühnheit  die  Ein- 
geschlossenen umschwärmten.  Xur  einen  schwachen  Versuch 
machte  man  noch,  über  das  Penser  Joch  in  das  Samthal  den 
Weg  zu  finden,  um  so  die  Stellung  der  Tiroler  westlich  so 
umgehen.    Die  ausgesandte  Golonne  wurde  aber  versprengt.*) 

Gefechte  im  Oberinnthal.  Die  Expedition,  iiul 
deren  GeliDgen  Lefebvre  jetzt  wartete,  war  aber  folgende. 
Schon  am  3.  August  war  das  10.  baierisehe  Regiment  unter 
dem  Oberst  Burscheidt  nach  Imst  und  Landeck  im  Oberinn- 
thal geschickt  worden,  um  die  Verbindung  mit  den  Fransosen 
iu  Vorarlberg  zu  unterhalten.    Als  der  Marschall  dann  nsch 
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Stendnfjr  aufbrach,  Rou yer  zu  unten^tützen,  beanftngte  er  Bnr- 
selieidt,  von  Laudeck  das  Oberinnthal  noch  weiter  aufwärts 
nach  Finstennüuz  iiiul  von  da  die  Etsch  hinunter  nach  Merau 
zu  ziehen,  uud  so  die  losui^enteu  im  Rücken  Zu  fassen. 

Am  .s.  trat  die  Colonne  etwa  1400  Mauii  stark  von 
Landeck  al)  den  Marsch  an.  Das  erste  Stiick  des  Weges  bis 
kurz  vor  Pmtz  führt  durcli  eine  enge  Schlucht.  Die  Strasse 
läuft  am  rechten  Innufer  und  tritt  dort,  wo  das  Thal  weit 
wird,  mittelst  der  schon  von  1703  berühmten  Pontlatzer  Brücke 
anfe  linke.  Nicht  hohe  Bergwände,  sondern  eine  Felswand 
fiberragt  an  jener  Stelle  die  Strasse,  auf  deren  Höhe  sich  ein 
l'lateau  ausdelint.  Die  Baiern  (hirelischritten  unaufgehalteu 
die  gelahrliche  Enge  uud  die  Brücke,  denn  die  ganze  Gegend 
war  noch  ruhig,  wenn  anch  tax  Erhebung  bereit.  Erst  der 
Anblick  der  Feinde  entzfindete  den  Widerstand.  Es  entspann 
sich  ein  Geplänkel  zuerst  mit  weuigeii  Schützen  aus  dem 
Kannserthal,  das  Sebiesseu  rief  immer  mehrere  heran.  Die 
Brücke,  welche  bei  Frutz  wieder  auf  das  linke  Ufer  zuriUk- 
lührt,  war  schon  abgetragen,  btünne  auf  die  Höhen  niiss- 
langen.  Man  kouute  nicht  weiter  vordringen.  Die  Befehls- 
haber, Bnrscheidt  and  der  ihm  beigegebeue  Franzose  Vassereau 
bescMossen  nach  Landeck  zurückzukehren.  In  tiefer  Nacht, 
während  auf  den  H5hen  die  zahlreichen  Wachtfeuer  der 
Bauern  Haniuitfii,  trat  niaii  geriiiischlos  den  liiickzug  an. 
•Schon  war  ein  i'beil  der  Colonne  über  der  l^ontlatzer  Brücke, 
als  das  Getrappel  der  Dragonerpferde  die  dicht  um  die  Enge 
gelagerten  Bauern  aufmerksam  machte.  Jetat  donnerten  — 
wie  bei  Mittewald  —  die  Steinbatterieen  über  die  Felswand 
herab:  in  einem  Augenblicke  war  die  Strasse  mit  Steinen. 
Baumen  und  zertrümmerten  Fuhrwerken  erfüllt  und  gesperrt. 
Der  Theil,  der  glücklich  vorbeigekduiuien  war,  eilte  nacli 
Landeck,  der  Rest  kehrte  erschreckt  in  *das  Lager  vor  Prutz 
zornck. 

Hier  begann  schon  am  frühen  Morgen  ein  ziemlich  erfolg- 
loses Schiesseu.  Doch  rückten  die  Tiroler  immer  näher,  und 
gegen  10  Uhr  Vormittag  —  als  schon  über  Oapitulation  Ter* 
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bandelt  warde  —  stttrzie  sich  die  ^anze  Masse  gegen  die 
Baiern  uiid  entwaffueten  si>.    Es  waren  etwa  800  Mann. 

Das  Bataillon,  welchea  glücklich  über  die  Ponilatsser 
Brücke  entkommen  war,  fand  aber  auch  in  Landeck  keihe 
Rnhe.    Noch  den  Nachts  erhob  sich  dort  die  Bev5Ikernng  und 

Kettling  versprach  nur  der  eilige  Hückziig  gegen  Innsbruck. 
Aber  e.s  war  wieder  jener  Rück/ug,  wie  ihn  die  Truppen 
schon  so  oft  in  diesem  fürchterlichen  Lande  gefunden. 
Wie  gehetztes  Wild  mussten  sie  sich  durchschlagen:  die 
Strassen  abgegraben  und  versperrt,  die  Brücken  abgebrochen, 
ans  jedem  Busch  eine  Flintenkugel,  von  jeder  Felswand  die 
rollenden  Steine  und  Bäume.  Auch  die  Abtheilung  in  Inist 
war  ))ereits  scliwer  bedrängt,  als  sii»  sich  dem  Kückzuge  an- 
schloss.  Man  manschirte  nicht  auf  der  gewöhulichen  Stnisse, 
sondern  über  Miemingeu  (um  den  Tschürgant  herum),  da  man 
hier  mehr  Ruhe  zu  haben  hofft«,  als  auf  dem  Wege,  wo  man 
erwartet  wnrde.  Doch  darin  tauschte  man  sich ;  auch  hier  war 
alles  lebendig  und  erst  von  Telfs  abwärts?  wunle  es  ruhiger 
Noch  diesen  Tag  erreichte  die  Trnppn  im  fürchterlichsten  Zu- 
stand Zirl ;  sie  liatte  au  einem  Tage  ja  theilweise  i)  Meileo 
zurückgelegt. 

Am  selben  Tage  hatte  sich  früh  Morgens  ein  baieriscbes 

f{egiment  von  Innsbruck  aus  aufgemacht,  um  der  (Kolonne  Bnr- 
scheidt's  nachzuziehen.  Bei  Haiming'»n  am  Hiugange  «les  Oetz- 
tkales  HÜem  es  zum  erstenmale  auf  Gegner  Noch  im  Kampfe 
erfnhr  man  aber,  daas  die  Tmppen,  welche  man  in  Imf^t  ver- 
mnthete,  über  Naasereit  zurückgegangen  seien.  Man  kehrte 
ebeufinlls  nm,  aber  die  Versuche  auf  das  linke  Innnfer  zu  ge- 
langen, um  den  bedrängten  Gef&hrten  helfen  zu  können  — 
man  hörte  das  Schiessen  — ,  sclieit^  rten  nach  heftigen  <ile- 
fechten  an  den  Brtickeu  zu  Motz  und  besonders  zu  Telfs. 
Auch  diese  Colon ne  erreichte  arg  mitgenommen  nm  10  Ihr 
Abends  Zirl. 

Der  Ixesannntverlust  der  Baiern  an  diesem  Sehreckenstuge 
—  dem  \).  August  —  betrug  nach  eigener  Angabe  21  Offi- 
ziere, 1067  Mann  und  4  Kanonen.    Deroy  war  selbst  nach 
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Zirl  fjecilt,  seine  so  übel  zugerichtete  Mannschuft  autzunehuien, 
und  führte  sie  am  uächsten  Tage  iu  ein  Lager  bei  Innsbruck. 

AU  Lefebrre  die  Trauerbotscliaft  von'  diesen  Ereignissen 
erhielt,  zögerte  er  nicht  langer,  ans  seiner  Gefangenschafl  bei 
Sterzing  zu  entweichen.  Am  10.  Abends  begann  der  Rück- 
zug; ziemlich  unbehelligt  kam  man  bis  gegen  Matrt'i.  Aber 
hier,  aiu  heissen  Nachmittage,  nachdem  der  Soldat  schon  mehr 
als  12  Stunden  marschirt  war,  begann  wieder  die  Bedrängnng. 
Allenthalben  knallte  es  von  den  Bergen,  am  Schönberg  wim- 
melte es  von  den  Stubaiern,  die  ganze  Colonne  wtk  ein  Ziel- 
objekt für  die  Schützen.  Diese  letzten  Stunden  vor  Innsbruck 
wirkten  furchtbar  auf  die  abgemattete  Mannschaft.  Sogar 
Stabsoffiziere  blieben  auf  der  Strasse  zurück  und  wurden  ge- 
iangen,  Lefebvre  selbst  marschirte  in  der  Uniform  eines  ge- 
mdnen  Soldaten  mitten  unter  der  Reiterei.  So  langte  das 
Heer  LefobYies  zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittag  in  Inns- 
bruck an,  der  Tollen  Auflösung  nahe. 

Dritte  Schlacht  am  Berge  Isel.  (ieschkgen  und 
beschämt  kehrte  Lefebvre  zurück.  Mit  einer  stattlichen  und 
tnchtigen  Armee  von  üst  30000  Mann  war  es  ihm  nicht  mög- 
lich gewesen,  den  Kamm  der  Centnüalpen  zu  forciren,  ja  so- 
gar die  bereits  Tollstindige  Unterwerfung  der  nördlichen  Land- 
schaft war  wieder  rflckgäugig  geworden.  Das  ganze  Oberinn- 
thal war  in  Waffen,  und  hatte  seine  Besatzungen  eben  im 
blotigen  Kampfe  vertrieben,  auch  im  Norden  und  Ost^n  hatte 
der  beispiellose  Siegeslauf  der  Laudieute  alles  wieder  in  Auf- 
regung Tersetzt.  Die  Lage  der  jetzt  bei  Luisbruck  Zusammen- 
gedAigten  war  nicht  viel  besser,  als  einige  Tage  vorher  bei 
Sterzing.  Schon  begannen  die  Nahrungsmittel  zu  fehlen.  Der 
Marschall  dachte  emstlich  an  den  Rückzug.  Die  Verwundeten 
und  die  mitgekommenen  Zivilpersonen  —  die  baierische  Hof- 
commissiou  —  wurden  nach  Kufstein  abgesandt,  und  zur 
Sicherung  des  Rückweges  das  ünterinnthal  stark  besetzt. 
Ronyer  stand  bei  Hall ,  Arco  wurde  nach  Schvaz  neschickt. 
Auf  dem  Wege  dahin  ereilte  ihn  sdn  Schicksal.  Zwischen 
Pill  und  Schwaz  war  an  einer  engen  Stelle  der  Strasse  ein 
Verhau;  der  Zog  stockt,  Arco  sprengt  vor,  um  nachzusebeii, 
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da  triflt  ihn  aui  gauz  kurze  Distanz  eine  Kagel  vor 
die  Stirn . 

Inzwischen  hatte  Hofer  immer  neue  Kämpfer  ans  dem 
Süden  des  Landes  herangerafen.  Von  jenen,  welche  in  dp 
Engen  von  Sierzing  den  Feind  so  sehr  bedrängt  hatten,  waren 

wenijjre  niitgekoniiiieii ,  denn  es  waren  meist  nnr  die  nnter- 
geordneten  Aufgebote  der  nächsten  Gegenden  gewesen.  Jetzt 
kamen  die  Schützeueompagnien,  ein  ganz  anderes  Element. 
Am  13.  August  waren  etwa  18,000  Mann  in  jenen  Stellnngeo 
versammelt,  welche  man  am  25.  und  29.  Mai  inne  gehabt  hatte. 
Die  Hauptmasse  am  Sch5nber<(e  beim  Eingange  des  Btnhai- 
thales.  andere  am  rechten  Sillut'er  uut  dem  Mittelgebirge  von 
l^atscb. 

Hofer  war  entschlossen,  anzugreifen.  i3ei  kräftiger  Mit- 
wirkung der  Oberinnthaler ,  mit  denen  man  in  Verbindung 
»tand,  hoffite  er  den  Feind  entweder  ganz  einzuschliessen,  oder 
wenigstens  zum  Abzug  zu  bewegen.  LefebTre  hingegen  war 
gezwungen ,  diese  Angriffe  mit  der  grössten  Knergie  zurück- 
zuweisen, ja  durch  eigenes  angriffsweises  Vorgehen  sich  LuÜ 
zu  machen,  wollte  er  anders  nicht  einen  Rückzug  in  der  Art 
wie  den  von  Sterzing  her  haben. 

Als  daher  Hofer  am  13.  August  angriff,  fand  er  bei 
LefebTre*8  Divisionen  den  ernstesten  Widerstand.  Das  Schlacht- 
feld war  genan  dasselbe  wie  am  29.  Mai,  der  Charakter  der 
Schlacht  aber  weit  unentschiedener  als  damals.  Wurden  auch 
die  baierischen  Vortruppen  leicht  ans  ihren  Stelhingen  ge- 
worfen, so  wichen  doch  die  Hanptabtheilungen  nicht.  Wenn 
auch  nicht  die  Höhen  selbst  behauptet  wurden  —  wie  am 
2*1.  Mai  —  so  wurde  man  doch  auch  nicht  ganz  in  die  Ebene 
herabgeworfen,  wie  am  29.  Ja  auf  einer  Seite  erfochten  die 
Baiern  einen  wirklichen  Erfolg;  die  <  )beriunthaler  wurden  bis 
über  Kranebitten  zurückgeworfen,  und  verloren  in  der  offeueu 
biegend  viele  Leute.  Der  Kampf  dauerte  vom  frühen  Morgen 
bis  zum  späten  Abend. 

Er  verschaffte  Lefebm  einen  leidlichen  Rfiekzug.  Am 
Abende  des  nSehsten  Tages  erst  wurde  dieser  angetreten.  Die 
Unterinn  thaler  thaten  wenig,  ihn  zu  hindern.    Kr  erfolgt^ 
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ziemlich  langsam,  zwar  nicht  ohne  Gefliehte,  in  denen  sich  be- 
sonders Speckhacher  herrorthat,  bei  Brixlegg  nnd  Rattenberg; 

aber  erst  am  20.  langte  Lefebvre  wieder  in  Salzburg  an. 
Hierher  zogen  die  1.  baierische  Division  und  die  Sachsen, 
Deroy  nahm  sein  Hauptciuartier  wieder  in  Rosenheini.  Die 
Pässe  des  Salzbargischen  Gebirges  Stxnb,  Lnftenstein,  Hirseh- 
bOhel  nnd  Lneg  worden  als  die  Eingangspforten  des  Landes 
noefa  besetzt  gehalten ,  anch  die  anderen  Hisse  .der  Nord- 
grenze wenigstens  beobachtet. 

VIl.  Die  letzten  Kämpfe. 

Zum  dritten  Male  war  so  die  gleiche  kriegerische  Lage 
wiedergekehrt.  Der  Feind  war  über  die  Grenzen  getrieben, 
die  lange  Linie  dieser  zn  vertbeidigen.  Ein  Angriff  anf 
das  Land  war  fSr  den  Augenblick  nicht  zn  besorgen.  Einmal 
hatte  die  grosse  Niederlage  einen  zu  tiefen  Eindruck  gemacht; 
und  dann  wuchs,  je  mehr  der  Herbst  fortschritt,  immer  mehr 
bei  Franzosen  und  Baieru  die  Aussicht  auf  nahen  Frieden. 
Und  bei  diesem  war  ja  nicht  daran  zn  denken,  dass  das  be- 
siegte Oesterreich  das*  schon  froher  verlorene  Tirol  etwa  wieder 
bek&me.  Umgekehrt  freilich  waren  für  Oesterreich  die  Erfolge 
in  Tirol  das  einzige,  was  es  gegenüber  dem  erdrückenden 
üeherge wicht  französischer  Siege  und  Eroberungen  in  die 
Wtigschaie  zu  werfen  hatte  —  ebenso  werthvoll  beim  Ab- 
scbloss  eines  Friedens,  als  bei  etwaigem  Wiederbeginn  des 
Krieges.  Daher  jene  —  gerade  damals  —  gehäuften  Ehren 
and  Aofmonterongen  for  die  Häupter  dee  Aofstandes,  welche  ' 
▼on  diesen  dann  als  ebenso  viele  bittere  Enttaoschongen  em- 
pfunden werden  mussten. 

Doch  es  wurde  October,  bis  der  Friede  zu  Stande  kam.  In 
den  zwei  Monaten,  die  bis  dahin  verstrichen,  bestand  jene  wunder- 
bare Bauemregiernng  in  Innsbrock,  da  Andreas  Hofer  im  kaiser- 
lichen Schioese  sass  und  mit  Einlalt  und  Klugheit  die  Herr- 
schaft fdhrte  Der  Aufstand  festigte  und  organisurte  sich; 
manche  der  jetzt  schon  krieggewohnten  Compagnien  mochte 
in  jeder  Hinsicht  eine  gute  Truppe  geworden  sein. 

Nichts  natürlicher,  als  dass  in  den  unternehmenden  Köpfea 
der  Gedanke  an  den  Angriff  über  die  Grenzen  hinaus,  der  ja 
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im  Juli  schon  der  Verwirklichung  so  nahe  gewesen,  wieder 
auftauchte. 

Diessmal  war  das  Ziel  Sakbarg.  Haspinger  und  Speek- 
bacher  &bemahmen  die  Ausfilhning.  Der  Zweck  war  nicht 
bloss  Sicherung  der  Greii/e  —  soiulern  Gewinnung  der  Salz- 
burger (lebirgsgaue  fiir  den  Aufstand ,  ja  iu  letzter  Linie  Er- 
oberung des  strategisch  so  wichtigen  Salzburg.  Damit  sollte 
auf  das  bedeutendste  in  den  grossen  Kri^  eingegriffen  werden; 
man  gab  sich  den  ausschweifendsten  Hoflnongen  hin,  wenn 
etwa  gleichzeitig  die  Oesterreicher  den  Krieg  wieder  begännen. 

Hofer  war  mit  alledem  wenig  einverstanden.  Vielleicht 
mehr,  weil  die  Sache  über  seinen  (iesichtskreis  ging,  als  weil 
er  den  Misserfolg  voraussah  Doch  ging  Anfangs  alles  gläniu^nd. 
Noch  im  August  erschien  Speckbacber  im  Pinzgan  und  Poo- 
gaa;  am  16.  September  kam  Haspinger  nach  Bischofshofen, 
um  den  Angriff  auf  den  Pass  Lueg  zu  leiten.  Schon  am  14. 
waren  die  Baiern  aus  Werfen  gewichen.  Streifpartien  der 
Aufstandischen  kamen  bis  Aussee  in  Steiermark,  wo  sie  fran- 
zösische Executionsmannschaft  aufhoben.  Auch  Anuaberg  und 
Abtenan  wurden  besetzt ,  nicht  minder  schon  seit  Beginn  des 
Monats  am  Strub-  und  Hirschbuhelpass  geplänkelt 

Der  25.  September  endlich  war  sum  allgemeinen  Angriff 
bestimmt.  Haspinger  rückte  gegen  Pass  Lueg  vor,  wahrend 
gleichzeitig  zwischen  Abtenau  und  GolUng  gekämpft  wurde. 
Nach  hartem  Kampfe  fiel  der  Pass,  den  die  Baiern  selbst  im 
Jnli  der  Befestigung  beraubt  hatten.  Am  26.  zogen  sich 
diese  bis  Niederaim,  P/t  Standen  Tor  Salsbwg,  zarnck.  Mit 
einer  anageseichneten  Benntzung  der  Bodengestaltnng  wurde 
am  selben  Tage  zwischen  Lofer  imd  Reichenhall  vorgegangen. 
Die  Berge  am  linken  üfer  der  Saale  sind  dort  niedrige  Alpen- 
gelände, mit  vielen  Uebergängen.  Während  die  Baiern  als 
Spitzen  ihrer  Aufstellung  die  Pässe  Strub  und  Luftensteiu 
inne  hatten  and  ihre  Hauptmacht  auf  einer  Linie  von  6  Stun- 
dMk(IiQ£B3CrfiAichenhall)  Tenfareat  stand,  griffen  die  Tiroler  nicht 
bloss  an  den  findpnnkten  an»  sondern  überstiegen  jenes  Ge- 
birge an  mehreren  Stellen  und  erschienen  mit  llberlegener 
Macht  iu  Lofer,  Unken  und  Meileck;  die  Lage  der  Beiern 
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war  hier  Tenweiflnagsvoll.  Allentbalbeii,  sowohl  toh  Tom 
ab  Tou  rOekwSrts  «ogegriff«ii,  knden  de  ihre  Rfickzngslmie 
an  mehreren  Stellen  nnterbrochen.  Am  heftigsteu  war  der 
Kampf  bei  Unken.  Das  Leibregiment,  welches  im  Feuer  war, 
erlitt  die  schwersten  Verluste;  am  Abende  standen  die  Tiroler 
▼or  ßeichenhall.  Speckbacher  hatte  das  Ganze  geleitet,  Rupert 
Winterateller  sich  am  meisten  anegeseichnet. 

Den  i^össten  Erfolg  bezeichnete  der  Moment,  als  wenige 
Tage  daraof  Jüaspinger,  welcher  bis  Hallein  und  Oberalm  vor- 
gegangen war«  die  Wachtfeuer  der  Schätzen  Speckbacher*s,  die 
sieh  an  den  Abhangen  des  Stanffen  hingezogen  hatten,  über 
die  Salzbnrgische  Ebene  hin  gewahren  konnte.  Ueher  Berch- 
tesgaden ward  die  Verbindung  hergestellt.  An  einen  Angriff 
anf  Salzburg  konnte  man  jedoch  nicht  denken  ;  dazu  waren 
die  wenigen  Compagnien,  die  mau  hatte,  viel  zu  schwach.  Viel- 
oiehr  Terlor  schon  am  3.  October  Uaspinger  naeh  einem  nn* 
{^nckliehen  Gefecht  bei  Oberakn  HaDein  wieder  und  sah  sich 
in  den  Fass  Lueg  zurückgedrängt. 

Doch  diess  war  nnr  ein  kleines  Vorspiel.  In  denselben 
Tsgen,  als  in  Schönnbmnn  der  Friede  unterzeichnet  wurde, 
fihertrug  Napoleon  den  Oberbefehl  über  die  drei  baierischen 

Divisionen  dem  froheren  Generalstabscbef  Lefebvre«,  Drouet 
d'Erlou,  mit  dem  Auftrag,  Tirol  um  jeden  Preis  wieder  zu 
erobern. 

Die  Baiem  hatten  Ton  ihrem  Unfälle  am  25.  September 

gelernt.  Dieselben  Gebirge  östlich  von  Unken,  über  welche 
damals  die  Tiroler  ihre  Stellung  umgangen  hatten ,  dienten 
oan  ihnen  zum  gleichen  Zwecke.  Von  Jägern  und  Salinen« 
besmten  aus  Beichenhall  gefohrt,  drangen  am  Morgen  des 
17.  October  vier  baierische  Golonnen  an  verschiedenen  Punkten 
io  das  Saalethal  yor.  Die  Tiroler  hatten  sich  ganz  sorglos 
durch  Schnee  und  Nebel  von  dem  Sicherheitsdienste  auf  den 
Bergen  abschrecken  lassen  und  wurden  so  fast  wehrlos  eine 
Beute  der  Angreifer.  Speckbacher  selbst  entging  nur  durch 
seine  ausserordentliche  Kühnheit  und  Gewandtheit  der  Qe- 
fimgeaschaft;  nicht  bloss  söne  Schriften,  Hut  und  Säbel  blie- 
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ben  zorfiek,  aach.  sein  Sohn,  der  bekAnnte  „Anderl*^  fiel  in 
Feindesliiknd.  400  GdAogend  nnd  300  Todte  betrog  die  Ein- 
bnsse.    8  Compagnien  waren  ganz  angerieben;  der  gHMe 

Verlust,  den  die  Tiroler  bei  eiuein  Gefechte  iu  diesem  Kriege 
erlitteu  haben. 

Dieser  Erfolg  öffnete  den  Baiern  den  Weg  nach  TiroL 
Am  18.  fiel  der  Pass  Strab  in  ibre  Hand,  am  19.  capitulirten 
die  an  der  Yertheidigong  tbeilnehmenden  Pinzganer  bei  Diees- 
bach,  am  20.  der  Ptos  Lneg,  das  ganze  Salzbnrgieehe  Gebirge 

wurde  ohnh  Widerstand  besetzt.  Die  Häupter  flohen  nach 
Tirol ,  Haspinger  auf  dem  Wege  über  den  Langau  und  das 
Drauthal. 

Somit  war  die  nördliche  Vertheidigungslinie  T5llig  durch« 
brochAi.  Die  Stellungen  im  Unterinnthale  waren  naeh  Ver* 
Inst  des  Salzachthales  nieht  mehr  zo  halten;  denn  baierisdie 

Abtheilnngen  drangen  schon  über  die  Grerlos  ins  Zillerthal  vor. 
Schon  am  21.  verlies  Andreas  Hofer  „mit  seinem  ganzen  Stabe^* 
Innsbruck  und  entbot  alle  Mannschaft  auf  den  Berg  Isel; 
am  25.  verschwanden  die  kaiserlichen  Adler  von  den  Mauern 
der  Landeshauptstadt;  am  30.  wnrde  der  Friede  unter  grosser 
Feierlichkeit  auf  den  öfifentliehen  Platzen  pnblidrt.  Denn  i 
dieser  war  am  14.  Ootober  in  Schonbrann  wirklich  abge- 
schlossen worden.  Der  Artikel  X.  besagte :  Se.  Majest.  der  j 
Kaiser  der  Franzosen  verpflichten  sich,  den  Bewohnern  von 
Tirol  and  Vorarlberg,  welche  an  der  Insurrection  Theil  ge- 
nommen haben,  eine  ToUe  und  gänzliche  Verzeihung  ausm* 
wirken.  —  Das  war  das  Ergebniss  so  grosser  Thaten  ond 
Opfer,  diess  die  Erf&llung  so  grosser  Hoffnungen.  i 

Es  unterliegt  nicht  dem  leisesten  Zweifel,  dass  jeder 
Sehuss,  der  noch  geschah  ,  von  üebel  und  Thorheit  gewesen 
ist.  Auch  mahnten  alle  Gemässigten  und  Vernünftigen,  ruhig 
heimzukehren  und  von  der  Amnestie  Gebranch  zu  machen. 
Doch  es  war  rorauszusehen,  dass  das  Volk,  das  ein  halbai 
Jahr  lang  unter  WaffSm  gestanden,  das  Erstaunlichste  geduldet 
und  geleistet  hatte,  sich  nicht  sogleich  beruhigen  würde.  Üsd  ( 
dazu  kam  VAim  grössten  Unglück,  dass  der  Mann,  auf  den  in 
diesem  Augenblick  alles  blickte,  dieser  Lage  nicht  gewachsen 
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war.  Allen  Einflüssen  hingaben,  schwankte  er  von  einem 
Tag  nun  anderen  awisoben  Unterwerfong  und  Fortsetcnng  des 
Ennpfes  hin  nnd  her,  immer  wieder  selbst  den  handgreif- 
Uehsten  Lügen  glaubend. 

So  wurde  also  fortgekämpft,  ohne  Plan  und  ohne  Führung. 
Mehr  Blut  floss,  als  in  den  Tagen  der  Siege.  Erfolge  wurden 
'keine  mehr  errungen. 

Die  fremden  Trappen,  jetat  mit  Klugheit  nnd  Vorsieht 
geführt,  strebten  von  allen  Seiten  dem  Mittelpunkt  des  Landes 
SD,  bis  sie  es  endlieh  wie  mit  einem  Netze  überzogen  hatten. 

Sie  hatten  gelernt,  dass  man  Tirol  nur  beikommen  könne, 
wenn  man  es  von  allen  drei  Seiten  angreife. 

Zunächst  errang  ihnen  die  Nachricht  vom  Abschlösse  des 
Frieden?,  sowie  die  eingerissene  Anflösnng  unter  den  Tirolern 
einen  Erfolg  nach  dem  anderen.  Am  1.  Noyember  wurde  die 
Tierte  Schlacht  am  Berge  Isel  gesehlagen.  Schon  nach  einer 
Stunde  war  die  Linie  der  Bauern  zerrissen,  der  Eingang  zum 
Sülthal  erkäuipft.  Langsam  rückten  die  baierischen  Bataillone 
g^gen  den  Brenner. 

Sie  waren  jetzt  sicher,  nicht  wieder  in  den  Hohlwegen 
des  Brenners  zu  Terkommen,  wie  die  Sachsen  im  August,  denn 
gleichzeitig  mit  ihnen  rockten  französische  Abtheilungen  das 
Etoh-  und  Poster thal  herauf. 

Schon  am  2ß.  September  war  eine  französische  Brigade 
unter  General  Peyri  ohne  besonderen  Widerstand  in  Besitz 
Ton  Ala  und  Peri  gekommen,  und  weni&^e  Tage  darauf  waren 
die  sparliehen  tiroler  Vertheidiger  ans  Trient  geworfen.  ^Bei 
LsTis  wurde  darauf  am  2.  und  5.  October  mit  wechselndem 
Erfolge  gekämpft,  Peyri  zwar  von  Eisensteeken  in  Trient  ein* 
fjeschlossen  nnd  beschossen,  aber  durch  einen  Ansftill  ani  10. 
befreit,  die  Landesvertheidiger  in  Auflösung  über  den  Avisio 
zurückgeworfen.  Dort  standen  sich  dann  die  Gegner  gegen- 
über, bis  am  1.  Noyember  in  Bozen  die  Unterwerfung  Süd* 
tirols  Ton  den  Vertretern  einer  grossen  Anzahl  Gemeinden  be- 
sdilossra  wurde. 

Selbst  jetzt  wagte  aber  der  franzosische  General  (Vial) 
sieht  kurzweg  auf  Bozen  loszugehen,  souderu  sandte  noch 
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eine  Golonne  unter  Peyri  von  Bellono  über  Agordo,  Caprile, 
Bachenstein  und  Comra  ins  GrOdneiilul,  am  toh  da  den  Eng- 
paasen  zwischen  Brizen  nnd  Bozen  in  die  Seite  zn  kommen. 

Doch  eben  da  kam  Peyri  in  schlimmes  Gedränge;  das  Land- 
volk setzte  ihm  so  hart  zu,  dass  er  nur  mit  Verlust  von  200 
Manu  und  des  Grepäck&s  uach  Bozen  sich  durchschlagen 
konnte. .  Dort  kam  ihm  bald  Hilfe  von  dem  ihm  entgegen- 
ziehenden  ViaL 

Im  Pneterthale  hatten  die  Tiroler  heim  Anlangen  der 
Friedensnachricht  sogleich  die  Waffen  abgelegt,  nnd  Ruska 
und  Baraguay  d'Hilliers  kamen  ohne  Widerstand  bis  Bruneck.*) 
Aber  an  der  Mühlbacher  Klause  hatten  sich  die  Bauern  ver- 

■ 

schanzt.  Dort  kam  es  am  8.  NoTemher  noch  zn  einem  bk- 
tigen  Gefechte,  am  seihen  Tage,  an  dem  Hofer  znm  sw^ten- 
male  erldSrto  sich  zu  unterwerfen  und  die  Amnestie  anzu- 
nehmen, welche  der  Vioekdnig  von  Italien,  Eugen  Beauhar- 

nais,  der  die  Ostarmee  in  Villach  C(jinmandirte,  dem  Friedens- 
vertrag entsprechend,  gewährt  hatte.  Die  Klause  wurde  er- 
stürmt ;  die  französischen  Truppen  stellten  über  Brixen  die 
Verbindung  mit  ihren  Landsleuten  in  Bozen,  und  ttber  den 
Brenner  mit  den  Baiem  in  Nordtirol  her.  Hofer  ging  heim 
nach  Fasseyr. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  gleichzeitige  Vorgehen  auf 
allen  drei  Wegen  den  Franzosen  jetzt  den  Erfolg  verschafft 
hat,  den  sie  im  August  nicht  hatten  finden  können.  Denn 
es  scheint,  dass  jetzt  nicht  weniger  Widerstandselemente  vor^ 
handen  waren,  als  damals,  wo  ein  Hftuflein  Landstormer  dem 
General  Rouyer  die  Brizener  Klause  so  lange  verlegte,  bis 
sich  an  diesem  Beispiele  alles  wieder  erliob. 

Doch  wenn  die  Hauptstellungen  des  Landes,  Innsbruck, 
Bnxen,  Bozen,  Bruneck,  besetzt  sind,  ist  kein  Erfolg  me^i* 
möglich. 


*)  Seit  den  letzten  Erfolgen  im  August  belagerten  die  Aufständischen 
Sacliscnburtr.  Nur  bei  Ampezzo  hatten  Ende  August  und  Ende  September 
unglückliche  Gefechte  der  Freischaar  des  fiaron  Lüxheim  sUttgefooden. 
Bapp  630  tt.  ff. 
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Darum  führte  auch  der  höchst  hedanerliche  Worihmeh 
Hofer*8,  ZQ  welchem  sieh  dieser,  trotzdem  er  die  Amnestie 

angenommen  hatte  und  nach  Hause  zurückgekehrt  war^ 
Terleiten  Hess,  zn  nichts  als  zu  vergeblichem  Blutvergiesseu 
und  Handlangen  rachsüchtiger  Stiieiige  seitens  der  entrfistetoi 
Sieger. 

Von  Passeyr  ging  nämlich  am  11.  November  ein  ueues 
Sturmaofgebot  ans.  Es  äusserte  seine  Wirkung  zunächst  in 
Heran«  welches  schon  Ton  den  Franzosen  unter  Ruska  besetzt 
war.  Am  16.  wurde  auf  denHdhen  oberhalb  der  Stadt  gegen 
Schloaa  Tirol  anf  das  erinttertste  gekämpft,  die  Franzosen 
mnssten  sich  in  der  Nacht  nach  Bozen  zurückziehen,  obwohl 
sie  von  Meran  aus  in  das  Passeyrthal  hätten  vordringen  sollen. 
Dieser  Umstand  gereichte  einer  zweiten  französischen  Colonne 
Ton  1200  Mann,  welche  Yon  Sterzing  über  den  Jauern  nach 
Passeyr  hinüber  gestiegen  war,  zom  grossen  Verderben.  Denn 
anstatt  Rnska  fanden  sie  die  siegestrunkenen  Passeyror 
Sehützenkompagnien.  Sie  wurden  im  Dorfe  St.  Leonhard 
eingeschlossen,  und  nach  fünftägiger  Belagerung  zur  Ergebung 
gezwungen.  Doch  schon  wenige  Tage  später  ging  der  Wider- 
stand an  seiner  Aossiehtslosigkeit  zu  Grunde.  Nach  einem  Ge- 
fechte Tor  Bozen  zerstreuten  sich  die  Schützen,  und  die  Fran- 
zosen rückten  jetzt  ohne  weiteren  Widerstand  in  Meran  und 
auch  in  Passeyr  ein. 

In  der  Brixener  Gegend  rief  der  überspannte  v.  Kolb  eine 
Reihe  theilweise  sehr  blutiger  Qefechte  herror.  In  den  Tagen 
Tom  22.  NoTember  bis  6.  December  belagerte  er  mit  dem 
Landsturm  der  nSehsten  D5rfer  Brixen,  und  bedrüngte  die  dor- 
tige Besatzung  aufs  äusserste.  Als  aber  von  Bozen  Entsatz 
heranrückte,  zerstreuten  sich  die  Bauern  und  die  erbitterten 
Franzosen  rächten  sich  durch  Niederbrennen  Ton  mehr  als 
200  Gehöften  in  der  Umgegend  Ton  Brixen. 

Aehnlich  erging  es  der  französischen  Besatzung  in  Bruneck; 
sie  wurde  vom  30.  November  bis  2.  December  daselbst  von  den 
Bauemscbaaren  eingeschlossen,  schlug  aber  am  letzteren  Tage 
einen  Sturm  blutig  zurück. 
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Die  letzten  Zadran^eii  zeigten  tieh  im  Thale  Ton  Win- 

disch-Matrei.  Bei  Ainet  fielen  arm  8.  Deceraber  die  letzten 
Schüsse  in  diesem  Kriege,  es  wäre  denn,  Vir  gedächten  noch 
jener  Schüsse,  die  auf  ungezählten  Richtplätsen  noch  nach 
Monaten  erschollen;  am  meisten  im  Pnsterfchale. 


Wie  eine  maehtige  Schntunaner  erhebt  sieh  an  den  Süd- 

grenzen  Deutschlands  der  Wall  der  Alpen.  Als  .die  Freiheit, 
ja  die  Existenz  unserer  Nation  fast  vernichtet  erschien,  da 
diente  diese  mächtige  Wehr  einem  kampfesmuthigen ,  ter- 
zweifelten  Keste  ihrer  Söhne  als  letzte  Stütze.  Und  an  den  j 
Siegen,  die  die  MSnner  in  den  Bergen  erfochten,  erhob  sich 
das  Gemüth  nnseres  Volkes  von  Neuem.  Wenn  heute  unsere 
Nation  französische  üebermacht  nicht  mehr  zu  furchten  hat, 
so  wird  auch  den  Thaten  von  1809  die  Mitwirkung  nicht 
bestritten  werden  können.  j 

Uns  aber  mag  es  die  Freude  an  den  stolzen  Oipfehi 
unserer  Berge  noch  erhöhen,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  sie  i 
in  unserer  Geschichte  eine  so  glänzende,  so  ruhrnyolle  Bolle  ! 

j^eäjjielt  haben.  \ 
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Bemerkmigeii  znm  Anf)»ate  des  Herrn  Dr. 
Edni.  Ton  Mojsisoyics  über  die  Grenze  ZYrischen 
den  Ontr  und  West -Alpen. 

Von  0.  TOB  Sollklar  in  Iniuibraok. 

In  dem  Aufsatze  „Uber  die  Grenze  zwischen  den  Üst- 
nnd  Wesi-Alpen.  Ein  kurzer  Rfickbliek  in  die  geologiaehe 
Geochickte  der  Alpen*^  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IV.  S.  8  ff. 
hat  Herr  Dr.  Edmund  Ton  Mojeisorics  den  Vorschlag  gemacht, 
die  Grenze  zwischen  den  beiden  oben  genannten  grossen 
Alpenabschnitten,  auf  Grund  der  von  ihm  in  Kürze  dargelegten 
Bildungsgeschichte  der  alpinen  Trias-,  Jura-  und  Kreidege- 
steine,  an  die  Splfigenstrasse  zn  verlegen,  lieber  diesen  Vor- 
schlag erlaube  ich  mir  im  Nachstehenden  einige  Worte  zu 
sagen. 

Wenn  Herr  v.  M.  die  bis  vor  mehreren  Jahren  noch  von 
Vielen  als  bestehend  angenommene  Grenze  zwischen  den 
Mittel-  und  Ostalpen  längs  der  Brennerstrasse  als  unstatthaft 
verwirft,  so  hat  er  es  mit  Jenen  zu  thun,  welche  diese  Grenze 
auch  jetzt  noch  festhalten.  Ich  meines  Theiles  stimme  diesem 
verwerfenden  ürtheile  aus  den  Gründen  bei,  die  ich  ander- 
wärts geltend  zu  machen  suchte  und  ich  glaube,  dass  es  nur 
eine  Wirkung  alten  Sclileudriaiis  sei ,  wenn  man  in  vielen 
neuen  Lehrbüchern  der  Geographie  diese  Grenze  noch  beibe- 
halten sieht.  —  Wenn  jedoch  der  Herr  Verüfuser  jener  Ab- 
handlung auch  die  von  mir  projektirte  und  von  vielen  Geo- 
graphen auch  schon  adoptirte  Grenzlinie  zwischen  den  ge- 
nannten grossen  Alpenabschnitten  am  Nauderser  Querthale 
nicht  minder  verwirft,  wendet  er  sich  eigentlich  au  meine 
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Adresse  und  ouMht  es  siir  gleichsam  zur  Pflicht,  meine  An- 
sicht sn  vertheidigen.  Durch  eine  grtoere  geographische 
Arbeit,  welche  demnächst  an  die  Oeifentlichkeit  treten  wird, 

abgebalten,  komme  ich  mit  meiner  Einrede  freilicb  etwas  spät. 
Indem  ich  nun  hierzu  die  Feder  ergreife,  anerkenne  ich  vor 
Allem  bereitwillig  die  eminenten  geologischen  Kenntnisse 
meines  Herrn  Gegners,  sowie  den  umfassenden  Umüaiig  seuMr 
naturwissenschaftlichen  Anschannngen. 

Aber  Herr     M.  sdeht  die  Argumente  für  seine  Ansicht 
ausschliesslich  ans  der  Geschichte  der  Alpenbildong  und  ans 
den  lithologischen  Verhältnissen  des  Gebirges.    Er  tadelt  zu- 
nächst die  Eintbeilung  der  Alpen  auf  Grund  des  geographischen 
Bednrfiusses  und  sagt,  man  werde  von  dieser  Methode  Um« 
gang  nehmen  müssen,  wenn  man  dereinst  durch  die  Gliederung 
der  Alpen  einen  wissenschaftlichen  Einblick  in  die  Zusammen- 
setenng  und  Struktur  derselben  gewonnen  haben  wird  und 
nicht  blos  Conventionelle  Formeln  schaffen  will.    Er  bat,  von 
seinem  Standpunkte  als  Geologe  betrachtet,  vollkommen  Recht, 
und  es  wird  den  Geologen  unverwehrt  bleiben,  das  Gebirge 
nach  den  Erg^nissen  ihrer  Wissenschaft  einsntheilen.  Doch 
m5gen  sie  dabei  ansehen,  dass  sich,  hei  der  unsicheren  Deutung 
geologischer  Verhältnisse,  zwischen  ihnen  selbst  nicht  eben  so 
differente  Ansichten  ergeben,  wie  diejenigen  es  sind ,  die  jetzt  i 
zwischen  den  Geologen  und  Geographen  bestehen.  —  Der  Geo 
grapb  muss  sich  in  unserem  (wie  in  jedem  anderen)  Falle  auf 
den  Boden  des  praktischen  Lebens  stellen  nnd  die  für  die 
Menschheit  ungleich  massgebenderen  äusseren  Verhältnisse  des 
Gebiiges  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  ziehen.  Hören  wir, 
was  Wappäas   in  Göttingen ,    der  berühmte  Geograph  und 
Statistiker , '  über  diesen  Punkt  sagt :  „Allein  es  würde  weder 
der  Geologie  noch  der  Geographie  zum  Vortheil  gereichen, 
wenn  man  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  nnd  Entsteh- 
ung der  Gebirge,  gewissermassen  zu  einem  Abschnitte  oder 
einer  Hilftwissensehaft  der  Geographie  machen  wollte  .  •  . 
nud  weiter:  „Die  Geographie  soll  nur  tbatsächliche  Ver* 


*j  Göttingiscbe  gelehrte  Anzeigen,  1875,  Stfick  27,  pag.  859,  860. 
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hiliniBse  ins  Auge  haam  und  dursielkn;  darin,  dass  die  Geo- 
graphie sich  von  Hypothesen  fernhält,  ist  wesentlich  das  Ge- 
wicht geographischer  Lehren  und  Gesetze  begrüiKlot.  De.sshalb 
hat  die  Erdkunde  es  auch  nur  zu  thnn  mit  den  realen,  faktisch 
bestehenden  Verhältnissen  der  Erdoberfläche  etc."  —  Ich  bin 
nnn  als  Geograph  der  Meinung,  dass  die  Plastik  desGebiiges, 
die  Lage  der  KSmme  nnd  Thäler,  das  Vorhandensein  breiter 
nnd  tiefer,  also  auch  physisch  wohlmarkirter  Kammeinschnitte, 
so  wie  Yon  Strassen,  da^s  der  Lauf  der  Plüsse.  und  dass  endlich 
die  politischen  und  ethnographischen  Grenzen  eine  genügende 
Zahl  realer  Momente  bilden,  um  die  von  mir  projektirte  Grenz« 
linie  zwischen  den  Mittel-  nnd  den  Ostalpen  zn  rechtfertigen, 
znmal  dabei  aoch  den  geologisdien ,  wenn  Tielleolcht  auch 
nicht  ganz  den  lithologischen  Verhältnissen  des  Gebiiges  Rech- 
nung getragen  wurde. 

Es  kann  demnach  die  Prätension  der  Geologen ,  das  Ge- 
birge desshalb,  weil  sie  sich  ebenfalls  mit  ihm  beschäftigen, 
bbsa  nach  ihren  Ansichten  eingetheüt  za  sehen,  nicht  aner- 
kannt werden.  Das  Gebirge  ist  ja  nicht  die  wissenschaft- 
liehe Domäne  der  Geologen  allein.  Das  politische  Leben 
hat  zwischen  den  Deutschen  im  deutschen  Reiche  und  jenen 
in  Oesterreich,  zwischen  den  Slaven  Russlands  und  den  Slaven 
der  benachbarten  St^iaten  die  „FormeP^  von  politischen  Grenzen 
gezogen,  die  wohl  kein  Geograph  übersehen  darf,  wenn  auch 
der  Ethnograph  die  Identität  des  Volkselementes  dies-  nnd 
jenseits  jener  Grenzen  anerkennt.  Im  üebrigeu  wQrde  es  dem 
Geologen  niemals  möglich  sein,  eine  nach  den  geotektonisohen 
Merkmalen  vorgenommene  Eintheilung  des  Gebirges  für  prak- 
tische Zwecke  brauchbar  zu  machen,  wenn  er  nicht  den 
Thälem  und  tieferen  Eammkerben,  sondern  nur  den  geogno- 
stisdien  Demarkationen  folgen  wollte.  Thnt  er  jedoch  dieses 
nicht  nnd  hält  er  sieh,  wie»  wir  es  thnn,  an  Thalfnrchen  nnd 
Sättel,  so  wird  er  ja  ohnehin  von  seinem  in  Strenge  aufge- 
fassten  Princip  abweichen  und  Deviationen  von  den  geogno- 
stischen  Grenzen  concediren  müssen. 

Doch  gehen  wir  nnnmehr  üi  die  von  Herrn  t.  M.  vor- 
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geachlageoe  Abgrensnog  zwischen  den  Wesi-  and  OsUlpen 
darch  die  Splagenstrasse  etwas  näher  ein. 

Zunächst  scheint  Hr.     M.  den  Begriff  oder  yiebnehr  die 

Region  der  Mittel  alpen  gänzlich  fallen  lassen  zu  wollen, 
da  er  nur  von  Ost-  und  Westalpen  spricht.  Hierdurch  würden 
nnn  selbstverständlich  die  Öchweizeralpen  westlich  der  Splflgen- 
strasse  mit  den  bisherigen  Westalpen«  die,  wegen  der  gan 
yerschiedenen  Biohtnng  ihrer  Hebungsaxe,  ihre  fintstehs^g 
offenhar  einem  anderen  Hehungsprincipe  verdanken  mid-d|a» 
so  yiel  ich  weiss ,  auch  einer  anderen  Entstehangsperiode  an- 
gehören, zu  einem  monströsen  Komplexe  vereinigt  werden 
müiisen,  was  sowohl  geologisch  als  geographisch  anzulässig 
wäre,  während  die  Ostalpen,  die  sich  ohnehin  schon  eines 
ühergrossen  Umfangs  erfreuen,  noch  nm  die  ganzen  rhätischen 
Alpen  Tergrössert  würden.  Sollen  aher  nur  zwei  Häuptab- 
theilnngen  im  Alpengebiete  bestehen,  dann  wäre  es  entschieden 
besser,  die  Westgrenze  der  Ostalpen  gleich  ohne  weiteres  au 
den  Grossen  St.  Bernhard  zu  verlegen;  die  Westalpen  würde» 
dann  die  südnördlich,  die  Ostalpen  die  westöstlich  streichende 
Section  des  Alpensystems  bilden. 

Ans  geographischen  Qrflnden  aher  erscheint  es  zweek- 
mässig,  die  Mittelalpen  aufrecht  zu  erhalten,  sei  es  auch 
nur  desshalb,  weil  bereits  alle  Welt  diese  Abtheilung  als  be- 
stehend anerkennt.  Hat  aber  Herr  v.  M.  die  Elimination  der 
«  Mittelalpen  nicht  beabsichtigt,  und  fragt  man  am  die  plau- 
sibelste Abgvenznng  derselben  von  den  Ostalpen,  so  wird  msn 
ans  nachfolgenden,  der  Plastik  des  Gebirges  entnommenen  Er- 
wägungen diese  Grenze  doch  viel  lieber  in  das  Nanderser 
Querthal  als  auf  den  Splügenpass  verlegen  müssen :  L  Kommen 
sich  am  Nanderser  Querthal  die  zwei  grossen  Längenthäler  des 
Inn  und  der  Etsch  bis  auf  4  Meilen  nahe,  während  an  der 
Splflgenstrasse  die  Entfernung  Tom  Rhein  bis  zur  Adda  nicht 
weniger  als  11  Meilen  beträgt,  ein  Zeichen,  dass  an  jenon 
Querthale  die  Einsehnflrnng  des  Gebirges  eine  yiel  bedentendsre 
und  zur  Abscheidung  zweier  grosser  Alpenabschnitte  eine  mi* 
gleich  geeignetere  ist.  —  2.  Führt  der  Zugang  zum  Splugen 
durch  die  engen  Thalspalten  von  Domleschg  nnd  Schams, 
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letEiere  mit  dem  furchtbaren  FelsenBchlimde  an  der  Via  mala, 
was  weder  eine  knrse  nnd  beqneme,  noch  pbysieeb  sebr 

evidente  Grenze  darstellt,  während  das  Querthal  von  Nauders 
eioeu  allenthalben  anständig  breiten  Gebirgseinschnitt  bildet. 
—  3.  Ist  der  Splogenpass  nichts  weiter  als  eine  enge, 
6517  P.  F.  bobe  Kammsebarte,  wabrend  das  Rescbenecbeideok 
niebt  bloa  nm  2000  F.  niedriger  liegt,  sondern  sieb  ancb  in 
der  Gestalt  eines  flaebsobligen ,  e.  200  Klafter  breiten  Tbales 
präsentirt ,  dessen  wasserscheidende  Höhe  mit  freiem  Auge 
nicht  zn  erkennen  ist.  —  4.  Endlich  setzt  sich  am  Splügen- 
passe  der  Kamm  des  Gebirges  von  einer  Seite  des  Ueberganges 
sor  andern  nnnnterbrooben  nnd  in  einer  geraden  Linie  fort, 
wie  diese  bei  den  gewobnlioben  nnd  selbst  den  unbedeutendsten 
Kammsebarten  gescbiebt,  was  f%r  eine  so  wiebtige  Grenze, 
wie  die  zwischen  den  Ost-  und  Westalpen,  als  ein  entsprechen- 
des Merkmal  gewiss  nicht  bezeichnet  werden  kann.  Wie  ganz 
anders  siebt  es  dagegen  in  dieser  Beziehung  im  Nauderser 
Qnertbale  ans:  bier  streicht  nicht  nur  der  westlich  gelegene 
Kamm  in  paralleler  Bicbtnng  mit  dem  Tbale,  wodnrcb  dieses 
tbeilweise  den  Gbarakter  eines  Längentbales  annimmt,  sondern 
e«  greift  auch  das  im  Osten  sich  erhebende  Oetztbaler  Ge- 
birge in  seiner  radialen  Gliederung  mit  langen  Querketten 
gegen  dieses  Thal  vor,  wesshalb  es  auch  von  dieser  Seite  her 
betrachtet  das  Ausseben  eines  LSngeutbals  gewinnt.  Nnr  das 
Verbältiuss  dess^ben  enr  Hauptmasse  des  Gebirges  maebt  es 
zu  einem  doppelseitiged  Qnertbale  der  ersten  Ordnung.  Wenn 
also  das  Quertbal  von  Nauders  auch  keine  lithologisebe  Grenz- 
linie bildet,  so  ist  es  dafür  vielleicht  die  ausgezeichnets  te 
or  od, y  na  mische  Scheidelinie  im  ganzen  Gebiete 
der  Alpen.  Diese  Qualifikation  aber  ist  doch  wobl  aucb 
•geologiscb  wicbtig  genug. 

lob  Inn  nberbanpt  der  Meinung,  dass  dem  dynamischen 
Theile  der  Alpengeologie,  im  Gegensatze  zum  geognostisoben, 
nicht  jene  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird ,  die  er  verdient, 
wenn  auch  von  Einzelnen  in  dieser  Richtung  viel  geleistet 
wurde.  Die  Höhe  der  Gebirge,  die  Lage  und  BeschaÖ'eiiheit 
der  Kimme  und  Tbäler,  die  Richtung  der  Flusslaufe  und 
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CommnTiicationeD,  das  Klima,  die  Produkte,  die  Bewohnbarkeit 
und  Gangbarkeit  der  Qebirge  u.  a.  Dinge  mebr  worden  in 
einer  an^ebildeten  dynamischen  Geologie  ibre  letste  und  be- 
fHedigende  Grklining  finden.  Freilicb  rnnss  zugegeben  werden, 

dass  fiir  eine  solche  Lehre  die  Prämissen  7AI  verlässlichen 
Schlusst'olgerungen  nicht  so  häufij^  sind,  wie  fiir  den  geo- 
gnobtischen  Theil ,  der  sich  mehr  auf  dem  Felde  der  Erfahrung 
nnd  der  eiunlicben  Wabmebmnng  bewegt  Immer  aber  wird 
es  gestattet  sein,  ans  der  im  Wesen  abweichenden  plastischen 
Oonfigaration  eines  Gebirgsabscbnittes  im  Vergleiche  mit  der 
eines  anderen,  anf  einen  abweichenden  orodynaraischen  Bil- 
dungsvorgaug  zurüekzuschliessen.  Betracliten  wir  nns  nun  die 
Umgebungen  des  Nauderser  Qnerthals:  hier  im  Osten  den  ge- 
waltigen Circos  des  Oetzthales  mit  den  vielen  Radial  ketten 
anf  seiner  Anssenseite,  dort,  im  Westen  n&mlieh,  die  serrissene, 
fiüst  stockförmige  Gliederung  der  Umbrailgruppe,  mit  der  Ter- 
worrenen  Anordnung  ihrer  Kämroß  und  ThSler,  so  wird  uns 
•  die  oben  vorgebrachte  Behauptung  von  der  hohen  geologischen 
Bedeutung  dieses  Thaies  gewiss  als  gerechtfertigt  erscheinen. 

Für  die  von  mir  vorgeschlagene  Abgrenzung  der  Osl^ 
nnd  Mittelalpen  ist  es  sicher  ein  nicht  unwichtiges  Moment, 
dass  die  Mittelalpen  grtetentheils  der  Schweis,  die  Ostalpen 
aber  grösstentheils  Oesterreich  und  Deutschland  zufallen. 

Betrachten  wir  endlich  die  von  Hrn.  v.  M.  geltend  ge* 
machten  geognostischen  Verhältnisse,  so  muss  in  erster  Linie 
erwähnt  werden,  dass  die  berfihrten  lithologischen  Unterschiede 
zwischen  diesen  nnd  anderen  Gegenden  doch  nicht  jene  Wioh^ 
tigkeit  beeitzen,  nm  darnber  die  gewiss  schwerer  wiegendstt^ 
Thatsachen  der  plastischen  Confignration  des  Gebirges  übsi^ 
seilen  zu  dürfen.    Hat  wohl  die  Geschichte  der  Alpenbildung  " 
frir  die  thatsächlichen  und  praktischen  Bedürfnisse  der  Menschen* 
einen  besonderen  Werth,  oder  hat  es  für  die.  wir th schaftlichen 
Interessen  in  den  Alpen  eine  wesentlich  verschiedene  Bs- 
dentong,  ob  in  einer  bestimmten  Gegend  dia<^€ki|p||t|H|H 
Trias-   oder  Juraformation    die    Qsterrsiehi«lHt  oder  tüa 
Schweizer- Facies  zeigen?    Ist  der  Bau  einer  Strasse  über  ein™ 
6500  F.  hohes  Joch  nicht  iu  der  Et^el  schwieriger  als  der 
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fiber  ein  4500  hohes?  —  Ich  will  mit  diesen  Worten  den 

Werth  der  Geologie  als  Wissenschaft  gewiss  nicht  herabsetzen 
und  ich  habe,  wie  ich  glaube,  oft  genug  bewiesen,  wie  hoch 
ich  sie  halte.  Ich  kenne  aach  den  tausendfältigen  Nutzen, 
den  sie  der  Menschheit  bisher  gewährt  hat  and  den  sie  ihr 
aoeh  in  der  Znknnft  in  yielleicht  noeh  reiehJieherem  Maasse 
bringen  wird.  Aber  in  dem  gegenirilrlagen  FaUe,  Vo  es  sieh 
üm  ein  vorherrschend  geographisches  Interesse  handelt ,  steht 
ihr  die  entscbeidende  Stimme  nicht  zu. 

Herr  y.  M.  hat  die  seiner  Abhandloug  beigegebene  Karte 
an  ihrem  südlichen  Ende  zn  rasch  abgebrochen,  nm  den  Leser 
sehen  so  lassen,  dass  die  sogenannten  krystallinisehen  Schiefer 
südlich  des  Splügen  noch  immer  eine  Breite  Ton  ca.  5  geo- 
graphischen Meilen  bedtzen ,  wodurch  sich  eben  dort ,  selbst 
an  der  Oberfläche,  die  ungeschmälerte  Continuität  des  kristal- 
linischeu  Kernes  der  Gebirgsmasse  deutlich  ausspricht,  während 
sie  am  Ortler,  zwischen  diesem  Berge  und  dem  Kalkgebiete 
Ton  Nonsherg,  also  gerade  südlich  der  Ton  mir  Yorgeschlagenen 
Grenzlioiei  nnr  einen  Streifen  von  ca.  2  Meilen  Breite  ansfüllen. 
Noeh  weiter  als  am  Splügen  dringen  die  jüngeren  Sedimente 
am  Julierpasse  gegen  Süden  vor,  wo  sie  den  Inn  und  die 
Maira  erreichen.  Geoguostisch  noch  etwas  richtiger  hätte  die 
Grenzlinie  zwischen  den  Ost-  und  Westalpen  also  über  diesen 
Pass  gefQhrt  werden  können.  Am  allerrichtigsten  aber  wäre 
rielldckt  die  Linie  fiber  den  Albnla  gewesen,  weil  diese  Linie 
nicht  nnr  die  Westgrenze  der  Jnragebilde  österreichischer 
Facies  bezeichnet,  sondern  weil  auch  längs  derselben  die  Grau- 
wackenschief'er,  der  Verrucano,  die  Glieder  der  jüngeren  Trias 
und  des  Jara  im  Davos  mit  dem  in  gewaltiger  Aasbreitang 
Torkommenden,  von  Samaden  bis  Nandera  nnd  von  Zemetz 
bis  zur  Eönigsspitze  reichenden  Gompleze  derselben  Schichten 
in  Znsammenhang  stehen.  Da  nnn' offenbar  keine  dieser  zwei 
Linien  (Julier  und  Albula)  als  Grenze  zwischen  den  Ost-  und 
Westalpen  brauchbar  gewesen  wäre,  und  Hr.  v.  M.  desshalb 
den  Splügen  dafür  wählt,  so  geht  er  wohl  ebenfalls  mit  der 
Plastik  des  Gebirges,  also  mit  dem  ron  der  Geographie  Yoran- 
gestellten  praktischen  Argnmente,  einen  Compromiss  ein,  den 
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er  doch  gleich  im  ersten  Absätze  seiner  Abhandlang  desshalb 
verwirft,  weil  er  niir  fiber  die  Verlegenheit  des  Augenblicks 
hinaoshelfen  könne  nnd  der  Willkür  einen  weiten  Sfnelranm 
gestatte. 

Wenn  ferner  Hr.  v.  M.  geltend  macht,  dass  die  Trias- 
gebilde der  österreichischen  Facies  in  der  Nähe  der  Splögen- 
strasse  endigen ,  so  -  dnrchschneidet  letztere  daför  eine  etwa 
7  Meilen  breite  Region  Yon  „Sehiefem  nnhekannten  Alters'* 
derart,  dass  sie  ein  mehr  als  3  Meilen  breites  Stück  derselben 
östlich  liegen  lässt.  Doch  nicht  genug!  auch  die  der  Litho- 
logie  der  Ostalpen  unbekannten  Flysche  im  Plessur,  im  vorarl- 
bergischen Walserthale  und  am  Lech ,  wie  nicht  minder  die 
sehr  ausgedehnten  Gompleze  der  Kreideschichten  sehweiserisclier 
Facies  im  Bregenzerwald  und  im  Algin,  dann  die  minder  ans- 
gedehnten  im  Bhätikon,  reichen  ja  dann  ebenMls  in  die  Ost- 
alpen herüber. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  es  mit  einer  auf  rein  geo- 
gnoetischen  Principien  gegründeten  Eintheilang  der  Alpen,  soll 
sie  anch  einen  geographischen  Werth  besitaen,  noch  weniger 
geht.  Die  Bildung  der  Thaler  und  üebergange  hat  sich  eben 
nicht  an  die  geognostischen  Grenzlinien  gehalten  und  eben  so 
wenig  war  diess  bei  der  Feststellung  der  Sprach-  und  Landes- 
grenzeu  der  Fall.  Die  Gruppeneintheilung  der  Alpen  hat  zu- 
nächst ein  geographisches  Bediurfniss  zu  befriedigen,  und  vei;- 
stösst  f»ie  dabei  nicht  gar  zu  arg  gegen  die  in  ihrem  Masse 
berechtigten  Anforderungen  der  Geologie,  so  kann  sie  auch 
den  Geologen  recht  sein.  Diesen  bleibt  es  ja  dabei  nnbe* 
nommen,  das  Gebirge  nach  petrographischen  und  chrono- 
logischen Rücksichten  einzathcilen,  wie  es  ihren  Zwecken 
entspricht. 
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L  Idria.   II.  Die  TergeBaene  deutsche  Sprachinsel 
Deatsohruth.   III.*  Auf  den  Matajnr. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Section  Küstenland  des  Deatschen  and  Oetter- 
reichiacben  Alpenvereins  am  29.  October  1874. 

■ 

Ton  Oarl  Freihem  tob  Oioernig  in  Triert. 

(Mit  einer  Abbildung.) 

• 

Fremde,  welche  Idria  besuchen,  benützen  meistens  bis 
Loitsch  die  Südbahn  und  erreichen  von  da  zn  Wagen  über 
Hotederschita  and  Godoyic  in  3  Standen  ihr  Ziel.  Ein  nicht 
xminteressantes  Strfisschen  führt  aneh  yon  Wippach,  oft  dnrch 
dichten  Laubwald,  über  Schwarzenberg  nach  Idria. 

Von  Triebst  aus  möchte  der  Besuch  dieser  Bergstadt  wohl 
am  genussTollsten  mit  einer  Wauderdng  durch  den  Ternovaner 
Betchsforst  nnd  die  zum  Bergwerke  Idria  gehörigen  Montan- 
wilder Terbnnden  werden.  Man  begibt  sich  in  diesem  Falle 
nach  G5rz  nnd  übernachtet  dort;  im  Hochsommer  kann  man 
toeh,  um  die  Frische  der  Nacht  zu  benutzen,  noch  am  Abende 
der  Ankunft  nach  Ternova  fahren  oder  in  :^  Stunden  gehen. 
Von  letzterem  Orte  aus  erreicht  man  in  1  Vt  Stunden  Loqua, 
in  weiteren  l'M  Standen  über  die  prachtvolle,  440  m  ab- 
ittnende  Tribnschaner  Wand  hinab  das  Srmliche  Wirthshans 
von  Tribascba,  bezüglich  dessen  der  Satz  g^lt:  Chi  porta, 
trova.  Von  der  Höhe  der  Tribuschuner  Wand  hat  man  einen 
schönen  Ausblick  auf  den  Km  und  die  Terglou<?ruppe.  Die 
steile  and  beschattete  Wand  ist  Standort  von  Rhododendren 
ond  andern  Alp^npflanssen,  aach  dient  sie  meistens  einem 
Ueinen  Rädel  Gemsen  tarn  Anfenthalt.  Man  steigt  von  Tri- 
boscha  IV«  Stünden  dnrch  sehr  gelichtete  GemeindewSlder 
bergan  und  geht'  dauu  im  herrlichen  Idrianer  Montanforste, 
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in  dem  Tannen  Ton  5'  Dnrehmeeser  und  entspreeheoder  Höhe 
keine  Seltenbeit  sind,  in  weiteren  3  Stunden  nach  Idria. 

Diese  Bergstadt  (1053',  322  m)  liegt  in  einem  tiefen 
Thalkessel,  welchen  ostwärts  der  3052'  (904  m.)  hohe  Magda- 
lenenberg,  nordwestlich  die  etwas  höhere  Kohalalpe,  südwestlich 
der  Strngberg  mit  seinen  Verzweigungen  begrenzen.  Der 
grOflsere  Theil  der  6000  Einwohner  s&hlenden  Stadt  ist  am 
linken  Ufer  des  Idrizaflnsses,  an  beiden  Seiten  des  demselben 
zueilenden  NikoTabaehes  gelegen;  die  kleinere  HSlfte  der  Ge- 
bäude befindet  sich  am  linken  Idrizaufer. 

Die  unterirdische  Ausbreitung  des  Erzlagers  wird  an  der 
Oberfläche  der  Erde  durch  das  Bett  der  Idriza  und  den  Nikova- 
graben  markirt.  Die  Erzlagerstätte  bildet  keinen  Gang^ 
sondern  eine  nnregelmässige  Masse,  dn  sogenanntes  Stockwerk 
zwischen  andern,  nicht  erzhaltigen  Schichten.  Ihr  Streidien 
geht  von  Nordwest  nach  Südost,  ihr  Fallen  zieht  von  Nordost 
gegen  Südwest. 

Das  Hangende  des  Erzlagers  besteht  aus  Dolomiten  tmd 
triasisehen  Sandsteinen;  auf  diese  folgen  dunkelgraue  Thon* 
schiefer,  in  welchen  in  einer  Tiefe  Ton  30  Wr.  KL  (57  m) 
unter  der  Thalsoole  das  Erzlager  beginnt.  Diese  Sdiiefer  ent- 
halten mitunter  gediegenes  Metall  in  Tropfen,  das  sogenannte 
Jungfer nquecksilber,  uud  heissen  dann  Silberschiefer;  sonst 
kommt  das  Metall  in  Verbindung  mit  Schwefel  vor,  und  diese 
Erze  heissen  Schwefelquecksilbererze  oder  natürlicher  Zinnober; 
je  nachdem  derselbe  grau,  braun  oder  roth  gefobt  ist,  nennt 
man  ihn  Stahlerz,  Lebererz  oder  Ziegelerz. 

Die  erzhaltigen  Thonschiefer  werden  öfter  von  Keilen 
tauben  Gesteines  unterbrochen,  nehmen  gegen  unten  zu  all- 
mählig  an  Mächtigkeit  ab  und  verschwinden  in  einer  Tiefe 
von  140  Kl.  (205  m).  Dort  liegen  sie  auf  dunkelgpranem^ 
dolomitischem  Kalk. 

Der  Abbau  der  Erze  wird  theUs  durch  Rollen  (schief  ab-^ 
teufende  Durchschlüge),  theüs  durch  Schachte  betrieben.  Vom 
Tage  aus,  uud  aus  den  Schachten  und  Jlollen  werden  dann 
Stollen  in  die  Erzmasse  getrieben.  Das  Gestein  wird  theiis 
durch  Schlägel  uud  Eisen,  theiis  durch  Sprengung  zerkleinert« 
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i&  Händen  snm  Fördenehachie  geführt,  nnd  ans  diesem  in 

den  durch  Dampf-  oder  Wa-sserkruft  getriebenen  Fordertonuen 
zu  Tage  gehoben.  Ansgebrochene  Stollen  werden,  wenn  «ie 
bestimmt  sind,  lauge  Zeit  offen  zu  bleiben,  auagemauertf  soust 
mit  starken  Stämmen  verpölzi.  Letztere,  werden  durch  den 
Dmek  der  oberen  nnd  seiiliehen  Qesteinsmassen  snweilen  wie 
Z&ndhölzchen  eingeknickt  oder  gebogen.  Anfanlassende  Gftnge 
werden  mit  taubem  (iesteine  ausgefüllt.  Fünf  Schachte  führen 
vom  Tage  in  die  Tiefe,  in  welcher  der  Erzbau  iu  elf  Feldern 
oder  Horizonten  betrieben  wird. 

Das  Enlager  ward  in  den  letzten  Jahren  des  15.  Jahr- 
kunderts  dnrck  einen  Bauern  entdeckt,  welcher  ein  Holsgefftss, 
nm  ee  dicht  za  machen,  über  Nacht  unter  eine  Quelle  stellte. 
Am  Morgen  fand  er  gediegenes  Quecksilber  darin. 

Nach  längerem,  wenig  ergiebigem  Versuchsban  stiess  man 
endlich  am  Achatiustage,  dem  22.  Juni  1508,  auf  das  eigent- 
liche Erzlager.  Seitdem  wird  dieser  Tag  als  Idria's  grteter 
Festtag  geleiert,  nnd  es  verlohnt  sich  wohl,  das  interessante 
bergminnische  Fest  mitzumachen. 

Das  Werk  hatte  mit  den  gewöhnlichen  Fährlichkeiten : 
Bergstürze,  (Trnbenbrände ,  Ertrankung  durch  Wasseradern, 
schlagenden  Wettern,  zu  kämpfen. ,  .Anfänglich  war  der  Landes- 
fi'irst  nur  Mittheilhaber,  1580  ging  jedoch  das  ganze  Werk 
im  Yerttagswege  an  die  erzherzogliche  Kammer  über,  und  ist 
peitd^m  Staatseigenthum.. 

Als  nach  dem  Wiener  Frieden  1809  Idria  den  Franzosen 
blieb,  dotirte  Napoleon  I.  den  von  ihm  «gestifteten  Orden  des 
dreifachen  goldenen  Vliesses  mit  dem  Bergwerke. 

Die  Aufbereitung  der  Erze  geschieht  folgeuderniasseu : 
Erze,  welchfi  mehr  als  1  Vt  %  Metall  enthalten  (es  gibt  deren 
mit  20%  Gehalt)  kommen  gleich  in  die  Brennofen.  Aermere 
Erze  werden  yorerst  gepocht;  der  schwere,  quecksilberhaltige 
Theil  des  hierdurch  entstandenen  Pulvers,  welcher  Schlich  ge- 
nannt wird,  konmit  sodann  in  die  Oefen.  Letztere  sind  tlieils 
horizontale  Flammöfen  mit  geneigten  Kühlröhren;  sie  be- 
wältigen 85%  der  Erzmasse;  der  Rest  wird  in  älteren  yer^ 
tiealen  Flammdfen  gerostet. 
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Die  Flammen  streiehen  ober  dae  Ens«  welches  erwärmi 
QoecksUberdimplb  entUteet;  dieie nehmen  ihnii  An^guig  dnzeh 
einen  gekrOmmten  Kamm,  nnd  werden  dann  m  10  Klafter 

laDge  und  4'  im  Durchmesser  haltende  Röhren  abgeleitet,  wo 
sie  abgekühlt  und  verdichtet  werden.  Zu  diesem  Ende  werden 
die  Röhren  auf  der  Aussenseite  fortwährend  von  rieselndem 
WasBor  benetsi;  das  QuecksUber  sammelt  sidi  in  Tropfenform 
in  den  Binnen  nnd  am  Ende  der  Rdhxe. 

1^  Thsll  des  gew<mnenen  Metalls  wird  gleich  in  Idria  , 
zu  Zinnober  verarbeitet.    100  Gewichtstheile  Quecksilber  und  ' 
16  Gewichtstheile  Schwefel  werden  gemengt,  die  Mischung 
dann  in  hölzernen  Behältnissen  gerUttelt,  bis  ein  schwaixes 
PolTor  (Mohr  genannt)  entsteht   Dieses  wird  hieranf  in  gnss- 
eisemen  Retorten  zu  Zinnober  gebrannt. 

Man  gewann  in  jedem  der  letaten  4  Mira  in  Idna 
6—7000  Centner  Quecksilber  und  1000  Centner  Zinnober; 
es  werden  im  Gramen  954  Arbeiter  beschäftigt;  die  Arbeitszeit 
(Schicht)  dauert  ini  Bergwerke  8  Stondmi.  Die  Löhne  sind 
gering«  doch  erhalten  die  Arbeiter  an  ermissigten  Freisoi 
MeU  nnd  andere  Lebensmittel,  nnentgeldlich  Medieamente  mid 
ärztliche  Behandlung.  Ihre  Weiber  und  Mädchen  sind  ge- 
schickte Spitzenklöpplerinnen,  und  erwerben  sich  dadurch  einen 
Nebenverdienst. 

In  der  nächsten  Umgebung  Idiias  verdient  vor  Allem  der 
romantische  Wildensee  einen  Besuch;  er  ist  */4  Stunden  tou 
der  8tsdt  entfernt  Winde  von  4— •OO'  (180—190  m)  um- 
schliessen  ihn  rings,  nur  einen  Ausgang  für  den  sehr  midi* 
tigen  Abfluss  frei  lassend.  £s  ist  ein  Quellsee  mit  starkem 
unterirdischem  Znfluss.  Seine  Breite  beträgt  etwa  40'  (13  m), 
seine  Lange  das  Doppelte.  Trota  der  niederen  Lage  ist  dsr 
Ort  eine  wahre  alpine  Oase.  Bfisehe  von  Alpenrosen  an- 
geben den  See,  den  man  auf  einem  sehmaleii  Steige  iwisdMB 
den  Wänden  und  dem  Wasser  im  Kreise  umgehen  kann. 
Es  gibt  da  Valeriana  montana,  Pinguicula  alpina,  Viola  biflora, 
und  besonders  die  seltene  purpurne  Primula  camioUca  etc. 
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kb  Terlie«  Idra  in  B^teitmig  des  Dichters  des  „Ensiaii^S 
und  gdangie  über  Unter-Idria  auf  sehmalenii  Pfikte  längs  des 

brausenden  Idrizaflnsses  in  4  Stunden  zur  Hänsergrappe 
Selim,  bei  welcher  sich  der  Zirknizabath  in  ersteren  ergiesst. 
Von  dort  ist  es  eine  Stunde  bis  Kirchbeim  (Q^tbaus  der 
Eirbuna,  primitiT)  Hauptort  des  Besirkes.  Immer  der  Idriia 
folgend,  emiebt  man  in  5  Stunden  St.  Lada,  wo  sie  sieh  in 
etwa  lOO'  tiefem  Felsbett  eingesebnitten  in  den  laomo 
cmioost. 

Während  dieses  Ganges  hatten  wir  beständig  snr  Rechten 
den  rauhen,  am  Terglon  beginnenden  Gebirgszug,  dessen 
mtüere  Kammhöhe  5000'  (1600  m)  beträgt,  nnd  der  jenseits 

den  dößteren,  wildschönen  Wocheiner  See  in  Krain  umschliesst, 
von  Nordwest  über  West  gen  Ost  ziehend.  In  den  Voralpen- 
schlacbten,  welche  dieser  Felswall  nach  Sflden  entsendet,  banst 
beute  noch  eine  Ansiedlnng  dentscher  Bauern,  welche 
SB  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  in  ihre  heutigen  Sitae  ein- 
wanderten. Ihre  nenerlich  in  sehr  raschem  Aussterben  begriffene 
Sprache  ist  mit  wenigen  Corruptionen  und  verschiedenen  Bei- 
mischungen aus  dem  Idiom  der  sie  Yon  allen  Seiten  umscblies* 
senden  Slovenen  im  wesentlichen  noch  dieselbe,  welche  man 
vor  sedis  Jahrhunderten  im  Pnsterthale  sprach.  . 

Einige  Worte  über  die  an  und  für  sich  spärliche  Ge- 
schichte dieser  ethnographischen  Seltenheit  sind  hier  am 
Piatie. 

Berthold,  aus  dem  Hause  Andechs,  Patriarch  von  Aquileja 
(1218 — 1251)  war  ein  gar  mächtiger  Herr.  Ihm,  einem  Bruder 
des  Herzogs  Ton  Kärnten  und  Tirol,  Schwager  der  Konige 
Friedrich  August  von  Frankreich  und  Andreas  II.  von  Ungarn, 
Obeim  der  h.  Elisabeth,  Landgräfin  tou  Thäriugen,  leisteten 
Herzoge  bei  der  Tafel  Vasallendienste;  mit  zweitausend  Reitern 
ritt  er  in  die  ewige  Stadt  ein,  als  Friedrich  II.  am 
12.  November  1220  aus  der  Hand  des  Papstes  Houorius  IIL 
die  Kaiserkrone  empfing.  Heute  sind  seine  Burgen  gebrochen, 
•sm  Staub  ist  Tsrwebt  —  nur  eine  seiner  B^gentenhaudluDgen 
hbt  noch  heute  fort 
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Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  verpflanzte  er  Golonisten 
aus  deutschen  Landen  in  die  erwähnten  ThSler,  welche  jetrt 
znm  Bezirke  Tolmein  in  der  Grafschaft  Görz  gehören.  Eine 

noch  zur  Stunde  im  Görzer  Museum  aufbewahrte  Urkunde  des 
Patriarchen^Bertnind  de  St.  (iinnes  vom  Jahre  1346  bestätipft 
das  PachtuDgsprivilegium,  welcdic«?  Bertliold  den  zur  Gemeinde 
Dentschrath  gehörigen  Ortschaften  Coriinich,  Trenanich, 
Gradischa  nnd  Loca  ertheilt  hatte.  Die  Gemeinde  zahlte 
hiemach  der  Kirche  von  Aquileja  jährlich  32  Denare  Pacht- 
zins. Der  Richter  (Rntharias)  ist  Bteuerfrei,  mnss  aher  dafür 
den  Gastalden  von  Tolmein  bewirthen,  wenn  dieser  uach 
Deutscliruth  kommt.  Der  Gastalde  spricht  daselbst  am  Feste 
des  hl.  Michael  Recht,  Wenn  ein  Zinsmnnn  (Massarins)  vom 
Orte  wegzieht,  muss  er  den  dritten  Theil  seines  £igentlinme8 
anf  der  Hobe  zurücklassen.  Zur  Besetzung  de«  Tolmeiner 
Schlosses  hat  die  Gemeinde  im  Kriegsfall  10  Mann  zu  Fuss, 
bewailuet  und  mit  eigener  Verpllegung  beizustellen. 

Friedlich,  von  jedem  Verkehr  mit  der  Aus.seuwelt  abge- 
schlossen, lebten  die  Ansiedler  so  durch  Jahrhunderte  in  ihrer 
Sprache  und  Sitte,  mit  Holzfiillung,  Viehzucht  und  wenigem 
Ackerbau  beschäftigt.  Die  ftltesten  Aufzeichnungen  im  Kiichen- 
buche  zu  Deutschruth  —  welches  darin  „Gorithniza  theutonioa" 
genannt  wird,  reichen  eines  Kirclienbrandes  halber  nur  bis 
1745  zurück.  Sonst  besteht  nichts  Schriftliches,  als  einige 
Quittungen  von  Pfarrern  in  Inichen  (Pusterthal)  über 
emp&ngene  „Almosen.^^  Bis  vor  wenigen  (etwa  20—  25)  JjJiren 
sandten  die  Bewohner  Deutschruth*8  jährlich  an  eine  Kirche 
nach  Inichen  das  Ergehniss  einer  Sammlung,  im  Thale  das 
Käfergeld  genannt.  Hicfiir  sollte  in  Inieben  eine  Messe  ge- 
lesen werden,  um  das  Getreide  der  Deutschruther  vor  Insckten- 
frass  zu  bewahren.  Man  ersieht  unschwer,  dass  diess  ein 
Mittel  des  heimathlicheu  Clerus  war,  um  auch  die  ausgewan- 
derten Landesldnder  zu  einer  Beisteuer  heranzuziehen,  welche 
Dank  der  Zähigkeit  althergebrachter  Gewohnheiten  durch 
Jabrbunderte  fortdauerte.  Die  erwähnte  Bestimmung  des 
Opfergeldes,  verbunden  mit  der  dem  heutigen  Pustertlialer 
Dialecte  sehr  nahe  stehenden  Aussprache  der  Deutschruther 
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deutet  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  auf  die  ursprüngliche 
Heimath  der  Ansiedler  hin,  umsoraehr  als  zur  Zeit  der  Grün- 
dung der  Oolonie  das  Pusterthal  den  Grafen  ans  dem  Hanse 
Andechs  gehörte. 

Anf  der  vorerwähnten  Bergfahrt  im  Görzer  Oberlande 
begriffen,  beschloss  ich  den  Deutschruthern  einen  Besuch 
abzustatten.  Von  Tolmein  führt  ein  neues  fahrbares 
Strässchen  in  zwei  Fahrstunden  nach  (jirahova,  demHauptorte 
des  Baia^Thalfls.  Die  Ba£a,  der  stärkste  Zoflnss  der  Idriza, 
ergiesst  sich  in  diese  nahe  bei  St.  Lncia,  wo  diese  selbst  sich 
mit  dem  Isonzo  yereinigt. 

Von  Grahova  erreicht  man  in  ^  4  Stunde  den  (sl ovenischen) 
Weiler  Koritenza ,  und  biegt  dann  scharf  links  ab,  längs 
einem  Wildbach e  ansteigend.  Sehr  früh  am  Morgen  eines 
Janisonntages  1874  stieg  ich  da  aufwärts;  nor  einem  alten 
Bauer  begegnete  ich,  aber  der  grüsste:  „Gueten  Morgen, 
Herr/^  Aha,  dachte  ich,  nun  geht's  an.  Bald  erreichte  ich 
einen  Tropp  Kinder  und  jüngerer  Weiber,  die  unter  einander 
slovenisch  sprachen.  Mein  in  gleicher  Sprache  gebotener  Gruss 
wurde  scheu  erwidert;  zu  spät  bemerkte  ich,  daiss  ich  in  der 
Rechten  die  nackte  Klinge  eines  Botanisirspatens  schwang. 
Die  Furcht  vor  der  gefiLhrlichen  Waffe  schwand  erst,  als  ich 
an  einer  Sazifraga  cmstata  deren  wahre  Bestimmung  zeigte. 

Dann  antworteten  die  Weiber  auch  willig  auf  meine 
Fragen.  Keine  konnte  mehr  die  alte  Thalspruche  sprecben, 
doch  erklärten  sie  noch  zu  verstehen,  was  ihre  Alten  redeu. 
Und  in  der  That,  alle  späteren  Erkuudignngen  gaben  mir  das 
gleiche  Besultat.  8ehr  wen^  Leute  nnter  60  Jahren  sprechen 
noch  die  alte  Thalsprache,  nnr  die  älteren  Leute  thnn  diess, 
nnd  auch  dann  meist  nnr,  wenn  sie  zusammen  beim  Wein 
sitzen  oder  „raafen**  oder  einander  ,,zarren.^"*') 

*)  Noch  vor  50  Jahren  gab  es  auch  in  Deutschruth  Kinder,  vor 
80  Jahren  ältere  Leate,  die  gar  nicht  slovenisch,  soodem  blos  ihre  Sprache 
kannten.  Dos  Verfassers  Vater  schätzt  in  seinem  rühmlichst  bekannten 
Werke  „Gürz,  Oesterreichs  Nizza"  (Wien,  Brauroüller  1873),  die  Zahl  der 
jettt  noch  in  der  DentschTuther  Sprachinsel  lebenden  Deutschen  auf  050. 
Da  der  Nachwaehs  slofenisirt  ist,  Terringert  sich  diese  Zahl  mit  äossenter 
fiapiditat. 
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In  1 Stunden  von  Koriteoza  war  Dentschrnth,  ein  iried* 
liches  DörfehoD  mit  rothem  Kirchendach,  zwischen  Obrtb&iuneii 
sentreai,  erreieht.  Dieses  Dorf  bildet  den  Mittelpanict  der 
ehemals  vom  Patriarchen  Aqnileja's  gegründeten  Colonie.  Zn 
ihm  gehören  die  Weiler  Grand,  Porsen,  SteriiSie,  Snoile  und  ' 
Podberda,  letzteres  dicht  an  dem  gewöhnlichen  üeberjjfang 
über  den  Bebwarzen  Berg  nach  Feistritz  in  der  Wochein. 
OesÜich,  durch  einen  Tom  Schwarzen  Berg  zum  5100V  (1650  m) 
hohen  Poresen  siehenden  Rficken  vom  TofaneinliofaeB  Oebiete 
l^etrennt,  schon  in  Krain,  liegt  eine  andere  dentsch-tlrolische 
Ansiedlung,  1283  vom  Bischof  Emicho  von  Preising 
gründet,  jetzt  nur  mehr  aus  den  Dörfern  Zarz  (zn  deutsch: 
Zabre)  und  Dauöa  (z.  d.  Deutsch)  bestehend.  Dort  wuseten 
noch  Tor  20  Jahren  die  Braute,  welche  das  Beligionsezttmeo 
ablegen  mussten,  das  Vaterunser  nur  deutwh  zu  beten;  kein 
Unterricht  in  der  Kirche,  noch  in  der  Schule  ward  jener  Co- 
lonie, ebenso  wie  der  Deut<icbrntber  Gruppe  jemals  in  der 
Muttersprache  z«  Theil ;  von  Generation  zn  Goneration,  von 
der  Mutter  zum  Kind,  pflanzte  sich  dieses  er^te  Gebet  des 
Ghristenthnms  fort.  Die  Sprachinsel  Zarz,  die  ich  demnächst 
zu  besuchen  gedenke,  soll  noch  intaeter  seini  als  Dentaeh- 
ruth;  sie  stammt  Yom  Bisthume  Freising,  und  gehört  jetzt 
zum  politischen  Bezirke  Biscboflak. 

Nun  war  ich  in  Deutsch rutb.  Sofort  gings  in  das  Dorf- 
kirchlein,  wo  eben  die  Messe  begann.  Die  Deutschruther  aind 
im  ganzen  Bezirke  wegen  ihrer  singenden,  lieblichen  Aussprache 
des  S^loTcnisohen  bekannt,  und  man  rOhmte  mir  schon  frfther 
ihren  Kirehengesang.  Ich  muss  gestehen,  letzterer,  von  allen 
krainischen  gottesdienstlichen  Weisen  ganz  Terschieden,  war 
schön.  Eine  mir  unsichtbare  Vorsängerin  intonirte  die  slavi- 
scben  Kircbengesänge  mit  angenehmer,  allerdings  ungescbulter 
Stimme.  Es  waren  einfache,  aber  zum  Herzen  gebende  Me- 
lodien, manche  Strophe  begann  mit  einem  Ueberschlag  aus 
der  Brust-  in  die  Kopfetimme,  —  eine  Erinnerung  an  das 
Jodeln. 

Der  Gottesdienst  war  beendet.  Unter  einer  niachtigeu 
Linde  harrte  ich  des  Kirchenauaganges.    Das  waren,  bei  Gott» 
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gannanisehe  G«0büten!  Lingm  Nasea«  hohe  Stunen,  grone 
Augen,  keine  herfontehenden  Bickenknoehen,  die  Kinder  mid 

jungen  Leute  hellblond ,  nicht  Ton  dem  Brannblond  der 
Krainer,  —  man  konnte  sich  in  ein  puftterthalisches  Dorf  Ter- 
seist  glauben. 

Einige  ältere  Minner«  deren  jüngster  allerdings  65  Jahre 
lihlen  mochte,  waren  schon,  als  der  Thalsprache  am  besten 
miehtig,  unter  Verheiarang  ^ines  FrShetOeks  durch  die  Wirthin 
ins  Wirthshaus  bestellt  worden.   Es  Teraamnielten  sich  da 

um  mich  die  Herren:  Daxkobler,  KusterlCf  Messner,  Stendler 
uid  Kemperle.  (In  Zarz  heissen  die  meisten:  Fröhlich,  Fach- 
mann, Jensterle,  Schwarzkobler). 

„Wir  wollen  jetst  einmal  in  eurer  alten  Sprache  reden^S 
(Ich  bediente  mich  des  heutigen  Pusterlhaler  Dialektes,  den 
alle  Ihst  ohne  Schwierigkeit  rerstanden.  Weni«re  Worte  nur 
massten  dorch  sloveiiische  Erklärung  gegenseitig  übersetzt 
werden). 

Antwort:  ,,Hen8cht  (jetzt)  müessen  mir  wohl  mit  eng  in 

Unserer  hansigen  Sprich  toadingen.^^*) 

„IMnkt  doch  Wem  und  nehmt  Gigarren.^ 

„So  gut  h&bn  mer  schon  lang  net  gefraostiget.  Aber 

mer  than  wohl  zu  viel  gewinnen,  wenn  mir  auch  Cigarren 

gewinnen." 

Einer  brannte  seine  Cigarre  an.  ,,Die  Merchen**)  schmeckt 
«Hess,  aber  sie  brennt  gar  behende  (schnell).*^ 

nZne  fiel  Wein  mag  i  nit,  sunst  werd  i  trunken.*' 
„Wie  heissen  Eure  Berge 

,,Kaatzeneckele,  Holderneck,  Wellereck,  Stadeleck,  Hooh- 
kobel,  der  Thum  " 
.  „Was  habt  Ihr  heute  früh  gethan?" 

„Hennt  fmob  bau  i  mi  angelegt  (angezogen)  *8  Pfoat, 
die  Hoaeen,  StumpfiMchen  (Strflmpfe),  Koeohpen  (Holischuhe), 
*s  Himbegele  (Halstuch  der  Minner)  und  die  Joppen;  da  sagt 
mir  mei  Weib  —  's  ischt  schon  a  Tierzig  J&hr,  dass  i  mi 


^  Tsriuuidilii,  etwas  be^reebaa. 
^)  Sie?,  mrha,  Aas,  hisr  ein  KossnasMw 
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g'weibt  hab  (geheiratet):  Nächsten  Ertag  gehet  auf  Tolmein, 

geh'  kauf  mer  a  H&derle  (Tüchlein)  und  bring  mers  am 
Pfinzontag  (Donnerstag)  lioaui.  Na  sjlg  i,  unser  Raus  iscbt 
jüDgscht  abgebrunuen,  kaum  bab'u  mers  aufgebauen,  schau, 
meine  Hoasen  sind  ganz  zerzerret  (zerrissen),  i  kauf  Dir  koa 
H&derle.  Ja,  meint  sie,  wirst  wohl  Dei  Geld  einer  säubern 
Tschatschen*)  geben,  dn  Schelm*).  Wie  ich  noch  Dei 
Schnur*)  war,  hast  anders  g^redt.  Hiatzt  bischt  kluschacht*) 
auf  beide  Ohren  und  pleschacht^;  auch,  g'halt  Dirs 
H&derle."  — 

„Wer  von  Each  ist  der  filteste?"' 

„Der  Sepp  da,  aber  sie  wem  ihn  wohl  auch  mählig'^) 
begraben. 

Während  ich  die^  Sprachproben  sammelte,  hfktte  der 
Wein  den  alten  Leuten  warm  gemacht.  „Geh  nimm  Dein 
Schkant')  nnd  spiel  eins/^  —  „I  darf  nit,  sonst  pleilen*)  mich 

die  Jungen.    Aber  singen  will  i." 

Das  einzige  auftreibbare  Lied  war,  ein  treues  bild  des 
Characters  germanischer  Stamme  älterer  Zeit,  ein  Spottlied 
auf  die  nächsten,  der  gleichen  Oolonie  angehörigen  Nachbarn, 
anf  die  Grander.  Viel  Poesie  war  nicht  darin,  nnd  an  Nibe- 
lungenliedstimmung darf  man  nicht  denken.  ,,Koschpenbe- 
schlager^),  Millicliverschlafajer *°),  Krotenverschlicker''  waren 
einige  der  im  Liede  vorkommenden  Bezeichnungen  der  lieben 
Nachbarn. 


')  nach  fefa,  im  Tolniein-Dialekt  des  sloven.  =  Dierndcl. 

*)  Stets  in  der  Bedeutung  HSchaft",  nicht  „Schalk." 

')  Scfannr  beisst  hier  immer  nur  firaat,  nicht  Sohnesfraa. 
*)^)  glüh,  (spr.  gluch),  sloTon.  taab;  pleSö,  (spr.  pletchtieh),  ilaTan. 
kahlköpfig;  hier  sind  beide sloTeniselie  Stammworte  indeelHalekt 
ttbergegangen  and  durch  eine  Bodoog  jasumiliit  werden, 

*)  mihlig  2  allmiMig»  bald. 

')  =  Disksnt,  Geige. 

*)  =:  bltaen,  sehlEgen. 

*)  'Der  Holnchabe  benegelt. 
Der  die  Mdkieit  Tencblift. 
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Bald  war  den  Leuten  heias  geworden.  Sie  öffiieten  die 
„Brustfleeke/^   Alle  tragen  noch  die  darcfa  ein  Band  qner 

ober  die  Brust  verbundenen  Hosenträger  („Bricken,  Halfter''), 
die  uvdn  vit^diach  in  den  deutscheu,  uirgends  aber  in  den  hIo- 
TemBcheu  Alpeuländem  fiielit. 

Meine  Gäste  begannen  su  philoaophiren.  „ünsere  K&lperle*) 
kennen  nindert  (nirgends)  nnsere  Ute  hansige  Spr&cli  mt  mehr. 
Jungscht  hat  ein  Banm  den  Pfarrer  am  Kopf  geschrickt.**) 
Seit  alle  Leut  schreiben  und  lesen  können  ist  es  beser  (böser) 
auf  der  VVärlt  (Welt).  Wir  verdanken  für  den  Wein  uud 
das  Znbeissen***),  es  ischt  scho  oandlife  (11  Uhr),  mir  gengen 
hoam.** 

Ich  hob  die  Sitzung  anf,  aneh  durch  Zeitmangel  veran- 
lasst, nnd  kehrte  nach  Tolmein  zurück. 

Immerhin  mögen  die  wenigen  gegebenen  Sprachproben, 
welche  in  Tersehiedenen  Punkten  mit  den  von  Zingerle  aus 
Losema  gegebenen,  dann  mit  jenen  der  Sette  Gomuni  im 
Vieentinischen  ühereinstinnnen,  nnd  die  in  den  Biegnngsformen 

und  so  manchen  erhaltenen  ,  anderswo  ungebräuchlich  gewor- 
denen Stammwörtern  (z.  B.  toadingen)  mit  t«]  hochdeutsche 
Eriauernngen  lebendig  wach  rufen,  die  Aufmerksamkeit  der 
Leser  auf  diese  merkwürdige  Sprachinsel  lenken,  welche  sich 
darch  sechs  Jahrhunderte  ohne  Pflege  der  Sprache  in  Schule 
und  Kirche  erhielt,  jetstt  aber,  nach  Eröffnung  der  neuen 
Ctymmunicationen,  einem  sehr  nahen  und  unvermeidlichen  Unter- 
gange  zueilt. 


Eine  der  leichtesten  und  lohnendsten  unter  den  von  Tolmein 

aas  zn  unternehmenden  Partien  ist  die  Basteigung  des  0196 
(1G42  ni)  hohen  Matajnr.  So  heisst  die  höchste,  jede  ihrer 
Schwestern  um  mehr  als  bOO'  (190  m)  überragende  Erhe- 
huog  jenes  Gebirgsstockes,  welcher,  durchschnittlich  in  2000' 


•)  Sinj^lat:  der  KAlpen,  Knaben  bis  zu  10  Jahren. 

im  Phallen  gestreift  uud  beschädigt. 
■••)  =  Iiiibiss. 


Digitized  by  Google 


254 


Sad-Alpen. 


(680  m)  relativer  Erhebaiig  ftber  das  mittlere 

dasselbe  aof  seiner  Westseite  Ton  Karfreit  bis  mm  lOe  &  Ya- 

lentino  bei  Gdrs,  also  auf  etwa  6  Meilen  L&nge,  begleitet 
Dieser  Gebirgstock  bildet  somit  einen  ansehnlicheu  Längsriegel, 
dessen  Rücken  von  einem  welligen  Hochplateau  von  ziemlich 
gleich  bleibender  Dorchschnittshöhe  gebildet  wird.  Es  befindet 
sich  in  der  Längsaze  des  Plateaas  nor  eine  etwas  bedentendero 
Depvessbn ;  diess  ist  der  ESmseknitt,  in  dem  das  Dorf  Loieo 
(sloren.  livek)  liegt  Naeb  Yenezien  an  fallt  unser  Berging 
weniger  steil  ab  als  gegen  Osten;  das  bedeutendste  in  seinen 
friaulischen  Vorhöhen  befindliche  Thal  ist  jenes  der  Coeizza. 

Um  Ton  Tolmein  aus  den  Matajur  zu  besteigen  verfolgte 
ich  das  Isonsothal  flossanfwärts  etwa  1  Vs  Meilen  weit  bis  anm 
Dorfe  Idersi»,  wendete  mieh  dann  links  nnd  attsg  In  l'M 
Stunden  angenehm  ftber  üppige  Wiesen  nnd  dnreh  Lanbwald, 
die  Kirche  nnd  den  Friedhof  von  Luico  lin^s  lassend,  zum 
Hause  des  Bürgermeisters  Maschera  in  Auzza.  Der  Mann  ist 
wohlhabend,  besonders  seitdem  die  Reicbsgrenze  dicht  bei 
seinem  Hause  Torbeizieht;  denn  die  Slovenen,  welche  den  aeit  . 
1866  an  Italien  gehörigen  Distrikt  8t  Pietro  bewobnenf 
empfinden  den  Steoerdmek  ifarss  nenen  Yaterlandes  sehr  leb* 
haft  und  suchen  durch  Besug  der  zu  hoch  besteuerten  Artikel 
aus  Oesterreich  sich  Erleichterung  zu  verschaffen. 

So  hat  seit  1866  die  Menge  des  in  manchen  österreichi- 
schen Grenztrafiken  jährlich  Terkauften  Tabakes  sich  venehn!^ 
fseht;  nnd  nm  der  sohwersten  nnd  nngereehtesten  aller  Stenern^  ^  . 
dem  madnato,  welche  in  Italien  Ton  dem  vermahlenim  Qe^  1 
treide  eingehoben  wird,  au  entgehen,  schleppt  der  arme  Gfena^^ 
wohner  bei  Nacht  und  Nebel  Lasten  seines  Kornes  auf  dem 
Rücken  in*s  Isonzothal,  lasst  es  dort  steuerfrei  vermählen  und 
bringt  das  gewonnene  Mehl  in  ähnlicher  Weise  wieder  heim.^ 

Bei  Maschen  findet  man  gnte  Unterkunft  nnd  BewirthnngflHj 
Er  wies  mir  Enstnien  mit  gelb  blinkenden  KiTstallen  durcbüf 
setzt  vor,  und  sagte  mir  mit  geheimnissroller  Ifiene,  daas  s^ 
deren  Fundstelle  kenne;  es  war  indess  nur  Schwefelkies.     -  ^ 

Ein  oder  der  andere  Bauer,  der  mich  sah,  sprach :  ,,ni  pri  . 
iisti  pameti^^  (£r  ist  nicht  bei  gesunder  Yeriumft),  als  si^ 
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hörte,  dass  ich  blos  der  Aussicht  wegen  den  Matajur  besteigen 
wolle.    So  selten  ist  der  Tourist  noch  in  dieser  Gegend. 

Am  nächsten  Morgen  ging  es  in  2Vs  Stunden  bequem* 
iten  Ansticgw,  der  ReieliBgreiiie  folgend,  anf  den  Matojnr- 
gipfeL  Auf  der  Yenenanieehen  Seite  der  durch  eine  Maoer  be- 
Michneten  Grense  gab  ee  etwas  Wald,  auf  Menreieluseher 
nicht  einen  Ast.  Diess  dürfte  von  der  verschiedeuen  Hand- 
habung des  Forstgesetzes  in  beiden  Läudern  herrühren. 

Nun  zur  Rundschau.  Zunächst  imponirt  durch  seine 
Nähe  and  Massenhaftigkeit  der  Km,  weleher  jenseite  des 
Isonio  dem  Matajnr  gnade  g^genfiber  liegt,  ihn  aber  nm  1800^ 
(560  m)  Überragt.  Der  Km  tritt  dachgiebelförmig  henror 
aus  dem  sehr  laugen  uud  gegliederten  Bergznge,  welcher  bei 
der  Cerna  prst  beginnend  über  Vochu,  Vagatin  und  Krn  zara 
Terglon  zieht,  den  südlichen  und  westlichen  Grenzwall  des 
Wocheiner  Beckens  bildet,  und  in  dessen  Schluchten  die  vor- 
her gesdiilderten  deatschen  Ansiedlnngen  liegen. 

Vom  Em  sehen  sieh  gegen  Flitsch  awei  lange  Reihen 
uninteressanter  Vorberge,  üeber  diese  sehen  die  schnee- 
gekronten  Höhen  der  Julischen  Alpen  hervor:  Terglou  und 
und  Mangert,  gleich  vollständig  and  grossartig,  zvrischen  ihnen, 
nordwestlich  vom  ersteren,  Prisenig,  links  von  diesem  der 
nach  Kronan  im  Thal  der  Wnraener  Save  fährende  Einsohnitt 
des  Voriecsattels,  sodann  Jalons  nnd  Moistroka,  dann  der 
Mangert.  Diesen  Theil  des  Panoramas  zeigt  die  angeschlossene 
Skizze,  welche  die  im  Bd.  IV.  der  Vereinszeitschriffc  enthaltene 
Ansicht  der  Westhälfte  der  .fulischen  Alpen  ergänzt. 

Ueber  die  Predilscharte  hinüber  sieht  man  Vorberge  nm 
Baibl  imd  Tarvis,  tofort  naeh  Westen  den  Rombon,  Preetre- 
lenik  ond  Kanin.  Letatere  Qrappe  macht  wegen  ihrer  Nihe 
und  der  8000'  (2500  m)  übersteigenden  Höhe  ihrer  Oulmina- 
tionspunkte  vom  Matajur  aus  einen  höchst  imposanten  Ein- 
dmck.  Hinter  dem  Kanin  zeigt  sich  der  Muntatsch  und  dann 
das  Käratnerisch- venezianische  Qrensgebirge,  in  dem  der  Hoch* 
weiasstein  (Paralba)  dominirt. 

'  Weiterhin  nach  Westen  sieht  man  die  Qebirgnflge  des 
oberen  Manls,  von  den  Canali  della  Oamia  dnrchseluiitten. 
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bia  zam  Anteiao  and  Monte  Cavallo,  im  Hintergründe  die 
dlbeiglänzende  Marmolada.  Für  den  Einblick  in  die  Gestal- 
tung der  Nordfiriauler  Berge  ist  der  Standpunkt  am  Matajor 
beionderfl  zn  empfehlen.  Zanädist  nneerm  GKpföl,  Uber  den 
felsigen  Grat  des  Monte  Mia  hinüber,  ersieht  man  gegen  Nord- 
westen das  frenndliche  Thal  von  Bergogna,  im  Hintergrunde 
durch  den  M.  Maggiorc  abgeschlossen.  Das  Thal  gehört  zum 
österreichischen  Bezirke  Tolmein,  and  in  ihm  entspringt  der 
Natisone. 

Unermesslich  dehnt  sich  die  venezianische  Ebene  sn  nnsem 
Ffiasen  hin;  allein  so  rein  nnser  G^birgsansblick  war,  ebenso 
dnnstig  erscheint,  wie  gewöhnlich,  die  Ebene,  üdine  und 
Oividale  nnd  die  heute  schmutzig  gelben  Bander  des  Natisone, 

Torre  und  Tagliamento  war  alles  Detail,  das  ich  erkennen  konnte. 

Im  Südosten  schlössen  der  Ternovaner  Wald  und  die  Vor- 
alpen des  ivircbheimor  Thaies  für  unseren  Standpunkt  die 
Bund  sieht. 

Den  (nach  allen  Seiten  bequem  möglichen)  Abstieg 
machte  ich  wieder  nach  Iderska.  Dort  fragte  mich  der  biedere 
Wirth,  als  er  Edelweiss  auf  meinem  Hute  sah  —  es  war  tot 
der  Kemptener  General  ▼ersammlung!  ~  ob  es  wahr  sei,  dass  man 

für  dieses  Kraut  Geld  erlösen  könne?  Er  habe  gehört,  dii^a 
im  Flitsclierischen  diese  Pflanze  gegraben  nnd  nach  Kärnten 
geführt  werde,  wo  die  Touristen  sie  gerne  kaufen  und  gut  be- 
zahlen. Selbstventändlich  suchte  ich  seine  Gewinnhoffnnngen 
herabaustimmen. 

Der  Leser  m5ge  aus  ohigen  Skiasen  ersehen,  dass  die  hier 
flüchtig  geschilderten  Gegenden  eines  Besuches  werth  and,  ehe 
sie  noch  vom  grossen  Reisepublikum  „entdeckt"  werden.  In 
den  stillen  und  verborgenen  Winkeln  unseres  Sectionsgebietes 
harren  des  Besuchers  diese  und  noch  manch'  andere  inter- 
essante Dinge. 

Wer  aber  die  Deutschruther  Sprachinsel  vor  ihrer  gäna- 
lichen  Slovenisirung  besuchen  will,  dem  thut  Eile  noth.  Binnen 
wenigen  Jahren  wird  der  letzte  deutsche  Laut  in  dieser  An- 
eiedlung  Terklungen  sein. 
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Ans  der  Zillerthaler  Oebirgsgnippe. 

Tob  Dr.  JoMf  Dalmer  in  Täufers  und  Reinhold  Seyerlen 

in  Stuttgart. 

Wenn  ich  den  im  vorigen  Jahrgang*)  unter  obiger  üeber* 
Thrill  begonnenen  nnd  hier  fortgesetzten  Schilderungen  der 
Zillerthaler  Gmppe  ron  unaerem  Freunde  Dr.  J.  Dalmer  in 
TMof  naeh  üeberemknnft  die  Tonren  emsnreihen  mir  erlanbe, 
nddieieh  mit  Freund  Harppreehtnnd  Führer  P.  Dangl  (Sulden) 
im  Sommer  1874  in  derselben  Grupj>e  ausführte,  so  darf  diess 
nicht  gescheheUf  ohne  dass  wir  an  dieser  Stelle  mit  warmem 
Danke  der  liebenewnrdigen  Aufnahme  und  der  uneigennützigen 
FMmpg  aller  «neever  üniemehmungen  gedenken,  welehe  wir 
in  Tlrafers  gefunden  haben.  —  Lader  waren  die  Witterung»' 
Terbaltnisse  des  Juli  und  August  1874  für  Hochtouren  nicht  so 
günstig,  als  wir  im  Interesse  unserer  Pläne  wünschen  mussten, 
nnd  so  beschränken  sich  unsere  Resultate  nur  auf  Weniges 
(Nr.  U.  VL  VIL  VHI). 


II.  Thurnerkamp. 
10789  WF.  SoDkl.  (8410  nu) 
»Die  Region  der  höcheten  Erhebungen  des  Zülerthaler 
BiQptkammes  bildet  sdn  mittleres  Drittel,  das  StQek  von  der 

Löffelspitze  bis  zum  Weisszinth.  Hier  reiht  sich  ein  Schnee- 
gipfel an  den  andern,  einige  derselben  zu  sehr  ansehnlicher  Höhe 
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aufisteigend  und  prachtvoll  gestaltet;  die  Eisdecke  desGebifges 

wird  zusammenhängend,  breitet  sich  stundenweit  über  beide  Ge- 
hänge aus  und  schiebt  die  uns  ihr  hervor  wachsenden  Gletscher- 
zungen in  die  Thäler  himib.  Aber  auch  liier  ist,  wie  im  östlichen 
Drittel,  die   südliche  Abdaehnng  des  Kammes  steiler  als  die 
nördliche  und  desshalb  die  Entwicklung  des  Gletscherphänomens 
auf  dieser  Seite  weit  bedeutender  als  anf  jener.   Die  herror- 
ragendsten  Gipfelbildangen  sind:  Ldffelspitte  10710,  Floiten- 
spitze  10114,  Schwarzenstein  10651,  5  Homspitzen;  durch  den 
9404  WF.  hohen'  Trattenbachsattel  von  den  Hörnspitzen  ge- 
trennt folgt  nun  der  Thurnerkamp,  die  schönste  Gipfel- 
baute des  Zillerthaler  Hauptkammes,  nach  dem  Mittel 
aus  drei  meiner  eigenen  Messungen  10789  WF  hoch.  Von 
beiden  Seiten  her  betrachtet  präsentirt.  er  sich  als  ein  herrlicher, 
regelmissiger,  scharf  zagespititer  Obelisk,  der  jedoch '  nördlich, 
gegen  das  Fimfeld  des  Homgletschers,  mit  höhend  glatten,' ^ast 
lotrechten  Wanden  abstürzt  ohd  desshalb  von  hier  ans  wohl 
kanm  zu  ersteigen  sein  dürfte.    Soviel  ich  erfahren  habe,  ist 
der  Thurnerkamp  bisher  noch  von  Niemand  erklommen  worden;  • 
sollte  jedoch  Jemand   seine  Besteigung  versuchen  wollen,  so 
nrüsste  hiezu  meiner  Ansicht  nach  die  südliche  Seite  gewählt 
werden.    Hier  Hesse  sich  ohne  grosse  Beschwerde  über  den 
Tlattenbachgletscher  erst  der  Trattenhachsattei  nnd  dann  Über 
den  Kamm  Tiellercht  die  Spitze  erreiehen*^ 

Vorstehende  SStze  Sonklarrwaren  es  ra  erster  Linie,  welche 
uns  schon  bei  Ausarbeitung  des  Uperationsplaues  zu  Hause  eine 
Besteigung  des  Thurnerkamp  als  unerliisslicli  hatten  erscheinen 
lassen.  Zwar  waren  wir  damals  noch  der  Ansicht,  welche  durch 
die  4.  Auflage  von  Trautwein's  Wegweiser  bestätigt  wurde, 
dass  Herr  P.  Grohmann  den  Thomerkamp  inzwischen  be- 
stiegen habe.  Wir  erfohren  jedoch  an  Ort  und  Stelle  Ton 
comipeienteBter  Seite,  data  Herr  Grohmann  •  zwar  loeh^re 
Jahre  nach  einander '  immer  wieder  den  Anstieg  versniditet 
stets  aber  an  dem  gewaltigen  Firnschrund,  welcher  4ie  ober- 
sten, steil  geneigten  Hänge  des  Tratten bachgletschers  dicht  unter 
den  starreu  Felswänden  des  Thurnerkamp  durchsetzt,  theils  in 
Folge  schlechten  Wettert,  theils  in  Folge  mai]gelnder..Sehiiee- 
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brücken  znrr)ckgpschla<ren  wurde.  Als  Hauptscbwierigkeit 
rmis.ste  uns  nach  dem  Berichte  des  ilberlebeudeii  der  beiden 
Brüder  K-irchler,  welche  Grohmaim's  Fülirer  gewesen  waren,  in 
erster  Linie  die  allerdings,  schon  vom  Thale  aus  gesehen,  ge- 
waltigen Respekt  eiiifldsseDde  Fimklaft  erscbeineii,  und  wir 
maebten  uns  sehen  im  Stillen  anf  eine  ümgehnng  derselben  TOn 
-  der  NeTeserseite  her  gefasst.  Aneh  vier  Engländer,  die  Herren 
Hndson,  Taylor,  W.  M.  und  R.  Pendlebury  wollen  am  25.  Juni 
1872  mit  dem  Granatenklauber  Josele  vom  Zillerthal  und  Ga- 
T>riel  Spechtenhan ser  als  Führer  von  Waxegg  her  auf  dem 
Thurnerkamp  gewesen  sein.  Ks  kann  uns  seliistverRtändlich 
nichts  ferner  liegen ,  als  die  in  glanzenden  Proben  bewährte 
Leietnngsf&higkeit  oder  gar  die  Richtigkeit  der  theils  in  Frem- 
denbClcbero,  theils  im  Alpine  Joarnal  enthaltenen  einzelnen  An- 
gaben dieser  Herren  über  Weg,  Befand  und  Zeit  antasten  zn 
wollen.  Aber  gerade  dadurch,  dass  wir  jene  Angaben  als  zu- 
vprlässig  behandeln  nnd  an  die  vorliegenden  to})o^raphischen 
Veriiältnisse  anlegen,  werden  wir  zu  dem  8chlu!^se  gezwungen, 
dass  ein  in  der  angegebenen  Zeit  und  auf  dem  angegeben 
Wege  erreichter  Gipfel  der  eigentliche  Galminationspnnkt  des 
Tbamerkamp  nicht  wohl  gewesen  sein  kann,  dass  vielmehr  die 
genannten  Herren  das  Opfer  eines  Irrthnms  oder  einer  bewnssten 
Taoschnng  von  Seiten  des  einzigen  einheimischen  Ffihrers,  des 
alten  Josele,  geworden  sind.  Die  Znsammenstellung  der  ein- 
zelnen, zum  Theil  geradezu  sich  widersprecliendeu  Angaben  und 
eine  zusammenfassende  Kritik  derselben  findet  der  Leser  inNr.V. 
dieser  Aufsätze,  worauf  ich  hiermit  verweise,  und  wodurch  ich 
mich  des  näheren  Eingehens  auf  die  Frage  an  dieser  Stelle 
'öberhoben  glaube.  Ich  bemerke  nnr,  dass  anf  dem  wirklichen 
Tbumerkampgipfel  sich  keines,  aber  anch  nicht  das  mindeste 
Zeichen  eines  Betretenseins  von  menschlichem  Fnsse  vorfimd, 
obgleich  ein  solches  bei  der  Beschaffenheit  des  Ortes  mit  geringer 
Mühe  unzerstörbar  hätte  hergestellt  werden  können  (z.  B.  durch 
Umwenden,  Aufeinanderlegen  oder  in  Reihe  oder  Kreis  Legen 
von  Steinen  u,  dgl.),  und  —  dürfen  wir  mit  erfahrungsmässiger 
Zuversicht  behaupten  —  nach  der  erklecklichen  Leistung,  als 
welche  eine  Besteigong  dieser  Spitze  wahrheitsgemäss  bezeichnet 
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werden  muss  —  von  jedem  Ersteiget  und  vollends  von  dem 
ersten,  hergestellt  worden  wäre  und  hätte  hergestellt  werden 
müssen.  Verzichteten  aber  auch  aus  unfasslicheu  Gründen  die 
Herren  selbst  darauf,  so  ist  es  geradem  läoherlieh,  annmdiBieii, 
dasB  es  der  sehkne  Josele  unterlaMen  hätte,  der  sehr  wohl 
wnsste,  dasss  bei  dem  festen  Ohinben  an  die  Unersteiglichkoit 
des  Berges  Seitens  der  Thalbewohner  nur  ein  von  unten  sicht- 
hareB  Zeichen  seinen  Ruhm  sichern  konnte.  Bis  >vir  sachlich 
widerlegt  sind,  müssen  wir  daher  nach  altem  Rechte  unsere  Ki' 
steigvng  des  Gipfels  als  die  erste  betrachten. 

Hit  nnserem  treuen  und  bei^Uurten  Peter  Dangl  ans  Sölden 
als  einsigem  Führer  verliessen  wir  Täufers  Sonntag  den  14.  Juli 
Nachmittags  V«4  Uhr  bei  grosser  Hitze,  um  Abends  noch  die 
obere  Alpe  des  Trattenbachs,  die  sogenannte  Göge  zu  erreichen. 
Herr  Dr.  J.  Dalmer  und  sein  Bruder  Carl  hatten  ihrerseits  eine 
Beobachtmigspar tie  auf  die  fünfte  Hornspitae*)  mit  nas  Terabredet. 
Von  Lnttaoh  wendet  sieh  der  Weg  scharf  westUch  in  das  Weiasen- 
baehtfaal  hinein,  welehes  die  flut  geradlinige  Fortsetanngdes  Ahra» 
thals  bildet  und  daher  auch  schon  vom  Dorfe  aus  einen  EiTiblick 
in  das  letztere  und  sein  südliches  Gehänge  (besonders  imposant 
prisentirt  sich  die  Dreiherrnspitze)  gewährt;  der  Weg  fuhrt 
aalhngs,  und  awar  gerade,  während  die  Thalsohle  im  starkaten 
Winkel  ansteigt,  durch  prächtigen  Wald  und  immer  an  der  Seite 
des  mächtig  schaumenden  und  die  Luft  kühlenden  Baches  und 
wird  hiedurch  sehr  angenehm  und  genussreich.    Nach  einer 
Steigung  von  1000'  über  Luttach  betritt  man  über  Wiesengfrund 
die  Thalterrasse  von  Weissenbach.  Sie  bildet  den  Vereinigungs- 
pnnkt  der  Thaler  Tristenhaoh  (westlieh),  Mitterbaeh  (nürdlioh) 
und  Trattenbach,  wie  Ton  hier  an  die  Fortsetaung  des  Weissen- 
bacherthales  selbst  heisst,  (nordwestlich). 

Nach  einer  kurzen  Erfrischung  im  einzigen  Wirthshause 
des  Ortes  verliessen  wir  Weissenbach  um  6  Uhr,  passirten  die 
Mündung  des  Mitterbachs  und  hielten  uns  immer  an  die  west- 
liche Thalseite  des  Trattenbachs.  Nach  etwa  1  Stunde  ange- 
nehmen Marsches  durch  Nadelwald  begann  sich  derselbe  sn 


*)  Siehe  Nr.  III. 
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lichten  und  wir  bekamen  unser  Ziel,  den  Thumerkamp,  in  der 
Abendbeleuchtang  in  Sicht.  Eine  gründliche  Unteräachung 
mit  gutem  Fernrohr  an  dieser  Stelle  zeigte  uns  sum  enienmale, 
4tm  wir  ee  mit  einem  eeUimmen  Kameraden  an  thmi  hatten. 

Da  stand  der  finstere  Geselle,  nns  seine  Breitseite  (noch 
die  hoftinngsvollste)  zeigend,  in  Achtung  gebietender  Hobe 
Tor  uns.  Breit  und  sanft  floss  zu  seinen  Füssen  der  Tratten- 
baehgletacher  herab,  aber  durch  den  gewaltigen  Riss  eines  der 
ganzen  Front  entlang  ziehenden  klaffenden  Bergschrnndes  zeigte 
sieh  dieses  friedliehe  nnd  mhig  wirkende  Bild  gesehieden  Ton 
den  darüber  sich  erhebenden  Partien,  welche  ein  Bild  unge- 
nhmtester  Wildheit,  massloser  Zerstörung,  Verwitterung, 
Zerrissenheit  und  feindseligster,  drohender  Unangreifbarkeit 
darboten.  Dass  der  von  Sonklar  Yorgeechlagene  Weg  vom 
Tratteijoch  über  den  Kamm  hinauf  rein  nnpraktikabel  wäre, 
das  war  beim  Anhlick  dieses  sehanderhaft  zersSgten  Grates, 
dieser  himmelstarrenden  Zacken  nnd  Zühne,  dieser  wilden  Bisse 
und  Einschnitte  so  klar,  dass  es  gar  nicht  ausgesprochen  zu 
werden  brauchte.  Jeder  von  uns  suchte  nur  mit  gespaunter 
Aufmerksamkeit  nach  einer  Möglichkeit,  wie  mau  über  die 
Klnft,  über  die  jäh  an  derselben  abschiessenden  Schneestreifen 
glücklich  an  den  Felsen  angelangt,  in  den  fiberall  gleich  steil 
abgerissenen  nnd  gleich  rerwitterten  Wänden  der  Sfidfront 
weiter  kommen  könnte.  Aber  da  war  Alles  gleich  schlecht 
und  gleich  aussichtlos,  der  Ahstnrz  zeigte  sich  unter  dem 
ganzen  Kamme  gerade  so  steil  unter  dem  höchsten  Gipfel,  nnd  da 
ohnediess  auf  dem  obersten  Grate  selbst  ein  Fortkommen  gar  nicht 
aOgUcli  schien,  so  blich  nns  nnrder  Entschlnss,  den  Stier  bei  den 
HSmern  an  packen,  mitten  dnreh  den  Gletscher  znr Klnft,  fiberdiese 
um  jeden  Preis  und  dann  mitten  durch  die  Wand  direct  zum 
Gipfel  selbst  hinaufzustreben,  denn  verfehlten  wir  den  Gipfel  über 
die  Wand  herauf:  über  den  Grat  war  er  schwerlich  an  er* 
raichen.  Die  Felsen  des  Abstnnea  seihst  aber  waren  so  be- 
scbafibn,  dass  an  ihnen  im  Zickzack  furtankommen  ebenso 
scbwierig  sdiien  als  gerade  anf  —  wom  also  der  Umweg?! 

Diess  ungefähr  waren  unsere  Gedanken,  als  wir  das  Fern- 
rohr vom  Bamne  abschraubten  und  anseru  Marsch  aufwärts 
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fortsetzten.  —  Es  stehen  im  Trattenbach  mehrere  Alpen,  von 
denen  wir  die  untere  7  40  ^  erreichten.  Links  (westl.)  ober- 
halb derselben  öffnet  sich  ein  natürliches  Felsenthor  auf  dem 
Thalhang,  ans  welchem  der  Bach  in  schönen  Cascaden  abstürzt. 
Die  H()he  dieses  Felsenthors  hat  man  noch  in  steilem  Zickzack- 
weg am  Gehänge  hinauf  zu  erreichen,  dann  betritt  man  eine 
grüne,  prächtig  bewässerte  Hochmulde,  in  welcher  mehrere  Alp- 
hütten stehen  und  weiche  „die  Göge'*  heisst.  Um  S*"  10  "  kanien 
wir  endlich  am  Orte,  der  uns  Nachtquartier  bieten  sollte,  an 
und  konnten  eben  noch  bei  scheidendem  Lichte  uns  davon 
überzeugen,  welch' ein  schön  gruppirtes,  durch  die  Beschränkung 
deruüchsteu  Umgebung  sich  so  plastisch  abhebendes,  geschlossenes 
und  abgerundetes  Bild  die  Häupter  der  Rieserfernergruppe  von 
hier  aus  bieten.  Die  Aufnahme  in  der  Hütte  war  eine  sehr 
gastfreundliche,  die  Lagerstätte  im  abgesonderten,  geräumigen 
Heustadel,  welche  wir  nach  ra.sch  bereitetem  und  eingenommenen 
Abendimbiss  sehr  bald  aufsuchten,  eine  luftige  und  gesunde. 

Unsere  Weckuhr  (ein  Möbel,  welches  ich  im  Interesse  eines 
ruhigen,  nicht  durch  die  Sorge  für  zeitigen  Aufbruch  immer 
wieder  gestörten  Schlafes  als  sehr  praktisch  empfehle)  war  auf 
1  ''  30  "  gestellt;  mit  der  Bereitung  des  Frühstücks  und  sonstigen 
Vorkehrungen  verfloss,  wie  gewöhnlich,  eine  starke  Stunde.  Der 
Aufbruch  erfolgte  noch  beim  schwachen  Sternenschimmer  kurz 
vor  3  Uhr.  Dangl  hatte  sich  am  vorigen  Abend  noch  so  rasch 
und  sicher  orientirt,  dass  er  von  der  einzuschlagenden  Richtung 
auch  nicht  im  Mindesten  abwich,  vielmehr  auf  nächstem  Wege 
uns  durch  das  Hochthal  hinauf  zu  dem  sogenannten  „Moos^^ 
führte,  einem  seebeckenartigen  Nassfeld,  bis  auf  welches  früher 
offenbar  die  Gletscherzunge  sich  erstreckt  haben  muss.  Jetzt 
befindet  man  .sich  hier  noch  in  beträchtlicher,  wenn  gleich  sehr 
gering  scheinender  Entfernung  vom  Gletscherende,  im  Vorder-^ 
gründe  über  dem  schön  und  sanft  ansteigenden  FirnpiedestaL 
thront  iraposaAt  und  je  näher  desto  schreckhafter  das  schroffJ 
Felsgerüste  des  Thurnerkamp,  rechts  (östlich)  auf  das  Tratter^ 
joch,  links  (westlich)  gegen  das  Rossruckjoch  absetzend  und  auf 
beiden  Seiten  südlich  .streichende  Seiten  kämme  entj^eudend,  deren 
Verlauf  an  diesem  zwischen  beiden  in  der  Mitte  liegenden  Orte 
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gut  za  verfolgen  ist.  Es  bietet  sich  hier  Gelegenheit,  di»'  in 
den  betreffenden  Thälern  übliche,  auf  der  Sonklar'schen  Karte 
anTolUtamlige  ^omenolatur  dieser  beiden  Seiteukänime  bekannt 
zu  geben«  Der  weetlidie  derselben  trennt  Trattenbaeh  und 
Nevet,  sweigt  am  Thumerkamp  ab  nnd  endigt  mit  der  Pnr> 
flteinwaDd  bei  Tanfere.  Auf  8onklar*8  Karte  ist  das  KammstHok 
vom  Thumerkamp  bis  Pfaffnock  als  ungegliederter  Firugrat  ge- 
zeichnet, es  verläuft  jedoch  in  Wirklichkeit  folgeudermassen : 

Während  der  Hauptkamm  vom  Thumerkamp  nordwestlich 
nun  Rossmckspits  aber  eine  dentlich  ausgeprägte  znm  Hom- 
gletsdier  i&scbrofiSen  Eiswftnden  absehiessende  Seharte  fortgeht, 
senkt  sich  der  stidlieh  abzweigende  Grat  ztinächst  anf  ein  Fim- 
joch ,  welches ,  vom  Neveser-  wie  vom  Trattenbachgletscber 
unschwer  erreichbar,  den  höchstgelegeneu  Uebergang  zwischen 
beidea  bildet.  Von  diesem  Joch  ans  schwingt  sich  der  Sad- 
kamm  wieder  an  bedeutender  Hdhe  in  fortan  fimfrefem^  felsigem 
nnd  ebenfalls  bedentend  Terwittertem  Gratverlanf  zum  Hinteren 
Ssttetnock  nnd  über  die  Sattelschneid  zum  Vorderen  Sattelnock 
auf,  hieran  schliesst  sich  der  kurze  Einschnitt  der  Pfaffenscharte 
ileichter  Uebergang  vom  Nevesgletscher  aafs  Trattenbachmoos 
herunter,  jenseits  Firnhänge,  diesseits  aperes  steiles  Geröll),  es 
folgt  (jetst  erst!)  der  Pfaffhock  nnd  Schaflanemook,  hierauf 
wieder  ein  Einschnitt:  die  l  Stnnde  hinter  der  Göge  zu  den 
obersten  Neveseralphütten  fübrendt'  Neveserscharte  (Sonklar's 
Weissen  l)achscharte)  dann  3  Felsspitzen :  der  Gratlzieher-, 
Ganislabnernock  und  Tristenstein ,  nun  der  Einschnitt  des 
Lappaeheijdehls  und  endlich  als  letzter  Punkt  von  henror- 
ngender  Höhe  der  Ringelston. 

Der  östliche  Seitenkamm  zweigt  an  der  unmittelbar  vom 
Tratterjoch  östlich  sich  erbebenden  fünften  Hornspitze  ab, 
senkt  sich  zur  Gelenkscharte,  erhebt  sich  7Aim  Gelenknock,  auf 
welchen  die  Möselescharte  und  der  Möselenock  folgen.  Diese 
Beobachtungen  sind  yon  mir  später  auf  einem  Gange  von  Nereser- 
femer  Aber  diePfafiiBiiseharte  zur  Göge,  der  spedell  diesen  Zweck 
hatte,  mit  gehörigem  Zeitaufwand  für  die  Genauigkeit  festgestellt 
worden;  am  Tage  unserer  Thurnerkampbesteigung  konnten  und 
dnri  ten  wir  uns  begreiflicherweise  keinerlei  Aufenthalt  gestatten. 
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da  das  Gelingen  der  ganzen  Partie  noch  in  Frage  stand.  Wir 
machten  daher  auf  dem  Moose  selbst  fast  gar  keinen  Halt,  als 
den  uns  der  Anblick  unseres  Gegners  abzwang  und  schritten 
rüstig  dem  Gletscher  zu,  den  wir  nach  langem  Block-  und  Ge- 
röllüberspriugen  um  5  Uhr  früh  l)etraten.  Hier  wurde  eine 
kurze  Riist  zur  Erfrischung  mit  dem  voraussichtlich  letzten  guten 
Wasser,  zur  Anlegung  der  Schleier,  Brillen  und  Handschuhe 
gemacht,  und  alsdann  der  im  günstigsten  Zustand  befindliche, 
gut  tragende  Firn  betreten.  Die  Witterung  schien  bis  jetzt 
unserer  Partie  günstig  bleiljen  zu  wollen ;  es  war  recht  frisch 
am  Gletscher,  so  lange  wir  im  Schatten  blieben,  aber  bald  er- 
reichte uns  die  Sonne,  und  von  nun  an  waren  wir  unausgesetzt 
den  Wirkungen  ihrer  Strahlung  preisgegeben.  Der  Gang  üljer 
den  Gletscher  und  seine  ausgebreiteten  Firnterasseu  hinan  dehnte 
sich  ziemlich  lange  Wir  stiegen  ohne  den  mindesten  Aufent- 
halt immer  genau  im  selben  Tempo,  anfangs  uns  etwas  links 
gegen  das  obenerwähnte  Firnjoch  zwischen  Thumerkamp  und 
Satteluock  haltend,  bald  aber  genau  gegen  die  Mitte  des 
Gletschers  rechts  einschwenkend  auf  das  Stück  des  grossen  Bei^- 
schrundes  zu ,  welches  genau  unter  dem  höchsten  Gipfel  des 
Berges  liegt.  Wir  erreichten  den  Schrund  6  55  "  und  brauch- 
ten zum  Glück  nicht  lange  ihm  entlang  zu  gehen,  bis  wir  eine 
Stelle  fanden,  welche  in  der  frühen  Morgenstunde  bei  noch  gut 
tragendem  Schnee  und  gehöriger  Vorsicht  den  Uebergang  ge- 
stattete. Noch  einmal  vei^ewisserten  wir  uns  der  Situatiou  des 
höchsten  Gipfels,  welcher  zufolge  des  geringen  Horizontal-  und 
so  bedeutenden  Vertikalabstandes  (c.  lüOO'  ül>er  der  Kaudkluft) 
in  dem  überall  Zacken  aufstreckenden,  in  weitem  Bogen  ver- 
laufenden höchsten  Grate  schwer  auszunehmen  war,  und  begannen 
dann  einen  Schneestreifen  hinanzusteigen,  in  dessen  geradliniger 
Fortsetzung  durch  die  Felswand  kletternd  wir  den  durch  einen 
kleinen  c.  5'  hohen  Felszahn  und  darauf  folgenden  tiefen  Riss 
im  Grate  markirten  Gipfel  nicht  weit  zu  verfehlen  hoffen  durften. 
Die  Schneerinne  ging  mit  einer  Neigung  von  50**  schon  nach 
einer  Viertelstunde  aus,  und  um  7  ''■  10"°  betraten  wir  die  Felsen 
selbst. 

Nach  kurzer  Rast  (7  40  schickten  wir  uns  au,  das  letzte, 
schwerste  Stück  des  Weges  zu  gewinnen  und  zwar  in  derselben 
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OnJauDg,  wie  sie  vom  Betreten  des  Gletschers  an  in  stillem  Ein- 
Terständnisse eingehalten  worden  war;  voran  als  Bahnbrecher  unser 
bniTor  Dangl,  in  der  Mitte  der  Schreiber  dieeer  Zeilen,  der  letzte 
fiupfmcht.  Gleich  die  ersten  paar  Klafter  waien  geeignet,  uns 
in  die  riditige  Stimmung  zn  Tersetzen. 

Die  Neigung  betrug  gewiss  nirgends  unter  (iO**,  an  mehreren 
Stellen  aber  hatten  wir  eine  solche  von  70**  zu  überwinden. 
Aufs  Gerathewohl,  mit  den  Armen  mindestens  ebensoviel  als 
mit  den  Ffisaen  arbeitend,  ohne  Wahl  (denn  solche  gab  es  blnt- 
weoig)  anfw&rts  kletternd  f&rphteten  wir  nichts  mehr,  als  von 
Dtngl  jeden  Augenblick  ein  kategorisches :  „Halt,  es  geht  nicht!^* 
zu  hören.  Mit  der  Schwierigkeit  und  den  sich  häufenden  Hin- 
dernissen wuchs  unsere  Leidenschaft;  Dangl's  Ehrgeiz  war  er- 
wacht, nnd  mit  allen  Binnen  und  Muskeln  war  der  gestählte 
GebMgssühn  in  Tbätigkeit.  £s  war  ein  Gennss,  Kraft  nnd  Ge- 
wandtheit, Energie  und  Umsicht  so  Tortrefflioh  gepaart  nnd 
ansgeObt  zn  sehen.  Und  wo  er  sich  hinaufschwang,  da  folgten 
wir  ohne  Umschau,  kein  Stillstand  wurde  gemacht,  kein  Gedanke 
an  den  Rückweg  vermochte  in  der  Uitze  des  Kampfes  aufzu- 
kommen, bis  endlich  nach  manchem  Tmweifelt  schlechten  Tritt 
■nd  gliederrenkendem  Ziehglimmen  der  Gipfelgrat  mcheint,  nnd 
wir  ihn  nach  wenigen  Minuten  gesteigerter  Anspannung  aller 
Kräfte  om  8  U.  40  M.  erreichen.  —  Aber  welch  ein  Grat !  Noch 
ehe  der  Fuss  ihn  betritt,  schaut  das  Auge  über  ihn  hinweg  auf 
den  Uorngletscher  hinunter,  aufweichen  die  jenseitige,  nördliche 
Wand  in  merkwürdigem  Gegensatze  zur  südlichen  ganz  platt 
und  polirt,  aber  noch  steiler  womöglich  ab  unser  Weg  ab- 
sehiesst,  so  dass  kein  Firn,  kein  Stein,  kein  noch  so  kleiner 
Splitter  darauf  sich  zn  halten  vermag.  Auf  dem  Gipfel  aber 
sind  wir  noch  nicht,  der  steht  noch  100  Schritte  weiter  östlich 
im  Grat,  wohl  markirt  durch  einen  schlanken  Felszahn,  der  weit 
und  breit  dem  Himmel  der  nächste  ist  Die  Höhe  seines  Stand- 
orts llberragt  uns  wohl  um  Weniges,  aber  hin  zn  ihm  führt  ein 
gar  merkwürdiger  Weg,  dessen  Aussehen  Dangl  einen  kr&ftigoa 
Fluch  entlockt.  Zu  ärgerlich  auch,  wenn  wir,  so  nahe  dem 
Ziele,  noch  zurückgeschlagen  würden!  Eine  Bildung,  wie  wir 
alle  Drei  in  Fels  sie  noch  nie  so  scharf  ausgeprägt  gesehen 
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habeD ,  ist  das  Kammstfi^k  bis  zum  GipfeL  OberflSche  hat  sb 
eigentlich  gar  keine,  sondern  ähnelt  auffallend  einem  ausMr- 
ordeutlicli  steil  ab^ehiessenden  Kirchendach,  auf  beiden  Seitm 

glatt  und  glänzend,  in  der  Mitte  aber  der  Giebel  unterbrochen 
dnrcli  einen  darin  aufragenden  schrotfen  Fel'shlock,  vor  welchem 
em  kleiner  Einschnitt  den  Grat  spaltet.  Hib  zn  diesem  Hiuder- 
niss  war  rittlings  (Dangl  wollte  sogar  anfrecht  siebend  balan- 
ciren)  auf  dem  Giebel  leicht  zu  gelangen,  der  von  allen  Seiten 
ins  Lautere  ragende,  zudem  durch  den  Einschnitt  rtm  uns  ge- 
trennte senkrechte  und  glatte  Block  aber  hätte  uns  20  Schritte 
vor  dem  Gipfel  noch  Halt  geboten ,  hatten  wir  nicht  auf  der 
Nordseite  des  Duches  etwa  unterhalb  des  Grates  ein  schmales 
Mand  entdeckt,  auf  welcliem  wir  ihn  umgehen  konnten.  Und 
nun  noch  einmal  hinauf  sich  geschwungen  auf  den  luftigen  Sitz, 
noch  eine  zweite  Reitpartie,  und  einige  weit  ausgeholte  Anfzüge 
bringen  uns  auf  den  Gipfel  —  8  U.  55  M.  Derselbe  bietet  keinen 
Qnadratfuss  ebenen  Terrains,  wohl  aber  berfihren  den  Grat  zu 
Füssen  des  höchsten  Felszahnes,  von  beiden  Seiten  des  Absturzes 
her  aufgeschichtet,  mehrere  zum  Theil  Qberh8ogende  Blocke, 
zwischen  denen  eingeklemmt  wir  da  und  dort  einen  schmalen 
kantigen  Sitz  erobern  und  aus  deren  kleineren  Abfällen  wir  einen 
HU  sie  angelehnten  leider  nur  0'  hohen  Steinmann  erbauen 
konnten;  sein  Inneres  beherbergt  Harppreeht's  Blechmarke,  nnd 
in  der  schmalen  Höhlung  zwischen  dem  westlich  zn  Füssen  des 
Gipfekahnes  liegenden,  dem  SOdabstnrz  zugewendeten  Block  und 
jenem  Zahn  sdbst  liegt  eine  Massflasche,  welche  unsere  beiden 
Visitenkarten  nebst  den  Daten  der  Besteigung  birgt.  Dass  jeden- 
falls diese  höchste  Partie  des  Gipfelgrat^s  noch  nie  von  eines 
Menschen  Fusse  betreten  sein  konnte,  das  zeigte  der  Augen- 
schein; wer  dort  auch  nur  wenige  Minuten  umschauend  ver- 
weilen, wer  nur  sitzen  wollte,  musste  erst  die  Steine  ander« 
legen,  als  sie  lagen,  zum  Theil  auch  durch  Ueberbordwerfen  be«^ 
seitigen  und  so  nnwillkörlich  eine  Spur  seiner  AnwesenhMl 
hinterlassen,  nach  welcher  wir  Tergeblieh  forschten.  Vor  alten 
wurde  recognoscirt,  ob  nicht  ein  anderer  Abstieg,  etwa  nach 
Norden  oder  Westen  möglich  wäre,  allein  darauf  mussten  wir 
verzichten:  bis  zum  Horugletscher  hiuuntei*  zeigte  die  glatte 
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Xordwantl  nicht  eine  Stelle,  wo  man  hätte  Fiis-s  fassen  koniion, 
au  Weg  iil>er  den  Grat  aber  zu  denken,  wo,  so  weit  das 
Auge  sah,  Einschnitte  und  Risse  zwischen  Zacken,  Thürmen  und 
Zähnen  in  wildem  Durcheinander  auf  einander  folgten,  wäre 
TnlUieit  gewesen.  Es  blie)>  nns,  wenn  überbanpt  noch  einer, 
nur  der  Rfickweg  Aber  die  Klippen  derselben  Südwand,  die  wir 
soeben  überwunden  hatten. 

Znn&chst  stärkten  wir  nns  und  sachten  dann  ümschan  m 
halten.  Letzteres  war  freilich  nicht  bequem  in  Stand  zu 
brinijen,  denn  der  höchste  neben  uns  aufrugeude  Gipfelzahn 
Terdeckte  dem  Sitzenden  ein  grosses  Stück  der  östlichen  Aus- 
schau, seine  Basis  aber,  auf  welche  man  treten  mnsste,  um  über 
ihn  W4g  nach  Osten  blicken  zn  können,  war  so  schmal,  dass 
immer  nur  einer  darauf  stehen  konnte,  während  die  Andern 
auf  andern,  etwas  weniges  tieferen  Punkten  des  Grates  ach, 
80  gut  es  eben  ging,  plaeirt  hatten. 

Es  kann  nach  allem  wohl  mit  Recht  behauptet  werden, 
dass  der  Thurnerkamp  nie  eine  sogenannte  Aussichtspartie 
abgeben  wird,  denn '.  der  Geuuss  auch  des  schönsten  und  um- 
fassendsten Panoramas  dürfte  doch  gar  Manchem  durch  die 
forausgegangtne  Anstrengung  getrübt  oder  gar  unmöglich 
gemacht  werden.  Wer  den  Thurnerkamp  bestdgt,  wird  ihn 
rielmehr  seiner  selbst  wegm  anpacken,  gereizt  durch  seine  her- 
ausfordernd trotzige  Gestalt  und  s«ne  Achtang  gebietende  relative 
Erhellung  im  Hauptkamm  und  über  der  Thalsohle  (c.  8000' 
über  Täufers).  Von  dieser  Erwägung  ausgehend  empfanden  wir 
es  auch  nicht  als  «rrossen  Verlust,  dass  die  Fernsicht  nach  Süden 
und  Westen  durch  tiefziehende  Wolkenballen  gestört  war.  Es 
beschäftigte  uns  g^i^sam  der  Anbliek  der  nächsten  Umgebung, 
wdeber  wirkUch  grossartig  genannt  werden  darf.  Der  Waz^gg- 
u^d  Homgletsoher  im  Norden,  der.  Trattenbach-  und  Mdsele* 
gletscher  im  Süden  breiten  sich  zu  unseren  Füssen  weithin  aus 
und  sind  mit  Ausnahme  des  letzteren  fast  bis  zur  Gletscher/unge 
hinaus  zu  verfolgen ;  ungünstig  in  seiner  Verkürzung  präsentirt 
sich  nur  der  öetliche  Theil  des  Hauptkamms,  Hornspitzen, 
Schwarzenstein  etc.  —  der  Schwanensteingletscher  ist  vollstän- 
dig rerdeekt,    wunderschön  und  grossartig  dagegen  ist  der  west- 
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liebe,  vor  allem  in  nächster  Nähe  der  überlegene  Möäele,  etwas 
entfernter  der  Hochfeiler  mit  seinen  prächtigen  Abstürzen  auf 
den  Schlegeisengletscher,  und  ganz  besonders  befriedigend  die 
in  geschlossener  Einheit  vis  a  vis  liegende  Doier  Gruppe  mit 
Olperer,  Friesenberger köpfen  und  Riffler.  Mit  besonderer  Auf- 
nierk.vimkeit  studirten  wir  den  Verlauf  der  vom  Thumerkamp 
ausgehenden,  schon  oben  eingehend  besprochenen  Kämme,  wobei 
ich  nur  noch  nachzuholen  habe,  dass  der  zum  Rossnick  ziehende 
und  der  oben  in  seinem  Einzelverlanf  geschilderte  Mühlwalder 
Kamm  keineswegs,  wie  nach  der  Karte  zu  vermnthen  wäre,  am  Gipfel 
des  Thurnerkamp  selbst,  sondern  etwas  weiter  unten  abzweigen 
an  einem  Punkte,  bis  zu  welchem  der  vom  Gipfel  nach  Westen 
aWtzende  Grat  in  der  Hauptsache  noch  dieselbe  Richtung  ein- 
hält, welche  sein  Aufschwung  vom  Tratterjoch  zum  Gipfel  selbst 
genommen  hat. 

Indessen  waren  fast  unvermerkt  1  */t  Stunden  verflossen, 
seit  wir  den  Gipfel  betreten  hatten.  Es  war  sehr  warm 
und  windstill  oben,  ja  eigentlich  zu  warm  und  schwül, 
als  dass  uns  dabei  hätte  wohl  sein  können.  Denn  wie  mochte 
wohl  unter  dieser  Einwirkung  der  Schnee  in  den  jäh  in  die 
Randklntl  abschiessenden  Couloirs,  dem  einzigen  Weg  von  der 
Wand  auf  den  Gletscher,  wie  mochte  er  wohl  an  den  uber- 
hängenden Rändern  des  Firnschrundes  selbst  unterdessen  ge- 
worden sein?  ob  er  uns  wohl  noch  trüge?  und  wenn  nicht,  was 
dann?  Dazu  kam,  dass  wir  im  Süden  gewaltige  schwarze  Ge- 
witterwolken sich  aafthürmen  und  uns  das  Thal  herauf  langsam 
näher  rücken  sahen :  wir  mussten  hinab,  wir  mussten  auf  dem 
Gletscher  sein,  ehe  Nebel  uns  erreichten  ;  denn  würden  wir  in 
den  Felsen  von  ihnen  eingehüllt,  wir  könnten  und  dürften  uns 
nicht  von  der  Stelle  rühren.  Um  lO"*"  4r)"-  war  Alles  bereit, 
und  als  nun  Dangl  auf  dem  Grate  vorging,  um  eine  Stelle  za 
entdecken,  wo  es  möglich  wäre  ihn  zu  verlassen  und  in  die 
Wand  hinabzusteigen,  als  in  seiner  Miene  zu  lesen  war,  dass 
es  tiberall  gleich  schlecht  stehe  und  wir  selbst  bei  sorgfaltigster 
Prüfung  keine  bessere  Chance  entdecken  konnten,  entschlossen 
wir  uns,  mit  Suchen  auf  dem  Grate  selbst  nicht  länger  Zeit  zu 
verlieren,  sondern  vom  Gipfel  selbst  gleich  in  die  Wand  hin- 
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abznklettern.  EiDen  Augenblick  üeberlegung  kostete  uns  (Ke 
WtU  der  Manehordnong.  Voran  durfte  Dangl  auf  kuaem  Fall, 
weil  er  da  am  wenigsten  nSiaen  konnte,  der  Letzte  aber  weigerte 

«r  mth  SU  sein,  weil  &nn  der  Erste  ganz  sich  selbst  überlassen 
und  fiir  den  Führer  ganz  unzugänglich  geblieben  wäre;  so  ent- 
schied er  sieh  denn  für  die  Mitie,  stellte  Harpprecht  am  Seile 
roran  und  mieh  als  Letsten,  wobei  ich  mir  emstlieh  Tomehmen 
durfte,  meinem  Vorginger  ja  nicht  unfreiwillig  au  nahe  au 
kommeo,  denn  die  Folgen  mussten  in  diesem  Falle  för  alle  Drei 
höchst  bedenklich  erscheinen.  Dieser  Abstieg  war  eine  schwere 
Probe  für  unsere  Kräfte,  gelang  aber  ohne  auch  nur  einen  Fehl- 
tritt, weil  zu  der  relativ  gleichen  Uebang  and  Erfahrung  bei 
jedem  Eimelnen  das  klarste  Bewosstsein  der  Situation  und  seinw 
VsTtutwortung  den  beiden  Andern  gegenüber  kam,  bei  Jedem 
aber  aocli  die  eigene  kaltblfitige  Ruhe  und  BesouDenKeit  mit 
dem  Tollsten  Vertrauen  zu  Jedem  der  Andern  sich  verband.  Es 
war  natürlich  unser  Bestreben,  dass  nie  Einer  vorrücken  sollte, 
ohne  dass  die  Andern  oder  doch  wenigstens  der  Eine  von  ihnen 
sieheren,  für  alle  Eventualitäten  auareiehenden  Stand  hätten; 
aber  ea  war  eben  oft  nicht  möglich,  diees  einzuhalten.  In  Be- 
wegung war  IreHfeh  meuftens  nur  Bmer,  allein  die  beiden  An* 
dem,  oder  jedenfalls  der  Dritte  standen  oder  klebten  während 
dessen  an  einer  Stelle,  wo  sie  den  Ruck  eines  allenfalls  Stand 
verlierenden  Vordermannes  unmöglich  hätten  aushalten  können. 
Wahrmd  dee  Vorrtickena  und  während  man  mit  allen  Muskeln 
bemQht  war,  sich  sieher  hinunterzulassen  auf  einen  weiter  unten 
entdeckten,  Tomnssichtlich  den  Füssen  Stand  bietenden  Punkt, 
mnsste  man  gegen  die  Klippen,  an  denen  man  sich  halten, 
gegen  die  Vorsprünge  in  den  Wasserrinnen,  an  welche  man  sich 
aostemmen  wollte,  stets  misstrauiach  sein,  da  die  Verwitterung 
der  ganzen  Wand  ein  Losbrechen  und  bei  den  lockerliegenden 
Blöcken  ein  in  Bewegung  Kommen  befürchten  liess  —  ein  Fall, 
der  \m  der  ÜnmSgüchkett  ausanweichen  fttr  die  tiefer  Befind- 
lichen die  grösste  Gefahr  gebracht  haben  würde  und  desshalb 
mit  aller  Willenskraft  verhütet  werden  musste,  indem  man, 
anstatt  einen  oft  allein  Griff  bietenden,  aber  eben  unsicher 
situirten  Block  anzurShren,  lieber  mit  dem  Rücken  und  den 
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Handdächeu  an  die  Wand  oder  in  die  Furche  des  Rinnsals 
gepresst  durch  möglichst  grosse  Berührungsflächen  und  starke 
Reibung  zwischen  Korper  und  Fels  den  verbotenen  Halt  zu  er- 
setzen suchte.  So  ging  es  eine  Stunde  hindurch  langsamst  und 
mühsjimst  abwärts;    endlich  kam  einer  der  am  weitesten  her- 
autVeichenden  Schneestreifeii  in  Sicht,  in  welchen  ohne  Unfall 
einzumünden  nochmals  ein  Zusammennehmen  aller  Energie  und 
Umsicht  erheischte.    In   der  Nähe  dieses  Schueestreif'ens  ent- 
hielten nämlich  die  kleinen  Rinnsale  und  Risse  in  <ler  Felswaud, 
über  die  wir  herabkameu,    unter   dem  gelben  Schotter  etwas 
Glatteis,  welches  nicht  zu  umgehen  war,  wollten  wir  den  unten 
beginnenden  Schneestreifen  orreichen.  Dann  aber  sah  auch  der 
Schnee  des  Couloirs  selbst,  welches  sich  mit  einer  Neigung  von 
50"  zur  Randkluft  hinabzog,    so  weich   und  mulzig  aus,  dass 
ich  befürchtete,  er  möchte  bei  gleichzeitiger  Belastung  und  Er- 
schütterung durch   unsere  drei  Körper   mit  seiuer  ganzen  er- 
weichten Schicht  abrutschen.  Dangl  beseitigte  diese  Gefahr  auf 
sehr  kluge  .\rt,  indem  er  einen  mächtigen,  breiten  Block  in's 
Couloir  stürzte,  welcher  den  mit  zi.schendem  Geräusch  abrutschen- 
den weichen  Schnee  wegräumte  und  mit  der  kleinen  Lawine 
bis  über  die  Randkluft  hinaus  geführt  wurde.    Auf  der  übrig 
gebliebenen  unteren  Schicht  konnten  wir  uns  nun  unbesorgt 
Tritte  einstampfen   und  hinter  einander  zur  Kluft  absteigen. 
Schneebrücke  fanden  wir  freilich   bei  der  .stundenlang  einwir- 
kenden Sonnenhitze  keine  mehr  und  riskirten  daher  rasch  ent- 
schlos.sen  einen  Sprung,  welcher  uns,  nachdem  einmal  Dangl 
glücklich  drüben  Stand  gefa.<jst.  das  Signal  zum  Losbrechen  des 
freudigsten  p]rlösungsgefühls  gab  ;  denn  nun  war  das  Schwere 
vollbracht,  die  ungeheure  Anspannung  all<»r  Willenskraft,  aller 
Nerven  und  Muskeln  war  uns  abgenommen,    wir  konnten  im 
behaglichsten  Bummel-  oder  richtiger  Ta\imelschritt  mit  ge- 
spreizten Beinen  ül>er  den  wellentormigen  Firn  des  Gletschers 
hinabtrollen.    Die  Kluft  um  12  Uhr  verlassend  erreichten  wir 
das  Gletscherende  um  1  Uhr  und  konnten  dort  einige  Zeit  lang 
den  Absti^  unserer  Freunde  von  der  Hornspitze  })eobachteu, 
welche  unser  Er.^scheinen  auf  dem  Gletscher,  seit  wir  ihnen  vom 
Gipfel  in  die  Felswand  absteigend  unsichtbar  geworden  waren. 
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mit  banger  Sorge  erwartet  hatten.  Mehrmals  rastend,  stiegen  wir 
vom  „Moos"  aus,  welches  um  die  Mittagsstunde  fast  ganz  wasser- 
getränkt war ,  die  Göge  rechts  liegen  lassend ,  direkt  den 
steilen  Wiill  hinunter,  welcher  vom  Moos  zu  der  untersten  Alp- 
hütte des  Trattenbachs  hinabzieht.     Wir  erreichten  dieselbe 


Der  Thurnerkamp 

von  Osten  • 
nach  einer  Skizze  von  K.  Daimf.r. 

2"'  30°  und  Weissenbach  'A^  40",  nachdem  wir  uns  unterwegs 
des  Oefteren  mit  Genugthuung  nach  unserem  Steinmandl  um- 
geschaut, welches  genau  auf  dem  höchsten  Punkte  am  äussersten 
Rande  des  Südabsturzes  stehend  sich  deutlich  und  scharf  vom 

Hd.  VI   Ahth   II.  (2.  Abdruck  )  2 
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Horisont  abhob.  Es  war  das  einzige  Mittel,  am  die  WdsBen- 
bacher  Bauern  toh  der  Beeiegbarkeit  ibres  Ar  imiiahbar  ge- 
baltenen  Suunpes  za  überzeugen,  aaf  welchem  die  Phantane 

des  Einen  i^oldene  Schätze  rerborgen  glaubte,  die  des  Anden 

die  Arche  Noah  bei  der  Sündflut  gestrandet  wähnte. 

Dangl  hatte  diesmal  sein  Führertalent  in  eminenter  Weise 
erwiesen  und  bewährt.  Er  verbindet  mit  scharfen],  richtigem, 
raschem  Blick,  mit  Kraft  und  Gewandtheit,  mit  Muth  oud 
Vorsicht  ein  änsserst  einnehmendes,  gewinnendesf  monierei, 
frenndlichee,  gescheites  und  aufgewecktes  Wesen,: ^dne  fsine 
Beobachtungsgabe  für  die  Eigenthflmlidikciien  mSnn  Hotn 
und  eine  rührende  Treue  und  Anhänglichkeit  an  dessen  Person, 
—  Eigenschaften  des  (ieniüths  und  Charakters,  welche  nicht 
häufig  in  solchem  Verein  mit  denen  einer  tüchtigen  Kührer-  | 
technik  getro£fen  werden,  und  welche  ihm  in  Tanfers  die  Herzen 
Aller,  die  ihn  kennen  lernten,  in  kürzester  Zeit  gewonnen  habeoL 

Mit  diesen  Zeugniss  glaube  ich  die  Schilderung  unserer 
Thurnerkamp-Fahrt  am  richtigsten  abzuschliessen.  f-'^:^t^llfi 

in.  Fünfte  Hornspitze,  9963  W.F.  (3149  m )  SonkL  und 
Tratterjoch,  9403  W.F.  Soukl.  (2972  m.). 

Schon  lange  war  es  mir  aufgefallen,  dass  der  Zillerthaler 
Hauptbunm  in  seinem  Mittelstncke  so  selten  ▼on  Touristen 
überacfaritten  wird.  Von  der  Bimlücke  nach  Westen  fortschrei* 
tend  findet  man  als  häufiger  von  beiden  Seiten  her  begangene 
Pässe:  den  Erimmler  Tauern,  das  Heilig-Geist-  oder  Feldjöchl, 
die  Hundskehle  und  das  Hörndl.  Die  Frequenz  dieser  Ueber- 
gänge  rührt  aber  zum  grössten  Theile  einfach  daher,  dass  , 
Ahruer  Bauern  jenseits  des  Hauptkammes  im  Krimmler  Achen- 
nnd  Windbachtbale,  im  Zillergp-ündl,  im  Hundskehl-  undSonder- 
Grund  Alpenbesitzer  sind.  Diese  Pässe  dienen  somit  nnr  dem 
praktischen  Bedürfnisse  der  Ahmer;  die  Tonristen  wählen  diese 
Wege  gegenwärtig  nur  mehr  selten,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Kriiumler  Tau^rn ,  und  es  dürften  ausser  dem  bereits  im 
IV.  Bd.  dieser  Zeitschrift  S.  195  erwähnten  Gruude  noch  die 
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UnMünde  in  Betacht  kommen,  da»  die  Wege  au  rieh  eehlecht 
find,  andererseiiB  aber  anch  die  darauf  Terweudete  Mfibe  und 
Zeit  niebt  in  dem  Grade  durch  Auseicht  u.  s.  w.  belohnt  werden, 
wie  bei  anderen  Uebergäugeu.  Interessantes  lässt  sich ,  wenn 
niau  will,  überall  im  (Jebirge  finden,  ein  Freund  der  Natur 
entdeckt  in  trostlosen,  poetische  Gemüther  wenig  anziehenden 
Gegenden  überall  die  schönsten  Beweise  für  das  stille  Wirken 
derNatnrkr&lte  und  ist  befriedigt;  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Touristen  aber  kommt  nicht  in  die  Alpen,  um  natnrwisseneehaft- 
liche  Studien  zu  machen,  sondern  ein&ch  nur,  um  sich  auf  einer 
Gebirgswaudernng  am  Anblicke  grossartiger  oder  lieblicher  Na- 
turbilder zu  ergötzen,  weit  umfassende  Aussicht  zu  geniessen  etc 
Diesen  Anforderungen  genügt  unter  den  erwähnten  Pässen  nur 
jener  über  den  Krimmler  Tauern  vollkommen,  die  anderen  nur 
in  beschränktem  Masse.  Je  weiter  man  aber  dem  Zuge  des 
Hauptkammes  nach  Westen  folgt,  desto  genussreicher  und  loh- 
nender werden  die  Ueberi^toige,  wahrend  die  damit  Terbundeneu 
Besehwerden  und  Anstrengnngen  nur  in  geringem  Ghrade  sich 
steigern,  aasser  man  wollte  einen  guten  Gletscherübergaug  als 
solchen  schon  beschwerlich  nennen  und  einen  Weg  über  Stein- 
gerölle  ohne  Ende  diesem  vorziehen. 

Die  westlicheren  Uebergänge  führen  sämnitlich  über  Glet- 
scher. Jener  über  das  Keilbach  joch,  dessen  Vorzüge  von  Rathner 
bereits  herrorgehoben  wurden  (Jahrb.  d.  Ö.  A.  V.  IIL  ^97),  so- 
wie der  über  den  Frankhachsattel  sind  die  kürzeste  Verbindung 
zwischen  Mayrhofen  im  Zillerthale  und  Steinhaus  oder  St.  Johann  . 
im  Ahrnthale,  führen  an  der  Nordseite  dnrch  den  wegen  seiner 
Natnrschunheiteii  viel  gerühmten  Stillnp})gruiul.  Aus  dem  Floi- 
tengrunde  kamen  IbT'J  über  die  Kainnieinsenkung  westlich  von 
der  Trippachspitze  vier  Engländer  nach  Ahrn  (Jahrb.  d.  0. 
A.  V.  iX,  337i;  das  Kammstnck  zwischen  Schwarzenstein  und 
Erster  Homspitze  wurde,  soweit  mir  bekannt,  Tor  diesem  Jahre 
nur  2mal  passirt  (StSdl,  im  „Tourist^'  1869,  403);  den  in  der 
Gartenlaube  (1869,  388)  erschienenen  Schilderungen,  auf  welche 
ich  nru'li  zurückkommen  werde,  wageich  wegen  der  raasslosen 
üebertreibungen  wenig  Wahrheit  beizumessen.  Die  uoch 
westlicher  gelegejien  Pässe  —  bis  zum  Weisszint- Hochfeiler  — 

2* 
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waren  bis  jetzt  so  gut  wie  uubekannt.   Tuckett  ist  der  einzige, 
welcher  gelegentlich  seiner  Möselebesteigung  auf  der  Nordseite 
abstieg  und  so  den  Hauptkamm  überschritt  (Tuckett,  Hoch- 
alpenstudieu  II.  96).  Diese  Vernachlässigung  der  Pässe  zwischen 
Floiten-,  Zemm-  und  Schlegleisengrnnd  einerseits,  Neves,  Weis- 
senbach  und  Ahm  audererseits  ist  eine  gewiss  uuverdieute,  deuu 
ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  behaupten,  wenn  ich  sage,  dass 
dieselben  den  gepriesensten  Uebergäiigen  in  den  Deutschen  Alpen 
würdig  an  die  Seite  zu  stellen  sind.    Freilich  wusste  man  die 
grossen  Gletscher  der  Nordseite  mit  einem  geheimnissTollen 
Dunkel,  aus  welchem  man  „furchtbare  Gletscherschlünde",  Neig- 
ungen von  „sogar  40**'\  FelsrifFe  und  „Eisblöcke",  deren  Grosse 
die  Phantasie  des  Lesenden  nur  nach  Kubikkilometem  veran- 
schlagen durfte,  in  mystischem  Lichte,  undeutlich  zwar,  aber 
nicht  unkenntlich  durchschimmern  Hess,  zu  umgeben.  Dazu 
kam  noch,  dass  der  einzige  brauchbare  Führer,   der  Grauat- 
klauber  Josele,  lieber  seiner  Beschäftigung  nachging  und  in  den 
Felsen  nach  Mineralien  suchte,  als  sich  dem  Führerberufe  widmete. 
Ausser  diesem  Manne  wissen  auf  der  in  Rede  stehenden  Strecke 
Andere  wenig  oder  gar  nicht  Bescheid,  wovon  ich  mich  jetzt  hin- 
reichend überzeugt  habe.  Diesseits  wussten  die  Leute  auch  nicht 
viel,  nur  Gemsjäger  kamen  hin  und  wieder  auf  den  einen  oder 
anderen  der  Jochübergänge,  stiegen  wohl  auch  hinunter  gegen  das 
Zillerthal,  um  aus  dem  sorgsam  gehegten  Wildstande  sich  ein 
Stück  zu  erobern,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  die 
fürstlichen  Jäger  nicht  allgegenwärtig  sein  können   und  sich 
„nicht  recht  zu  gehen  getrauten'*,  wie  mir  ein  Wildschütz  sagte. 

Ich  stellte  mir  daher  für  den  heurigen  Sommer  die  Auf- 
gabe, einen  für  Touristen  geeigneten  Uebergang  von  Täufers 
bezw.  Weissenbach  oder  Luttach  nach  dem  Zemmgrunde  aus- 
findig zu  machen,  der  verhältnissmässig  leicht,  lohnend  sein  und 
nicht  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  sollte,  andererseits  aber 
auch  die  Aufgabe,  unter  den  jüngeren  Leuten  des  Thaies  einen 
für  diese  Touren  geeigneten  Führer  zu  gewinnen ,  wozu  ich 
schon  anch  dadurch  gezwungen  wurde,  dass  mein  vorigjähriger 
Führer  Jakob  Mairhofer  im  Frühsommer  noch  in  FJein  Ih;- 
dienstet,  für  mich  also  heuer  unzugänglich  war.  Ich  engagirte 
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daber  Stephan  Kirchler  (den  Bruder  des  verstorbenen  trefflichen 
Fahren»  Johann  Kirchler),  der  als  kecker  Steiger  und  Gemsjäger 
bekannt  war. 

Am  Abende  des  15.  Juli  traf  ich  mit  mMnem  Brader  Karl 
imd  mH  Stephan  Eirchler  (tu^o  Gröber  Steflbl)  im  Gastbanse 
sn  Weiasenbach  ein. 

Am  folgenden  Morgen  verliessen  wir  um  4  Uhr  15  Min.  bei 
12^  R.  Temperatur  unser  Gasthaus  und  wandten  uns  dem  Trat- 
t'^nbache  zu.  Anstatt  aber  dem  gewöhnlichen  Wege  auf  die 
Goge  an  der  Westseite  des  Thaies  zu  folgen,  hielten  wir  nns 
aa  den  zwar  nicht  guten,  aber  kürzeren  Steig,  der  beim  letzten, 
ra^ts  liegenden  Banemhanse  in  die  Wiesen  abzweigt  nnd  an 
lier  Ostseite  des  Baches  zur  unteren  oder  Trattenbachalpe  führt. 
Es  war  eine  erfrischende  und  wohlthätig  wirkende  Wanderung 
durch  den  dunkeln  Nadelholzwald  hinauf  und  beachteten  wir 
kanm  die  in  Form  Aber  den  Weg  liegender  friseb  gefällter 
*  Banmstfimme  nns  entgegen  tretenden  Hindernisse.  5ülir  SOlCin. 
emiciiten  wir  die  Trattenbacher  Alphütten.  Vor  denselben 
stürzt  der  Bach  aus  einer  grotesken  Erosiousschlucht  in  mun- 
teren Sprüngen  nnd  abwechslungsreichen  Cascaden  herab,  die 
Alpen  Bewohner  mit  Trinkwasser  yensorgend  nnd  Ton  diesen  zum 
Treiben  ihrer  BntterfisBer  Terwendet.  Die  Temperatur  dieses  Tor- 
wiegend  Tom  Trattenbachgletscber  gespeisten  Baches  war  4,4^  B.  • 
Der  Bach  fliesst  hier  nicht  in  der  natu r liehen  Thalsohle,  er 
wird,  wie  sich  im  Verlaufe  zeigen  wird,  von  den  Moränen- 
wällen früherer  Gletscher  an  die  Westseite  gedrangt.  Die  Thal- 
sohle folgt  dem  Znge  des  Trattenbachkammes,  zn  Füssen  des- 
•elben  allmSlig  ansteigend,  bis  eine  Art  Qnerriegel,  ein  mäch- 
tiger Wall,  das  Thal  scheinbar  absperrt,  in  der  That  aber  nnr 
den  Anstieg  zu  einer  oberhalb  liegenden  Terrasse  bildet,  auf 
welcher  der  Trattenbach  gl  et^scher  sein  Ende  findet. 

Nach  einem  fast  halbstündigem  Aufenthalte  bei  den  Alp- 
hatten  stiegen  wir,  der  Richtnng  der  Thalsohle  folgend,  bei 
einer  mittleren  Neignng  derselben  von  32^  aniwarts,  bis  sich 
diese  in  der  NSbe  des  erwähnten  Qnerriegels  erheblich  steigerte. 
Wäre  es  unsere  Absicht  gewesen ,  direkt  auf  das  Tratterjoch 
zuzugehen,  so  hätten  wir  uns  rechts,  an  die  Lehne  des  steil 
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abfallenden ,  vou  Kunsen  und  Gräben  durchiarcbten  Tratten- 
bachkammes  halten  müssen,  so  aber  war  uns  nor  darum  sa 
thnn,  möglichst  bald  einen  etwas  erhabenen,  freien  Ponkt  so 
gewinnen,-  der  uns  den  gleichseitig  stattfindenden  Anfirtieg 
unserer  Freunde  auf  den  Thnmerkamp  zo  verfolgen  gestattete. 
Der  Thnmerkamp,  welcher  alsbald  hinter  Weissenbach  gai 
sichtbar  war,  trat  je  hülier  wir  kamen,  desto  mehr  zurück 
und  war  uns  jetzt  durch  den  die  obere  Terrasse  begrenzenden 
Querriegel  vollkommen  verdeckt.  Desshalb  hielten  wir  aus 
nnn  mehr  liuks,  um  möglichst  bald  die  zuletzt  Torgeschobene 
Endmoräne  des  Trattenbachgletschers  und  das  „grosse  Moos** 
au  erreichen.  In  grossen  Zickzacklinien  ging  es  aufwärts,  ein 
Hügel  nach  dem  anderen  blieb  nnter  uns,  aber  ein  neuer  stand 
über  uns,  nach  dessen  Passirung  wieder  neue  T&uschung  ons 
erwartete.  Endlich,  wenige  Minuten  vor  7  Uhr  standen  wir 
auf  dem  letzten  Hügel,  auf  der  eine  frühere  Phase  der  Gletscher- 
ansdehuuüg  bezeicbneuden  Endmoräne.  ^^.r^ 
Die  ganze  Gegend,  die  wir  zuletzt  durchquert,  und  die  noch 
weiter  westlich  gelegene,  von  der  Göge-Alpe  und  dem  P&ffiioek 
begrenzte  ftthrt  den  Namen  „grosses  Moos".  Diese  Beseich- 
nnng  trifft  aber  nicht,  wie  man  erwarten  ktonte,  ein  gaos 
ebenes  Terrain,  sondern  eine,  am  tiefSsten  Punkte  etwa  200* 
über  dem  WieseuLrruude  der  TJoge  beginnende,  im  Ganzen  be- 
trachtet einen  umfänglichen  Hügel,  dessen  Oberfläche  wieder 
von  zahllosen  kleineu  Höckern  und  Hügelcben  gebildet  wii[^' 
darstellende  Weidegegend.  Wenn  auch  derjenige,  welcher  die 
kurzen  Thäler  der  Südseite  der  2iillerthaler  Alpen  kennt,  anf 
den  ersten  Blick  in  diesem  massiTcn  Höcker  festen  Fek  Tor- 
aussetzt,  so  wird  die  nähere  Untersuchung  eine  diese  tiefiBr 
liegenden  Felsen  bedeckende  Gleröllschichte  ergeben,  es  ist 
eben  ein  alter  Moränen  wall.  In  der  Tiefe  des  Moränenschuttes 
läuft  Wasser  vom  Gletscherl)achn  koininond,  und  sickert  da 
und  dort  aus  dem  die  ganze  Erhebung  bedeckenden  liaseu- 
boden  heraus,  sammelt  sich  in  Grübchen  und  verursacht  aaf 
der  geneigten  Fläche  eine  „moosige"  Besohafienheit  derselben. 
So  war  es  wenigstens  auf  der  Seite,  wo  wir  au&tiegen.  «Auf 
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umevem  Standorte  zeigte  sich  ein  halbkreisähnlicher  Wall, 
doMCP  SOdeeüe  znr  Göge  abfiel,  dessen  nördliche,  ooncare  Seite 
dem  Tntfcenbacb-Oletscher  xngewendet  war,  und  einen,  zwischen 
beiden  liegenden,  breiten,  yertieften  Raum  dnschloes.  In  diesen 

ergiesst  sich  der  Gletscherbach  und  durchrieselt,  in  zahllose 
Kanäle  getheilt,  den  saudigen,  hin  und  wieder  von  einzelnen 
Pflänzchen  bewachsenen  Boden.  An  der  Wostseit»'  dieses  kleinen 
Beckens  ist  der  Moränenwall  unt^brocbeu,  der  Bach  hat  sich 
ina  Laufe  der  Zeit  sein  Bett  tiefer  gegraben  und  stürzt,  neben 
sahlloaen  Oascaden  noch  einen  kleinen  Wasserfall  bildend,  gegen 
die  €töge  hinab,  nm  dann  erst,  nachdem  er  den  weiten  Um- 
weg  nach  Westen  gemacht  hat,  dnreh  die  frfiher  erwShnte 
Erosionsschlucht  den  Trattenbacher  Alphütten  zuzueilen  und 
im  weiteren  Laufe  sich  als  Weissen bacher  Bach  in  den  Abrner 
Bach  zu  ergie5Jsen. 

Ein  prachtvrtlles  Bild  bietet  sich  da  dem  Auge.  Gerade 
Tor  nns  dehnt  aich  der  Traüenbachgletscher  ans,  grösstentheils 
Ton  Schnee  bedeckt,  nor  da  und  dort  erscheinen  schwarte 
Linien  oder  Flecken  —  nnheimlidie  Klfifte  nnd  Grotten,  üeber 
dem  scli5n  geformten  Fimfelde  thront,  mit  schroffen  Felswänden 
au.s  demselben  aufsteigend,  der  majestätische  Tlniriierkam  p. 
Eine   ziemlich   tiefe   Scharte,   welche   wohl  Thurnerkamp- 
scharte  genannt  werden  dürfte,  scheidet  das  ganze  Felsgel)ilde 
in  zwei  Hälften.    Die  westliche  derselben,  die  höbei'«,  steigt 
in  anaserordentlicher  Steilheit  von  dem  übergletscherten  Sattel 
nördlich  vom  Hinteren  Sattelnock,  empor  nnd  zieht,  Yon  einer 
UnasaU  kleiner  Zacken  am  Grate  besetet,  znm  höchsten  Gipfel. 
Die  östliche  Hälfte,  kanm  weniger  furchtbar  anssehend,  er- 
reicht nicht  mehr  die  Höhe  der  ersteren,  senkt  sieb  gegen 
Osten  ziemlich  steil  und  verliert  sich  in  mehreren  aufeinander- 
folgenden senkrechten  Felswänden ,  an  welche  sich  die*  breite 
Kam mei psenkimg  des   Tratter jocbes  anschliesst.     Der  Firn 
reicht  ganz  zur  Höhe  dieses  Joches  hinauf,  und  wird  wieder 
von  der  in  dunkeln  Felswanden  sich  erhebenden  Fünften  Horn* 
opitae  begrenzt,  tiberlagert  sadlich  yon  derselben  ein  Stück 
dee  Trattenbachkammes  und  verliert  sich  etwas  oberhalb  der 
Gelenkscharte.  So  grossartig  sich  das  Bild  vor  unseren  Augen 
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entrollte,  konnten  wir  nicht  unterlassen,  uns  dasselbe  auszu- 
malen, wenn  das  Becken  zu  unsern  Füssen  mit  Wasser  gefüllt 
wäre  und  der  Thurnerkamp  mit  seinem  Gletscher  sich  in  deu 
klaren  Fluten  spiegelte. 

Unsere  Angen  waren  £Mt  fortwährend  aof  den  ThniiMr* 
kamp  gerichfeet,  am  obersten  Fimfeld  oder  in  den  untanten 
Felsen  mnssten  unsere  Frennde  sein.  Das  Fernrohr  ging  yom 
Einen  zum  Anderen,  knrze  Zeit  ohne  Erfolg.  Endlich  sahen 
wir  sie  direkt  unter  der  Spitze,  etwa  100'  unter  den  ersten 
Felsen  ansteigen  und  konnten  aus  ihren  Bewegungen  nur  za 
deutlich  entnehmen,  dass  sie  noch  ein  schweres  Stück  Arbeit 
Tor  sich  hatten.  Bald  darauf  betraten  sie  die  Felsen  nnd 
entzogen  sich  dadurch  unserer  Beobachtung. 

Nachdem  wir  die  Freunde  aus  dem  GesJchte  Terlmren, 
machten  wir  unseren  Standort  nach  anderer  Biehtung  nutzbar. 
Zunächst  wurden  die  beiden  uns  nahe  liegenden  Seitenkimme 
gezeichnet  und  nach  Gröbers  Angaben  die  hervorragenden 
Spitzen  und  Scharten  derselben  notirt.  In  meinem  ersten 
Aufsatze  im  IV.  Band  dieser  Zeitschrift  habe  ich  über  den 
Trattenbachkamm  einiges  erwähnt,  und  benutze  die  Gelegen- 
heit jene  Angaben  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Im 
angegebenen  Au&atie  hat  sich  durch  mein  Versehen  bei 
der  C!orrektur  auf  Seite  200  ein  Fehler  «ngesohlichen,  indem 
es  dort  irrigerweise  heisst,  dass  der  Trattenbachkamm  an  der 
vorletzten,  anstatt  von  der  letzten  Hornspitze  abzweige.  Der 
von  der  Fünften  Hornspitze  nach  Süden  abzweigende  Grat 
geht  unmittelbar  in  den  Trattenbachkamm  über.  Etwa  100  m 
unter  der  Spitze  hören  die  schneefreien  Felsen  auf,  der  Firn 
überlagert  den  Kamm  auf  längerer  Strecke.  Nun  folgen  eiajge 
unbedeutende  Felszacken  und  diesen  eme  woU  markirte  KaauD* 
einsenkung,  die  Gelenkscharte.  Sfldlidr  Ton  dieser  steigt 
der  Grat  steil  an  zum  Gelenknock,  2848,5  m.  Sonkl.  Auf 
der  Sonklar'schen  Karte  und  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Zilierthaler  Gruppe  führt  dieser  Gipfel,  offenbar  nach  der  Be* 
nenuung  des  Katasters,  den  Namen  Horukogel.  In  Weissen* 
bach  brachte  ich  über  die  Existenz  dieser  Bezeichnung  nichts 
in  Ei&hrung,  und  erscheint  mir  dieselbe  schon  desshalb  vw- 
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dächtig,  weil  das  Wort  „Kogel"  in  unserer  Gegend  anbekannt 
ist.  —  Vom  G«lenknock  sfldwärts  zeigt  der  Trattenbachkamm 
so  siemlieh  dieselbe  H5lie  bis  nahe  zn  seinem  Ende  nnd  fahrt 
«och  den  EoUektiTnameD  Trattenbacher  Schneide.  Nur 
wenige  Punkte  dieser  Schneide  werden  specieller  beseiehnet,  so 
Vordere    und  Hintere  Müselescharte,  Möselenock. 

Die  letzte  Hornspitze  scheint  von  einzelneu  als  Grüne 
Platte  bezeichnet  zu  werden.  Bis  zum  heurigen  Sommer 
hielt  ich  beide  Benennungen  f5r  gleichbedeutend.  Auch  in 
dem  Ton  Hm.  Prof.  &.  Haasbofer  geieichneten  und  dem  IV.  Band 
be^pegebenen  Ringelstein-Ainorama  findet  sich  dieser  Name, 
er  hatte  den  Namen  ans  derselben  Quelle,  wie  ich.  Am  Moos 
wurde  ich  aber  Ton  Gröber  und  später  in  Weissenbacb  Tom 
Messe nhofbauer^  einem  ergrauten  Gemsjäger,  belehrt,  dass  das 
Dicht  ganz  richtig  sei,  iusoferue  man  bei  dieser  Bezeichnung 
^.Grüue  Platte^^  anstatt  eines  Theiles  das  Ganze  so  nenne. 
Südlich  von  dem  am  Trattenbach  kämme  entspringenden  Firn* 
felde  ßndmt  sieh  zahlreiche  vom  früheren  Gletscher  abgeriebene 
und  geglättete  Felspartien  („Platten^^) ,  in  nnd  über  welchen 
«ieh  Grasstreilen  hinziehen,  denen  der  Name  seinen  Ursprung 
Terdankt.  Derselbe  Name  erscheint  auch  im  angrenzenden 
Mitterl)ache  und  wird  fiir  dieselbe  Formation ,  ebenialis  am 
Fnsse  der  fünften  Hornspitze  angewendet.  Diese  selbst  führt 
keinen  anderen  Namen,  als  „Uornspitz'^ 

Um  8  Uhr  30  brachen  wir  auf,  folgten  dem  Moränen- 
wmlle  gegen  Osten  nnd  gingen  auf  die  grünen  Platten  zu. 
Zuerst  noch  über  OeröUe  anste^nd,  in  dessen  Vertiefiingen 
iii€»h  hin  nnd  wieder  eine  Soldanella  oder  Linnaria  fitnd,  er- 
reichten wir  nach  kurzer  Zeit  den  ersten  Schnee,  der  uns  den 
Weg  wesentlich  erleichterte.  Bald  darauf  beobachteten  wir 
die  Besteiger  des  Thurnerkampes  in  dem  Momente,  als  sie  das 
letste  Kammstück  vor  dem  Gipfel  erklommen.  Rascher  stiegen 
nun  auch  wir  das  Schneefeld  hinan  und  betraten  um  9  Uhr  25 
die  untersten  Fdsen  der  Fünf  ken  Homspitae  am  Grate  awischen 
Timttenbach  und  Mitterbach. 

Die  Aussicht  war  trotz  des  Tiele  Spitzen  Terhüllenden 
Nebels  eine  ganz  befriedigende.    Das  Auge  ruhte  auf  den 
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benachbarten  Honiepitzen,  dem  Schwarzenstein,  rahte  aber  mit 
Vorliebe  anf  der  Venediger-  und  Rieserferaerj^ppe.  Die 
Dolomite  waren  wegen  der  anf  ihneu  lagernden  Dunstscliicbte 
leider  zu  wenig  deutlicli  ans/.uiielinien.  Kurz  nach  nach- 
dem wir  noch  den  Bau  eines  .Steinmandls  auf  dem  Thurner- 
kamp  beobachtet  liatten,  brachen  auch  wir  wieder  auf,  am 
nnserero  Ziele  näher  zu  rücken.  Einer  der  Jfiger  kam  uns 
von  der  Spitze  henibeteigend  am  Grate  entgegen  und  meinte 
es  sei  nicht  gar  so  gat  zam  Tratteijoche  hinauf-  aber  schlecht 
hinabzukommen.  Ohne  Auf(Nitha1t  ging  es  die  knrse  Strecke 
hinan,  immerfort  über  Steinblöcke  kletternd  hatten  wir  nach 
15  ^linuten  unser  Ziel  erreicht. 

Im  Osten  schwanden  allraälig  die  Nebel ,  welche  uns  bis- 
her Manches  verdeckt  hatten,  im  Süden  schien  sich  ein  Ge- 
witter zusammenzuziehen.  Nach  diesen  beiden  Richtungen 
sahen  wir  kaum  mehr,  als  anf  unserem  tiefer  gelegenen  Rnhe- 
punkte.  Gegen  Norden  lag  die  Duxer  Gruppe  vor  uns,  links 
begrüsste  ich  den  gegen  Waxegg  schroff  abstflrzenden  Mösele 
wieder.  —  Ich  möchte  die  Besteigung  der  Fünften  Hornspitze 
als  alleiniges  Ziel  einer  (4el)irgstour  Niemanden  anrathen,  denn 
in  derselben  Zeit  und  bei  Auwendung  derselben  Mühe  lassen 
sich  Gipfel  besteigen,  welche  ungleich  dankbarer  sind.  Dem- 
jenigen aber,  welcher  über  das  Tratteijoch  in*s  Zillerthal  geht, 
kann  ich  nicht  genug  empfehlen,  den  geringen  Umweg  — 
nicht  einmal  '/t  Stande  ~  nicht  zu  scheuen  und  vom  Gipfel 
aus  Umschau  zu  halten,  diese  kleine  Mühe  wird  gewiss  mch* 
lieh  belohnt. 

Nach  \4  stiindi<xcni  Aufenthalte  traten  wir  den  h'iick- 
weg  an  und  stiegen  gegen  das  Tratterjoch  ab.  Gröber  setzte 
alle  Steine,  die  locker  waren  und  auf  unserem  Wege  lagen, 
in  Bewegung  und  verschaffte  uns  freie  Bahn.  Dank  dieser 
Vorsicht  und  der  starken  Neigung,  wdche  wohl  50^  und 
darüber  betragen  haben  mag,  kamen  wir  rasch  hinab  und  | 
standen  um  12  Uhr  40  Min.  am  Tratterioehe  (Trattenbacb- 
sattel  Sonklarsj,  der  üebergangsjstclle  zwischen  Trattenbacb 
und  Waxegg. 

Es  ist   dieses  Joch  eine  wenig  tiefe  KammdepressioD 

I 
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zwiBchen  der  Füiiftea  Horuspitze  aud  der  östlichen  Thurner- 
kamphälfte.  Die  Kamroeinsenkmig  ist  sehr  breit,  gegen  Westen 
genelgi,  ein  typischer  „Sattel*'.  Den  obersten  Rficken  fAnden 
wir  scbneefirei,  Ton  zerklüftetem  nod  mit  FelstrUmmem  be- 
decktem  Gneingeetein  gebildet.  An  der  Südseite  zieht  das 
sanft  geneigte  Pimfeld  zum  Trattenbachgletscher  hinab,  nach- 
dem es  weuige  Fuss  unterhalb  der  Jochliöhe  seinen  Anfang  ge- 
nommen. Die  Nordseiie  sieht  auf  den  ersten  Blick  weniger 
einladend  aus.  Ungeßihr  6  m  unter  der  Jochhöhe  lagerte 
der  erste  Schnee  und  noch  7 — 8  m  tiefer  omsännite  die  Rand- 
klnfi  die  Linie  des  Haaptkammes.  Die  Lehn^  zwischen  Rand- 
klo ft  nud  Jochhühe  ist  steil,  ich  fand  die  Neigung  derselben 
an  einer  Stelle  zn  55^  Wer  nicht  öfter  über  solchen  steilen 
Abfallen  gestanden,  könnte  sich  leicht  erschrecken  lassen, 
hier  noch  weiter  zu  gehen.  Doch  alsl)ald  unter  der  Hand- 
kluft nimmt  diese  starke  Neigung  ab,  und  weicht  eiuer  ganz 
angenehmen. 

Der  Hanptkamm  bildet  von  der  V.  Hornnpitze  bis  zur 
Oetlichen  Thnmerkamphälfle  einen  nach  Nordwesten  offenen, 
flachen  Rergabschnitt.    Der  Firn  reicht  zwischen  IV.  nnd 
V.  Hornspitze  bis  anf  die  Eammhdhe  hinauf,  senkt  sich  gegen 
Westen  allmüli^.   so  dass  er  in  der  Gegend  des  Tratterjoches 
sclioti  G  Klafter  tiefer  liegt,  als  die  Jochhölie,  um  noch  weiter 
westlich  schon  wenigstens  100'  unterhalb  dem  .loche  an  den 
£a8t  lothrechten  Thurnerkampwänden  anzustehen.  Die  Kamm- 
einaenknng  zwischen  IV,  nnd  Y.  Homspitze  stellt  ebenfalls 
einen  sehr  breiten,  von  der  einen  znr  anderen  reichenden,  nnd 
wie  mir  schien,  fast  horizontalen  Sattel  dar,  welcher  wegen 
des  in  sanfterer  Neigung  hinaufsteigenden  Fimfeldes  yon  Norden 
her  leicht  zu  erreichen  ist.    An  der  Südseite  fallt  aber  der 
Hauptkamm  von  der  TV.  und  V.  Hornspitze,  sowie  von  dem 
beide  verbindenden  «Sattel  ungemein  steil  in  den  Mitterbach 
ab,  ist  aber  nicht  unzugänglich,  wenn  auch  von  oben  herunter 
«weniger  anznrathen  als  fnr  einen  Anstieg  von  nnten  herauf. 
Ebenso  ist  es  möglich  von  der  V.  Homspitze  direkt  in  den 
Mitterbach  abzusteigen ,  nnr  mdsste  man  sich  in  diesem  Falle 
bei  den  letzten  4 — 500'  in  Acht  nehmen,  dass  man  nicht  auf 
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die  miteii  stehenden  aenkrechien  WSnde  kommt,  ans  denen 

scbwerlich  ein  Ausweg  gefunden  werden  dürfte.  Wenn  man 
sich  })eim  Absti«'ge  immer  vorwiegend  links  hält,  dürfte  dieser 
üebelstuiid,  wie  ich  glaube,  kaiira  in  Frage  kommen. 

Die  oben  erwähnten,  der  deilicben  Thnrnerkarapbälfte  vor- 
gelagerten kleinen  FeJsen  sind  Ton  dieser  durch  eind  Scharte 
getrennt,  welche  unseren  QerasjSgem  aU  gnter  Anstand  wohl 
bekannt  ist,  nnd  an  welcher  man  Tom  Tratteijoch  an  der 
Nordseite  leicht  hinQbergelaugt.  Vom  Thnmeritump  siehen 
einzelne  kurze,  ungemein  steile  und  schroffe  Felsgrate  zum 
Horngletscher  hinab.  Abgesehen  von  diesen  erscheint  die  Nord' 
Seite  ungleich  weniger  gefurcht  und  mit  Felsriffeo  versehen, 
als  die  Südseite,  ist  aber  noch  steiler  als  diese  nnd  veidient 
fast  die  Beseichnnng  „senkrecht  abfiiUend**. 

Der  Horngletscher  war  f3r  nns  nicht  in  seiner  ganien 
Ansdebnuug  sichtbar,  die  IV.  Hornspitse  nnd  der  knne«  Ton 
dieser  geg3n  Norden  absweigende  Rücken  deckte  den  Mlichen 
Theil.  Die  vor  uns  liegende  Partie  desselben  senkt  sich  gegen 
Westen ,  wo  unter  den  Wänden  der  höchsten  Thurnerkamp- 
spitze  und  vom  Kossrnck  begrenzt  eine  fast  1000'  nnter 
uns  liegende  weite  Malde  an  sehen  war.  Ein  ziemlich  steiler« 
uns  verdeekter  Abhang  mnsste  an  ihr  hinabführen,  der  sich 
bqgenf5nn^  g^g^  Osten  hinzog  nnd  nngeffthr  in  der  Mitte 
des  Qletschers  sn  endigen  schien,  so  dass  er  eine  untere  und 
obere  Oletscherterrasse  bildete,  erstere  die  erwfihnte  Mulde, 
letztere  das  Firnfeld  unmittelbar  zu  unseren  Füssen.  Auf 
letzterem  rechts  sich  haltend  gelangt  man  unterhalb  des  an 
der  IV.  Horuspitze  beginnenden  Felsrückens  auf  die  östliche 
Gletscherhälfte,  xwischen  IV.  und  III.  Uomspitse,  ofme  weeent- 
lich  an  Hdhe  zu  Terlieren. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  ergibt  sich,  dass  ein  üeher- 
gang  über  dieses  Joch  keinen  Schwierigkeiten  unterliegt;  die 
wenige  Klafter  lange  steile  Lehne  unmittelbar  unter  dem 
Joche  kann  bei  Leitung  eines  tüchtigen  Führers  wohl  nicht 
in  Betracht  kommen.  Der  Aufstieg  ist  für  Jeden,  der  über- 
haupt im  Gebirge  zu  geben  yersteht,  leicht.  Für  den  Abstieg 
hat  man  die  Wahl  zwischen  verschiedenen  Bichtungen.  Der 
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eine  fahrt  rechts«  unter  der  V.  Hornspiize  gegen  <len  Horn- 
kämm  hinüber  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem  Wege  über 
dns  Mitterbaebjoeh.  Diese  Richtung  ist  die  sicherste  und  unter 
allen  Umstünden  leicht  durchzufahren.    Bine  zweite  Route 

führt  unterhalb  der  Randklnft  nach  Westen  anf  die  Mnlde 
zwischen  Thuriierkamp  uud  Kossruck  hinab,  eine  dritte  vom 
Tratterjoche  gerade  nach  W^uxegg  Diese  beiden  letzteren 
sind  in  schneereichen  Jahren,  bei  früher  Tageszeit  —  wer  auf 
der  G5ge  übernachtet,  kann  in  3  Stunden  am  Joche  sein  — 
jedenfii)ls  kürzer,  da  man  ne\  weniger  Umwege  zu  machen 
hat.  Wie  ich  mich  später  Ton  der  III.  Homspitze  aus  Aber- 
zeu^e,  dürfte  man  tou  der  Mulde  an  bis  Waxegg  mit  wenigen 
Klüften  in  Collision  kommen.  Wenn  die  Schneedecke  des 
Gletschers  nur  dünn  ist  oder  ganz  fehlt,  wird  der  Abhiing  von 
der  obereii  zur  unteren  Terrasse  vielleicht  Schwierigkeiten 
machen. 

Im  Terflossenen  Sommer  wurde  das  Tratterjoch  am  21.  Juli 
▼on  Herrn  Kaufmann  F.  Hanke  aus  Stuttgart,  als  dem 
ersten  Fremden,  passirt.  Derselbe  brauchte  tou  der  Gi>ge  bis 
Waxegg  6  Stunden,  der  Führer  war  am  gleichen  Tage  2  Vt  Uhr 

Nachmittag  (über  das  Mitterbachjoch  zurückkommend)  in 
Weissenbac'h.  Zur  Begründung  meiner  Angaben  führe  ich 
das  Zeugniss  des  genannten  Herrn,  welches  ich  einer  brief- 
lichen Mittheilung  verdanke,  au.  Er  schmbt:  ,,Da  es  Sie 
vielleicht  interessiren  dürfte,  die  Ansicht  eines  Touristen  über 
diese  Partie  zu  hören,  so  möchte  ich  behaupten,  dass  der 
Uebergaug  ^ein  ziemlich  leichter  genannt  werden  kann,  um  so 
mebr,  wenn  der  Fflhrer  den  Weg  öfters  gemacht,  sieh  Routine 
und  das  nöthige  Wissen  ungeeignet  hat''.  Icli  glanbe  diesem 
Zeugnisse  nichts  mehr  beifügen  zn  dürfen  und  mit  bestem 
Gewissen  den  Uebergang  empfehlen  zu  können. 

Nachdem  wir  uns  über  die  Verhältnisse  des  Ueberganges 
aoviel  als  möglich  orientirt,  brachen  wir  wieder  auf  und  hatten 
anch  Eile  mothwendig,  denn  unsere  Freunde  waren  am  Tratten- 
bachgletsdier  schon  veischwunden  auf  dem  Wege  nach  Weissen- 
"buch,  wo  wir  zusammenzukommen  verabredet  hatten.  Ein 
frischer  Luftstrom  kam  uns   von  :5üden  entgegen,  trotzdem 


Digitized  by  Google 


30  Centnl-Alpeii.  ZUlertbal^  Gruppe. 


war  die  Luft  schwül  (12*  R.  im  Schatten,  20^  in  der  oft  Ton 

Wolkeu  verhöllten  Sonne)  nnd  ein  Gewitterregen  stand  in 
Aussicht.  1  übr  85  Min.  verliessen  wir  das  .Joch,  zogen  uns 
zwischen  Kaudklail  und  Felsen  der  Hornspitze  hin,  übersetzten 
die  zumeist  Terdeckie  Randklufb  nnd  eilten  durch  den  mittler^ 
weile  stark  erweichten  Schnee  so  raech  es  ging,  zur  Gelenk- 
scharte.  Diese,  eine  Scharte  in  des  Wortes  Tollster  Bedeatung, 
vermittelt  den  einzigen  gut  praktikablen  und  Zeit  ersparenden 
Uebergang  aus  dem  Mitterbache  in  den  Trattenbach.  Die 
anderen  Pässe  im  Tratten bachkamme,  wie  die  Möselescharte,  | 
sind  relati?  höher,  steil  nnd  Terlangen  mehr  Zeit,  als  der  Weg 
in  der  Thalsohle.  | 

Unter  der  Scharte  &nden  sich  Schneelager,  die  wir  ab- 
fahrend passirten,  dann  kamen  wieder  endlose  Geröllhalden, 
erst  tiefer  unten  die  sogenannten  ^^Platten^^  Schön  war  das 
Bild,  welches  der  obere  Mitterbach  mit  seinen  im  Hintergründe 
anfragenden  Homspitaen  bot.  Der  Mitterbachgletscher  ist 
klein  und  liegt  auf  der  obersten  Thalterrasse.  Der  Hauptkamm 
fSllt  steil  zu  demselben  ab  nnd  sind  in  den  umstehenden  Fels- 
wände» nur  spärliche  Schneestreifen  zn  entdecken.  Einer  der- 
selben zieht  fast  bis  zum  Mitter bachjoche  hinauf.  Unterhalb 
des  Gletschers  senkt  sich  die  Thalsohle  plötzlich,  eine  Fels- 
wand von  etwa  150  m  H5he  steht  mitten  im  Tbale,  dieses 
durch  einen  thalabwarts  oflFienen  Bogen  schliessend,  und  so  eine 
obere  nnd  untere  Terra.sse  bildend.  Der  Gletscherbach  stürzt 
über  die  Wand  herab ,  in  feinen  Staub  verwandelt.  Man 
nennt  diese  Gegend  „die  Wasserfalle^^  Alsbald,  n^hdem  der 
Bach  unter  den  Felsen  sein  Wasser  wieder  gesammelt  hat, 
Terschwindet  er  nnter  dem  die  Thalsohle  ansAllenden  Schutte 
und  nur  an  wenigen  Stellen  yerkOndet  ein  unterirdisches 
Kauschen  seine  Anwesenheit.  Tief  unten  erst  kommt  (T 
zwischen  den  oberen  und  unteren  Alphütteu  wieder  zum 
Vorschein. 

Der  äussere  (untere)  Mitterbach  ist,  wenn  man  von  oben 
kommt,  ziemlich  einförmig,  steile  Berglehnen  ohne  jedwede 
Gliederung  begrenzen  ihn  ron  beiden  Seiten.   Einen  gsas 

anderen  Eindruck  gewinnt  man  aber,  wenn  man  von  Weisseu- 
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bacb  kommend,  tlialaofwSrts  steigt  Elend  sind  die  inneren 
(oberen)  Alphiltteo  nnd  selbst  bescbeidenen  Anfordemngen 
kaum  genügend  —  bieten  sie  doeh  den  Sennern  kanm  Platz. 

Bessere  Unterkunft  wäre  in  den  äusseren  Hütten  zu  fiuden, 
aber  von  diesen  bis  Weis.seubach  ist  die  Entfernung  nur  kurz. 

Bald  nach  Vt5  Uhr  Abends  trafen  wir  im  Wirtkshause 
Ton  Weissenbach  ein. 


IV.  Schwarzenbachjoch  und  I.  Horuspitze 
10232  W.F.  (3234  m)  SonU. 

Unter  den  Uebeigangen,  welebe  die  Süd-  nnd  Nordseite 
des  Zillerthaler  Hanptkammes  rer binden,  &llen,  yon  Tanfers 
ans  geseben,  jene  doreb  den  Sehwarsenbacb  nacb  dem  jenseits 
gelegenen  Scbwarzensteingletscher  nnd  naeb  Wazegg  dem  Tou- 
risten vorwiegend  in's  Auge*).  Der  massive  Schwarzenstein  scheint 
fa.st  senkrecht  gegen  Westen  in  den  Schwarzen hüch  abzufallen, 
in  dessen  Hiuteigraude  sich  über  dem  Gletscher  des  Tliales 

*)  Zur  Erläuterung  der  beijjegebenen  Ansicht  des  über  Täufers  er- 
scheinenden Kamrastückes  mögen  folgende  Angaben  dienen :  üeber  der  Burg 
selbst  erheben  sich  die  dunkeln  Wände  des  Schwarzenstein;  rechts  zieht  sich 
an  ihm  zunächst  der  Rothbachferner  herab .  liierauf  folgt  die  firnbedeckte 
Einsenkuiig  des  Trippachsattels,  unter  welchem  der  oberste  Theil  des 
Trippachfernera.  (Noch  weiter  rechts  schliesst  sich,  in  Taafers  selbst  nicht 
sicbtlNur,  die  Floitenspitse  an).  Links  vom  Schwarzenstein  senkt  sich  der 
Scbwanenbachfemer  herab;  der  felsige  Abetoxi  des  Eunncs  sieht  im  Bogen 
ftber  ihn  hin;  seine  tiebte  Einaenkong  ist  die  SehwaneDbaehseharte.  An 
dem  raniehst  links  folgenden  Sehwanenbaclyocbe,  welches  hAher  eiscbeint 
als  die  Seharte,  reieht  die  Scfaneebedeckang  fiut  bis  xar  Kaninih5he.  Links 
rom  SchwanenbaclqQehe  erhebt  sich  die  bier  cnlminirende  FelspTnuntde 
der  L  Homspitze;  an  sie  reiht  sidi  links  die  II.  and,  von  dieser  grOssten- 
theik  verdeckt,  die  III.  Homspitze.  Der  nächstfolgende  Firnsattel  ist  das 
Hitterbachjocb.  Nun  verbirgt  sich  der  Hauptkamm  hinter  der  breiten  iMasse 
des  Schönberges  (sudlicher  Eckpfeiler  des  zwischen  Schwarzenbach  und 
Mitterbach  herablaufenden  Kammes)  um  endlich  noch  einmal  links  vom 
8cb5nberg  in  der  V.  Hornspitze  aa&ntaacben. 
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schroffe,   ziemlich  dunkle   Felswände  erheben,   welche  nach 
Westen  hin  zur  I.  Horuspitze  hinan/iehen.    In  der  Mitte  dieses 
deu  Schwarzenstein  mit  der  I.  Hornspitze  verbindenden  Kamm- 
Stückes  seigt  sich  eine  deutliche  Scharte,  im  Winter  und  Früh- 
sommer  mit  dem  untenliegenden  Gletscher  durch  einen  schmatoo, 
nach  unten  hin  sieh  verbreiiemden  Sehneestreifen  yerbanden 
und  zu  einem  Uebergange  einladend.   Diese  Scharte  theilt  das 
erwähnte  Eammstfick  in  zwei  annShemd  f^leiche  HSlften.  In 
der   westlichen ,    der  Hornspitze  l)t'nach))art«'n  Hälfte  nähert 
sich   das   oberste    Firnfeld    des    Schwar/onbacligletschers  der 
Kammlinie  viel  mehr,  als  in  der  Mitte  und  erreicht  diese  an 
der  Stelle,  wo  die  1.  Hornspitze  vom  Kamme   sich  erheltt, 
beinahe.    Bis  zum  Herbste,  mitunter  das  ganze  Jahr  hindurch 
verbindet  auch  hier  ein  nach  unten  fächerförmig  sich  au^ 
breitendes  Schneelager  das  oberste  Firnfeld  des  Gletschers  mit 
der  vor  dem  ostlichen  Fnsse  der  Hornspitze  befindlichen,  wenig 
tiefen  KamnKMUJ^enkiing,  welche  gegen  den  Schwarzenstein  zu 
von  einer  kleinen  Felsspiti'.e  b<'grenzt  wird.    Zwischen  dieser 
letzteren  und  der  früher  erwähnten  Scharte  zeigt  der  Uanpt- 
kamm   weder  ausgesprochenere  Gipfel bildungen   noch  Ein* 
schartungen,  nur  ein  kleines,  schneebedecktoa  Köpfchen  ragt, 
offenbar  an  seiner  Nordseite  stehend,  über  denselben  hervor* 
Die  andm  Hftlfte  des  Hauptkammes,  sowie  der  östliche 
Theil  des  Schwarzenbaches  ist  dem  Auge  durch  kleinere  Fels- 
käninie,  die  vom  Schwar/enbachkanime  nach  Westen  abzweigen, 
verdeckt.    Steigt  man  aber  von  Tau  fers  auf  den  Speikboden 
oder  auf  eine  andere  bedputendere  und  gegenüberliegende  Höhe,.' 
dann  erkennt  man,  wie  der  Schwarzenstein  in  fast  senkrechten 
Felswänden  gegen  den  Schvrarzenbach  abbricht,  aus  deneur' 
ziemlich  tief  unter  der  Spitze,  ein  Kamm  hervortritt  und  mit;^. 
ziemlich  rascher  Neigung  der  ersterwähnten  Scharte  znstreby| 
In  diesem  östlichen  Kammstücke  erkennt  man  nirgends  deut^ 
lieh  ausgesprochene  Kanimeinsenkungen,  ebensowenig  Karara- 
erhebungen  und  Gipfelbildungen ,  wohl  aber  eine  über  kleine 
Zacken  und  zwischeoliegende  Vertiefungen  laufende  Kammlinie., 
Für  einen  Uebergang  nach  dem  Zillerthale  scheint  diese  ösiryi 
liehe  Hälfte  nicht  sehr  geeignet  zu  sein.   Allerdings  ist  da^c 
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Diir  scheinbar  aus  der  Ferne.  Steht  man  näher,  so  ändert  sich 
das  Bild,  wie  sich  ergeben  wird. 

Diesseits  wie  jenseits  führen  diese  Uebergänge  keine 
Namen.  Nadi  Analogie  mit  der  Beseichiiiiiig  der  Uebeigänge 
tOB  den  Thftlern  der  SCldseiie  nach  den  „Gründen**  an  der 
Hoidseite  lassen  sicli  aber  leicht  natargemilss  bezeichnende 
Namen  aufstellen ,  deren  Einbürgerung  auch  bei  den  Thalbe- 
wohoem  kein  Hinderniss  im  Wege  stehen  dürfte.  Im  Weissen- 
bach-  und  vorderen  Ahrnthale  benennt  man  die  Uebergänge 
Ober  den  Hanptkamm  nach  dem  beireffenden  Thale  an  der 
SOdseüe  nnd  spricht  von  Trattetjoch,  Mitterbachjoch,  Trippach- 
jodi  oder  Trippachsattel,  Keilbacbjoch.  Der  Pass  in  der  Mitte 
über  dem  Schwarzenbach gletsch er  ist  eine  gar  wohl  charak- 
terisirte  Scharte,  während  die  Kammsenkuug  am  östlichen 
Fwe  der  I.  Hornapitze  als  Joch  an  bezeichnen  wäre,  mithin 
eniers  Schwarzenbachscharte,  letzteres  Schwarzen- 
joeb  genannt  werden  mag. 

Nachdem  die  Schwaraeubach scharte  in  diesem  Sommer 
Ton  den  Herren  Se3'erlen  und  Harpprecht  mit  ihrem  Führer 
Daogl  passirt  wurde  (s.  Nr.  VI)  und  diese  Herren  die  Verhält- 
nine  an  der  Nordseite  fEbr  einen  Uebergang  sehr  günstig  &nden, 
bflsridoes  ich,  das  Schwarzenbach j och  zn  rekognosziren  nnd 
eventaell  Uebergänge  zwischen  den  drei  Mlichen  Homspitzen 
za  suchen. 

Am  3.  September  verliess  ich  mit  meinem  Bruder  Karl 
Taofers  um  'Iii  Uhr  A})ends.  In  Oberlattach  nahmen  wir 
Gröber  (Stephan  Kirchler)  als  Führer  mit  nnd  brachen  in 
seiner  Wohnung  nm  */t6  anf.  Unser  Weg  führte  nnmittel- 
bar  hinter  seinem  Hanse  einen  bewaldeten  Abhang  hinanf,  an 
der  Westseite  des  Schwarzeu])}iches  zum  Oberluttacher  Wasser- 
fall. Gebüsch  verdeckte  uns  diesen,  weniger  darch  seine  Höhe 
and  Wassermenge,  als  vielmebr  dorch  die  grossartige,  wilde 
und  ganz  eigenartige  Umgebnng  fesselnden  Fall.  Ein  Fuss- 
steig  (Ton  40—50  Schritt  Länge)  ftthrt  zur  Rechten  nach  dem 
Falle.    Niemand  wird  diesen  kleinen  Umweg  bereuen. 

Im  Walde  ging  es  auf  ziemlicli  gutem  We^e  mässig  berg- 
auf, die  Umgebung  bot  manchen  malerischen  Punkt.  Bald 
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standen  wir  beioi  letzten  Bauerugute,  dem  einzigen,  welches 
wir  von  Lnttach  ab  zu  ])assircn  hatten,  heim  Innerhacher, 
nach  einem  augcuehmeu  Spaziergange  über  Wiesen  bei  der 
ersten  Alpe  (sogenannten  Heim  weide") ;  es  war  V«"  Uhr.  In  senk- 
rechten, grauen  Kalkglimmerschieferwänden  stüiv.t  der  VVolfs- 
kofel,  die  südlichste  Erhebung  des  >?chwarzenbachkammes,  gegen 
Westen  ab,  hin  und  wieder  Absätze  oder  schmale  Terrassen 
bildend,  in  welchen  sich  die  Gräser  und  Kräuter  vollster  Frei- 
heit erfreuen,  von  keines  Menschen  Hand  berührt,  dem  kühn- 
sten Steiger  unzugänglich.  In  der  Höhe  erblickt  man  steile 
Berg  wiesen  —  sie  scheinen  fast  senkrecht  zu  stehen,  und  haben 
schon  manchem  zu  kühnen  oder  zu  unvorsichtigen  Burschen 
das  Leben  gekostet.  Unten  im  Thale  aber  liegen  kolossale, 
von  den  Wänden  abgestürzte  Felsblöcke;  in  nächster  Nähe 
dieser  Steiuwüste  die  Alphütten  Ein  sclmialer  Fusssteig  lenkte 
nach  links  ab,  führte  durch  die  Wiesen  zum  Bache  und  ver- 
einigte sich  jenseits  der  Brücke  mit  dem  gewöhnlichen  Alpen- 
wege. Rauh  und  uneben,  da  gepflastert,  dort  mit  kleinem 
GeröUe  bedeckt,  schlängelt  er  sich  bald  zwischen  Trümmer- 
halden, bald  von  Alpen roseugebüsch  umsäumt  allmälig  bergaut 
zu  den  oberen  Alphütteu.  Zu  beiden  Seiten  begrenzen  steile 
Berglehnen  das  Thal. 

Es  begann  bereits  zu  dämmern ,  als  wir  im  Zickzack  zur 
Mitterhütte  (2.  Alpe)  ansteigend  mit  dem  Innerbachfutterer 
zusammentrafen ,  der  einen  Theil  der  Einrichtungsstücke  von 
der  obersten  Alpe  nach  der  1.  Hütte  am  Rücken  herabtrug. 
Schon  seit  34  Sommern  ist  er  hier  Senner,  daher  auch  in  der 
Gegend  gut  bewandert,  hat  Manches  gelesen  und  wird  Jenen, 
welche  bei  ihm  einkehren ,  nicht  nur  ein  freundlicher  W'irth, 
sondern  auch  ein  aniiehmharer  Gesellschafter  sein.  Im  Gegen- 
sätze zu  den  meisten  Aelplern  begreilt  er,  da.ss  die  „Herrn" 
gerne  in  den  Bergen  herumsteigen,  um  „weit  auszusehen",  und 
bedauert  nur,  seines  Beines  wegen  nicht  mehr  überall  hinauf- 
kommen zu  können.  Als  wir  ihm  mittheilten,  dass  wir  in 
seiner  Hütte  „am  Moos''  übernachten  wollten,  machte  er  uns 
aufmerksam,  dass  dort  eine  Pfanne,  Schüsseln,  Molken,  Butter, 
Käse  und  namentlich  eine  Schupfe  voll  frischen  Bergheues  vor- 
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banden  sei,  und  bezeichnete  nns  den  Platz,  wo  wir  Alles  finden 
fr&rden.  Naehdem  wir  ihm  noch  über  unsere  Absichten  flir 
den  folgenden  Tag  Mittheilung  gemacht  nnd  Aber  den  besten 
Weg  gefragt,  verabschiedeten  wir  uns  vou  diesem  ächten  Sohne 
der  Beri^e  und  setzten  unsern  Weg  fort.  Die  Nacht  brach 
früher  an,  als  wir  geglaubt  hatten  und  erschwerte  un«  den 
Weg  darch  eine  mit  Trümmern  erftUlte  Kinne.  Das  Uerdfeuer 
in  der  Mitterhütte  war  das  Ziel,  dem  wir  zugingen,  ohne  dieses 
hatten  wir  sie  in  der  Dunkelheit  wohl  schwerlich  gefunden. 
Um  7V«  war  die  Hütte  erreicht. 

Ein  frenndlicher  junger  Bnrsche  empfing  uns  iind  machte 
sich  sogleich  daran,  ein  Nachtmahl  zu  bereiten,  denn  „am 
Moos'*  wollten  wir  sogleich  ins  Heu  kriechen.  Die  allgemeine 
Wehrpflicht  hatte  vordem  unseren  Wirth  der  Heimat  entführt, 
das  sah  man  auf  den  ersten  Blick,  und  es  war  gewiss  für  sein 
Benehmen  nicht  ohne  Einflnss  geblieben.  —  Wir  waren  bereits 
sam  Aufbruche  gerüstet,  als  der  Führer  Jakob  Mairhofer  ein- 
trat ,  welcher  von  zwei  Herren  nicht  so  sehr  als  Führer,  als 
Tielxnehr  als  Gtemsjäger  gedungen  war  und  am  folgenden 
Morgen  in  den  Mitterbach  hinüber  wollte,  um  unseren  am 
Tratterjoche  auf  Gemsen  passenden  Freunden  diese  zuzutreiben. 
Wir  nahmen  noch  eine  Kanne  mit  Milch  für  das  Frühstück 
«ön  folgenden  Vage  und  zwei  .,Kentin'^  (Holzfackeln)  mit,  deon  - 
es  war  stockfinster  und  der  Weg  auf  dieser  Thalseite  uns 
weniger  bekannt. 

Wenige  Minuten  fehlten  auf  SV«  Uhr,  als  wir  dem  freund- 
lichen Wirthe  Lebewohl  sagten.  Ein  lebhafter,  kühler  Wind 
blies  uns  vom  Gletsclier  herab  entgegen  und  drohte  der  ersten 
Kentl  bald  den  Garaus  zu  machen.  Bald  erreichten  wir  einen 
Schutt- erfüllten  Graben,  dessen  Nordseite  den  Wind  einiger- 
massen  abhielt,  verloren  aber  fast  zu  gleicher  Zeit  den  schmalen 
Steig.  Trotzdem  eilten  wir,  bald  über  Felstrümmer  steigend, 
bM  über  das  niedrige  Gesträuch  stolpernd,  nach  Er&fiten  vor- 
-wfirts,  nnd  fanden  h5her  oben  den  richtigen  Weg  wieder.  Die 
zweite  Kentl  war  dem  Erlöschen  nahe,  von  der  Alpe  noch 
"keine  Spur  zu  entdecken.  Eine  Trüminerlialdo  la^  vor  uns, 
wir  wussteu  nicht,  waren  wir  zu  hoch  oder  zu  tief.  Während 
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wir  hin  nnd  hemtiieii,  hat  die  leiste  KeDÜ  ihr  Duein  be- 
schlossen, das  Rauschen  des  Baches  lasst  der  Wind  nicht  hören, 
eine  fatale  Sache,  denn  zu  unserer  llechten  wissen  wir  eine 
tiefe  Klamm,  ein  nicht  vorher  geprüfter  Tritt  nach  dieser  Rich- 
tang  kann  Verderben  bringen.  Gröber  behauptet,  wir  sei^ 
sn  hoch,  Jakl  und  ich  vermuthen  die  Hotte  noch  hdher  oben 
und  sind  for  den  Anfetieg.  Allee  war  aehwars  riogi  um  ma 
her,  der  grelle  Liehtschein  nnd  das  Flackern  der  KenÜ  hatte 
nne  geblendet.  Endlieb  beedhloesen  wir  AUe  meammen  in 
verschiedenen  Richtungen  nach  der  Hütte  zu  suchen  und 
krochen  auf  den  Steinblöcken  umher,  das  Terrain  vor  uns 
sorgfaltig  prüfend.  Plötzlich  liess  sich  der  Ton  einer  Glocke 
hören,  und  fast  gleichzeitig  rief  Gröber:  „I  bin  bei  daHüttn!*' 
Kurze  Zeit  darauf  standen  auch  wir  bei  Gröber,  es  war  3  Uhr 
40  MuiL,  und  wir  heralich  froh  einem  unfreiwilligen  BiTouae, 
für  welches  wir  keineew^  Torbereitet  gewesen  waren,  ent- 
gangen an  sein. 

Bald  prasselte  ein  lustiges  Pener  in  der  Herdst^'Ue  und 
nach  dieser  wichtigsten  Arbeit  ging  es  an  die  Untersuchung 
der  Räumlichkeiten  der  Hütte.  Als  wir  die  Heuschupfe  auf- 
suchten, machte  sich  der  Mangel  einer  Thüre  nur  zu  sehr  be- 
merkbar, bis  wir  entdeckten,  dass  Torgeeehobene  Bretter  dieee 
Tertraten.  Nach  Entfernung  deceelben  hatte  es  erst  noch 
vollende  den  Anschein,  als  könnten  wir  nicht  hinein,  bis 
an  das  Dach  war  sie  geftdlt  mit  herrlich  duftendem  Heo. 
Es  wäre  das  Einfachste  gewesen ,  etwas  Heu  herauszuwerfen, 
hätte  aber  am  folgenden  Morgen  Arbeit  verurHacht,  denn  so 
litten  lassen  durften  wir  es  doch  nicht.  Jakl  sti^  hinauf  um 
au  sehen,  ob  er  sich  nicht  hineinzwängen  konnte,  es  gelang 
nnd  nachdem  er  uns  das  Nachracken  durch  Feststampfen  des 
Heues  erleichtert  und  sich  den  hintersten  Winkel  cum  Lager 
hergerichtet  hatte,  folgten  wir  Andere.  Die  Fflsse  mussten 
wir  in  das  Heu  hineinstauipfen ,  wahrend  der  Oberköiper 
«wischen  Dach  und  Heustock  eingezwängt  war.  Dann  wurde 
nach  und  nach  Heu  unter  dem  Rücken  büschelweise  hen^or- 
gezogen  und  zur  Bedeckung  verwendet.  Von  einer  freieren 
Bewegung  konnte  nicht  die  Rede  sein,  denn  sobald  man  den 
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Kopf  erhob,  kam  man  mit  den  grossen  Holznägeln  oder  Schin- 
deln des  Daches  in  Collision.  Ea  dauerte  lange  bis  sich  Jeder 
mn  Lager  eingerichtet  hatte. 

Ei  war  Belum  heller  Tag,  als  wir  am  folgenden  Morgen 
ODMr  wannes  Lager  TerliesseD.  Schnell  worde  das  Frühstflck 
beratet  nnd  nm  Vi  6  ühr  die  Alpe  Terlaseen.  'lieber  herr- 
lichen, von  zahllosen  Wasserkanälchen  durchzogenen  Weide- 
grund  führte  uns  der  Weg  thalein wärts,  erst  eb^n,  dann  leicht 
insteigend  za  einer  in  das  Thal  vorspringenden  Felswand, 
wiolehe  Formation  aneh  hier  wieder  aoffcritt,  ganz  wie  in  den 


durchsetzenden  Felsen  eine  ganz  eminente  Abetnfhng  der  Thal- 
sohle znr  Folge  gehabt,  welche  jetzt  immer  undeutlicher  wird. 
Im  Trattenbache  and  Mitterbache  ist  diese  obere  Terrasse  noch 
gZBZ  dentlich,  im  Schwarzeobache  erkennt  man  sie  sehr  wohl 
aa  der  Westseite,  in  der  Mitte  hat  der  Gletscher  eine  Unmasse 
Ton  8cbntt  angehioft,  so  dass  sie  ganz  nndentiich  wird,  im 
togrenzenden  Rothbache  findet  die  Endmoräne  erst  am  Rande 
der  Felsen  ihren  Ausgang.  «Der  Schwarzeubach  zeigt  in  seiner 
Lange  bis  zum  Gletscher  ganz  dentlich  drei  Terrassen ,  die 
erste  beim  Innerhacher,  die  zweite  „am  Moos*^  nnd  die  dritte 
Uber  den  erwUmion  Felsen,  zn  denen,  wenn  man  will,  als 
vierte  noch  das  Gletscherplatean  hinzogerechnet  werden  kann. 
Schon  die  Alpe,  in  welcher  wir  übernachtet  hatten,  steht  über 
eiuer  das  Thal  durchquerenden  Felswand ,   welche  über  das 
Niveaa  der  Thalsohle  hervorragend  einen  Damm  bildete  für 
Gletseherwasser  nnd  dieses  zn  einem  See  anfetante.  Alte 
Leute  erinnern  sieh  noch  hinter  den  obersten  Alphfitten  diesen 
kirineii  See  gesehen  zn  haben.   Später  grub  sich  dann  der 
Bach  sein  Rinnsal  durch  die  das  Thal  absperrenden  Felsen, 
während  von  oben  Schlamm  nnd  vSchutt  herabkamen  und  im 
öeebecken  liegen  blieben.  So  entstand  aus  dem  See  das  „Moos^\ 
imd  selbst  jetzt  im  Hochsommer  oder  nach  kngem  Regen  ist 
der  Weidegmnd  innerhalb  der  HAtte  noch  Ton  Wasser  ganz 
iSbmchwemmt.   Diese  Terrassen  haben  je  eine  H5hendiff»enz 
von  ungefähr  4  —  500  m. 

Zu  spät  entdeckten  wir,  dass  ein  Ansteigen  au  der  west- 
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licliPii  Thalseite  schon  vou  der  Hütte  aus  uns  weniger  Mühe 
gemacht  hätte,  als  der  gegenwärtige  Weg  über  die  Felsen, 
welche,  vou  Spalten  und  Rissen  durchzogen,  nur  selten  Gras- 
streifeu  oder  Alpensträuchergehüsch  Raum  gewährten.  Es  war 
eine  unangenehme  Strecke,  die  wir  zurücklegten,  indess  ohne 
jede  Gefahr.  Da  wir  das  westliche  Gletscher-Ende  zuerst  er- 
reichen wollten,  hatten  wir  es  voi^ezogen,  auch  die  in  das 
Thal  hereinragende  Gletscherzunge  bei  Seite  zu  lassen  und  den 
Weg  über  die  Endmoräne  zu  vermeiden.  Andererseits  war 
aber  der  Weg  über  diese  von  früheren  Gletschern  geschliffenen 
Felsen  keinesw^s  ohne  Interesse.  Bald  lagen  die  Felsen  unter 
uns ,  wir  standen  auf  der  oberen  Terrasse.  Diese  dehnte  sich 
zu  unserer  Linken  hin  aus,  während  rechts  schon  Moräneu- 
wälle  ihren  Anfang  nahmen,  um  \f7  Uhr  nahmen  wir  bei 
einer  frischen  Quelle  Anlass  kurze  Zeit  zu  rasten  und  die  Um- 
gebung genauer  anzusehen. 

Der  obere  Theil  des  Schwarzenbaches  zeigt  eine  bedeu- 
tendere Ausdehnung,  als  der  untere.  Von  der  Ersten  Horn- 
.<<pitze  zieht  der  Mitterbachkamm  gegen  Süden  und  schickt 
einen  Ausläufer  schräg  gegen  den  Schwarzenbach  hin.  Dieser 
Felsrückeu  schliesst  mit  dem  Mitterbachkamme  eine  ziemlich 
umfängliche  Hochmulde  ein,  aus  welcher  man  in  deu  benach- 
barten Mitterbach  hinübergelangt.  Thalauswärts  und  tiefer 
als  diese  Mulde  zieht  dann  die  obere  Terrasse  über  den  Felsen 
hin,  wenn  auch  nicht  breit,  so  doch  wohl  charakterisirt. 
Schutt  und  Steinblöcke  bedecken  an  den  meisten  Stellen  den 
Boden,  der  Vegetation  wenig  Raum  lassend.  Und  doch  soll 
der  Schwarzenbach  einer  der  besten  Alpengründe  sein!  Wahr- 
scheinlich ersetzt  das  quäle  das  quantum.  —  An  der  anderen 
Thalseite,  am  Schwarzenbachkamnie,  bekleiden  Bergwiesen  und 
Weidegründe  die  steilen  Lehnen,  dazwischen  erkennt  mau 
Schuttrinnen,  welche  im  Winter  den  Lawinen,  im  Sommer 
Wildbächen  als  Bett  dienen.  —  Fast  in  gleicher  Höhe  mit 
uns  lag  der  unterste  Theil  des  Schwarzenbachgletschers  mit 
seiner  Zunge  und  zahllosen  Seracs.  Schönen  Anblick  ge- 
währte die  Gegend  nach  Süden.  Zu  unseren  Füsseu  lag  das 
Thalbecken  von  Luttach,  durch  eine  Schlucht  mit  jenem  von 
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Taufers  zusammenhängend,  frenndliche  Häuser  bedeckten  beide, 
Gegenüber  erhob  sich  «las  Wesfc-Ende  der  Hohen  Tanem,  in 
selneiD  Kamme  deatlich  das  Schiefergebirge  Terraihend;  weiter 
das  Gneissgebiet  der  Rieserfemergruppe  nnd  in  weiter  Ent^ 
femmig  die  abentenerliehen  Gestalten  der  Dolomitalpen. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  30  Minuten  verabschiedeten 
wir  uns  von  Jakl,  der  über  das  Thörl  in  den  Mitterbach  ging 
und  stiegen  über  die  Moräne  zum  Gletscher  hinauf,  ein  im 
Veigleiche  zur  Endmoräne  des  Rothbachgletscherä  selir  leichter 
nnd  angenehmer  Weg.  Unser  PUm  war,  anf  dem  den  Schwar- 
zenbachgletscher Ton  Südwesten  her  begrenzenden  Felsgrate 
auf  den  Mitterbachkamm  nnd  die  I.  Homspitze  anCEnsteigeUf 
dann  g<'^t'n  das  Schwarzenbacbjoch  den  Abstieg  zn  machen, 
an  der  Nordseite  den  Schwarzen.steingletscher  zn  re]<ognos- 
ciren  und  die  II.  Hornspitze  zu  erklimmen,  oder  aber  über 
den  Schwarzenbacbgletscher  in  gerader  Linie  anf  die  Horn- 
spit^fe  Torzudringen.  Die  erstere  Richtung  hätte  ziemlich  viel 
Zeit  gekostet,  die  letztere  erwies  sich  jetzt  als  gefahrlich,  denn 
nnter  dem  Einflasse  der  erw&rmenden  Strahlen  der  Sonne 
loeten  sich  Ton  allen  Felsen  der  ümgebnng  Steine  ab,  in  deren 
Fallrichtung  wir  h&tten  gehen  müssen.  Von  Minute  zn  Minnte 
sausten  über  das  ziemlich  steile,  von  der  Spönne  noch  nicht 
erweichte  Firnfeld  Steine  herab,  dadurch  wurde  uns  nur  eine 
Wegrichtung  otfen  gelassen,  in  weitem  Bogen  über  den  (Uet- 
scher  zum  Schwarzeubachjoche  voi-zudringen,  der  vernünftigste 
Weg,  den  ich  nnr  aas  speciellen  Gründen  mir  nidit  vorge- 
nommen hatte.  Er  war  etwas  weiter  als  der  direkte  Anstieg, 
gestattete  aber  den  Weg  zum  Joche  an  der  Südseite  selbst 
kennen  zu  lernen  nnd  den  Steinen  bis  mm  letzten  Anstiege 
auszuweichen,  wo  aber  ein  weiteres  Abgehen  derselben  wegen 
der  bis  dahin  eingetretenen  grösseren  Wärme  unwahrschein- 
lich wurde. 

Der  Schnee  am  Gletscher  war  noch  hart,  es  wurden  da- 
her die  Steigeisen  angeschnallt.  In  grossen  Bogenlinien 
nahmen  wir  den  Weg  gegen  die  Schwarzenbachscharte  hin« 
nnr  bei  dieser  Richtung  waren  wir  gegen  die  Steine  geschützt, 
nnd  konnten  zugleich  den  Anfetieg  dnrch  die  Felsenrinne  znr 
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Scharte  uus  in  der  Nähe  ansehen.  Was  wir  dabei  an  der 
längeren  Wegstrecke  verloren,  gewannen  wir  durch  raschere 
Beweg\Hig  auf  weniger  geneigtem  Terrain.  Gletscherspalten 
kamen  uns  nur  wenige  in  den  Weg,  und  diese  waren  mit 
festen  Schneelagcn  überbrückt,  so  dass  wir  bis  weit  hinauf  zu 
keiner  Abweichung  vou  unserer  Richtung  gezwungen  waren. 

Der  Schwarzeubachgletscher  zeigte,  wo  wir  ihn  passirteu, 
eine  Ileihe  unförmlicher  Höcker  und  Buckel.  Von  Taufers 
aus  gesehen  erscheint  er  wie  eine  Schaukel,  deren  Enden  zur 
T.  Hornspitze  und  zum  Schwarzenstein  hinaufziehen,  von  der 
muldenförmig  vertieften  Mitte  hängt  eine  schmale  Eiszunge 
in  das  Thal  hinab.  Ganz  denselben  Eindruck  machte  er  uns 
hier  oben.  Seine  Firnlager  bezieht  er  vom  Schwarzenstein^ 
der  I.  Hornspitze,  dem  diese  beiden  verbindenden  Hauptkamm- 
stücke, vom  Mitterbachkamme  und  dessen  östlichem  Ausläufer. 
Die  östliche  Hälfte  ist  ziemlich  steil  geneigt,  steiler  als  die 
westliche,  deren  mittlere  Neigung  ich  nach  6  von  mir  ge- 
messenen Neigungswinkeln  zu  32  *  6"  berechnete.  Die  Fläche 
der  östlichen  Hälfte  ist  vorwiegend  gegen  die  den  Gletscher 
halbirende  ideale  Mittellinie  geneigt,  die  westliche  dagegen 
einerseits  gegen  diese,  andererseits  aber  auch  gegen  das  untere 
Schwarzenbachthal,  was  wohl  auf  Rechnung  der  mehrfachen 
Hügelbildung  in  dieser  Hälfte  theilweise  bezogen  werden  muss. 
Wo  die  beiden  Gletscherhälften  zusammenstossen ,  findet  sich 
im  unteren  Theile  eine  breite  Mulde,  von  welcher  die  Gletscher- 
zunge nach  dem  Thale  hinabhängt,  nachdem  das  Gletschereis 
vorher  noch  in  prachtvolle  Eispyramiden  zerspalten  ist.  Ausser 
an  dieser  Stelle  ist  der  Gletscher  überall  gut  gangbar  und 
bietet  nirgends  erhebliche  Hindernisse. 

Wir  waren  kaum  noch  1000  Schritte  von  der  zur  Schwar- 
zenbachvscharte  hinaufziehenden  Felsrinne  entfernt,  welche  für 
gewöhnliche  Touristen  sich  keineswegs  empfehlen  wird,  konn- 
ten diese  bis  zur  Scharte  übersehen,  als  ein  fast  2  Klafter 
breiter  tiefer  Schrund,  der  an  den  Felsen  des  Hauptkammes 
endigte,  uns  zwang  ihn  zu  umgehen.  Wir  folgten  ihm,  an 
der  unteren  Seite  desselben  gegen  die  Hornspitze  ansteigend 
und  fanden  nach  etwa  5  Minuten  Weges  eine  sichere  Schnee- 
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brocke,  um  aaf  die  obere  Seite  zu  gelangen .  Ohne  Anstand 
gelang  der  üebergang.  Eine  kleine  Sirecke  iremite  uns  nodi 
▼oa  dnr  Baiidkliiit  Ich  kann  nickt  nnterlaaeen  sn  bemerken« 
da«  Jeder,  der  den  Gletacber  nnter  dem  Sehwanenbeckjocke 
paanrt,  sich  mekr  weitUcb  kalten  möge,  denn  wie  wir  auf 
unserem  Wege  sahen  nnd  wie  es  sich  mir  im  Oktober  1874, 
wo  fast  aller  Schnee  von  diesem  Gletscher  weggeschraolzen 
war,  bestätigte,  hatten  wir  auf  nnserera  Wege  zwar  wenige 
aber  ganz  bedeutende  Klüfte  übersetat,  freilich  waren  alle  mit 
festen  Schneelagen  überdeckt.  Wenn  man  abgehende  Steine 
aiclit  so  färebten  bat,  wird  man  in  einem  Bogen  die  West- 
seite des  Glefcschers  pusirend  mit  unwesentlichen  Spalten  sn 
tbon  haben. 

Der  Schnee  war  weicher  geworden  und  ballte  sich  an 
nnseren  Fusseisen,  indess  wollten  wir  diese,  so  lange  nicht  die 
Baodklufl  passirt  war,  nicht  ablegen.  Bei  letzterer  angelangt 
fanden  wir  sie  unterhalb  des  Schwarzenlmchjoches  yon  mit 
Steinen  durchspicktem  Schnee  angefüllt  und  erreichten  mit 
Leichtigkeit  die  Felsen  am  Fasse  der  Homspitse.  Die  Steig- 
eisen Warden  nnn  entfernt,  das  Seil  kMgebnnden  nnd  in  den 
Felsen  an  der  West-Seite  der  vom  Joche  herabziehenden  Rinne 
das  letzte  Stück  zurückgelegt.  War  dieser  Weg  auch  nicht 
gut,  denn  mit  Schnee  bedeckter  Schutt  und  Steinblöcke  — 
18*^  Neigaug  —  erbeischteu  alle  Vorsicht,  so  war  er  doch 
besser  als  über  den  tiefer  liegendes  Eis  maskirenden  Schnee 
in  der  Rinne. 

Um  9  Uhr  15  Min.  hatten  wir  das  Joch  erreicht.  Vor 
ans  dehnte  sieh  der  mSehtige  Sehwanensteingleteber  ans,  in 
siemticher  Neiguug  senkte  sich  der  Schnee  rom  Joche  zn  ihm 

hinab.  Nachdem  wir,  soweit  wir  sehen  konnten,  uns  über 
den  Abstieg  vom  Joche  zum  Gletscher  orientirt  hatten,  eilten 
wir  TorwärtH  aui  die  Hornspitze,  denn  von  dieser  aus  mussten 
wir  die  Nordseite  ungleich  besser  übersehen  können.  Bine 
Qemsipiir  folgte  dem  Zage  des  Hanptkammes  —  an  dessen 
Nordseite  —  nach  Westen,  dieser  gingen  wir  nach.  Der 
S^nee  war  noch  nicht  so  weich,  wie  am  Schwarzenbach* 
gleicher,  massiger  Nordwestwind  blies  nns  entgegen.  Bine 
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Viertelstunde  nach  unserem  Aufbruche  am  Joche  betraten  wir 
um  0  Uhr  40  Min.  den  Gipfel  der  1.  Hornspitze. 

Diese  verläugnet  durchaus  nicht  die  Zugehörigkeit  zur 
Zillerthaler  Gebirgsgruppe ,  denn  so  wie  alle  anderen  schnee- 
freien Spitzen  besteht  auch  sie  aus  übereinanderliegenden 
grösseren  und  kleineren  Steinblöcken.  Der  höchste  Punkt  be- 
findet sich  an  der  Südseite  eines  ziemlich  grossen  gegen  Norden 
schwach  geneigten  Plateau.  Die  Südseite  des  Gipfels  fallt 
gegen  den  Mitterbach  und  Sch\yarzeubach  sehr  steil  ab,  ist 
von  Felsen  gebildet;  an  der  Nordseite  reicht  der  Firn  fast  bis 
zur  Spitze  heran.  Die  beiden  Thäler  Mitterbach  und  Schwar- 
zenbach werden  durch  den  an  der  Spitze  abzweigenden  Mitter- 
bachkamm von  einander  geschieden.  Alsbald  unter  der  Spitze 
sendet  dieser  Nebenkamm  einen  felsigen  Rücken  in  sud west- 
licher Richtung  ab,  gegen  den  Mitterbachgletscher  hin.  Diesen 
erreicht  er  aber  nicht,  endigt  vorher  als  ein  ziemlich  umfäng- 
licher Felskopf,  welcher  als  Breiter  Kopf  bezeichnet  wird. 
Unterhalb  dieses  abzweigenden  Gebirgsastes  entsendet  der 
Mitterbachkamm  einen  zweiten  Felsgrat,  welcher  als  westliche 
und  theilweise  auch  südwestliche  Begrenzung  des  Schwarzeii- 
bachgletschers  bereits  erwähnt  wurde.  Auf  diesem  hatte  ich 
im  Sinne  gehabt  heraufzusteigen.  Er  endet  am  Schwarze n- 
bacherkopfe,  dessen  Fuss  in  zwei  schroffe  Felsrücken  ge- 
spalten gegen  die  obere  Terrasse  des  Schwarzen baches  abstürzt, 
der  östliche  zugleich  theilweise  den  Gletscher  umschliesst 
Der  Mitterbachkamm  zieht  in  der  Mitte  dieser  seiner  beiden 
Aeste  in  südlicher  oder  vielmehr  richtiger  südsüdöstlicher 
Richtung  fort,  ohne  einen  Gipfel  zu  bilden.  Nachdem  er  schon 
bedeutend  an  Höhe  eiugebüsst ,  erkennt  man  eine  deuthehe 
Scharte,  welche  ungefähr  in  eine  den  Breiten  Kopf  und  Schwarzen- 
baeherkopf  verbindende  Linie  zu  liegen  kommt,  wenn  ich 
mich  nicht  täuschte.  Diese  Scharte  heisst  kurzweg  ..das 
Thörl"  auch  Schwarz»»nbacherjöchl  oder  Schwarzenbacherthörl. 
Südlich  von  dieser  Scharte  gewinnt  der  Mitterbachkamm  wieder 
eine  bedeutendere  Höhe,  wird  zerrissen  und  heisst  eine  Strecke 
weit  „Scharap  latten",  dann  folgt  der  „Hantige*)  Kopf'. 

*)  Hantig  ==  bitter. 
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die  „Schaf br et ter"  («teile  Weidepiatie  für  Schafe,  die 
Lehnen  nnterhalb  dee  Kammes)  und  endlich  der  breite  Schön - 
berg.  Das  felsige  Terrain  xwiachen  Breitem  Kopfe  nnd 
Mitterbachkamm  führt  den  Namen    Anlegenköfel**,  was 

soTiel  heisst  wie  wenig  steile  F'elspartien. 

Im  Vorstehenden  werden  Leser  meines  früheren  Aufsatzes' 
im  IV.  Band  dieser  Zeitachritt  Abweichungen  von  den  dort 
angeftlhrten  Bezeichnungen  finden.  Diese  letzteren  basirten 
inm  Theile  anf  einer  irrigen  Aufiassnng  nnd  Anscfaaaung  von 
meiner  Seite,  theils  anf  ungenauen  Angaben  Jener,  welche  ich 
um  diese  Namen  fragte.  Im  IV.  Bande  S.  201  sagte  ich,  dass 
Brmter  Kopf  nnd  Schwansenbaeherkopf  im  Mitterbachkamm 
liegen  und  bitte  diese  felilcihafte  Angal)e  nach  den  eben  ge- 
macliten  und,  da  von  verschiedenen  Seiten  bestätigt,  sicheren 
Angaben  zu  corrigiren.  Ich  kann  es  recht  gut  begreifen,  mit 
welchen  Schwierigkeiten  Fremde  oft  genug  zu  kämpfen  haben, 
wenn  sie  bei  ihren  Touren  sich  um  die  Namen  unbedenten- 
derer  Bergspitzen  erkundigen,  dass  oft  fehlerhafte  oder  ganz 
unrichtige  Bezeichnungen  in  Umlauf  kommen.  Der  Fall  ist 
mir  oft  genug  vorgekommen,  dass  ich  einen  Mann  um  die 
Bezeichnung  einer  Spitze  fragte  und  einen  Namen  hörte ,  den 
sonst  Niemand  kannte.  Viele  Punkte  haben  überhaupt  keinen 
Namen  und  von  anderen  mit  einem  Namen  beh^gten  kann 
selten  Einer  diesen  nennen.  Meine  Erfahrung  hat  mich  ge- 
lehrt, dass  es  zumeist  sehr  Toreilig  ist,  sich  über  irrige  Be* 
nennungen  in  Karten  und  Schriften  au&uhalten,  denn  bei  der 
besten  Absicht  wird  man  manchmal  irregefOhrt,  selbst  wenn- 
man  den  Dialekt  versteht. 

Die  Aussicht,  welche  sich  uns  bot,  übertraf  meine  Er- 
wartungen. Uns  gegenüber  erhob  sich  mit  schroffen  grauen 
Felswänden  aus  dem  Schwarzenbachgletscher  der  massive 
Schwarzenstein.  Nacli  Süden  entsendet  er  den  Schwarzenbach- 
^  kämm,  einen  Felsgrat  mit  zerrissener  Oberfläche,  tief  gefnrchter 
und  scheinbar  nnsogftnglicher  Lehne,  nur  an  einzelnen  Stellen 
▼ermittebi  tiefe  Scharten  einen  directen  Weg  in  den  angren- 
zenden Rothbach.  Der  nach  Norden  nnd  Nordwesten  ziehende 
Mörcheu-Jugeut'Kamm  senkt  sich  ganz  allmälig  gegen  den 
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Grossen  Mörchenspitz  hin,  mit  einer  Neigung,  dass  man 
hinauffahren  konnte.  Der  letzte  Anstieg  von  der  Nordseite 
her  zum  Schwarzensteingipfel  rausa  ein  wahrer  Spaziergang 
sein!  Wenn  man  J.  Huber's  und  J.  v.  Trentinaglia's  Angabe*) 
liest  und  die  Nordseite  des  ^Schwarzensteins  kennt,  wundert 
man  sich,  dass  sie  schrieben:  ,,r)ie  Besteigung,  das  letzte  Mal 
von  Hm.  Dr.  A.  v.  Ruthner,  Hrn.  Dr.  L.  R.  v.  Barth  und  Hrn. 
Prof.  Jos.  Daum  versucht,  bietet  viele  Schwierigkeiten  und 
kann  nur  routinirteu  Gebirgswanderern  empfohlen  werden.'* 

Nördlich  vom  Schwarzenstein  fesseln  der  Morchner,  die 
Mörcheuschueid ,  der  tiefdunkle  Schwarzsee,  der  Rothe  Kopf 
u.  s.  w.  Sehr  günstig  ist  der  Punkt  für  ein  Studium  der 
Duxer  Gruppe,  l)ezw.  ihrer  östlichen  Hälfte.  Gegen  Westen 
erheben  .sich  die  anderen  Hornspitzen,  der  Thurnerkamp,  von 
hier  au.s  gesehen  wenn  möglich  noch  mehr  imponirend  als  am 
Mösele,  der  Weisszint  u.  s.  w.  Zu  einem  schönen  Bilde 
gruppiren  sich  die  südlichen  Aeste  des  Zillertbaler  Haupt- 
kammes ,  die  Rieserfernergruppe ,  die  Taueru  vom  Venediger 
westwärts.  Die  entfernteren  Gruppen  der  Dolomite ,  des 
Adamello  und  Ortler,  die  nördlichen  Kalkalpen  waren  nur 
bruchstückweise  sichtbar,  neidische  Nebel  verhüllten  sie  bald 
da  bald  dort.  Den  Zillertbaler  Hauptkamm  ostwärts  vom 
Schwarzenstein  verdeckt  dieser  letztere  vollkommen.  Prächtig 
ist  der  Blick  in  die  Tiefe  auf  die  grünen  Matten  von  Luttacli, 
Weissenbach,  die  Häusergrappen  von  Michlreiss  und  Bojen, 
endlich  auf  das  Thalbecken  von  Taufers.  Der  Schwarzenbach- 
gletscher liegt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  vor  Augen ,  in 
alle  Winkel  hinein  übersehbar.  Der  Schwarzensteingletscher 
—  ein  Theil  desselben  ist  durch  den  Vorsprung  seines  oberen 
Absturzes  gedeckt  —  senkt  sich  als  mächtiger  Eisstrom  thal- 
abwärts,  das  Thal  in  seiner  ganzen  Breite  ausfüllend.  In  den 
letzten  Jahren  hat  sein  Umfang  ein  Bedeutendes  eingebösst,  ^ 
wie  man  am  deutlichsten  erkennt,  wenn  mau  v.  Sonklars 


*)  Das  Zillerthal  mit  seinen  Nebenthälem  and  Gletschern.  Brixen. 
A.  Weger  1868,  Seite  65. 
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Karte  Torgkieht.  Auf  dieser  ist  ein  uwuninenbäiigeiidee 
FSnliger,  bis  war  KammhShe  swiachen  SchwanBenskeiii  und 
IfSrchner  feiehend,  gezeichnet,  Ton  welchem  wir  nor  noch 

spärliche  Flecken  und  Streifen  sahen.  Es  niuss  in  den  letzten 
Jahren  die  Abschiuelznng  wirklich  kolossale  Fortschritte  ge- 
■seht  haben. 

Es  handelte  sich  nun  daram  die  Verhältnisse  för  einen 
Uebeigang,  oder  Tiehnehr  f&r  den  Abstieg  vom  Sfchwanen- 
bsdijoehe  Qber  den  Sehwaraensieingletscher  sn  erforschen. 

Ich  mus8  gestehen ,  dass  ich  iin  günstigsten  Sinne  enttäuscht 
war.  Alles,  was  man  in  Taufers  über  diesen  letzteren  Glet- 
scher zo  hören  Gelegenheit  hatte,  lautete  ungUnstig;  die 
Stimmen,  welche  man  vom  Zillerthale  herflber  vernahm,  waren 
noch  ungünstiger,  und  ich  glanbte  im  vorigen  Jahre  Tom 
MOseie  herSber,  soweit  die  Anschanang  mit  freiem  Ange  in 
dieser  Entfernung  es  zu  benrtheilen  gtstattete,  bedeutende 
Spalten  gesehen  zu  haben.  Freudig  begrüsste  ich  daher  die 
Kunde,  welche  die  Herren  Harpprecht  und  Seyerlen  brachten*), 
dass  ae  den  Gletscher  ohne  Anstand  passiren  konnten.  Es 
handelte  sich  also  nnr  mehr  darum,  ob  es  möglich  ist,  den 
Weg  über  das' Schwarzenbachjoch  mit  jenem  über  die  Scharte 
ohne  bedeutendere  Schwierigkeit  zu  verbinden,  oder  ob  man 
bei  einem  Uebergange  über  ersteres  einen  eigenen  Weg  ein- 
schlagen kann.  Ich  glaube  die  Frage  in  ersterer  Weise  am 
riehtigsten  an  beantwocten.  Der  Abstieg  vom  Joche  auf  das 
oberste  Fimfeld  führt  über  eine  allerdings  etwas  stdle,  aber 
immerhin  noch  recht  gut  gangbare  Schneeflache  hinab.  Hat 
man  diese  hinter  sich,  so  wende  man  sich  unter  dem  Haupt- 
kamrae ostwilrt*«  und  erreicht  ohne  Anstand  den  Weg  der 
beiden  genannten  Herren,  und  auf  demselben  ohne  Zweifel 
anch  wohlbehalten  das  Gletscherende.  Ein  mit  diesem  Wege 
nicht  znsammentreffiBoder,  direkter  Abstieg  liest  sich  unter 
günstigen  Umst&nden,  zu  denen  ich  das  Vorhandensein  von 
grossen  Schneemassen  rechne,  jedenfalls  ohne  Schwierigkeit 
durchiabren,  dürfte  aber  auch  beim  Fehlen  dieser  Bedingungen 


*)  Tsii^  oatsB  Mr.  YL 
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kein  Gegenstand  ernstlicher  Schwierigkeiten  sein,  so  schien  es 
wir  weuigsteus,  als  ich  am  selben  Tage  von  der  V.  Uoruspitze 
herab  den  (iletscher  betrachtete. 

Nächst  dem  Uebergange  über  das  Schwatzenbftchjoch  und 
die  Scharte  möchte  ich  künftigen  Wanderern  in  dieser  Gegend 
anch  noch  den  Uebergang  über  den  dstUohen  Theil  der  Gletscher 
nnter  dem  Schwantenetein  sur  Berficbdchtignng  empfehlen. 
Der  Anstieg  anf  dem  Firn  an  d^  Südseite  seheint  allerdings 
steiler  zu  sein,  als  in  der  Westhalfte,  wo  wir  heraufkamen, 
aber  nicht  so  steil,  dass  er  nicht  leicht  überwunden  werden 
könnte.  Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  an  der  Nordseite. 
Beiderseits  reicht  der  Firn  bis  zur  Xammlinie  hinauf,  diese 
selbst  kann  man  beliebig  übersclureiten,  denn  eine  deatliche 
Einsenknng  eiistirt  dort  nichi 

Wie  ich  bereits  erwShnt  habe,  sind  mir  bloss  zwei  tot 
dem  henrigen  Jahre  nntemommene  nnd  gelungene  üebergange 
über  diese  Gletscher  bekannt.  Von  Luttach  aus  ging  im 
Jalire  1.S72  der  verstorbene  Gröber  mit  Prof.  M.  Haushofer 
und  K.  Fraas  aus  München  nach  Waxegg  und  wäre  am  Rück- 
wege bald  ein  Opfer  seiner  Unvorsichtigkeit  geworden,  bti 
Jahre  1864  bewerkstelligten  die  Herron  Prof.  0r.  K.  Hans- 
hofer,  J.  Biü-dl  nnd  Dr.  G.  Rnben  (aas  Wien)*)  einen 
üobergang  tobt  Waxegg  nach  Lnttaeh,  nnd  jFsranglückte  einer 
ihrer  Führer  durch  eigene  Schnid  am  Rüekweg,  dieser  letztere 
Fall  scheint  die  Ursache  gewesen  zu  sein,  dass  der  Schwarzen- 
steingletscher —  und  gewiss  mit  Unrecht  —  in  Misskredit 
kam.  In  der  oben  erwähnten  Brochure  heisst  es  auf  Seite  54 
wörtlich:  „Ueber  den  Schwarzensteingletscher  (Gletscher  l.Ord- 
nnng)  kann  man  nach  Prettaa  (Pnsterthal)  gehangen,  allein  die 
Tour  ist  aiemlieh  geffthrlich  nnd  langdanernd,  nnd  nnr  den 
tüchtigsten  Tonristen  anznrathen.  Dieser  Gletscher  ist  wegen 
seiner  grossen  Ausdehnung,  der  Menge  der  Kltlfte,  und  zahl- 
losen trügerischen  Sclineebrücken  der  bösartigste  von  allen; 


•)  Vgl  den  oben  citirten  B^eht  Tooritt  186<.>  8.  m  BedeoUich 
kann  and  mon  der  Uebergang  allerdiogs  dann  eracbeineo,  wenn  naa,  wie 
die  genannte  QeeeUiebaft,  ihn  ohne  Seil  ond  SteigeiseD  ansfllfaif. 
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vor  3  Jahren  veninglackte  hier  durch  einen  Sturz  in  eine 
FirnUuft  der  Fontwart  Josef  Hartler.  Das  Bild,  welches  sich 
anf  der  Tour  über  den  Schwanensteiiigletsoher  nach  Pkettau 
entfiiltet,  gehört  zn  den  groesartigsten  in  der  Gletsoherwelt. 

Von  der  Schwarzensteinalpe  bis  Ahrenthai  (Luttach)  rechnet 
mau  12  St/' 

Die  „Gartenlaube"  brachte  Im  Jahre  1869  aus  unge- 
nannter Feder  S.  388  die  Fortsetzimg  eines  Aufsatzes  („Auf 
dem  Zillerthaler  Eismeere''),  welcher  den  Uebergaiifjf  vou  der 
Schwar/ensteiualpe  nach  Ahrn  beliaiidelte ,  uud  wie  jeder  im 
Hochgebirge  nur  einigermassen  Bewanderte  auf  den  ersten  Blick 
sieht,  reich  an  Uebertreibungen,  so  recht  geeignet  ist,  dem 
Unkandigen  die  Haare  zu  Berg  stehen  zu  machen.  Am 
Sehwaizenbachgletscher  ist  von  steilen  Eisrinnen  die  Bede,  von 
ttiiem  Eiskamme  etc.,  kurz  ron  Dingen,  welche  im  Jahre  1865 
ebensowenig  existirt  haben  dürften  wie  heute. 

Von  Wichtigkeit  war  uns  weiterhin  noch,  die  U.  und  UI. 
Homspitse  genauer  anzusahen  und  f&r  die  beschlossene  Be- 
steigung zu  rekognoseiren.    Von  der  I.  zur  II.  Hornspitze 

senkt  sich  der  Haiiptkamm  erst  steil,  bleibt  daun  auf  kurzer 
Strecke  in  gleicher  Hube  und  schien  dann  mit  bedeutender  Neigung 
zoin  Gipfel  der  zweiten  —  um  wenigstens  50  m  höheren  — 
anacosteigen.  Dass  wir  auf  der  Kammhöhe  selbst  hinüber- 
konunen  würden,  zweifelten  wir  nicht,  obwohl  am  Kanuue 
kleine  Einschartnngen  und  zackige  ^hebungen  sich  erkennen 
lieasen.  Der  Zataufwand  und  die  zu  yerwendende  Mfihe  waren 
Ulla  aber  zu  gross.  —  Die  Nordseite  wie  die  Südseite  des 
Hauptkammes  sind  steil,  oben  schneefrei,  aus  zerklüfteten 
Felsen  gebildet,  unten  schlössen  sich  viele  Schueefelder  au. 
Da  die  Nordseite  sich  noch  steiler  zeigte,  als  die  Südseite,  zu- 
dem der  letzte^^Anstieg  zur  II.  Spitze  von  ersterer  Seite  her 
IftngersB  Klettern  bedingte,  also  wieder  ZeitTerlost,  war  die 
Wahl  des  von  uns  einzuschlagenden  Weges  bald  getroffen. 
Bedeutende  Schwierigkeiten  stellen  sich  einem  Anstiege  oder 
Abstiege  an  der  Nordseite  nicht  entgegen,  es  kann  der  Haupt- 
kamm sowohl  zwischen  I.  und  IL,  wie  zwischen  II.  und  III. 
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Hornspitze  als  Ueberganpr  benützt  werden.  Tourirteii  werden 
diese  Route  niemals  wählen. 

Wenn  wir  nun  aneh  im  Reinen  waren,  welchen  Weg  wir 
einschlagen  sollten,  so  waren  wir  es  nicht  ebenso  bestkglieh 
der  hSohsten,  noch  sn  besteigenden  Spitee.  GennjSger  hatten 
mir  gesagt,  dass  sie  Ton  der  Westseite  her  nicht  gerade  gar 
so  leicht  sa  besteigen  sein  dtirfte  und  selbst  Qr5ber  meinte, 
es  dürften  sich  einem  Anstiege  vom  Mitterbachjoche  aus  einige 
Sehwierigkeit<'n  entgegenstellen.  Dass  ihm  die  Westseite  nicht 
sehr  einladend  erschienen  war,  bewies  uns  schon  der  Umstand, 
dass  er  lange  in  den  Felsen  der  Ostseite  nach  einem  Wege 
spähte,  dodi  vergebens.  Sie  scheint  dort  aimigaiiglich,  nnd 
Tom  Gletscher  direkt  aar  Spitae  anansteigeo,  ist  jedenfidls  nn- 
möglich.  Senkrechte,  ja  fiut  überhängende  Wände  ohne  EmiseB, 
ohne  Vorsprünge  kehrt  sie  dem  Schwarzenstein  zn.  Gelang 
die  Besteigung  von  der  Westseite  her  auch  nicht,  so  blieb  uns 
nichts  übrig  als  den  Hornkanim  nördlich  von  der  Spitze  za 
ersteigen  und  auf  diesem  zur  Spitze  von^udringen,  denn  die 
Südseite  wird  eben&Us^  Ton  einer  fiwt  senkrechten  Fläche  ge- 
bildet 

•  Was  mir  aber  noch  nie  anfgefallen  war,  uemlieh  dass  die 
höchste  oder  III.  Homspitaw  nicht  mehr  im  Hanptkamne, 

sondern  demselben  ganz  nahe  im  Homkamme  steht,  war  mir 
jetzt  sehr  wahrscheinlich  gewordeu.  Es  war  daher  noch  ein 
weiterer  sehr  triftiger  Grund  vorhanden,  an  der  Südseite  des 
Hauptkammes  zu  bleiben,  um  über  die  Stellung  dieser  Spitze 
Qewissheit  /u  erlangen. 

Die  I.  Homspitze  hatte  nns  an  längerem  Anfenthalte  Ter- 
anksst,  als  ich  gedacht  hatte  nnd  nns  yiel  Zeit  gekostet  Der 
Wind,  weicher  nns  schon  beim  Anstiege  entgegengekonrniea 
war,  hatte  sich  in  ziemlich  starken  West  verwandelt,  es 
war  so  kühl  geworden,  dass  wir  die  Finger  kaum  rühreu 
konnten  (Temperatur  7°  im  Schatten,  9*^  in  der  Sonne).  Gröber, 
welcher  nns  beim  Schreiben  und  Zeichnen  nicht  behilflich  sein 
'  konnte,  hatte  sich  zwischen  3  grossen  Steinblöcken  eine  wind« 
gesehütste  Stelle  an%esncht  nnd  schlief,  während  ihm  die  Sonne 
den  Rfloken  wärmen  sollte.  Nachdem  wir  unsere  Anfteiehnnngen 
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foUendet  und  eine  stattliche  Reihe  Ton  Winkelmessungen  ge- 
macht, wnrde  noch  ein  fast  klafterhohes  Steinmandl  gebaut 
und  in  einer  eigens  gespaltenen  Steinplatte  ein  Stück  Papier 
mit  den  Daten  unserer  Besteigung  hinterlassen.  Sporen  einer 
froheren  Besteigung  fiinden  wir  nicht,  es  sollen  aber  Gents* 
jiger  öfters  schon  oben  gewnen  sein. 


y.  Mitterbachjoch  und  m.  (höchste)  Hornspitze 

10454  WF.  (3309  m)  Sonkl. 

Es  war  1  Mittags,  als  wir  den  Gipfel  der  I.  Hornspitze 
Terliessen.  Die  Richtung  unseres  Weges  lange  zu  überlegen 
sdiien  uns  aberflussig,  denn  an  der  Bildseite  war  es  überall 

gleich  gut  und  gleich  schlecht.  Zerklüftetes  und  zerrissenes 
Ge.stein  mit  zahlreichen  AMukelu  und  Ecken,  da  in  einer  un- 
bedeutenden Felswand  vortretend,  dort  von  Schutt  bedeckt,  über- 
all aber  ziemlich  steil  geneigt,  lag  vor  uns,  Händen  und  Füssen 
der  Anhaltspunkte  genug  gewährend,  voraussichtlich  aber  keinen 
ftsten  Halt  bietend.  Von  der  Spitze  direkt  gegen  Süden  einige 
Meter  tief  steigend,  wandten  wir  uns  alsbald  gegen  Südosten 
als  wenn  wir  direkt  zum  Mitterbachgletscher  hinab  wollten,  und 
später  gegen  Westen,  um  von  unserer  gewonnenen  Höhe  mög- 
lichst wenig  zu  verlieren  und  wenig  tiefer  als  die  Linie  des  I. 
and  II.  Homspitze  verbindenden  HauptkammstÜckes  gegen 
letztere  bin  zu  gelangen.  Ein  grosseres  Schneelager  tiefer  unten 
snf  unserer  Route  war  uns  sehr  willkommen,  es  gewährte  den 
Füssen  angenehme  Abwechslung. 

Was  wir  bei  der  Ansicht  des  Terrains  von  oben  vermutliet 
hatten,  fanden  wir  beim  Abstiege  vollkommen  bestätigt.  Gröber 
ging  voraus  und  machte  die  Bahn  soviel  ihm  möglich  war,  frei, 
indem  er  alle  lockeren  Steine  in  Bewegung  setzte.  Die  stark 
verwitterten  Felsen  bröckelten  fortwährend  ab;  wenn  wir  glaubten, 
au  einem  Vorsprunge  festen  Halt  gewonnen  zu  haben ,  löste 
sich  dieser  von  seinem  Zusammenhange  und  nuisste  nun  selbst 
zurückgehalten  werden.  An  vielen  Stelleu  zogen  wir  es  vor^ 
anstatt  hintereinander  zu  geben,  in  gleicher  Höhe  nebeneinander 
hinabzuklettern,  um  uns  nicht  gegenseitig  zu  beschädigen« 

Bd.  VI.  Ablb.  II.  d  Abdradu)  4 
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Trotzdem  kamen  wir  bei  dem  fortwährenden  Balanciren  aaf 
scliwaiikeiiden  Felsblöcken,  und  obscbon  uns  der  lockere  Schutt 
ein  rascheres  Vordringen  ermöglichen  wollte,  nnr  langsam  Tor^ 
Wirts.  Als  wir  nach  einiger  Zeit  das  erwähnte  Sohneefeld  er- 
reichten, waren  wir  firoh  nicht  zn  tief  gestiegen  sn  sein,  denn 
seine  Neigung  betrng  59*  nnd  der  Schnee  war  wider  Erwarten 
wenip^  weich.  Traversirt  musste  es  werden,  die  Felsen  oberbalb 
desselben  waren  zu  steil  und  ein  Weg  durch  das  tückische  Ge- 
stein nicht  ohne  Gefahr.  Ohne  Anstand  passirten  wir  es  unter- 
halb der  Felsen  an  seinem  oberen  Ende  nnd  erreichten  bald 
daranf  den  von  der  IL  Homspitze  gegen  den  Mitterbachgletscher 
hinabziehenden  Qrat. 

Das  L  und  II.  Homspitze  verbindende  Hanptkammstack 
bildet  einen  schönen  breiten  Sattel,  in  dessen  Mitta  sich  zwei 

kleine  Felsen  erheben.  Hatten  wir  früher  geglaubt,  die  II.  Hom- 
spitze sei  von  Osten,  vom  Hauptkamme  her  steil,  so  fanden 
wir  jetzt,  gerade  unterhalb  derselben  stehend,  das  nicht  mehr ; 
der  Grat  hat  keine  ausserordentliche  Neigung  und  diesem  Um- 
stände schreibe  ich  es  zu,  dass  wir  die  iL  Homspitze  nur  für 
eine  einfache  Graterhdhung  ansahen  und  die'  Aktien  für  eine 
Besteigung  derselben  bei  uns  an  Werth  Tcrloren.  Jeden&lls 
schien  es  uns  am  zweckmassigsten  KU  sein,  wenn  wir  erst  den 
nach  Süden  ziehenden  Felsgrat  passirten  und ,  im  Falle  die 
Westseite  uns  mehr  imponirte,  jenseits  des  Grates  noch  die 
Spitze  zu  gewinnen  suchten.  Nach  kurzer  Zeit  standen  wir 
unterhalb  des  Kammes  zwischen  IL  und  III.  Hornspitze.  Erstere 
zeigte  nun  allerdings  den  Charakter  eines  selbständigen  Gipfels 
deutlicher,  bereitete  einer  Besteigung  nicht  das  geringste 
Hinderaiss,  wenigstens  kein  anderes,  als  wir  es  TOn  der  1.  8pit« 
herüber  in  der  Zerklüftung  des  Gesteins  und  dem  Schutte  ge- 
funden hatten,  und  wäre  in  10  Minuten  ohne  Zweifel  zu  er- 
reichen gewesen.  Da  uns  aber,  wie  erwähnt,  diese  Spitze  nicht 
besonders  anzog,  im  günstigsten  Falle  auch  fßr  den  Ueberblick 
in  der  Umgebung  wenig  Anderes  bieten  konnte,  als  die  schon 
erstiegene  I.  Spitze  geboten  hatte,  und  die  noch  zu  ersteigende 
in.  hoffen  liess,  Terziehteten  wir  auf  dieselbe,  um  so  mehr, 
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da  im  Falle  eines  MissliogeiiB  der  Besteigung  der  III.  die  iL 
ims  immer  noch  blieb. 

Vor  der  III.  Horuspitze  stand  ein  sclimaler  Felszahn  und 
unmittelbar  hinter  demselben  erkannten  wir  die  Südseite  der 
höchsten  Spitze.  Ob  meine  auf  der  I.  Spitze  gemachte  Wahr- 
nehmung richtig  oder  nicht,  wagte  ich  noch  nicht  zu  entschieden, 
denn  die  endliche  Wand  der  höchsten  Spitase  schien  der  Kamm- 
linie  80  nahe  zu  stehen,  dass  die  Möglichkeit  zugegeben  werden 
mnsste,  sie  könnte  am  Ende  doch  im  Hanptkamme  stehen.  — 
Das  Joch  zwischen  II.  und  III.  Spitze  ist  weniger  breit,  als 
das  zwischen  I.  und  II.,  imd  von  der  Südseite  leicht  zu  ge- 
winnen. Die  steile  Lehne,  welche  von  ihm  au  der  Nordseite 
zum  Gletscher  hinabzieht,  wurde  erwähnt  und  wird  einem  Ab- 
stiege dahin  manche  Widerwärtigkeit  bereiten. 

Wir  hatten  uns  mittlerweile  schon  so  sehr  an  das  Terrain 
gewöhnt,  dass  uns  der  Weg  immer  leichter  erschien,  was  in 
der  That  aber  keineswegs  der  Fall  war.  Einige  Eisflächen 
leigten  eine  so  harte  Beschaffenheit,  dase  wir  unsere  Stöcke 
kaum  einstossen  konnten  und  Gröber  selbst  mit  dem  Eispickel 
TerlialtniMnSarig  lange  Zeit  biauehte,  ehe  er  eine  halbwegs 
taugliche  Stn£e  zu  Stande  gebracht  hatte.  Eine  Reihe  von 
Pelsrücken  —  Schnee  oder  Schutt  l>edeckte  Couloirs  einschliessend, 
waren  noch  zu  Uberschreiien,  und  zwangen  uns  bald  aufwärts 
bald  abwärts  zu  klettern,  au  rutscheu,  zu  springen  und  alle 
Mnäkeln  in  Thätigkeit  zu  erhalten,  ehe  wir  die  Rinne  erreichten, 
welche  vom  Mitterbachjoche  znm  Gletscher  hinabzieht  Eine 
kncae  8tredce  trennte  nns  noch  von  ersteren,  im  Vergleiche 
XQ  den  Stellen,  die  wir  bis  hieher  zurftckgelegt  hatten,  dn 
Spaliergang.  Von  der  ersten  Hornspitze  herttber  hatte  ich  nur 
wenige  Messungen  mit  dem  Klinometer  göinacht  und  Winkel 
von  78 —HO"  gefunden.  Der  letzte  Anstieg  war  zwar  auch  steil, 
und  bei  jedem  Schritte  rutschen  wir  wieder  zurück,  aber  der 
Stock,  welcher  uns  früher  oft  beim  Klettern  nur  hinderlich 
geweeen  war,  trat  wieder  in  seine  Kochte  imd  das  Ziel  lag  gar 
nahe.  Um  2  Uhr  85  Min.  langten  wir  am  Joche  an,  hatten 
somit  för  die  kmrae  Strecke  Weges,  die  man  auf  der  Ebene 
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gedacht,  etwa  in  V>  Stande  zaräcklegen  würde,  I  Staude  und 
50  Minuten  gebraacht. 

Jede  derKianuneenkangen  im  Hintergrande  des  Mitter baches 
wird  Mitterbachjoeh  genannt,  doeh  Tenteht  man  nnter  dieser 
Bezdchong  speziell  jene  swiechen  der  IIL  nnd  lY.  Homspitae. 
Diese  stellt  einen  sehr  breiten,  nach  Westen  schwach  geneigten 
Sattel  dar,  dessen  ö.stliches  Viertel  schneefrei,  von  Steinblöcken 
gebildet  ist,  die  andereo  drei  Viertel  werden  vom  Firn  des  Horn- 
gletschers bedeckt.  Betrachtet  mau  aber  dieses  Kammstück  vom 
Mitterbachgletscher  ans  oder  oberhalb  desselben  am  Mitterbach- 
joche, 80  erkennt  man  unschwer  auf  den  ersten  Blick,  dass  dieser 
fiut  horiaontale  Sattel  im  Baue  des  Gebirges  nicht  Torlianden 
ist,  dass  Tielmehr  der  Hauptkamm  eine  muldenförmige  Ein- 
senknng  zeigt,  deren  tiefeter  Punkt  am  ein  bedeutendes  nied- 
riger ist,  als  die  Stelle,  an  welcher  wir  die  Karameinseukuug 
betreten  hatten.  Gegenwärtig  \^nrd  die  Concavität  der  Mulde 
vom  Firn  des  Horugletschers  ausgefüllt  und  hängt  dieser  in 
einer  Eiswand  von  nicht  unbeträchtlicher  Höhe  gegen  den  Mitter- 
bach über.  Jenen,  welche  sich  för  die  Gletscherfrage,  namentlioh 
die  Struktur  und  den  Aufbau  der  Gletscher  interessiren,  dtlrfite 
die  sehr  gut  ausgeprägte  Schichtung  dieses  Firnlagers  eine 
willkommene  Erscheinung  sein.  Bei  mehreren  dieser  Schichten 
konnte  ich  an  der  Berührangsfläche  von  zweien  eine  circa  V« 
Meter  weit  vorragende  Firnleiste  ganz  deutlich  wahrnehmen. 
Leider  nahm  ich  mir  beim  Abstiege  nicht  die  Zeit,  Zahl  und 
Mächtigkeit  dieser  Firnschichten  zu  bestimmen,  was  ich  jetzt 
sehr  bedaure.  Dieses  aberhängende  Firnlager  ist  die  scheinbare 
Schneewechte,  welche  man  Ton  Taufers  und  Weissenbach  ans 
westlich  von  der  III.  Horuspitze  erblickt 

Aus  dem  oben  Angeführten  ergibt  sichf  warum  man  diese 
Kammdepression  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nur  an  einem  höheren, 
ja  an  ihrem  höchsten  Punkte  erreicht.  Auch  iu  der  Nähe  der 
IV.  Hornspiti^  dürfte  es  mit  einigen  Schwierigkeiten  —  wegen 
der  keinen  sicheren  Halt  gebenden  Felsen  —  verbunden  sein, 
die  Kammlinie  zu  erreichen,  nur  im  östlichen  Stücke  gewinnt 
man  diese  ohne  bedeutendere  Anstrengung.  Das  Joch  liegt 
knapp  an  der  Westseite  des  oben  erwähnten,  der  III.  Homspitase 
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Tontehenden  FelssahnM.  Dieser  erwies  eiob  bei  genanerer 
üntemichiiiig  ale  ein  gespaltener  Felsen,  der  ans  einem  ziem- 
lieh bieiien  Piedestal  in  ein  seblankss  Spitseben  Übergebt, 

übrigens  wenn  es  sein  müsste,  wohl  aticb  erklettert  werden 
konnte.  Unmittelbar  nördlich  davon,  nur  durch  eine  ganz 
schmale  Scharte  getrennt,  erheben  sich  senkrechte  Felsen,  die 
Sndseite  der  III.  höchsten  Homspitze.  In  Sonklar's  Monographie 
über  die  Zillertbaler  Gruppe  ist  i  ml.  Register  der  absoluten  Höben 
onter  Nr.  65  offenbar  dieser  Felszabn  verstanden,  (Tom  Kataster 
gemessen  und  seine  Höbe  zn  10225  WF.  oder  3232  m  be- 
stimmt). Hit  Rflcksicbtnabme  anf  diese  Höhenriffer  würde  das 
Mitter bachj och  eine  absolute  Meereshöhe  von  nahezu  10200  WF. 
haben,  v.  Sonklar  bezeichnet  dieses  Felsgebilde  als  Hornspitz, 
doch  dürfte  es  besser  sein,  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
es  nnr  ein  isolirter  Fels  und  keine  Gipfelbildnng  des  Kammes  ist, 
dasselbe  als  Vor  gl  p  fei  der  UI.  Homspitze  zu  bezeicbnen. 

Die  Aussiebt,  welebe  sieb  von  diesem  Joebe  bietet,  ist 
jedenfallB  eme  Torztigliebe,  wobei  icb  nur  an  die  nächste  Um- 
gebung denke.  Imposant  und  wabrbaft  grauenerregend  erbebt 
sich  im  Westen  der  Thurnerkanip,  unzugängliche,  glatte  Fels- 
wände dem  Zillerthale  zukehrend  ;  er  dominirt  über  alle  anderen 
Spitzen  In  dunkeln,  scheinbar  ebenso  steilen  Felswänden 
erhebt  sich  sein  westlicher  Nachbar,  der  Mösele,  aus  den  Firnen  des 
Waxegggletschers.  Näher  dem  Joche  rubt  der  Blick  auf  den 
beiden  letzten  Homspitzen.  (}egen  Norden  ziebt  in  sanfter 
Neigung  der  Horngletseber  Wazegg  zn.  Die  Duzer  Qruppe, 
die  nördlieben  Kalkalpen,  sowie  die  Dolomite  waren  bereits  von 
einzelnen  Nebelbänken  verhüllt.  Gegen  Süden  liegt  der  steile 
Abhang  des  Mitterbaches  vor,  tief  unten  der  kleine  Gletscher 
nnd  noch  viel  tieter  die  Alpen  und  vereinzelte  Häuser  von 
Weissenbach.  Nur  der  Osten  war  rein.  Den  Glanzpunkt  der  Aus- 
siebt von  diesem  Joche  bildet  jedenfalls  die  nähere  Umgebung. 

Ziemlicb  beftig  webender  Westwind  zwang  uns  alsbald 
hinter  den  Felsstücken  Sehntz  zu  sncben  (10,5^  R.),  es  wurde 
kalt  und  nacb  kurzer  Rast  bracben  wir  um  3  Ubr  wieder  anf. 
Alles  überflüssige  Gepäck  Hessen  wir  am  Joche  zurück,  nur 
das  Seil  wickelten  wir  um  den  Arm.    Dem  Joche  zunächst  war 
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ftn  einen  Anfsfeieg  car  Spitze  nicht  tn  denken,  die  Feiten 
zeigten  senkrecbte  Wände.  Es  blieb  niebts  anderes  ttbrig,  als 
am  Fnese  derselben  nber  den  Scbnee  oberbalb  der  Fimldnft 
80  lange  den  Homkamm  entlang  zu  gehen  bis  ein  Anfstieg 

möglich  wurde.  Es  dauerte  nicht  lange,  die  Felsen  nahmen 
einen  ungleich  zahmeren  Charakter  an,  boten  Ritzen  und  Spalten, 
Vorspri^Dge  und  Furchen,  dass  wir  uns  entschlossen  an  einer 
Stelle,  nnterhalb  welcher  ma  Felsen  etwas  weiter  in  den  Firn 
TOTsprang,  unser  GlÜek  zn  rnsncken.  Das  Seil  wnrde  losg^ 
bnnden  nnd  nnter  einem  Felsen  yerborgen,  in  den  Felsen  bitte  ea 
nns  doeh  niobis  nfltsen  können.  Dank  der  knnen  Bast  an 
Joehe  waren  wir  wieder  bei  Kraft,  diese  letzte  Anstrengmig 
zu  überwinden.  Es  war  diese  aber  im  Vergleiche  zu  unserer 
früheren  eine  geringere,  denn,  wenn  auch  viele  Stellen  sich  als 
ungeeignet  erwiesen  als  Stützpunkte  zu  dienen,  fehlten  bei  der 
ungemein  steilen  Erhehung  der  Spitze  doch  die  vielen  locker 
anfliegenden  Steinblöeke,  oder  waren  nnr  in  geringerar  Zahl 
Torbanden.  Rascb  drangen  wir  Torwarts.  Eine  eimeige  Stelle, 
die  jedoch  nmgangen  werden  kann,  war  bedenklioh.  Je  b5her 
wir  kamen,  desto  weniger  Hindemisse  fanden  wir,  die  Neigung 
nahm  gegen  den  Grat  hin  immer  mehr  ab  und  früher,  als  ich 
geglaubt  hatte,  standen  wir  auf  diesem,  nach  wenigen  Schritten 
auch  am  höchsten  Gipfel;  es  war  */«4  Uhr. 

Der  höchste  Punkt  wird  von  einer  mächtigen,  nach  dem 
Sobwarzensteingletscber  überhangenden  Felsplatte  gebildet  An 
der  entgegengesetzten  Seite  lag  ein  nmftnglieber  nach  dem 
Homgletscher  überhängender  Felsklotz,  awischen  beiden  blieb 
eine  schmale  Furche,  auf  welcher  man  gehen  musste,  wollte 
mau  an  das  Südende  des  Grates  gelangen.  Dieser  ist  so 
schmal,  dass  ein  Mensch  eben  betjuem  stehen  kann.  Wenn 
Einer  von  uns  am  Anderen  vorüber  wollte,  musste  der  Eine 
sich  erst  einen  sicheren  Platz  aussuchen,  damit  der  Andere 
vorbeikam,  oder  sieb  setzen  nnd  den  Anderen  über  sich  über- 
steigen lassen.  Die  Lftnge  des  Grates,  soweit  er  noch  dem 
Gipfel  angehört,  betrügt  wohl  20  m  Gegen  Norden  hin 
nimmt  die  Breite  des  Grates  zu.  Zum  Schwarzensteingletscher 
stürzt  die  Spitze  in  senkrechten,  ja,  wie  uns  das  Auffiillen 
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hinabgestossener  Steine  zeigte,  in  überhängenden  Wänden  ab, 
sehr  steil  fällt  sie  zum  Horngietscher.  Naeh  Norden  geht  die 
Spitie  allm&hlig  m  den  Sehwarzenstein-  und  Horngletscher 
trameiideii  Hbnümnm  Über.  Nach  Sflden  fernen  aenkreehte 
Winde  den  Yorgiplel  von  der  SpitM  ab.  Zweifellos  eleher  lieas 
neh  nan  die  Stelliuag  der  SpHie  dem  Haaptkamme  gegenüber 
bestimmen.  Dieser  zieht  über  den  Vorgipfel ,  die  Felsen  der 
Südseite  der  höchsten  Spitze  endigen  unmittelbar  nördlich  von 
der  Kammlinie,  können  aber  in  diese,  da  ganz  ausser  Zusam- 
menhang mit  derselben ,  nicht  mehr  einbeaogen  werden ,  d  e  r 
Gipfel  selbst  steht  nördlich  Tom  Hanptkamme  ond 
bildet  den  Anfang  des  Hornkammes.  Es  war  also  die  anf 
dem  Gipfel  der  I.  Hornspitze  gemaehte  Wahmdminng  an  Ort 
nnd  Stelle  bestftiigi.  Die  gegentheilige  Annahme  t.  Sonklars, 
dass  die  höchste  Spitze  im  Hauptkamme,  der  Vorgipfel  aber 
südlich  desselben  stehe,  erklärt  sich  sehr  leicht,  wenn  man  die 
Gruppe  von  Süden  der  betrachtet.  Vom  Vorgipfel  ragen  felsige 
Zacken  in  das  Conloir  unterhalb  des  Mitterbachjoches  vor  und 
diese  Temrsachen  eine  Täusehong,  dass  man  gUnbt,  der  Vor- 
gipfel  erhebe  sieh  nnterhalb  nnd  yor  dem  Hanptkamm.  An» 
dererseiis  ist  die  höchste  Spitw  Tom  Hanptkamm  sehr  wenig 
entfernt  nnd  wird  im  Bilde  thmls  wegen  der  H5he,  theils  wegen 
der  Lage  an  einer  Stelle,  wo  eine  Erhebung  der  Kammlinie 
stattfindet,  in  diesen  selbst  verlegt.  Waren  wir  doch  in 
nächster  Nähe,  etwa  30  —  40  m  unterhalb  stehend  nicht  im 
Stande  mit  voller  Gewissheit  diese  Stellnng  auszusprechen. 

Vorsflgüchf  ja  das  Schönste  war  der  üeberbliok  Aber  die 
dt«  grossen  Qletseher  des  Zemmgmndes,  selbst  das  Waaeggkees 
wurde  Tom  Rossmck  (Kamm  zwischen  Wazegg-  nnd  Horn- 
gletscher) nnr  wenig  verdeckt.  In  grösster  Deutlichkeit  lag 
der  Schwarzensteingletscher  vor  unseren  Augen,  von  den  blendend 
weissen  obersten  Firnfeldern  an  bis  zu  dem  schmutzig  grauen, 
einem  Schutthaufen  mehr  als  einem  Gletscher  ähnlichen  Ende. 
Die  gefnrehteten  Spalten  erwiesen  sich  als  weniger  furchtbar 
nnd  geringer  an  Zahl,  als  man  sonst  glaubt.  Die  meisten 
desselben,  soweit  sie  fiberhanpt  in  den  Weg  treten,  werden 
sieh  ohne  sonderHehe  Mflhe  nnd  Umwege  umgehen  oder  auf 
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Schiieebrücken  übersetzen  lassen.  Zu  der  Zeit,  wo  wir  auf 
der  Spitze  waren,  hätte  der  Weg  vom  Schwarzen bachjoche  in 
gerader  Linie  zum  Gletscherende  hinab  gar  keine  Schwierig- 
keiten gefunden.  Seine  Zuflüsse  bezieht  dieser  Gletsober  von  dem 
Homkamme,  dem  Haaptkammstücke  zwischen  diesem  und  dem 
Schwanenstein,  dem  Fosse  des  letrteren  nnd  dem  anstossendsn 
Stacke  des  lldrchen-Ingentkammes.  — 

Vom  Horngletscher  war  der  untere  nnd  östliche  Theil 
durch  den  Hornkamm  verdeckt.  Er  interessirte  mich  auch  in 
weniger  hohem  Grade,  denn  dass  man  vom  Mitterbachjoch 
bequem  nach  Waxegg  hinabkommt,  stand  bereits  fest.  Ich 
hatte  mich  nur  über  das  eine  zu  vergewissern,  ob  der  in  einem 
früheren  Aufsätze  erwähnte  Weg  vom  Tratterjoch  zur  Route 
Aber  das  Mitterbachjoch  herüber  Schwierigkeiten  bietet.  Km 
Fimpktean  sieht  sich  unter  dem  Ton  der  IV.  Horaspitie 
nach  Norden  vorspringenden  Grat  hin  nnd  macht  den  Yer- 
biudungsweg  zwischen  beiden  UebergaDgspnnkten  zu  einem 
sehr  angenehmen. 

Was  ich  von  der  Aussicht  am  Mitterbachjoche  gesagt,  gilt 
auch,  nur  noch  in  viel  höherem  Grade,  von  der  Iir.  Hornspitze. 
Die  Umgebung  bildet  den  Glanzpunkt  derselben,  nnd  seilte  schon 
dieses  Ümstandes  wegen  Niemand  Tersaumen,  bei  einem  Ueber- 
gange  fiber  genanntes  Joch  anch  diese  Spitze  mitinnehmen« 
Ueber  die  Fernsicht  kann  ich  kein  bestimmtes  Urtheil  abgeben, 
da  Nebel,  Wolken  und  Dunst  einen  freien  Ueberblick  hinderten, 
so  dass  wir  in  dieser  Hinsicht  von  der  niedrigeren  I.  Horn- 
spitze mehr  befriedigt  waren.  Da  waren  vor  Allem  der  Schwarzen- 
stein, der  Morchner,  die  IV.  nnd  V.  Hornspitze,  der  Thumer- 
kamp  nnd  Müsele  die  Punkte,  auf  denen  das  Ange  mit  Vorliebe 
haftete,  denn  sie  bildeten  die  imponirehden  Zacken  des  dsn 
gprossen  Gletschereirens  einrahmenden  Hanptkammes.  Es  ist 
ein  Tolles  abgemndetes  Bild,  wie  man  ein  zweites  im  Gebiste 
der  Zillerthaler  Gruppe  kaum  wieder  finden  dürfte.  Mit  dem 
starren  Ernste  der  zu  unsern  Füssen  liegenden  Gletscherregion 
contrastirte  in  angenehmer  Weise  die  nördliche  Thallehne  mit 
den  grünen  Matten  und  Weiden,  in  deren  Mitte  der  düstere 
Schwamee  lag.   Darüber  hinaus  erkannten  wir  die  Gletscher 
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der  Dazer  Grup]K%  die  Spitzen  waren  eelion  im  Nebel.  Zwischen 
Schwarzenstein  und  Mörchner  glaubte  ich  die  Schlieferspitze 
zu  erkennen,  rechts  vom  Schwarzenstein  tauchte  die  Venediger- 
Gmppe  auf,  in  seltener  Reinheit,  bis  in  alle  Details  sichtbar, 
dengleicheii  die  Rieserfernergrnppe.  In  Halbdunkel  gehüllt, 
lag  zu  unseren  Fassen  das  Ahrntbal  and  das  Becken  von 
Tanfefs,  nnr  schwer  konnten  mit  dem  Femrohre  einselne 
Hftosär  ansgenommen  werden. 

Noeh  handelte  es  sich,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  wir 
die  ersten  Besteiger  der  dritten  Homspitze  waren  oder  nicht. 
Von  einem  Steinmandl  oder  auch  nur  einer  Andeutung  eines 
aolchen  vermochten  wir  keine  Spur  zu  entdecken.  Wir  durch- 
anchten  den  Grat  nach  allen  Richtungen,  weder  unter  Steinen 
noch  in  Felsspalten,  noch  sonstwo  gelang  es,  ein  Zeichen  früherer 
Beateignng  an  finden.  In  Weissenbach  wnsste  Niemand  etwas 
▼on  einer  solchen,  man  glanbte  yielmehr,  dass  wir  ebensowenig 
hinaofkommen  würden,  wie  irgend  ein  Anderer.  Mit  vollstem 
Rechte  konnten  wir  uns  daher  lür  die  Ersten  ansehen,  welche 
diesen  Gipfel  betraten. 

Ich  erwähnte,  dass  die  Thumerkamp-Frage  in  einer  ge- 
THssen Beziehung  stand  zu  unserer  eben  ausgeführten  Besteigung. 
Diess  war  insofeme  der  Fall,  als  mir  die  im  Jahre  1872  von 
Tier  Englindem  behauptete  Thnmerkampbesteignng  vom  An- 
iuige  an  nnwahrscheblich  war,  und,  je  mehr  ich  mich  mit 
dieser  Frage  besehSftigte,  immer  nnwahrseheinlicher  wurde. 
Ich  kann  es  nicht  unterlassen ,  hier  die  Gründe  ausein- 
anderzusetzen,  wenigstens  die  wesentlichsten  derselben  an- 
zuführen ,  welche  mich  bewogen ,  diese  angebliche  erste 
Besteigung  zu  bezweifeln.  Die  Angaben,  welche  darüber  vor- 
liegen, und  die  Besteigung  beweisen  sollen,  sind  eine  Notiz  im 
Framdenbnche  au  Ginaling,  als  Redaktionsbemerkung  meinem 
An6atse  im  IV.  Bd.  8.  211  dieser  Zeitschrift  beigefügt,  und 
eine  dem  „Alpine  Journal'*  entnommene  und  in  fast  wörtlicher 
Uebersetzung  wietlergegebene  Mittheilung  im  Jahrb.  des  Ö. 
A.  V.,  IX.  S.  834.  Vergleicht  man  diese  beiden  Quellen,  so 
-fallen  aof  den  ersten  Blick  mit  einander  nicht  harmonirende 
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Angaben  anf.  Dem  Fremdenbnche  in  Ginzling  zufolge  geschah 
die  BesteiguDg  von  Seite  der  Herren  Hudson  und  B.  Taylor 
am  24.  .luui,  dem  Alpine  Journal  zufolge  am  25.  Juni  1872 
(durch  die  Herren  C.  Taylor,  Hudson,  W.  M.  und  R.  Pendl&- 
bnry).  Nach  der  einen  Angabe  wurde  nm  3  Uhr  30  Min., 
nach  der  anderen  nm  4  Uhr  51  Min.  frflh  an^broefaen.  Naeh 
dem  engluehen  Berichte  geschah  der  Anfrtieg  tob.  Sfidwesien 
her,  in  Ginzling  liest  man  aher,  daas  der  Weg  zuleist  „an 
der  steilen  Südseite  tum  Gipfel  genommen*^  wurde.  Derartige 
Widersprüche  sind  von  vorneherein  bei  einer  so  eminenten 
Leistunrr,  als  welche  eine  Thurnerkampbeateiguug  zweifellos 
gelten  muss,  gewiss  wenigstens  aa£&illend. 

SoTiel  über  die  Widersprüche  in  den  beiden  sehr  aphori- 
stisch abgeikssten  Berichten.  Es  könnte  vieUeieht  gesigt 
werden,  dass  diese  Widersprüche  eine  Nichtbesteigung  noch 
nieht  beweisen.   Es  liegen  aber  in  den  knrzen  Andeutungen 

Anliiiltspunkte,  welche  es  mir  wenigstens  zweifelhaft  machen, 
dass  die  Iksteigung  stattfand.  Tm  vorigen  Jahre  hatte  ich  die 
Kammsenkung  zwischen  Rossruckspitze  und  Thuruerkamp  —  das 
Bossmckjoch  —  genau  recognoscirt  und  die  Südseite,  bssw. 
seinen  südlichen  Abfall  (steile  Felswände)  mm  östlichen  Nefessr 
femer  schwer  sngftnglieh  gefunden,  der  Schnee  lagerte  nm  ein 
Bedeniendes  tiefer  unter  der  Eammlinie.  Diese  Beohaohtaqg 
machte  ich  am  80.  Jnni,  sn  gleicher  Jahiesseit,  als  die 
Tburnerkampbesteigung  stattgefunden  haben  soll.  Auf  der 
III.  Homspitze  bot  sich  die  beste  Gelegenheit  die  Nordseite  des 
ßossrudgoches  zu  sehen,  und  kam  ich  zur  Ueberzeugung,  dass 
man  dieses  Joch  vom  Horngletscher  aus  wird  erreichen  können, 
imter  günstigen  Umstünden,  wie  sie  die  genannten  Herren  gant 
speciell  als  wesentlich  für  ihre  Besteignng  «nfübren,  wahr- 
scheinlich aneh  mseher  hinanfkommt,  als  rar  Zeit,  wo  wir  nas 
nach  dieser  Möglichkeit  nmsahen.  Bis  snm  Rossmekjoche  sind 
mir  also  die  Angaben  glanhHch ,  leider  vermisst  man  Noti/en 
über  das,  was  zwischen  der  Waxegghütte  und  der  Jochhöhe 
vorging.  Von  der  Jochhöhe  an  stimmen  Angabe  und  die  that- 
sächlichen  Verhältnisse  nicht  mehr.    Wenn  die  Westseite  des 
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fraglichen  Gipfels  seiner  Südseite  ähnlicher  wäre,  liesse  sich 
ein  Weg  über  dieselbe  glauben,  so  aber  ist  die  Westseite 
eine  sehr  steile  glatte  Gneisswand.  Wenn  man  da  auch  die 
firflhe  Jahresieit  als  eine  Besteigang  begflnstigend  anftthren 
wollte,  so  ist  darauf  m  bemerken,  dass  diese  Felswand,  wie 
ich  bei  meiner  Möselefehrt  sah,  am  30.  Juni  1873  auch  nicht 
einen  Schueestreifen  hot,  dass  sich,  nach  den  Aussagen  ganz 
glaubwürdiger  Leute,  selbst  im  Winter  kein  Schnee  an  den 
glatten  Felsen  zu  halten  vermag,  nur  nach  heftigem  Schnee- 
gestöber deren  Oberfläche  auf  ganz  kurze  Zeit  weiss  bestäubt 
erecbeint.  In  dner  Wand  aber,  auf  welcher  selbst  im  Winter 
kein  Schnee  mehr  haftet,  geht  kein  Mensch,  da  h5rt  das  Steigen 
anf.  üm  allf&lligen  Einwendungen  zn  begegnen,  bemerke  ich 
ausdrücklich,  dass  weder  Furchen,  noch  Klippen,  weder  Absätze 
noch  kleine  Vorsprünge  auf  dieser  Seite  vorkommen,  wenigstens 
nicht  in  der  Ansbilduug  oder  Vertheilong,  um  einen  Anstieg 
za  gestatten. 

Ich  setze  den  Fall,  dass  die  genannten  Herren  wirklich 
Tom  Rossmckjoche  aus  die  steile  Felswand  überwanden,  so 
standen  sie  TieUeicht  am  Knotenpunkte  zwischen  den  Th&lem 
Neres,  Weissenbaeh  und  Zillerthal,  waren  aber  vom  Thnmer» 

kampgipfel  noch  weit  entfernt  und  von  ihm  durch  eine  end- 
lose Reiho  von  Zacken  und  Scharten  des  wild  zerrissenen 
Kammes  getrennt,  welche  sie,  wenn  überhaupt,  so  einfach,  im 
Vorbeigehen  nicht  überwinden  konnten.  Sollten  sie  aber  auch 
diese  durchgeführt  haben,  so  gibt  ihre  eigene  Zeitangabe  den 
besten  Beweiss,  dass  dies  nicht  geschehen  sein  kann,  denn 
sie  wollen  nur  5  Stunden  von  der  Wazegghütte  bis  anf  den 
Gipfel  gebraucht  haben.  Die  Höhe  der  Hfltte  mit  rund 
6000  WF.  angenommen,  das  Rossruckjoch  zu  rund  10000' 
angenommen,  was  der  Wirklichkeit  entsprechen  mag,  brauchten 
sie,  um  einen  in  der  Luftlinie  mehr  als  Vt  Meile  langen 
Weg  zurückzulegen  und  4000'  anzusteigen,  wohl  wenigstens 
3  Stunden,  und  konnten  die  nun  folgenden  Schwierigkeiten 
nieht  in  2  Stunden  aberwinden.  —  Sollte  aber,  von 
allem  bis  jetet  Angefahrten  abgesehen,    in    der  That 
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der  höchste  Gipfel  bestiegen  worden  sein,  so  erscheint  es  wirk- 
lich sehr  sonderhar,  dase  den  Herren  die  ungleich  gOnstigeren 
Verhalbiisae  der  Felsen  an  der  Sfidseite  entgangen,  sein 
soUienf  dass  sie  den  mtlhsamen  nnd  langen  Bfickweg 
über  die  Zacken  wählten,  anstatt  7sa  dem  unterhalb  liegenden 
nahen  Tratten bachgletscher  hinabzusteigen,  wodurch  sie  an 
Zeit  nur  gewinnen,  sich  selbst  aber  Gefahren  und  müh- 
sames Klettern  ersparen  konnten,  zudem  einen  andern  Weg 
einschlugen. 

Allee,  was  ich  bisher  yoigebraeht,  deutet  nach  meiner  lieber- 
Zeugung  nur  dahin,  dass  die  h&chste  Spitse  des  Thnmerkamps 
nicht  bestiegen  worden  sein  kann,  dass  vielmehr  wahrscheinlieh 
eine  Verwechslung  in  der  Spitze,  sei  es  dnreh  einen 

Irrthum  von  Seite  der  Herreu,  sei  es  durch  falsche  Führung, 
stattfand.    Dafür  spricht  vor  Allem  die  Ginzlinger  Notiz,  ddss 
der  Abstieg  nach  Pi'unders  gemacht  wurde,   andererseits  aber 
auch  der  Umstand,  dass  man  hener  im  Sommer  auf  der  Schwarzen- 
steinalpe Yon  einer  Thurnorkampbesteignng  noch  nichts  wusste. 
Musste  der  Granatklauber  Josele,  denn  dieser  war  einer  kurzen 
spSteren  Bemerkung  des  Alpine  Journal  zufolge  der  Führer 
„JonlP\  nicht  nach  seiner  Rückkehr  die  glücklich  durchgeführte 
Besteigung  deu  Sennern,  unter  denen  er  sich  aufhält,  mitgetheilt 
haben?  Ebensowenig  ist  von  dieser  Besteig;nn^  im  Weissenbach- 
thale  bekannt,  wo  die  Senner  sonst  doch  gar  wohl  Keuutuiss 
haben^  wenn  Fremde  an  den  Alpen  vorüber  gingen.   Die  Zeit- 
angaben schienen  mir  mit  der  III.  Hornspitze  mehr  zu  harmo- 
niren,  darum  bestiegen  wir  diese,  um  dort  möglicher  Weite 
irgend  ein  Dokument  dieser  behaupteten  Besteigung  aufsn- 
finden,  so  wenig  auch  der  angebliche  Abstieg  nach  Pfunders 
damit  zu  harmoniren  schien.    Diese  Angabe,  dass  vom  Thurner- 
kamp  nach  Pfunders  abgestiegen  wurde,  liisst  überhaupt  jede 
Annahme,  anch  die,  dass  die  Spitze  verfehlt  wurde,  als  möglich 
erscheinen,  denn  sie  ist  einfach  unmöglich,  weil  zwischen  dem 
Thnmerkamp  und  Pfunders  noch  Neves  liegt.   Es  ist  mir  am 
wahrscheinlichsten,  dass  anstatt  des  Thumerkamp  eine  andere. 
Spitze  beeti^n  wurde.  Selbst  die  Erklärung,  dass  ein  niedrigenr 
Thumerkampgipfel,  deren  es  eine  Unmasse  gibt,  bestiegen  wurde. 
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enchemt  mir  nieht  wahrscheiiilioliY  doch  würde  die  Anseioaiider^ 
•etKimg  der  €hr&nde  bier  zu  weit  f&hren. 

"WeuD  der  englische  Anfsats  die  Angabe  enthielte,  dasB 
Ton  der  Südseite  her  der  Gipfel  bestiegen  wurde,  so  würde  mir 
dies  Tolikommea  glaubwürdig  erscheinen,  denn  es  fallt  mir  nicht 
im  Geringsten  ein,  der  alpinen  Leistungsfähigkeit  der  genannten 
Hemn  nahe  treten  za  wollen;  sie  baben  dieselbe  in  dentliehster 
Weise  bewShrt.  Dies  ist  meine  anf  Ghmndlage  mehr&cber  Ber 
obachtungeu   in  dem  fraglichen  Terrain  gewonnene  Ansiebt. 

Nach  Ausführung  einiger  Horizontalwinkelbestimraungen 
wurde  am  Nordende  der  höchsten  Graterhebung  ein  kleines 
Steinmandl  gebaut  nnd  darin  ein  Blatt  Papier  mit  den  Daten 
muerer  Besteigong  geborgen,  nm  4Va  der  Gipfel  verlassen. 
Beim  Abstiege  nahmen  wir  einen  andern  südlich  yon  dem  . 
beim  Anstiege  und  kamen  uro  Vs5  Uhr  wieder  am  Mjtterbaehjo^e 
an.  Nach  einer  Rast  von  ^'4  Stunde  wurde  wieder  aufgebrochen. 
Rasch  ging  es  nun  das  steile  Couloir  zum  Gletscher  hinab,  der 
lockere  Schutt,  welcher  beim  Anstiege  einige  Mühe  verursacht 
hatte,  half  uns  nnn  wacker  Torwärts;  tiefer  nnten  trafen  wir 
eine  steile  Schneefl&che,  ein  willkommener  Anlass  zam  Ab&hren. 
Der  Gletscher,  den  wir  bald  darauf  betraten,  war  Ton  breiten 
Spalten  durchzogen,  doch  boten  diese  regelmässig  sehr  bequeme 
nnd  feste  Öchneebrücken,  so  dass  wir  auch  nicht  eine  Minute  mit 
Umwegen  verloren.  Um  6  Uhr  waren  wir  am  Gletscherende, 
eilten  die  steile  Moränenidille  hinab  nnd  erreichten  bei  Einbruch 
der  Nacht  die  unteren  Alphfitten.  Der  ganze  Hinunel  war  um- 
zogen, hin  nnd  wieder  erleuchtete  ein  Blitzstrahl  das  Thal,  in 
der  Ferne  grollte  der  Donner.  N.achdera  wir  in  einer  Alpenhütte 
uns  ein  Kentl  verschafift,  ging  es  beflügelten  Schrittes  wieder 
abwärts  durch  Dick  und  Dünn,  über  Wiesen  und  Aecker,  bis 
die  Kentl  erlosch.  Einige  Minuten  stolperten  wir  noch  Uber 
den  rauhen  Weg,  dann  standen  wir  bei  der  Weissenbacher 
Kirche.  7  Uhr  45  Min.  betraten  wir  die  Wirthstube  in  Weisseu- 
bach, während  ein  furchtbarer  Gewittersturm  hereinbrach. 
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Wenn  ich  am  Schloise  der  Sdiildernng  meiner  in  der 
Homspitzgruppe  gemachten  Erfiüirnngen  das  |i;inze  Gebiet  über- 
blicke, 80  bleibt  noch  ein  Vergleich  mit  der  Sonk1ar*8chen  Karte 

und  den  Angaben  dieser  um  das  Zillerthaler  Gebirge  hochver- 
dienten Autorität  übrig.  Nach  v.  Sonklars  Messungen  ergaben 
sich  für  die  Hornepitzen  von  Osten  nach  Westen  fortschreitend 
folgende  Höhen: 

I.  Hornspitze  10232  4  WF.       3234-25  Meter  Sonkl. 

II.  „        10114-2    „     =  3176-9       „  „ 
HI.         „        10454-4    „     =  3304-42      „         „  . 

IV.  „        10108-2    „     =  319Ö0      „  „ 

V.  „         9963-6    „     =  3149-3       „  „ 
Vorgipfel  der  m.  Hornspitze  10225.8  WF.  =r  3232*17  Meter 

Kataster. 

Nach  meinen  Beobachtungen  ist  die  III.  Hornspitze  anch 
die  höchste  von  allen,  die  erste  ist  niedriger  als  die  sweite  nnd 
glaube  ich,  da  y.  Sonklar  die  Höhenziffsr  der -II.  Spitze  — 
Yon  zwei  Seiten  ans  bestimmt  —  niedriger  angibt,  als  die  der 
I.,  es  durfte  aus  Versehen  eine  Verwechslung  der  beiden  abso- 
luten Hohen  stattgefuudeu  haben.  Nimmt  man  das  an,  und 
setzt  die  absolute  Höhe  der  T.  Hornspitze  zu  10114  WF. 
oder  3197  m,  so  harmonirt  die  Höhe  der  II.  zu  10232  WF. 
oder  3234  m,  wie  ich  glaube,  ganz  gnt  mit  den  thatsächlichen 
Verhältnissen.  Es  schien  mir  anch  am  Mitterbachjoche,  als 
ob  der  Vorgipfel  der  höchsten  Hornspitze  in  der  absoluten 
Höhe  mit  jener  der  II.  Hornspitze  fibereinstimmen  wfirde,  wie 
das  bei  Rücksichtnahme  auf  obige  Korrektur  (Vorgipfel  10225 
WF.  oder  3232  m  imd  II.  Hornspitze  10232  WF.  oder 
3234  m)  auch  hervorgeht.  Der  Höhe  nach  rangirt,  würden 
die  Hornspitzen  in  folgender  lieihe  nach  einander  kommen: 
3.,  2.,  4.,  1.  und  5.  Hornspitze.  Für  den  im  Hanptkamme 
stehenden  nnd  der  höchsten  Hornspitze  Torgelagerten  Felsaahn 
die  Bezeichnng  „Hornspitze"  beizubehalten,  halte  iek  weg^ 
Missverst&ndnissen  und  auch  aus  dem  Ghrnnde  fiir  unzweck- 
mässig,  weil  er  zu  wenig  für  einen  selbstständigeu  Gipfel 
charakterisirt  ist.    Wollte  man  ihn  auch  als  Hornspitze  be- 


Digitized  by  Google 


Daiiner,  Mitterbacbjoch  and  Dritte  Hornspitze.  53 


zeichnen^  so  wäre  es  noth wendig,  ihm  die  Ziffer  3,  der  höchsten 
ftber  die  Bezeichnung  die  vierte  zu  geben ,  was  nar  Irrungen 
heryomifen  wfirde.  Läset  man  ihn  aber  als  ,,Vorgipfel'^  gehen, 
80  prieamiri  man  nichts  nnd  eharakterisirt  ihn  als  das, 
was  er  ist. 

Anf  zw€i  Irrthfimer  in      Sonklars  Karte  muss  ieb  noch 

aafmerksam  machen.  Der  VorgipfeJ  der  höchsten  Hornspitze 
ist  anf  dieser  südlich  von  der  I.  Hornspitze,  im  Anfangsstücke 
des  Mitterbachkammes  eingezeichnet.  Im  Texte  der  Monographie 
ist  aber  die  Stellung  ganr.  richtig  („südlich  von  Nr.  62^')  an* 
gegeben.  —  Der  Mitterbachkamm  zweigt  der  Karte  zufolge 
an  der  voiietzten,  in  der  That,  ¥rie  ich  schon  früher  bemerkte, 
aber  ron  der  Y.  oder  letzten  Hornspitze  ab.  —  Begreiflicher 
Weise  harmonirt  die  anf  der  Karte  angegebene  Gletseherans- 
dehnuug  bei  der  alljährigen ,  bedeutenden  Abnahme  derselben 
nicht  mehr  mit  den  gegenwärtigen  Verhältnissen.  Wenn  man 
anf  der  Karte  eine  Linie  zieht  von  dem  die  V.  Hornspitze 
markirenden  Punkte  bis  zu  dem  unteren  Rande  der  Zahl 
10225  (südlich  von  der  I.  Hornspitze),  so  entspricht  diese 
Idnie  ungefähr  der  oberen  Grenze  des  Firnfeldes  des  Mitter- 
haehgletsehers.  Am  unteren  Gletscher-Ende  fehlt  jetzt  die 
kleine  Eisznnge  der  Karte.  Der  oberste  Theil  der  Sttdseite 
des  Hauptkammes  ist  mit  Ausnahme  eiiiij^er  weniger  unbe- 
deutender Strecken  schneefrei.  Der  Endmoräne  nach  zu 
schliesseu  hat  der  Mitterbachgletscher  keinen  so  bedeutenden 
Abtrag  erfahren,  wie  andere  an  der  Südseite.  Indess  lässt  sich, 
solange  noch  genaue  Messungen  fehlen,  darüber  schwer  eine 
bestimmte  Behauptung  aufetellen.  Nur  soviel  ist  sicher,  dass 
die  Gletscher  an  der  Südseite,  wie  auch  jene  an  der  Nordseite 
in  den  letzten  Jahren  hedeut^d  kleiner  geworden  sind. 

Es  erübrigt  weiterbin  noch  der  .Tochübcrgänge  zu  ge- 
denken. Jeder  derselben  hat  seine  Eigentliümlichkeiten.  Das 
Tratterjoch  ist,  wie  ich  glaube  der  nächst  der  Schwarzen  bach- 
scharte am  tiefsten  herabreichende  Kammeinsclmiit ,  an  der 
Südseite  leicht,  ohne  Ge£ahr,  auch  ohne  bedeutend  steilen 
Anstieg  au  eneichen,  bietet  jenseits  mit  Ausnahme  der  ersten 
kurzen  Strecke  nodi  weniger  Schwierigkeiten,  keine  Ge&hren. 
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Man  kann  auf  der  Gr5ge  ttbernaebten  and,  wem  eine  Kaelit 

iu  dem  stark  dnftenden  Bergheu  zuzubringen  nicht  augenehm, 
der  wird  bei  einiger  Genügsamkeit  sich  in  einer  Stube  auf  der 
Ofenbank  ein  besseres  Lager  bereiten  können.  Die  Göge  ist 
von  Taufers  aus  in  3  Vt  — 4  Stunden  für  einen  Toarigien  leicht 
zn  erreichen.  Ein  rOstiger  Fnasgeher  wird,''weDn  er  am  an- 
deren Morgen  zeitlich  aufbricht,  in  2Vt  Stunden  am  Trattar- 
joche sein.  Von  Weinenbach  ausgehend  und  dem  oaehsten 
Wege  folgend  braucht  •  man  etwa  4  Stunden  auf  das  Joeh. 
Betritt  man  den  Firn  des  Horugletschers  zeitlich  am  Morgen, 
80  kauu  man,  da  der  Führer  den  Weg  jetzt  kennt,  iu  2 — 2V« 
Stunden  in  Waxegg  sein,  and,  wenn  früh  am  Morgen  auige- 
brochen  wurde,  Mittags  in  Ginzling,  Abends  schon  in  Mayrhofen 
eintreffion. 

Das  Mittorbachjoch,  das  höchste  von  den  Dreien,  erfordert 
für  den  Anstieg  einen  bedeutend  grosseren  Kraftaufwand  als 

das  Tratterjoch,  denn  seine  Südseite  ist  steil.  DafQr  hat  man 
an  der  Nordseite  einen  wahren  Spaziergang  über  den  Gletscher 
hinab  vor  sich  und  kommt,  wenn  man  will,  bis  Waxegg  gar 
nie  mit  Klüften  iu  CoUisiou.  Der  Auüstieg  erfordert  von 
Weissenbach  —  ein  Ueber nachten  in  der  unteren  Mitterbach- 
alpe ist  wegen  der  geringen  Entfernung  Ton  Weissenbach  nicht 
▼ortheilbaft,  ein  üebernachten  auf  der  oberen  Alpe  wegen 
der  primiti?en  Einrichtung  nicht  zu  empfehlen  —  im  Mittel 
4  Stunden,  der  Abstieg  nach  Waxegg  kaum  2  Stunden.  Diese 
Route  ist  jedenfalls  die  kürzeste  zwischen  Weissenbach  und 
Wa xegg,  bez w.  Schwarzenstein .  Herr  K  o  b  e  r  t  B  a  r  o n  Walte  r 8- 
kirchen  führte  am  5.  Juli  dieses  Jahres  den  Uebergang  von 
Weissenbach  bis  zur  Waxeggalpe  innerhalb  5*/g  Standen  aus 
und  traf  am  gleichen  Tage  noch  um  6  Uhr  7  Minuten  Abends 
in  Mayrhofen  ein.  Er  hatte  den  Weg  von  Weissenbaob  bis 
Mayrhofen  in  12  Stunden  und  37  Minuten  zurückgelegt,  von 
welcher  Zeit  noch  2  •/2  Stunden  auf  die  Rast  in  Breitlahner 
und  einige  Zeit  auf  kleinere  Rasten  entfallen.  Jedenfalls  ist 
damit  constatirt,  dass  ein  rüstiger  Fnssgeher  Ton  Weissenbach 
in  einem  Tage  nach  Mayrhofen  gelangen  kann. 

Der  dritte  Uebergang,  jener  über  das  Schwarzenbael^ioch 
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steht  in  Besng  aaf  Schwierigkeiten  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  genanntou  Von  der  Alpe  „am  Mooe**  bis  auf  das  Joeh 
brsneht  man,  wenn  man  mSaaigen  Schritt  einhält,  hdchstene 
3¥t  Stunden,  nnd  den  SchwarzensteittgletBcher  dSrfte  man  in 
cirea  Stunden  aneh  der  ganaen  Länge  nach  überschreiten. 
Ich  halte  diesen  Uebergang  für  etwas  beschwerlicher,  als  jenen 
aber  das  Tratterjoch,  al>er  für  leichter  als  den  über  das  Mitter- 
bacbjoch. 

Am  dankbarsten  ist  wohl  der  letztgenannte,  aber  die  beiden 
anderen  stehen  ihm  wenig  nach.  £in  Uanptronng  aller  drei 
Fiaae  ist  jeden&lls  die  NShe  einer  ohne  besondere  Mfihe,  ohne 
nennenawerthen  Zeitaufwand  zu  beateigenden  Spitze,  einer  Spitse, 
welche  eine  Aussicht  gewährt  nach  Norden  bis  zu  den  baieri- 
schen  Kalkalpen,  nach  Süden  auf  das  Dolomitge])iet,  im  Osten  auf 
die  Taiiern  und  seihst  beim  Maiij^el  eines  grossen  Kranzes  von 
entfernten  Spitzen  durch  die  grossartige  Wildheit  der  Umgebung 
▼ollste  Befriedigung  gewährt.  Jeder  der  genannten  Ibisse  hat 
aeine  Yonüge  und  es  ist  schwer,  iem  einen  oder  anderen  den 
YomDg  an  geben,  doch  halte  ich  fftr  Touristen  das  Tratterjoch 
und  das  SchwanEcnbachjoch,  besonders  aber  ersteres  ftlr  am 
meisten  empfehknswerth. 

Die  Schwarzeubachscharte  wäre  nach  den  Schilderungen  der 
Herren  Harpprecht  und  Seyerleu,  sowie  nach  meiner,  allerdings 
nur  bis  zur  Felsrinue  unter  der  Scharte  reichenden  Beobacht- 
ung sufolge  ein  sehr  dankbarer  und  wenig  schwieriger  Ueber- 
gang, wenn  nicht  das  letzte  Stuck  an  der  Südseite  so  schlechte 
Eigenschaften  besitsen  würde.  Jeden&Us  könnte  man  einerseits 
wegen  der  geringeren  Höhe,  andererseits  wegen  der  geraden 
Richtung  des  AuMieges  vom  Schwarzenbache  her  an  Zeit  er- 
sparen. Tn  ihrer  gegenwärtigen  Beschaffenheit  ist  sie  für  die 
Mehrzahl  der  Touristen  leider  unzugänglich. 

Nach  den  £)rfahrnngen,  welche  an  den  vier  nach  dem 
Schwarzensteingrunde  fuhrenden  Uebergängen  gemacht  wurden, 
drängte  sich  Tor  Allem  die  Ueberzeugung  auf,  dass  die  Her- 
stellung von  Fusssteigen  bis  zu  den  Gletscherenden  ein  drin* 
gendes  Bedtirfniss  sei,  um  eine  grössere  Frequenz  der  Passe 
herbeizuführen  und  wird  unsere  Section  die  Herstellung  von 
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solchen,  sobald  die  finanzielle  Möglichkeit  vorhanden  ist,  be- 
sorgen. Den  Freunden  der  Deutschen  Alpen  aber  mögen  diese 
P&SBe  einstweilen  schon  angelegentlich  empfohlen  sein.  Sie  f&hren 
durch  das  Herz  der  Zillerthaler  Gruppe,  erfordern  weder  Tiel 

Kraft  noch  Zeit,  werden  in  jedem,  der  sie  benützt,  ein  Gefühl 
vollster  Befriedigung  hinterlassen,  und  ich  wünsche  nur,  <lass 
sie  in  Zukunft  oft  überschritten  werden,  dass  der  Bann,  welcher 
sie  bis  jetzt  gefangen  iiielt,  recht  bald  und  vollständig  gelöst 
werden  möge. 


VI.  Schwarzenbachscharte  (9098  W.F.Sonld.  =  2876  m) 

und  VII.  Ewissattel.  (9458  W.F.  Sonkl.  =  2990  m.) 

Zur  vorläufigen  Orientirung  und  zum  Verständniss  des 
Zweckes  dieser  Tour  sei  bemerkt,  dass  die  beiden  in  der  Ueber^ 
Schrift  genannten  Einschnitte  im  Zillerthaler  Hauptkamme  sich 
befinden,  der  erste  zwischen  Schwarzenstein  und  erster  Horn- 
spitze,  der  zweite  viel  weiter  westlich  gelegen  zwischen  dem 
IMüsele  und  dem  ,,Ewis"  der  Karten.  Beide  Uebergänge  ver- 
banden wir  in  der  Weise,  dass  wir  von  Taufers  über  die 
Schwarzenbachscharte  den  Hauptkamm  überschreitend  in  den 
Schwarzensteingrund  und  Zemmgrund  absü^n,  das  Zamser-  und 
Scblegeisenthal  durchwanderten  und  über  den  Ewissattel  wieder 
die  Südseite  des  Hauptkammes  gewinnend  durch  Neves-  und 
Mühlwaldthal  nach  Taufers  zurückkehrten.  Somit  erkennt 
der  Leser  in  obeustehender  Ueberschrift  eine  üuudtoar  über 
beide  Abdachungen  des  Zillerthaler  Hauptkammes  mit  dem 
Ausgangspunkte  Täufers,  eine  Rundtonr,  welche  in  zwei  Tagen 
vollendet  werden  kann,  und  von  der  ich  glaube,  dass  es  nicht 
leicht  sein  dürfte,  ihr  irgend  eine  andere  Wanderung  an  die  Seite 
zu  stellen,  welche  auf  diese  kur/.e  Z*'it  so  viel  des  Grossartigen 
und  d&s  Lieblichen,  des  Erhabenen  und  Ernsten,  des  Wilden 
und  Freundlichen  zusammendrängen  würde. 

Zunadist  handelte  es  sich  für  uns  darum,  einen  Uebergang 
von  Tauüets  über  den  Hauptkamm  in  den  Scfawarzensteingrand 
zu  wählen,  da  die  berühmte  landschaftliche  Schönheit  des 
letzteren  den  ersten  Anziehungspunkt  für  uns  bildete.  Von 
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Täufers  nach  Schwanenstein  bieten  nch  üebergange  in  ziem- 
lich grosser  Zfthl,  zum  Theil  noch  nicht  einmal  tonristisch 
bekannt.  Soweit  dieselben  direkte  sind,  d.  h.  auf  der  Nord- 
sei das  Firnfeld  des  S  c  h  w  a  r  z  e n  s  t  e  i  ii  g  1  e  t  s  c  h  e  r  s  tretit'u, 
liegen  sie  säramtlich  in  dem  Stücke  des  llaiiptkammes  vom 
Öcbwar/ensteingipfel  bis  zur  dritten  Hornspitze,  denn  von 
diesen  beiden  Punkten  laufen  die  zwei  nördlichen  Seitenkämme 
«08  fyom  Schwanenstein  der  Mörchen-Ingentkanun ,  von  der 
nL  Homspitse  der  Homkanun),  welche  den  Schwarzenstein- 
gletscher Östlich  nnd  westlich  begrenzen  und  einschliessen. 
Docli  sind  gerade  diese  Uebergänge  die  wenigst  bekannten, 
verglichen  mit  den  heiden  ganz  populären,  welche  westlich 
vom  Hornkamm  im  Firngebiet  des  Horngletschers  auf  der 
Nordseite  eintreffen,  dem  Mitterbacbjoch ,  dicht  westlich  au 
der  dritten  Hornspitze  gelegen,  und  Yom  Mitterbach-(thal) 
ausgebend,  und  dem  Tratteijoch,  dicht  westlich  an  der  fönften 
Homspitze  gelegen  und  rom  Tratten bach-(thal)  ausgehend. 
Dagegen  könnte  man  direkt  auf  den  Schwarzensteingletscher 
vom  Mitterbaeh  aus  nur  gelangen  auf  zwei  hoch  gelegenen, 
ziemlieh  lieschwerlichen  und  bis  jetzt  touristisch  unbekannten 
Uebergängen,  deren  einer  zwischen  der  dritten  und  zweiten, 
deren  anderer  zwischen  der  zweiten  und  ersten  Uornspitze 
liegt.  Einladender  und  Ton  Taufers  aus  wegen  der  geringeren 
Entfernung  gtbistiger  erschienen  uns  aber  die  Uebergänge, 
welche  yom  Schwarzenbach  aus  erreicht  werden  und  zwischen 
der  ersten  Homspitze  und  dem  Schwarzenstein  selbst  liegen, 
der  eine,  h(*)here,  dicht  östlich  unter  der  ersten  Hornspitze, 
als  Fimjoch  charakterisirt  und  daher  „das  Schwarzeubach  j  o  c  h'* 
genannt,  der  andere,  tiefer  gelegene,  als  scharf  eingeschnittene 
Felsscharte  markirt  und  dessbalb  durch  die  Benennung  „die 
Schwarzenbach  scharte"  von  jenem  Fimjoch  wohl  unterschieden. 
(Vgl.  Nr.  lY.)  Diese  Scharte  ist  tom  Thale  und  auch  von 
Täufers  aus  gesehen  sdur  gut  kenntlich  an  einer  wie  eine  an« 
gelehnte  Leiter  schräg  zu  ihr  hinaufföhrenden  Rinne,  welche, 
meist  mit  Schnee  gefiillt,  von  der  schwarzen  Felsmauer  als 
weisser  Streifen  sich  scharf  abhebt  und  auf  die  an  ihrer  Münd- 
ung gelegene  Bcbarte  als  den  von  der  Natur  selbst  gekenn- 
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zeichneten  Uebergang  hinzuweisen  ficheint.  Da  dieeer  Uebei^ 
gang  Ton  Täufers  ans  no<^  nie  bentHzt  worden  war,  so  konnten 

wir  über  seine  nähere  Pieschaffenheit  nichts  weiter  erfuhren, 
als  was  wir  sahen,  und  entschlossen  uns,  die  Gangbarkeit  der 
so  schön  ausgeprägten  Rinne  auf  die  Probe  zu  stellen  und  im 
günstigen  Fall  diesen  üebeigang  nach  Schwarzenstein  toiiristisch. 
zn  eröffnen. 

Sonnteg  den  19.  Juli  1874  Nachmittags  4  Uhr  Terliessea 
wir  Tanfers.   Gleich  hinter  Lüttach  windet  sich  der  P&d  in. 

den  Schwarzenbach  steil  durch  Wald  hinan.  Die  tief  ein- 
gefresseue  enge  Schlucht,  mit  welcher  das  Thal  mündet,  und 
in  der  mau  den  Bach  (der  in  einem  hübschen  Falle,  dem 
,fLuttacher  Wasserfair^  hervorbricht)  tosen  hört,  ohne  ihn 
dnrch  das  Dickicht  in  der  Tiefe  erblicken  zn  kdnnen,  wird  in 
geringer  Entfernung  von  ihrem  Bande  umgangen,  bis  der  Pfisd 
die  gehdrige  Höhe  erreicht  hat,  um  nun  in  der  ThalsoUe  selbst 
mit  viel  geringerer  Steigung  entlang  dem  Bache,  auf  dessen 
rechtem  Ufer  noch  lange  Zeit  durch  das  schönste  WaldesgrOn. 
thaleinwärts  führen  zu  können.  Die  Terrainge^staltung  hat 
die  ^rösste  Aehnlichkeit  mit  dem  unten  beschriebenen  Wege 
durch  den  Kothbach,  nur  ist  der  Wald  im  Schwarzenbach  noch 
dichter  und  weiter  hinein  ausgedehnt,  wf>duich  der  Weg  an 
Annehmlichkeit  gewinnt.  Aus  dem  Walde  tretend  und  bald 
darauf  die  erste  untere  Alpe  passirend,  erblickt  man  im  Hinter^ 
gründe  des  Thaies  einen  Querriegel,  welcher  zn  einer  höheren 
Terrasse  in  wieder  zunehmender,  aber  kurzer  Steigung  hinan- 
fiihrt.  Da  oben  steht  die  zweite  Alpe,  die  sogenannte  „Mitter- 
hütte'', deren  einladende  und  geräomige  Stube  wir  um  7*/*  Uhr 
betraten.  Die  untergehende  Sonne  hatte  die  über  der  Thal- 
mOndung  aufteuchenden  Felsgebirge,  unter  denen  wir  die  Lane- 
hachspitse  als  besonders  herrorragend  zu  erkennen  glaubten 
(sogar  Spitzen  aus  der  Dolomitgruppe  waren  unterwegs  sichtbar), 
in  die  glühendsten  Farben  getaucht,  welche  dnrch  den  Omtrast 
der  vorliegenden  dunkeln  Waldjjründe  noch  in  ihrer  Wirkung 
gesteigert  mirden.  Der  Senner,  obgleich  touristischen  Besuches 
ganz  ungewohnt,  nahm  ans  auch  hier  freundlich  und  gerne 
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auf;  im  abgesonderten  Heustadel  konnten  wir  nns  ein  reinliches 

und  geranmiges  Lager  herricliten. 

Andern  Morgens  um  ?»  Uhr  brachen  wir  auf  und  erreichten 
den  auch  hier  weit  zurückgegangenen  Gletscher  über  die  vor 
ihm  hergesebobeuen  Trümmerfelder  um  5  Uhr  20  Min. 
Seine  unterste  Partie  zeigte  sich  schneefrei  und  in  der  Frühe 
noeh  hart  und  ziemlich  glatt,  daher  wir  die  Steigeisen  an- 
legten. Uebrigens  konnte  der  Weg  zur  Scharte  in  ziemlich 
gerader  Linie  ohne  Hindemisse  verfolgt  werden.  Während 
die  erste  Hornspitze  schon  im  rosigen  Lichte  der  aufgehenden 
Sonne  links  vor  uns  glänzte,  konnten  wir  die  sanft  ansteigende 
Strecke  bis  zn  dem  inelir  rechts  gelegenen  Beginne  unserer 
Rinne  noch  im  Schatten  zurücklegen.  Eine  Kluft  von  massiger 
Breite  durchzog  die  oberste  Partie  des  Firnhangs,  nach  deren 
Üeberschreitnng  man,  nun  wieder  im  steileren  Anstieg,  den 
an  die  Felswand  angelehnten,  kegelförmig  sich  zuspitzenden 
und  in  die  Rinne  nach  oben  auslaufenden  Schneekörper  betritt. 
Zwischen  der  Spitze  dieses  Firnkegels  und  der  oben  sich  fort- 
setzenden schn»'e<'rfiillt('n  Kinne  zeigte  sich  (Mue  Unterbrechung. 
Eine  (]nervorliegeude  etwa  IJ'  breite  10'  Fuss  hohe  Felsbank 
trat  nackt  zu  Tage,  überall  vom  Schmelzwasser  der  Iliuue  über- 
rieselt und  geglättet,  und  erschwerte  so  das  Betreten  der 
letzteren  selbst.  Während  wir  hier  nach  den  einzelnen  Tritten 
suchten,  die  uns  die  Ueberwindnng  dieser  steil  geneigten  glatten 
Platten  ermöglichen  sollten,  wurden  wir  durch  mehrere  ans  der 
Rinne  herablaufende  und  dicht  an  uns  vorbeischwirrende  Steine 
auf  eine  niissliebige  Eigenschaft  aufmerksam  gemacht,  welche 
den  meisten  derartigen  Passagen  anhattet  und  diese] b»*n  zu  ge- 
wissen Tageszeiten  gefährlich  macht.  Nach  glücklicher  Ueber- 
windnng der  Platten  die  Rinne  selbst  betretend,  hielten  wir 
uns  demzufolge  nicht  in  ihrer  Mitte,  sondern,  theilweise  auch 
durch  die  zunehmende  Steilheit  undünTcrlassigkeit  der  Schnee- 
lage bewogen,  an  ihrem  westlichen  Rande,  mit  der  rechten 
Hand  den  Bergstock  tief  in  das  Schneebett  einstossend,  mit  der 
linken  an  «Icn  benachbarten  Felsklippeu  und  Rändern  Halt  suchend. 
Wir  trachteten,  durch  das  Abgehen  eines  grossen  Steinblockes 
gewarnt,  möglichst  rasch  aus  der  Rinne  herauszftkommen  nnd 
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erreichten  ihre  oberste  Mündung  auf  die  Scharte  6  Uhr  45  Min. 
(40  Min.  Kajst  von  der  Hütte  an  hia  bieher  abzurechnen.) 

Auf  den  ersten  Bliok  sahen  wir,  dass  der  Absti^  über 
die  Fimfelder  nnd  den  Eiskdrper  des  zn  unseren  Füssen  breit 

und  gross  hinabziehenden  Schwarzen  stein  gl  eis  chers  gar 
kfine  Hchwierigkeit,  wohl  aber  einen  der  schönsten  und  genuss- 
reichsteu  t^änge  bieten  werde,  welche  den  Naturfreund  im  Hoch- 
gebirg  erwarten  können.  Die  Umgebung  war  grossartig  und 
wurde  es  immer  mehr,  je  weiter  wir  gegen  die  Mitte  des 
Gletschers  vorrückten.  Und  •  was  das  Angenehmste  für  Viele 
an  diesem  Gange  sein  durfte,  ist  der  Umstand,  daas  auch  nach 
Verlassen  des  Gletschers  und  Betreten  des  grünen  Bodens  der 
Schwarzenstein-  und  tiefer  unten  der  Waxeggalpe  die  prächtigen 
Bildt'i-  nicht  verschwinden,  sondern  eher  vermehrt  und  durch 
den  luickbliclv  auf  den  beeist<*n  Hintergrund  gesteigert  werden. 
Der  Gang  über  den  Uletscber  selbst  erforderte  in  den  Firnregionen 
an  wenigen  Stellen  wegen  bedeutender,  aber  meist  maskirtsr 
Schründe  einige  Aufinerksamkeit;  die  Gletscherzunge  war  eine 
weite  Strecke  herauf  ganz  aper  und  der  Gkibrauch  von  Steig- 
eisen der  grösseren  Bequemlichkeit  halber  jedenfiüls  angenehm. 
Wir  verliessen  den  Gletscher  8  ühr  45  Min.  und  lagerten  uks 
nun  unten  am  Bache  zu  langem  Genüsse  des  herrlichen 
Anblickes. 

Viel  wirksamer  als  die  eingehendste  Beschreibung  wird 
der  Leser  mit  uns  empfinden  und  unsere  Situation  sich  denken 
können,  wenn  er  die  nach  einer  Zeichnung  Yon  Stüdl  gefertigte 
Chromolithographie  in  dar  Zeitschrift  des  Deutschen  Alpenvereins, 
Jahrgang  1873  Band  IV,  Heft  2.  „Die  Gletscher  des  Zemm- 
gnmdes*^  ansieht  und  dazu  alsCommentar  SonUars  Monographie 
über  die  Zillerthaler  Alpeu  (Petermann,  Ergäuzungsheft  Nr.  32, 
pag.  20)  zur  Hand  nimmt.  Den  Gesammtumtang  des  Bildes 
hat  man  freilich  von  Einem  Punkte  unseres  Weges 
gleichzeitig  nie,  wohl  aber  bietet  unser  Weg  Alles  auf  dem 
Bilde  dargestellte  snecessiv,  indem  bei  fortgesetztem  Abstieg  sar 
Waxeggalpe  und  weiter  hinab  der  Einblick  in  die  Hintergründe 
des  Horn-  und  Waxegggletschers  sich  eröffiiet,  wShrend  der  in 
die  Mulde  de^chwanenstöngletsehers  sieh  Terschliesst  Ich  habe 
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uur  nocli  die  vielleicht  von  inauchem  Leser  vermisste  Nomen- 
clatur  jenem  Bilde  beiznfügen.  Links  anfanfifend  iiiid  nach 
rechts  fortgehend  sieht  der  Leser  als  äasserste  SpiUe  links  den 
SchwansensteiB  mit  dem  Gletscher  gleichen  Namens,  dessen 
breite  Fimmassen  bis  herüber  zu  dem  von  der  höchsten,  dritten 
Hornspitze  herwärts  ziehenden  Homkanim  die  ganze  Mulde 
ausfüllen.  Vom  Schwarzensteingipfel  senkt  sich  der  (Jrut  am 
tiefsten  zu  der  titeile,  wo  von  jenseits  unsere  Kinne  einmündet 
und  erhebt  sich  Yon  da  über  die  erste  und  zweite  Homspitze 
snr  dritten.  Das  rechts  sich  anschliessende  zweite  Fimbecken  ist 
das  des  Homgletschers ;  es  ist  eingeschlossen  durch  den  Homkamm 
lind  den  Hossmckkamm.  Im  Grate  stehen  die  IV.  und  V.  Horn- 
spitze  und  als  Culmiiuitionspuukt  der  Tliuriierkamp,  rechts  ab- 
fallend zu  dem  tiefer  liegenden  Rossruckspitz,  der  den  Rossruck- 
kamm  herwärts  entsendet.  Das  dritte  Fimlager  rechts  vom 
Roeamckkamm  ist  das  des  Waxegggletschers,  die  änsserste  höchste 
Spitaee  rechts  ist  der  Grosse  Mösele. — Leider  folgt  anf  den  Gennas 
dieser  prächtigen  Bilder  eine  Strecke  Weges,  welche  Auge  und 
Fuss  gänzlich  in  Anspruch  nimmt  und  ihren  Namen  nicht 
vergeblich  führt,  ich  meine  den  Grawander  „Öclüuder'S  über 
den  man  s()o'  hinabsteigt  ;  dann  aber  geht  es  wieder  im 
wunderhübschen,  namentlich  durch  Wasserstftrae  reizend  belebten 
Thal,  in  dessen  Tiefe  die  Felsh&nge  des  gegenüberstehenden 
Gxtmerkammes  schroff  abstürzen,  vollends  hinaus  zum  Breitlabner. 

Wir  wollten  heute  Abend  noch  eine  möglichst  hoch  ge- 
legene Alphütte  im  Schlegeisenthal  erreichen,  um  morgen  früh 
den  üebergang  über  deu  Ewissattel  auf  den  Möselegletscher 
und  Ton  da  durch  das  Mühlwaldthal  nach  Täufers  zurück  zu 
beginnen.  Der  Weg  führt  vom  Breitiahner  weg  zuerst  scharf 
ansteigend,  meist  durch  Wald  an  der  Wesendlealpe  vorüber 
zur  Zarastiralpe,  wo  wir  (ab  Breitiahner  3  Uhr  30  Min.)  um 
5  Uhr  30  Min.  ankamen.  War  die  Strecke  bis  hieher  wegen 
ihres  schlnchtartigen  Terrains  fast  gänzlich  ohne  Aussicht 
gewesen  und  hatte  den  Blick  eingeengt  auf  die  nächste  aller- 
dings romantische  Umgebung,  so  eröffnete  sich  bei  der  Zam- 
seralpe,  wo  das  8chlegeisenthai  mündet,  ein  überraschender 
Anblick.    jyDiQ  Lage  dieser  Alpe  ist  von  ernster,  imponireuder 
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das  gewaltige,  in  prallen  Wänden  aufsteigende  Felsgebände 
des  Hochsteller  1020??',  gegen  Südosten  aber  liegt  die  stolze 
Riesengallerie  des  Schlegeisenthale^  mit  ihrer  breiten,  ebenen 
Sohle,  mit  ihrem  grossen  Gleicher  im  Thalschliiese  and  mit 
ihrem  herrlichen,  halbkreififörmigen,  in  lauter  Schnee  nnd  Eis 
gehüllten  Hintergehange  olÜBn^S*)  Mericwfirdig  nnd  in  dieier 
anffallenden  Weise  wohl  selten  sn  sehen  ist  die  fut  nnmerk« 
lieh  geringe  Keigung  dieser  Thalsohle  (mittlerer  MlwiniDsl 
nur  2"  11'  Sonkl). 

Tn  dem  ziemlich  breiten  und  gtinz  Hachen  Thalgrnnde, 
entlaug  dem  auf  dem  Geröllboden  sich  zertheilendeu  Bache, 
aar  Linken  weicher  geformte  grüne  Lehnen  des  Greinerkammes, 
anr  Rechten  furchtbar  schroff  und  hoch  herab  drohend  die 
nackten  rothbrannen  Felsen  des  Hörpingerkammes,  im  Vorder- 
grande den  wild  serborstenen  blanen  Abetnrs  des  naeh  oben 
immer  weitere  Dimenrionen  annehmenden  Sehlegeisengletschers 
—  80  in  grosser,  ernster  Natur  thaleinwärts  ziehend,  hielten 
wir  fleissig  Umschau  nach   einer  gastlichen  Soimhütte.  Auf 
dem  rechten  Ufer  bleibend  erreichten  wir  gegen  7  Uhr  einen 
Hütteucomplex,  die  Hörp  ingeralpe  5317  W.  F.,  der  uos 
dorch  seine  anreine  Umgebang  schon  Ton  aussen  einen  bedenk- 
lichen Eindrack  machte.   Innen  sah's  aaeh  nicht  tröstlieh  aos, 
das  Ganze  erinnerte  lebhaft  an  den  Schmnts  riner  wUsehen 
Alpe,  ist  aber  noch  dürftiger.   Als  SchlafMtte  wies  man  nos 
den   mit   Lumpen    bedeckten   Boden    einer   gefüllten  Käse- 
kammer; es  gab  weder  Heu  noch  Milch  im  Thale,  wir  niassten 
uns  also  mit  unseren  eigenen,  stark  zusammengeschmolzenen 
Yorräthen  behelfen  und  yerbracbten  dann  eine  schlaflose,  un- 
erquickliche Nacht.    Leider  erlaubte  ans  das  nnbestand^ 
aassehende  Wetter  nicht,  so  Mhe  aafisobreehen,  als  wir  ge- 
wünscht h&tten.    Aach  mossten  wir  nothweudig  den  enton 
Schimmer  des  Tagesliohtes  abwarten,  am  in  der  ans  gäoilioh 
fremden  Gegend  über  den  einzuschlagenden  Weg  zum  Glet- 
scher und  über  ihn  hinauf  uns  zn  orientiren. 


*)  Sonkkur. 
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Üin  4  Uhr  konnten  wir  endlieh  die  ungastlichen  Hütten 
TeriuKO  und  wandleo  nos  der  wertlichen  Seitenmorftne  des 
Sehlegeieenglettchere  so,  anf  deren  hohem  weitgestrecfc- 
ten  Walle  wir  uns  am  ehesten  darüber  schlflssig  wa  machen 

hofften,  wo  wir  den  Gletscher  betreten  und  welche  Richtung 
wir  zunächst  auf  seinem  Rücken  einhalten  sollten.  Die  Luft 
war  feucht  und  dunstig  und  für  die  frühe  Morgenstunde  und 
unsere  hohe  Lage  schon  viel  zu  warm.  Bis  zur  Scharte 
hinauf  hatten  wir  von  der  Gletscherzunge  an  eine  Höhe  von 
über  3800'  zu  Überwinden.  Mehr  fast  als  awei  Drittel  dieser 
H5he  wird,  wie  sich  in  der  Folge  heraosstellie,  durch  den 
bei  seiner  starken  Neigung  ganz  schneefreien  nnd  gewaltig 
zerklüfteten  Absturz  des  Gletschers  gebildet,  das  letzte  Drittel 
erst  besteht  in  langgestreckten,  sanfter  ansteigenden  Firnlagern. 
Bis  zu  dieser  Höhe  erheben  sich  terrassenförmig  die  schönsten 
und  grössten  Seracs,  die  es  in  der  Zillerthalergruppe  giebt. 
Wir  hatten  die  Gletscherzunge  betreten  und  waren  noch 
nicht  über  eine  halbe  Stunde  auf  ihrem  harten,  glatten 
Rücken  empdrgewandert,  als  uns  der  Beginn  der  ersten, 
untersten  Terrasse  zum  Anlegen  der  Steigeisen  zwang.  Kluft 
reihte  sich  hier  an  Kluft  in  die  Kreuz  und  Quere,  die  Neig- 
ung, anfangs  etwa  30"  betragend,  steigerte  sich  nach  uird 
nach  derart,  dass  Dangl  trotz  der  Steigeisen  Tritte  zu  hauen 
begann,  um  beim  Uebersetzen  der  Spalten  wenigstens  an  deren 
oberem  Rande  sicheren  Fuss  fassen  zu  können.  Als  jedoch 
Zeit  anf  Zeit  verrann,  ohne  dass  die  Neigung  abgenommen 
hätte  oder  die  Zerklüftung  weniger  stark  geworden  wäre, 
fürditeten  wir,  uns  zu  lange  damit  auftuhalten,  nnd  Dangl 
selbst  sich  zu  sehr  zu  ermüden,  und  behalfen  uns  bald  auch 
ohne  Stufen. 

Es  war  dieser  Anstieg  durch  den  Gletscherbruch  so  recht 
eine  geeignete  Partie,  um  den  praktischen  Werth  der  Steig- 
eisen schätzen  zu  lernen.  Gewiss  die  doppelte  Zeit  und  zwei 
abwechsehide  Führer  waren  nothwendig  gewesen,  um  diese 
2500'  auf  aperem,  zerwürfeHem  Gletscherbruch,  zu  denen  wir 
2\'t  Stunden  benSthigten,  ohne  Steigeisen  mit  fortgesetztem 
Stufenhauen  zu  bewältigen.     Allerdings  ist  dabei  vorauszu- 


Digitized  by  Google 


74 


Ceotral-Alpen.  Zillerthakr  Orappe. 


setzen,  dass  der  Tourist  an  die  Steigeisen  gewdhnt  sei  und 
dieselben  richtig  zu  gebrauchen  wisse;  sonst  könnte  wohl  der 
Führer,  volleiiiis  bei  solchen  Partien,  wo  es  sich  viel  um 
sicheres  AI)-  und  Aufspringen,  um  die  richtige  Aljuie-ssung  der 
Distanz  und  um  sicheres  Fussfetssen  beim  Hinansetzeu  auf 
scharf  geneigte,  harte  Eiskämme  und  Ränder  handelt,  nnmög- 
Hch  die  Verantwortlichkeit  übernehmen. 

Ab  wir  endlich  soweit  TorgerUckt  waren,  nm  den  ganzen 
noch  zurückzulegenden  Weg  bis  zum  Sattel  überblicken  zu 
können,  gönnten  wir  uns  eine  kleine  Rast  und  hielten  Rück- 
und  Umschau.  Die  Stelle,  an  der  wir  uns  befanden,  war  liiezu 
selir  geeignet.  Wir  standen  über  der  Mitte  des  wildesten  der 
primären  Gletscher  der  Zilierthalergruppe,  seinen  steilsten  Ab- 
fall hatten  wir  zu  Füssen,  und  in  gerader  Fortsetzung  seiosr 
blauen  Zange  zog  die  Furche  des  Schlegeisenthales  nach 
Norden  hin.  Zu  beiden  Seiten  erhoben  sich  als  Hauptpfeiler 
des  riesigen  Halbkreises,  der  die  Umrandung  des  Gletschers 
bildet,  die  beiden  höchsten  Spitzen  der  ganzen  Gruppe, 
westlich  der  Ilocbfeiler  (o506  m  N.  M.-M.)  und  östlich  der 
Grosse  Mösele  (H4so  m  N.  M.-M.).  Vom  Mösele  her  zieht 
sich  der  Furtscblaglferner  nach  Schlegeisen  herunter,  der 
Hocbfeiler  aber  zeigt  seine  imposanteste  Seite,  einen  in  blankem 
Eisgewande  strahlenden  Absturz  von  einer  Steilh^t  und  Glittte, 
welche  lebhaft  an  den  der  Königsspitze  zum  Suldengletscher 
erinnert.  Der  ganze  Kamm  vom  „Grasespitz**  über  den 
Hochfeiler  bis  zum  „Ewis**  Souklars  weist  dieselbe  Wildheit 
des  Absturzes  in  glatten  Eiswänden  und  Firnstreifen,  unter 
welchen  die  verschiedenen  Zuflusspartien  des  Schlegeisen- 
gletschers  allerorts  in  gleich  starker  Zerschriindung  gegen 
den  Mittelpunkt  des  Halbkreises  terrassenförmig  abstunen* 
Vom  Mösele  zieht  sich  ein  langer  schön  geschwungener  Krn" 
kämm,  in  welchem  nach  und  nach  einige  Felapartien  hervor» 
treten,  herüber  und  senkt  sich  auf  unsere  Scharte.  Dieselbe 
ist  von  uns  noch  getrennt  durch  ein  scheinbar  ununterbrochsii 
ansteigendes  Firnfeld,  dessen  Ueberschreitung  uns  noch  fast  1*« 
Stunden  kostete.  Von  unserer  Scharte  erhebt  sich  der  Kamni 
in  westlicher  Fortsetzung  zuerst  zu  einem  Felstrapez  von  ni<^^ 
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bedeutender  Höhe,  auf  welches  ein  höherer,  in  scharfgescbnitte- 
HOB  «pitswinkligen  Dreieck  endigender  Gipfel  folgt.  Es  sind 
dies  die  mit  3117  m  und  3172  m  Ton  SonUar  gemessenen 
nnd  „Ewis"  genannten  Spitzen*),  deren  niedrigere  jedoch 

in  den  Thälem  der  Südseite  „Mutnock*',  deren  höhere 
..Breiter  Nock",  genannt  wird  (cf.  Hau.shüfer's  Panorama 
von  Kint^elstein,  Zeitschrift  des  Deutschen  A.-V.,  Jahrg.  1673, 
Punkt  9  u.  8.) 

Auf  dem  Sattel  selbst,  den  wir  in  Folge  der  drücken- 
den Schwüle  nnd  des  tiefen  Einsinkens  in  den  gänzlich  er- 
weichten Pim  f}r8t  nm  8  Uhr  15  Min.  erreichten,  trat  von 

besonders  hochgeborenen  Gesellen  noch  der  Thurnerkamp.  als 
scliarfer  nnd  schmaler  Felsobelisk  sich  präsent ireiid,  zn  der 
bisherigen  Gesellschaft  ins  Panorama  ein.  Aehulich  wie  bei 
der  Tags  zuTor  erstiegenen  Schwarzenbachscliarte  stellte  sich 
aneh  hier  die  Südseite  des  Hanptkammes«  in  den  nnser  Ewis- 
sattel  eingeschnitten  ist,  in  schrofifon  Contrast  zn  der  Nord- 
seite, die  wir  soeben  passirt  hatten.  Hinter  nns  seit  dem 
Gletseherabstorz  ein  langes  sanftes  Firnfeld,  bis  anf  den  Sattel 
hinauf/.ieliend,  vor  uns  auf  der  andern  Seite  ein  steiler  Fels- 
abstnrz,  mit  obligater  Randkluft  in  die  obersten  Firnhänge 
tles  Westlichen  Neveser-  oder  Möselegletschers  absetzend.  Die 
Felsen  sahen  jedoch  gut  aus,  und  so  konnten  wir  uns  ohne 
Sorge  for  den  jenseitigen  Abstieg  eine  Stande  der  sehr  nöthigen 
Erholnng  nnd  Leibesstftrknng  überlassen.  Eine  Fernsicht 
in  strengem  Sinne  hatten  wir  hier  nicht;  denn  östlich  nnd 
westlich  neben  nns  verwehrte  der  aufsteigende  Hanptkamm 
die  Ansschan,  im  Süden  aber,  wo  wir  am  ehesten  weitere 
Ausblicke  vermutlieten,  hatte  des  Tages  Dunst  und  feuchte 
Hitze  tief  hängende  Wolkeuschichten  aufgehäuft  und  zusammen- 
geballt, welche  uns  ein  Gewitter  in  Bälde  erwarten  liessen. 
Nur  nach  Norden  durch  die  Furche  des  Schlegeisenthales 
hinaus  waren  die  Dnzer  Gipfel  vom  Olperer  bis  zum 
Rifler  in  schöner  Beleuchtung  zn  sehen.   Wie  bei  derartigen 


•)  Die  N.  M.-M.  gibt  für  die  beiden  höchsten  Punkte  dieses  Kamm 
Stückes  die  Coten  3343  m  (ohne  Namen)  und  3216  m  („Ewis"). 


Digitized  by  Google 


76 


Central-Alpen.   ZiUerthaler  Gruppe. 


Rattelnbergängen  über  einen  mächtigen  Hauptkamm  gewiMm- 
lich  der  Fall  ist,  wie  es  gestern  bei  der  Schwarzenbachscharte 
geweten  war,  bildete  aneh  heate  die  Haaptschönheit  nnd  den 
lohnendsteu  Gennss  der  Weg  selbst,  auf  welobem  sieh  die 
nächste  Umgebmig  in  imposanten,  grossartigen  Bildern  von 
gflnstigstem  Standpunkt  auf  mftssi^r  Höhe  dem  bewnn- 
dernden  Blicke  autthat,  ein  Genuss  ganz  anderer  nnd  von 
Vielen  mehr  geschätzter  Art,  als  die  Nied^rschau  von  einem 
Uochgipfel  auf  lauter  untergebene  Trabanten. 

Um  9^ Uhr  15  Min.  nnseren  Abstieg  zum  Westlichen 
Mösele-  oder  Nevesergletscher  beginnend  kamen  wif  über 
die  Felsen  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  hinab  nnd  fimden 
aneh  den  Gletscher,  nachdem  einmal  die  obersten  snr  Rand- 
klnft  fahrenden  Fimhänge  nnd  die  Klaft  selbst  vorsichtig 
passirt  waren,  ganz  gut  gangbar.  Weisszint  und  Thurner- 
kamp  traten  beim  Rückblick  auf  den  llauptkamm  am  imposan- 
testen in  Erscheinung.  Von  der  Gletscherzunge  über  steile, 
weit  vorgeschobene  Gerölibalden  absteigend  erreichten  wir  in 
der  stärksten  Mittagshitze  den  obersten  Neveser  Tfaalgrnnd, 
über  welchem  die  nnr  mehr  mit  zusammengeschrumpftem  Eis- 
körper steil  herabhängende  Znnge  des  östlichen,  vom  Pfiiff- 
nock  herziehenden  Mösele-  oder  Neyesergletschers  sicht- 
bar wurde.  Froh,  endlich  wieder  auf  grünem  Boden  nnd  am 
kühlenden  Hache  zu  wandern,  legten  wir  den  hübschen,  zwisclieu 
den  Abstürzen  des  Mühlwalder  und  Grnbacbkammes  liinfübren- 
den  Weg  bis  znr  Terrasse  von  Lappach  zurück,  überrascht 
▼on  der  reizenden  Lage  dieses  Dörfchens,  welches  beim  Aus* 
tritt  ans  einer  engen  waldigen  Schlucht  in  grüner  nnd  fmchi' 
barer  Umgebung  zu  Füssen  li^.  Wir  erreichten  das  einzq^ 
Wirthshans  des  Dorfes  nm  I  Uhr.  Nach  mehrmaligen,  dnreb 
Gewitterregen  veranlassten  Unterbrechungen  unserer  Wander- 
ung trafen  wir  Abends  7  Uhr  endlich  in  dem  gastlichen  Post- 
haus zu  Taufers  wieder  ein. 

Anmerkung.  Der  Name  „Ewis**  ist  bei  <len  Thalbewohnern  panz 
anbekannt  und  dürfte  durch  irrige  Auffassung  des  Wortes  „Neves"  oder 
„Nevis'"  in  die  Generalstabskarte  übergegangen  sein.  Der  üblichen 
Bezeichnung  zufolge  sollte  der  Sattel  nicht  „Ewissattel",  sondern  „N e Tes- 
tat tel"  heissen. 
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VIII.  Der  Trippach-Sattel, 
(ca.  9100  W.  F.  2677  m  Schätzung*). 

Am  9.  Joli  1874  entschloss  sieh  Schreiber  diese«  (welcher 
einige  Tage  Tor  seinem  Freunde  Harpprecht  und  dem  von 
Beiden  eugagirten  FOhrer  Peter  Dangl  ans  Sölden  in  Tangers 
eingetroffen  war,)  zu  einer  kleinen  Vorfibuugs-  und  Rekognos- 
ciruugspartie  auf  den  vou  der  Veranda  des  Gasthauses  zur  Post 
in  Taufers  so  schön  sich  präsentirenden  Sattel  östlich  des 
Sehwarzensteins.  Derselbe  erscheint,  von  Süden  gesehen,  als 
eine  ziemlieh  flache  nnd  breite  Depression  des  Hanptkammes 
zwischen  Schwarzenstein  nnd  Floitenspitz,  ist  Ton  Sonklar  nicht 
gemessen,  obgleich  er  einen  der  bequemsten  üebergange  über 
den  Hauptkamm  bilden  dürfte,  kanu  aber  nach  der  l()b;jl  und 
100  sf)  \V.  F.  betragenden  Ilöhe  der  beiderseitigen  Spitzen  nicht 
nnter  91 00  W.  F.  geschätzt  werden. 

Er  bildet  die  Grenzmarke  nnd  Bernhmngslinie  der  wes^ 
liehen  Fimpartien  des  Floitongletschers  auf  der  nördlichen,  des 
Roihbach-  nnd  Trippachgletschers  auf  der  südlichen  Abdachung. 
Die  beiden  letzteren  sind  durch  einen  vom  östlichen  Schwarzen- 
stein-Abfall sich  ablösendenSüdausläufer  des  Hauptkammes  (dessen 
felsigen ,  von  Taufers  ans  als  schwarze  Pyramide  sichtbaren 
Endpfeiler  Sonklar  nnter  dem  Namen  Trippaehschneid  mit 
7617'  gemessen  hat)  geschieden  nnd  rerlanfen  in  zwei  Mnlden, 
einer  ausgedehnteren  östlichen  (Trippach)  und  einer  schmaleren 
westlichen  (llothbach).  lieber  beide  Gletscher  ist  unschwer  auf 
den  Sattel  zu  kommen,  doch  dürfte  der  von  mir  eingeschlagene 
Weg  dorch  den  Kothbach  von  Täufers  bez.  von  Lattach  ans 
der  beträchtlich  nähere,  weil  direktere  sein. 

Um  von  Lattach  ans  in  den  Bothbaeh  zn  gelangen,  hat 
man  nach  ^einigen  Schritten  in  der  am  Lnttacher  Wasserfall 
hineinziehenden  Schlucht  zunächst  sehr  steil  im  Walde  anzu- 
steigen, um,  ganz  ähnlich  wie  im  Kaiser  Thal  von  der  Huben 
aus,  die  als  tief  eiugefressene  Erosionsschlucht  gebildete  Münd- 
nng  des  Bothbachs  ins  Hanptthal,  an  deren  beideiseite  eng 
ZQsammengerückten  Qehängen  in  der  Tiefe  kein  Pfad  fahren 
kann,  an  der  westliehen  Seite  in  bedeutender  Höhe  an  um« 

*)  Nach  dem  IsohjpseiiBystem  der  N.  M.  M-  circa  2960  m. 
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gehen.  Wer  den  Wejj  von  Huben  nach  Kais  j^emacht  hat, 
wird  sich  des  üherraseheiid  grossartigen  Anblicks  erinnern, 
welchen  bei  der  Stelle,  wo  man  die  richtige  Höhe  gew^onneu 
hat,  um  in  die  Thalricbtung  selbst  auf  ziemlich  ebenem  Wege 
einbiegen  zn  können ,  die  den  Tbalschlass  krönende  und  hier 
znm  erstenmal  über  dem  WaldTordergmnd  plötzlich  zu  ODge- 
ahnter  Höhe  ans  blendenden  Firnlagem  sich  schwan  und 
finster  erhebende  Felspyramide  des  Grossglockner  dem  bewun- 
dernden Auge  bietet.  Auch  die  analoge  Stelle  des  Rothbach- 
einganges gewühH  dem  vom  scharfen  Anstietr  gem  rastenden 
Wanderer  })rächtige  Bilder,  Schön  ist  der  scheinbar  in  näch- 
ster Nähe  befindliche  Thalschluss  durch  den  liothbacbgletscheir 
zn  beiden  Seiten  die  Felsabstürze  des  Schwarzenstein  und  der 
Trippaehschneid.  Schöner  nnd  grossartiger  aber  ist  der  Bück- 
blick hinüber  über  den  yon  zahlreichen  Dörfern  weit  hinauf 
belebten  Rasenteppich  des  Ahmthab  anf  das  Ton  der  Bimlacke 
sich  abzweigende  Stück  der  Tauemkette,  in  welchem  sich  be- 
sonders die  Dreilierrnspit/e  mit  fein  geschwungenen  Firncon- 
touren  zu  Achtung  gebietender  Hrdie  emporhebt.  Unter  den 
Steinblöcken,  welche  von  der  Stirumoräue  des  Rothbachgletscheis 
ans  weithin  den  Thalboden  bedecken,  untersdkeidet  schon  von 


hier  aas  ein  scharfes  Auge  die  gastliche  Hüpe  der  liothbaeh» 
alpe.  Man  erreicht  äe  in  einer  starken  Stunde  (von  Lnttadt 
in  2  Stunden)  auf  anfangs  fast  eben  durch  Felder  und  Wiesen 

ziehendem  später  allmälig  ansteigendem  und  stellenweise  durch 
vereinzelte  Bannignippen  führendem  Pfade,  indem  man  stel^ 
auf  der  westlichen  Seite  des  Baches  sich  hält.  Die  untere 
Rothbachhütte  besit/t  nicht  nur  einen  prächtigen  Heustadeb 
sondern  auch  einen  Nebenraum  in  der  Haupthütte,  in  welchen^ 
b«  nnwrer  Ankonit  eine  Betfatett  für  hentehea^  GemUlig 
ZOT  Verfügung  stand. 

Vom  Anfbmch  andern  Morgens  an  (der  3  ühr  erfolgte) 
hatte  ich  zum  erstenmal  Gelegenheit,  mich  eine  Stunde  laog 
mit  einer  wenig  erbaulichen  P^igenthümlichkeit  der  Südabdacli- 
uug  des  Zillerthaier  Hauptkammes  gründlich  bekannt  und  ver- 
traut zu  machen.  Ich  meine  die  colossalen,  den  ganzen  Thal- 
hintergrnnd  weithin  bedeckenden  Moranenwülle  und  Schott- 
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halden^  welche  für  den  Ungewohnten  recht  widerwärtig  zu 
begehen  sind,  beim  Anstieg  ärgerliche  Verzögerung  und  durch 
die  fortwährend  in  Ansprach  genommene  Aufmerksamkeit  auf 
die  Trittwahl  Abspannung  herbeiführend,  beim  Abstieg  die 
Beine  noch  zu  guter  letzt  gewaltig  strapazirend  —  eine  leidige 
Folge  des  seit  Jahren  beobachteten  CTletscherrückganges  auf  der 
Sudahdaebung.  Sie  wären  gewiss  eines  der  wirksaiustcn  Mittel, 
uro  auch  den  eisscheuesteu  Anfänger  für  den  Gletschergang 
XU  bekehren,  denn  man  fühlt  sich  wirklich  wie  erlöst,  kann 
mau  endlich  den  Fuss  auf  solides  Eis  oder  haltbaren  Firn 
seilen,  man  athmet  leichter  und  der  erhitzte  Körper  kehrt  in 
der  woblthfttigen  Frische  der  Firnluft  zu  normaler  Temperatur 
zorfick. 

Wir  betraten  den  Gletscher  erst  in  bedeutender  Höhe  über 
seinem  Ende,  nachdem  wir  uns  fast  1      Stunden  diclit  unter 
den  Abstürzen  des  zur  Trippachschneid  auslaufenden,  östlichen 
Scheidekammes  aufwärts  gearbeitet  hatten,  ca.  4  Uhr  30  Min., 
und  konnten  nun  erst  uns  dem  Genüsse  des  wunderschön  an- 
brechenden Tages  hingeben,  denn  der  Gang  bis  aufs  Joch  bot 
Ton  hier  aus  nicht  mehr  die  mindeste  Unannehmlichkeit,  ge- 
schweige Schwierigkeit.   In  sanfter  allmftUger  Steigung  zog 
sich  der  äusserst  weni^  zersrhriindete  Firnhang  zu  dem  flachen 
5>att4?l  hinan,  so   dass  ich  schon  unterwegs  mir  sehr  viel  Zeit 
nahm  zur  Rückschau  auf  die  prachtvollen  Bilder,   welche  im 
Stiden  nach  und  nach  in  immer  glänzenderer  Beleuchtung  auf- 
tauchten. Auch  auf  dem  Sattel  selbst,  welchen  wir  ca.  7  Uhr 
errdehten,  ftlhlt  sich  das  Auge  immer  wieder  Torherrschend 
Ton  der  sfldlichen  Hälfte  der  Rundschau  angezogen,  nachdem 
es  die  unmittelbare  Umgebung,  den  weichen  znm  Floitenspitz 
hinaufziehenden,    in   unbefleckter    l*  irubedeckung  glänzenden 
Rücken,  den  in  schönem  Schwünge  zum  Scliwarzenstein  auf- 
strebenden Hauptkamm,  die  zu  beiden  Seiten  sanft  abdachen- 
den Fimhalden  des  Floiten-  und  Trippacbgletschers  mit  Be- 
fiiedigang  überblickt  hat.    Der  Abstieg  in  die  Floite  schien, 
soTiel  ich  bei  weiterem  Vorgehen  nach  Norden  überschauen 
konnte,  so  wenig  Schwierigkdten  zu  bieten,  als  der  zurückge- 
legte Weg.   Auch  der  Weg  zum  Gipfel  des  Schwarzenstein 


Digitized  by  Google 


80 


Centnl-AlpeD.  ZiUertluüer  Gruppe. 


einer-  und  des  Floitenspitz  andererseits  schien  in  etwa  1  Stande 
ohne  bemerkenswerthe  Hindernisse  zurücklegen. 

Nachdem  hiemit,  sowie  mit  einer  Orieutirung  betreff  des 
Verlaufs  der  beiden  das  Fioiteothal  einschliessenden  nördlichem 
Seitenkämme  des  HaoptkMiuitB  der  specielle  Zwedc  der  Beb^ 
noseirung  erreicht  war,  kehrte  ich  Ton  Norden  her  auf  den 
Sattel  zurück  mit  der  Ueberzengung,  dass  derselbe  nieht  bloss 
einen  bequemen  und  den  nächsten  Uebergang  von 
der  Floite  nach  dem  Ahmt hal  oder  umgekehrt  bildet|. 
sondern  auch  den  in  Taufers  Aufenthalt  nehmenden  Toaristsft 
einen  leicht  erreichbaren,  keine  bergsteigerische  Vorfibong  oder 
gar  Virtuosität  erfordernden,  desswegen  ja  nicht  sn  ▼era&nineiH 
den  Gang  mit  Einblick  sowohl  in  die  Firnregion  des  Haupt-^ 
kammes,  als  noch  dankbarer  in  die  prächtig  gruppirte  Gebirgs- 
welt  der  Dolomite  (besonders  imponirend  die  Marmolada),  der 
Antholzer-  und  Bieserfemergprappe  bietet.  Der  Rückweg  wi|rd| 
über  den  Gletscherabstnrz  leicht  und  rasch  bewerkstelUgt^i  sdfr 


IX.  Der  Ranchkofel,  10280  W.  F.  (3249  m.). 

Eine  der  angenehmsten  Beschäftigangen  bei  schlechter 
oder  sehr  zweifelhafter  Witterung  ist  unstreitig  die,  LnftschUtesr 

zu  bauen  und  Projecte  zu  machen.  Die  abentenerlichstsii 
Pläne  werden  da  oft  besprochen,  man  erreicht  seine  Absicht 
und  ?ertreibt  sich  die  Zeit.  Ich  gestehe,  dasj?  im  heurigen 
Sommer  dies  auf  meiner  Seite  in  vollem  Masse  der  Fall  war, 
Freund  Harpprecht*s  Aneroid  hatte  an  munteren  Sprüngen  viel 
Geschmack  gefunden  und  liess  es  am  besten  erscheinen,  bei  den 
Fleischtöpfen  in  Täufers  sitzen  zu  bldben.  In  solchen  müssigsn 
Stunden  gaben  v.  Sonklars  Karten  die  Basis  für  eine  grosse 
Reihe  viel  versprechender  Touren,  deren  Ausführung  sich  so 
viele  Hindernisse  in  den  Weg  stellten,  dass  wir  verhältniss- 
m&ssig  wenig  unternahmen,  mit  Zuversicht  auch  wenig  lürfolg 
hoffen  konnten.  Das  Centrum  des  Zillerthaler  HauptkammM 
hatte  bereits  verdiente  Beachtung  gefunden,  es  lag  daher  nahe 
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aneli  dem  ösilieben  Flügel  Anfmerksamkeit  sa  sdienken,  um 

so  mehr,  da  bis  jetzt  über  diesen  Theil  nur  zwei  Besteigungen 
der  Reichenspitze  vorlagen.   Ans  den  Karten  von  Sonklar  und 
Keil  erkannten  wir,  dass  in  diesem  östlichen  Theile  des  Ge- 
Inrges  noch  einige  Schätze  zu  heben  sein  dürften,  Schätze, 
welche  in  der  Uebersioht  über  die  Yenedigergruppe  bestanden. 
Da  uns  aber  diese  allein  nicht  genügte,  wir  aneh  für  die 
Zillerthaler  Gruppe  etwas  gewinnen  wollten,  handelte  es  sich 
darum   eine  Spitze  aufzusuchen,  welche  einen  klaren  Üeber- 
blick  über  beide  gewährt.    Es  kamen  in  dieser  Beziehung  vor- 
wi^eiid  zwei  Spitzen  in  Betracht,  die  Schlieferspitze  im 
Erimniler  Kamme  nnd  der  Ranchkofel  im  Zillerthaler  Hanpt- 
kamme.    Erstere  gewährt  einen  Tollkommenen  Einblick  in  die 
Nordseite  der  Yenedigergruppe  und  in  die  Ostseite  des  Keichen- 
spitzzuges;  sie  wurde  im  III.  Bd.  S.  284  dieser  Zeitschrift 
nach  Verdienst  gewürdigt,    lieber  den  Rauchkofel  lag,  soweit 
nns  bekannt,  in  der  alpinen  Literatur  noch  nichts  vor,  nnd 
konnte  seine  Bedeatnng  als  Orientirnngs-  nnd  Anssichtspnnkt 
nnr  ans  dem  Stndinm  der  Karten  annähernd  benrtheilt  werden. 
Eine   Besteigung   desselben    wurde  immer  verlockender,  denn 
der  westliche  Theil  der  Yenedigergruppe  nnd  der  Reicheuspitz- 
zng  lagen  gerade  gegenüber,  der  Tanernhanptkamm  zwischen 
Yenediger  nnd  Dreihermspitze  mnsste  noch  in  den  Gesichts- 
kreis fallen,  Umstände,  welche  einen  Versuch  wohl  lohnen. 

Gab  die  Lage  des  Gipfels  diesem  schon  so  bedeutende 
Vorzüge  vor  anderen,  so  fiel  andererseits  auch  seine  ver- 
hältnissmässig  bedeutende  Höbe  ins  Gewicht,  welcher  zu- 
folge zu  erwarteu  stand,  dass  wir  über  den  gegenüberliegen- 
den Tanernhanptkamm  hinüberscbanen  nnd  wenigstens  einen 
Theil  seiner  südlichen  Ausläufer  sehen  könnten.  Ueberdiess 
schienen  die  TerrainTerhältnisee  gar  keine  Schwierigkeiten  zu 
bereiten,  so  dass  der  Anstieg  von  Prettaii  aus  mebr  als  eine 
Bnmmelpartie  ansf^eführt  werden  konnte.  Am  Wege  von 
Oberlattach  bis  zum  gräfl.  Enzenberg'schen  Kupferschmelz- 
werke erblickt  man  den  Raochkofel  als  eine  den  von  der 
Wagnerschneid  nach  Süden  ziehenden  Grat  wenig  über* 
ragende,  abgestutzte  Pyramide,   allerdings   von  scheinbar 
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ziemlieh  steilen  Lehnen  begrenKt.   Von  Prettan  ane  geeefaen 

erhebt  er  sieb  gerade  nördlich  Yon  der  Kirche  als  eine  maseivet 

stumpfe  Pyramide,  deren  Westseite  mit  mittlerer  Neigung  in 
den  anp^reiizeuden  Hauptkamm  übergeht. 

Der  Kaucbkoiei  soll  im  Jahre  1853  gelegentlich  der 
damaligen  Landesvermessimg  von  zwei  Ahrner  Baaem  be- 
stiegen nnd  eine  Triangalimngspjramide  aof  dem  Gipfel  er- 
richtet worden  sein.  Die  Besteigung  soll  Tom  Hnndskeld- 
gründe  aus  erfolgt  sein  und  der  eine  dieser  Bauern  noch 
leben.  Andererseits  hörte  ich  in  Prettan  .  dass  vor  mehreren 
Jahren  einige  Bauern  von  der  Handskehle  (Jochübergang)  ans 
den  Banchkofel  bestiegen,  nach  einer  sehr  mühsamen  Wander- 
nng  auch  den  Gipfel  erreicht  hiltten.  Gröber  sagte  mir 
dasselbe.  Ob  diese  beiden  Bestei«^ nagen  identisch  sind«  darfiber 
konnte  ich  mir  noch  keine  Gewissheit  verschaffen,  ebensowenig 
darüber,  welche  Leute  zum  zweiten  Male  oben  gewesen  sein  sollen. 
Die  Aussicht  wurde  in  der  bei  nnsereu  Leuten  eigenthüm- 
liehen  Weise  als  vorzüglich  gepriesen.  Es  verlautete  anekt 
dass  Fremde  auf  der  Zillerthaler  Seite  einen  Anstieg  versncbl, 
den  Gipfel  aber  nicht  erreicht  hatten.  Wenn  das  überhaupt 
wahr  ist,  so  wnrde  wohl  nie  ein  ernstlicher  Versuch  gemaclit 
oder  es  hinderten  schlechte  Witterung  oder  andere  wesent- 
liclie  Umstände  die  Besteigung,  denn  sonst  hätte  eine  solche 
Erfolg  haljen  müssen. 

Ich  habe  im  Vorstehenden  die  Gesichtspunkte  daigelegti 
welche  Frennd  Reyerlen  nnd  mich  bewogen,  diese  Spüxe  so 
wählen.  Die  Witterung  versprach  schön  zu  werden  und 
wollten  wir  unter  diesen  günstigen  Auspicien  auf  die  Hötli- 
spitze ,  für  dieses  grössere  Unternehmen  aber  erst  unsere  iu 
der  Ruhe  erstarrten  Glieder  durch  die  voranssichtlicb  kiekte 
Ranchkofelbesteigang  wieder  gelenkig  machen. 

Am  Nachmittage  des  27.  Jnli  verliessen  wir  nm  3  Uhr 
30  Min.  zn  Wagen  Tanfers,  avisirten  in  Oberinttaeh  den 
Führer  Kirehler ,  welcher  nach  Prettau  nachkommen  sollte, 
und  fuhren  in  heiterster  Stimmung  bei  viel  Gute*«  versprechen- 
dem Himmel  das  Ahrnthal  hinauf.  Ein  während  der  Fahrt 
fiber  den  Scfanttkegel  bei  St.  Jacob  entstandener  Defesi  m 
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Wagen  zwang  uns  diesen  zo  yerlasBen ,  und  den  nocb  übrigen 

Weg  zn  Fuss  zurückzulegen.  Vor  Einbruch  der  Dämmerung 
noch  nahmen  wir  in  dem  Gasthause  nächst  dem  Widum,  beim 
Wieserwirth  Nachtquartier,  7  Uhr  10  Min.,  etwa  eine  Stunde 
später  traf  auch  Gröber  ein.  Lange  Zeit  sassen  wir  aof  der 
Buk  an  der  Ostseite  des  Hauses ,  die  angenehme  Temperatur 
(11—12®  R.)  nnd  das  liehliehe  Bild,  welches  sich  Tor  unseren 
Asgen  entrollte,  machten  uns  den  Eintritt  in  eine  voraua- 
richtlich  dumpfe  Stube  schwer. 

Prettau  heisst  das  Thalstück  von  der  Klamm  in  St.  Peter  ' 
bis  tar  Birnlneke,  denselben  Namen  fahrt  die  in  diesem  Thal* 
stocke  liegende  Gemeinde.   Fast  dorchgehends  findet  man  anf 

Karten  den  Namen  St.  Valentin.  Allerdings  ist  der 
heilige  Valentin  Kirchen patroii,  aber  dieser  Umstand  war  der  . 
Bevölkerung  uiciit  wichtig  genug,  desshalb  nach  dem  heiligen 
Valentin  die  Gemeinde  zu  benennen.  An  und  für  sich  wäre 
gleichgiltig,  ob  man  die  Gemeinde  so  oder  anders  nennt, 
Iber  es  li^  im  Interesse  der  Fremden,  dass  der  richtige  nnd 
iiktisch  in  Gebranch  stehende  Name  anf  den  Karten  erscheine, 
^wn  in  den  seltensten  Fällen  wird  man,  einen  Ahmer  um  das 
i'orf  8t.  Valentin  fragend,  eine  Autwort  bekommen,  die 
meisten  werden  ein  solches  nicht  kennen.  Keil  hat  auf  seiner 
Karte  der  Venedigergrnppe  die  Bezeichnung  Prettaa,  aber 
nur  for  die  dem  Bergwerke  zunächst  liegende  Hausergruppe. 

Der  Charakter  des  Thalstuekes  von  Prettau  ist  wesentiioh 
^verschieden  von  dem  des  Ahrnthales.  An  der  Nordseite  von 
(lern  in  flachem  Bogen  gegen  Westen  ziehenden  Zillerthaler 
Hauptkamme  begrenzt,  fehlt  jede  Gliederung  dieses  Gebirgs- 
zuges, fehlen  die  Thäler,  fehlen  die  zerrissenen  und  schroffen 
^^sgrate,  nur  einzelne  Spitzen  erheben  sich  wie  Zähne  ans 
^ner  langen  Felsenmauer.  An  derSfidseite  5ffiaen  sich,  etwa 
900  m.  über  der  Thalsohle,  vomTauernhauptkamme  abzweigende 
Nebentbaler,  deren  Bäche  in  ihrem  letzten  Laufe  noch  recht 
hübsche  Wasserfälle  bilden.  Grüner  Hasenteppich  überkleidet 
die  ranften  welligen  Formen  und  reicht  stellenweise  bis  zn 
den  höchsten  Kämmen  hinauf.  Da  die  Holzgrenze  schon  tief 
in  das  Thal  herabgestiegen  und  kaum  3 — 400  m  fiber  der 
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Tlialsolile  (die  Kirche  bat  eine  absolute  Meereebdhe  toh 

1396  ni  Soukl.)  läuft,  so  hat  Prettau  schon  einen  bedeutend 
alpenmüssigen  Charakter  und  würde  auch  fiir  eine  Alpe  gelten, 
wenn  nicht  die  zahlreiclien  Wohnhäuser  und  die  mit  üppigen 
Wiesen  wechselnden  Aecker  dagegen  sprächen.  Im  Hinter* 
gründe  des  Thaies,  von  den  vielen  Lawinenstrichen  „Lahnem^ 
genannt,  thront  der  unTergleichlioh  soh5ne,  erst  in  neuerer 
Zeit  umgetaufte  Dreiländerer'*'),  steile  mächtige  Eisströme  dem 
Thale  zusendend. 

Die  Häuser  der  Ortschaft  sind  weit  durch  das  Thal  zer- 
streut, zumeist  in  der  Tiefe,  nur  wenige  auf  unbedeutenden 
Anhöhen  gebaut.  Die  Kirche  steht  fast  in  der  Mitte  der  Ge- 
meinde, Vt  —  '/4  Stunde  von  den  entferntesten  Häusern  fort. 
,  Ackerhau  kann  die  Bewohner  nicht  ernähren,  Getreide  muss 
eingeführt  werden,  dafür  ist  Viehzucht  in  Blüthe.  Nur  wenige 
grössere  Bauerngüter  findet  nun  noch  in  dieser  Höhe,  die 
Mehrzahl  der  Bewohner  lebt  zum  Theile  Ton  ihrem  Verdienste 
als  Bergknappen.  ^4  Stunde  thaleinwarts  von  der  Kirche  hat 
emsiger  Menschen  Hand  sich  einen  Weg  gebahnt  in  die  Felsen  der 
Tauern.  Dort  wühlen  sie  rastlos  in  den  Eingeweiden  des  Ge- 
birges und  fördern  viel  wertbyolles  Kupfererz  unaufhörlich 
zu  Tage.  Andere  Eupfergraben  finden  sich  im  Röth thale. 
Dieser  Beschäftigung  beim  Bergbaue  ist  es  auch  zu  danken, 
dass  die  Intelligenz  der  Bewohner  Ton  Prettau  im  Verhältnisse 
zu  jener  in  Ahrn  hoher  ist. 

Ein  freundlicher  junger  Mann  bewillkommte  uns  im  Gast- 
hause  und  entpuppte  sich  im  Laufe  des  Abends  als  Wirth  und 


*)  Die  meisten  Leute  kennen  nur  diesen  Namen,  weniger  die  Beieidh 
nong  DieilierrDspitze.  Mir  wnrde  eniblt,  dan  die  Beamten  des  damaligai 
Kreiaamtes  in  Ifouieck  die  Entdeekong  gemaelit  bitton,  Dreüiaderv  an 
kein  entopreehender  und  kein  woldklingender  Name,  fOr  welehn  maiDiii- 
hemupitse  robstitoiien  mOiee.  Wie  konnte  man  doch  in  dem  damsl^geB 
Oettorreieli  das  nnTeidorkene  Gemfith  biederer  Alpenbewohner  dnieh  eine  lo 
Terdichtige  Beieiehnnng  —  dreier  Herren  Spitie!  —  in  YcnaclMag 
fthienl  Wire  die  »DraiheRnspitie''  nicht  lebon  so  dngebttigwt^  ick  wOide 
lebhaft  fftr  den  alten  Namen  »Breilfiaderer"  plaldiren. 
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Kellner  in  einer  Person.  Wir  hatten  absicbtlich  dieses  Oast- 
haos  gewSblt,   einerseits   nm  dasselbe   kennen  «n  lernen 

nnd  mit  jenem  von  Käsern  vergleichen,  andererseits  um  am 
folgenden  Tage  direkt  zum  Ranchkofel  ansteigen  zn  kiunien. 
Der  ziemlich  primiti?e  Zustand  Hess  sich  nicht  verkennen, 
doch  mnss  ich  gerecht  sein  nnd  die  Reinlichkeit  sowie  die 
gate  Zubereitung  der  Mehlspeisen  anerkennend  hervorheben. 
Frenmd  Sejerlen  war  allerdings  schlechter  daran  nnd  bekam 
eine  Fleischspeise,  über  deren  Definition  die  kompetentesten 
Autoritäten  der  edlen  Kochkunst  selbst  verlegen  gewesen 
wären.  Nach  langer  vergeblicher  Mühe  der  Muskelfasern  Herr 
zn  werden,  mnsste  Gröber  einen  Versuch  machen,  Hess  es  aber 
mit  saurer  Miene  auch  bei  diesem.  Die  Betten  waren  mit 
Ausnahme  ihrer  Kürze  gut  und  wir  im  Ganzen  also  auch  be- 
friedigt. Jedenfalls  dörfte  dieses  Gasthaus,  wenn  es  von 
Fremden  mehr  besucht  würde,  den  Anforderungen  einer  Nacht- 
station in  der  letzten  Gemeinde  des  Thaies  mit  der  Zeit  voll- 
kommen genügen. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  '/44  ühr  früh  auf, 
begleitet  von  den  besten  Wünschen  unseres  Wirthes.  In  der 
Nähe  des  Wirthshauses  fliesst  ein  kleiner,  von  der  Nordseite 
kommender  Bach,  der  Wieserbach,  vorüber  und  diesem  folgten 
wir,  au  seiner  Ostseite  ansteigend.  £s  war  ein  herrlicher, 
viel  versprechender  Morgen.  Längere  Zeit  folgten  wir  einem 
gar  nicht  steilen  Alpenwege,  der  uns  je  weiter  oben,  desto 
mehr  aus  dem  Graben  des  Wieserbaches  heraus  gegen  Osten 
führte,  bis  ein  anderer  von  Käsern  nach  der  Wieseralpe  füh- 
render Weg  uns  wieder  in  die  gewünschte  Richtung  brachte. 
Nicht  lange  darauf  waren  wir  schon  über  der  Baumregion  und 
nach  einem  letzten  Anstiege  auf  der  Wieseralpe  —  '/45  Uhr. 

Ein  freierer  Ausblick  war  schon  gestattet;  ganz  besonders 
schön  prSsenf  irte  sich  bereits  die  Südseite  des  Thaies,  wo  eine 
Spitze  nach  der  anderen  über  den  sie  der  Tiefe  yerbergenden 
Hängen  auftauchte.  Vor  uns  lag  eine  mässig  geneigte  Lehne, 
nach  Osten  von  einer  kleineren  Felsspitze,  dem  Archenbühel  be- 
grenzt, gegen  Norden,  wie  es  schien,  in  eine  Hochmulde  über- 
gehend.  Wir  selbst  standen  auf  einer  ganz  deutlichen  Terrasse, 
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welche  sich  thaleinwärts  fortzog.  Ob  sie  der  ganzen  nördlichen 
Thalwaud  entlang  auftritt,  darüber  erlangte  ich  nicht  unbedingte 
Gewifishmt,  es  erscheint  mir  aber  sehr  wahrscheinlich^  dass  dies 
der  Fall  ist.  An  der  südlichen  Thalseite  erkannten  wir  eben- 
falls eine  deutliche  Abstufung  der  Berglehne,  so  ziemlich  in 
gleicher  Hijhe  mit  unserem  Standorte.  Es  drängte  sieh  die 
Frage  auf,  ob  diese  eben  genannten  Stufen  an  deu  beiderseitigen 
Abhängen,  welche  in  ihrer  Höhe  ziemliche  üebereinstimmung 
zeigen,  nicht  einer  früheren  ThaJsohle  entsp^^echen,  wofür  mir 
auch  noch  der  Umstand  zu  sprechen  scheint,  dass  das  R5ib- 
■wie  das  Windthal  in  einer  niciit  unbedeutenden  Höhe  über  der 
Tahlsoiile  münden.  Die  Klamm  von  St,  Peter  ist  ja  eine  ganz 
exquisite,  enge  Erosionsschlueht,  und  könnte  die  Bildung  der- 
selben wohl  mit  der  Tieferlegung  der  Thalsohle  in  Frettau 
Hand  in  Hand  gegangen  sein.  Wie  weit  etwa  die  Eiszeit  auf  diese 
Thalbildung  Einfluss  genommen.,  ist  noch  unbekannt. 

Die  Wieseralpe  liegt  in  einer  kessellörmigen  Vertiefung 
der  genannten  Terrasse,  auf  einem  diesen  Kes.sel  vom  Thal 
treuueuden  niedrigen  Wall.  Die  Mitte  des  Kessels  ist  von 
moosigem,  sumpfigem  Boden  gebildet;  an  der  Westseite  er- 
kennt man  auf  einem  Hügel  abermals  eine  Hütte,  die 
Waldneralpe. 

AVir  durchquerten,  genau  nördlich  gehend,  diesen  Moosbodeu 
—  eine  treffliche  Illustration  der  rationellen  Landwirthschaft  un- 
*  serer  Bauern  —  und  stiegen  jenseits  desselben  über  die  Lehnen 
mehrerer  aufeinanderfolgender  Hügel  hinan,  bis  wir  die  Hoch- 
molde  erreichten,  welche  der  Hauptkamm  und  der  gegen  Süden 
Yorgeschobene  Fuss  des  Rauchkofels  begrenzen.  Hielten  wir  • 
uns  links  und  stiegen  wir  gegen  die  Wagnerschneid  an,  so 
gelangten  wir  auf  die  Hundskehle,  den  Uebergaug  von 
Prettau  in  den  Hundskehlgruad  und  nach  Mayrhofen,  2575  m ; 
rechts  erhob  sich  im  Hintergrunde  der  Mulde  der  Rauch- 
kofel. Ein  Bassin,  mit  reinstem  Gebiigswasser  gefüllt,  lag  zu 
unseren  Füssen,  durch  mehrere  alte  Moranenwälle  gebildst,  der 
Waldnersee.  Mit  wunderbarer  Genauigkeit  spiegelten  sieb  die 
Contouren  der  umgebenden  Gebirgszüge  in  den  klaren  Fluten. 
Der  Punkt  war  zu  schön,  als  dass  wir  so  ohne  Aufenthalt 
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Aviedflr  weiter  gehen  konnten,  wir  hielten  kurze  Kast  um  mit 
Maate  nne  anurosehen.  Seyerlen  und  Grdber  hakten  eine  Quelle 
aufgesucht,  wir  lagerten  unii  um  dieselbe.    Die  Temperatur 

der  Quelle  betrug  1*5^  R.,  die  des  Seewassers  6*^  R. 

Es  war  '/46  ühr.  Unsere  freudige  Stimmung  war  gedampft 
worden,  denn  da  und  dort  zogen  kleine  Nebelmassen  auf  und 

lagerten  sich  an  dem  Hauptkaiiime,  die  Spitzen  verhüllend. 
Die  Spitze  des  liauchkofels  war  bereits  unsichtbar  geworden. 
In  der  gegenüberliegenden  Tauernkette  schien  aber  der  Neliel 
keinen  Halt  zu  finden,  denn  kaum  hatte  er  sich  an  der  Röth- 
spitie  niedergelassen,  verschwand  er  auch  wieder.  Für  uns 
handelte  es  sich  jetzt  vorzugsweise  nach  dem  besten  Wege  zu 
spähen.  Zuganglich  war  der  Kauchkofel  überall,  soweit  wir 
seineu  Abhang  sahen,  aber  wir  wollten  uns  heute  nicht  an- 
strengen. Alsbald  oberhalb  der  Quelle  begann  die  Region  der 
iSteinvrüsten.  Ein  grosses  Trümmerfeld,  aus  grösseren  und 
kleineren  Steinblöcken  gebildet,  umgab  uns.  Am  vortheilhaf- 
ieeten  und  leichtesten  schien  uns  zu  sein,  wenn  wir  immer  der 
Nordsüdlinie  folgend  dem  vom  Rauchkofel  zur  Handskehle 
ziehenden  Grate  zugiengeu  und  auf  diesem  dann  zum  Gipfel 
vordrangen,  wir  hatten  da  voraussichtlich  am  wenigsten  Mühe, 
da  die  Mulde  noch  eine  ziemliche  Strecke  weit  in  geringer 
Neigung  sich  bis  zum  Hauptkamme  hin  ausdehnte,  und  der 
Anstieg  zu  diesem  dann  nicht  mehr  hoch  war. 

Nach  mehr  als  ^/tstündigem  Aufenthalte  gieng  es  bald 
Uber  Alpenweiden,  bald  über  Schutt  oder  Steintrümmer  langsam 
bergan,  denn  die  Hoffiinng  auf  eine  auch  nur  halbwegs  reine 

Aussicht  wurde  fort  und  fort  geringer.  Wozu  sollten  wir  eilen, 
wenn  der  Rauchkofel  am  Ende  gar  nicht  mehr  nebelfrei  wurde. 
Lebhafter  Südwind  wehte  und  trieb  immer  wieder  neue  Nebel 
heran.  7^/4  Uhr  gelangten  wir  zu  einer  kleinen  Eelswand,  ans 
dflien  Spalten  eine  finsche  Quelle  sprudelte.  Da  wir  hier  einigen 
Sehnta  v<Hr  dem  Winde  erwarteten,  an  den  Händen  dermassen 
froren,  dass  wir  den  Bergstock  kaum  halten  konnten,  beschlossen 
wir  au  den  Felsen  abzuwarten,  w-ie  sich  die  Witterung  weiter- 
hin gestalten  würde.  In  Gedanken  versunken,  kauerten  wir  da, 
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der  Öonne  möglichst  viel  Oberfläche  zukehrend.  Leider  schien 
sie  seit  gestern  alle  Kraft  verloren  zu  haben,  denn  das  Thermo- 
meter zeigte,  trotzdem  es  last  ^/f  Stande  der  Sonne  anogwstet 
blieb,  nnr  6*  B.,  an  windgeschfltzter  SteUe  im  Sdiatten  3*  R. 
Die  Ptotie  anf  die  Bftthspitse  wnxde  immer  zweifelhafter,  dsmi 
allem  Anscheine  nach  war  wieder  R^en  in  Aussicht. 

lieber  eine  Stande  kaaerten  wir  in  den  Felsen.  Endlicb 
wnrde  wieder  zum  Aufbruche  gerüstet.  Der  Anstieg  über  den 
Grat  war  nicht  verlockend,  da  wir  uns  immer  wieder  mit  den 
Händen  an  den  eisigkalten  Felstrümmern  halten  und  hinauf- 
schwingen mossten,  diese  aber  ohnehin  vor  Kälte  schon  ganz 
starr  waren.  Nichts  wäre  ans  jetzt  willkommener  gewesen, 
als  die  Anwesenheit  eines  bi?  zum  Gipfel  hinanreichenden  Schnee- 
feldes mit  harter  Oberfläche.  Leider  war  kein  solches  vorhanden. 
Vielleicht,  dachten  wir,  findet  sich  ein  solches  an  der  Nordseite, 
vom  Rauchkofel  in  den  Hundskehlgruud  hinabreichend.  Ich 
eQte  Yorans  aaf  die  Höhe  des  Grates  und  rief  meinen  Begleitern 
freudig  zn,  dass  nnseren  Wünschen  Rechnong  getragen  sei 
Ein  breites  Schneefeld  lag  vor  mir,  dessen  oberes  Ende  Tom 
Nebel  verhüllt  war.  Wir  hatten  diese  Abweichung  von  der 
zuerst  angestrebten  Ilichtnng  auch  nicht  zu  bereuen.  Die  Ober- 
fläche des  Schnees  war  hart,  stellenweise  so  hart,  dass  ich  mir 
&st  die  Steigeisen  angeschnallt  hätte.  Die  Kälte  machte  sich 
weniger  fühlbar,  denn  der  Grat,  über  welchen  wir  auf  die 
Nordseite  herübergekommen  waren,  schützte  uns  tot  dem  Winde. 
Nach  einem  Wege  von  40  Minuten  —  wir  hatten  nns  ziemlich 
beeilt  —  betraten  wir  wieder  den  westlichen  Grat  des  Rauch- 
kofels au  einer  Stelle,  welche  eben  noch  nebelfrei  war,  und 
sachten  uns  zwischen  den  Felsblöcken  einen  den  Umständen 
entsprechend  bequemen  Platz  aas  für  eine  nenerliche  Rast 

Der  höchste  Gipfel  konnte  kaum  mehr  als  etwa  200  m 
höher  über  uns  sein.  Wurde  die  Witterung  besser,  so  waren 
wir  bald  oben,  blieb  sie  gleich  oder  Terschlimmerte  sie  sieh, 
so  hatten  wir  doch  den  möglichst  höchsten  Punkt  erreicht  imd 

konnten  von  den  Vorzügen  des  Kauchkofels  Nutzen  ziehen, 
soweit  es  nur  anging.    Von  Südwesten  wälzte  der  Wind  fort- 
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während  neue  Nebelmasseu  her,  diese  Seite  liess  niclits  mehr 
erwarten,  nur  hin  und  wieder  erkannten  wir  den  Gipfel  der 
N^frpitie  in  dem  Nebelehaos.  Im  Noiden  hatten  sich  bisher 
noch  keine  Nebel  blicken  lassen,  dentiich  nahmen  wir  den  Zug 
•des  Riblerkammes  (von  der  Napfspitze  nordwärts  streichend), 
den  unteren  Theil  des  Zillerkanimes,  die  Duxer  Gnippe  und 
die  niedrigeren  Höhenzüge  des  Ziller  thaler  Gebirges,  sowohl 
g^en  das  Innthal,  wie  gegen  die  Gerlos  hin  wahr.  Darüber 
hin  erhob  sich  eine  knggesfcreckte,  mit  Spitaeen  nnd  Zacken 
beeetste,  tou  tiefen  Scharten  eingeschnittene,  weisslich  grane 
Felsmaner,  im  Westen  Ton  einer  aus  einem  Gletscher  hervor- 
ragenden Spitze  abgeschlossen,  —  die  iiiu-dlicheii  KalkaljK'ii  mit 
der  Zugspitze.  Im  fernen  Westen  erschien  ein  umtiiiigliches 
Gletscherlager,  von  bedeutenden  Gipfel bildungen  überragt,  es 
dürfte  wohl  die  Alpeiner  Gruppe  imStnbaier  Gebirge  gewesen 
sein.  Die  Reichenspitze  nnd  ihre  Nachbarn  sahen  wir  nicht, 
sei  es  dass  der  Ranchkofel,  oder  sei  es  dass  der  Nebel  die 
Scheidewand  bildeten.  Im  Süden  trat  uns  als  ein  gun/  in  sich 
abgeschlossener  Gebirgsstock,  die  Rieserfernergruppe,  entgegen. 
War  auch  die  Entfernung  von  uns  gross,  so  hinderte  sie  doch 
nicht,  dass  wir  die  Gliederung  dieser  Gruppe  genau  erkannten. 
Nur  ein  Theil  des  Kammes  vom  Graonock  bis  srar  Patscher^ 
schneid  erschien  verkürzt.  Dafür  war  der  ganze  Rieserfemer 
vollkommen  deutlich  zu  sehen.  Mit  A'orliebe  Hessen  wir  aber 
den  Blick  auf  der  Venedigergruppe  ruhen.  Uns  gegenüber 
fesselten  vor  allen  Gipfeln  die  Köthspüze*)  in  steilen  Eiswänden 
ans  dem  wild  zerUüfleten  Röthgletscher  sich  erhebend,  und 
die  Dreihermspitze,  weiter  im  Osten  der  Grossvenediger,  der 
Grosse  Geiger,  das  Raiuerbom,  die  Krjstallköpfe,  Schlieferspitze 
u.  8.  w. 

Ueber  einen  Punkt  suchten  wir  in's  Klare  zu  kommen, 
nemlich  ob  eine  Gipfelbildung  existirt,  welche  dem  mehrfach 

*;  Ich  sehrieb  überall  «Roth"-  und  nicht  „Rödt-spitze".  Den 
Namen  hat  «lieser  Gijifel  von  dem  an  seiner  Nordseite  gelegenen  Tbale, 
welches  von  der  braunröthlichen  Farbe  der  Felsen  Röththal  heisst;  eine 
kleine  Felsspitze  westlich  von  der  Röthspitze  heisst  in  Prettaa  «der 
Bothe  Mann/ 
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angefeindeten  und  als  nicht  existirend  erklarten  Rosshvf 
Uer  V.  Sonklar 'scheu  iiiul  Keil'scheu  Karte  in  der  Lage  ent- 
spricht.   Dass  westlich  von  der  Dreiherrnspitze  eine  ganz  be- 
deiitende  Spitze  existirt,  welche  den  Gipfel  der  ersteren  vom 
Hinteren  Umbalthörl  trennt,  kann  nicht  zweifelhaft  aein«  Es 
ist   ein  schroflEes,  g^n  Norden  in  dnnkeln,  senkrechten 
Wänden  abbrechendes  Felsgebilde.  In  y.  Sonklars  Monographief 
der  Gruppe  der  Hohen  Tauern  findet  mau  auf  8.  235  zwei 
Rosshufspitzen  gemessen,  die  eine  zu  11072  WF.  bestimmt, 
nacli  einer  Katusterniessung,  die  andere  —  als  „westliche  Ros»s-' 
hafepitze''  bezeichnet  —  mit  9735  WF.  Sonkl.  Höhe.  Wilr' 
sahen  ebenfalls  zwei  Spitzen,  eine  westliche  niedrigere  mid  eine 
Östliche  höhere,  doch  ist  es  ganz  sicher,  dass  die  Höhe  des  Ross-  ^ 
hufs.    wie   sie    der  Kataster    an<;ibt,    viel    zu    gross  ange- 
geben ist,    sie  würde   die    der  Köthspitze   noch  übertreffen! 
£s  dürfte  wohl  aus  Versehen  eine  der  niedrigeren,  undeutlichen. 
Herrorragangen  der  Dreihemspitze  gemessen  worden  sein.  In: 
V.  Sonklars  Tabelle  der  Höhen  in  der  Tauemgruppe,  sowie  in^ 
seiner  Karte  ist  sein  Zweifel  an  der  Genauigkeit  dieser  Messung 
durch  ein  beigefügtes  V  ausgedrückt.  Nimmt  man  aljer  v.  Sonklars 
Messung  der  niedrigeren,  westlichen  Krisshufspitze,  so  stimmt 
diese  eher  mit  unserer  Beobachtung,  deuu  sie  ist  um  500 — 600',^ 
höher  als  das  Hintere  Umbalthörl  —  9480  WF.  Keil,  — 
östliche  Rosshufspitze  um  Weniges  höher,  als  die  westliche. 
Ebenso  wurde,  da  man  schon  einmal  im  Zweifeln  war, 
Name  Rossliul'  bestritten.    Auch  in  dieser  Beziehung  ist  es  mir 
gelungen,  befriedigende  Auskunft  dahin  zu  erlangen,  dass  dieser 
Name  in  Prettau  im  Gebrauche  ist.    Mein  Gewährsmami  ist 
ein  Mann  von  Prettau,  welcher  bei  der  ersten  Besteigung  dei^v^ 
Röthspitze  mitgeholfen  hatte,  die  Bestandtheile  der  Hdtte, 
welcher  ein  österr.  Vermessungs-Offizier  fast  eine  Woche 
brachte,  hinaufzutragen.  Hoffentlich  erfreut  sich  iu  Zukunft 
Rosshilf  unbehelligt  seiner  Existenz  und  seines  Namens.       '  iHo 
Wir  waren  etwa  Vx  iStunde  auf  dem  Grate,  als  die  in*-^ 
zwischen  in  Westwind  übergegangene  Luftströmung  den  Nebel, ' 
welcher  bis  jetzt  den  Gipfel  gefangen  gehalten  hatte,  zu  hebei^ 
begann,  dieser  zeitweise  frei  wurde.   Lange  schauten  wir  thj|il|j|[ 
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nabmslos  dem  iSpiele  dieser  Gebilde  zu,  die  Aussichten  besserten 
sieb,  und  wir  nahmen,  unsere  Sachen  am  Lagerplatze  zurück- 
lassend, das  letze  Wegstück  in  Angriff,  üeher  eine  Unmasse 
Ton  Steinblöcken  gieng  es  hinan,  Vtll  ühr  betraten  wir  den 
Gipfel.  Vor  uns  lag  in  voller  Reinheit  die  Reichenspitzgnippe. 
Es  ist  ein  prachtvolles  Bild,  wie  aus  tlfin  wenig  geneigten,  in 
gru&ser  Breite  hinziehenden  Reichehnooskees  die  schlanke,  eis- 
UDgürtete  Reichenspiize  au&teigt,  nach  beiden  Seiten  in  einen 
steikn  Eiakamm  übergehend,  ans  welchem  auf  der  einen  Seite 
Wüde  Gerlosspitze,  Gamsspitsse,  auf  der  anderen  ZiUerspitz, 
ZiUerplatte  und  Windbachspitze  henrorragen.  So  schön  auch 
diese  sind,  die  Reicheuspitze  doiuinirt.  Jenseits  dieses  Zuges 
war  die  östliche  Fortsetzung  der  nördlichen  Kalkalpen  scharf 
zu  erkennen,  namentlich  das  Kaisergebirge.  An  der  Südseite 
lagen  za  unseren  Füssen  die  grünen  Matten  von  Prettau,  an 
der  Nordaeite  eine  unabsehbare  Steinwüste. 

Vom  Rauchkofel  und  seinen  Vorzügen  mehr  anzufahren, 
ludte  ich  für  überflüssig.  Ans  dem  Angeführten  ergibt  sich 
wohl,  dass  er  als  Aussichtspunkt  nach  zwei  Richtungen  sehr 

z!i  empfehlen  ist,  er  hat  eine  Lage,  welche  Venediger-  und 
H»'ichenspitzgnjppe  beherrscht,  er  gestattet  cil)er  auch  weite 
l't'rusicht  von  den  Tirol  und  Baiern  trennenden  Kalkalpen  bis 
zu  den  Bergen  an  der  deutschen  Sprachgrenze,  trägt  also 
Freunden  einer  zeitraubenden  Beschäftigung  mit  dem  Bestimmen 
▼on  kaum  noch  sichtbaren  Spitzen  und  Jenen,  welche  den 
griiasten  Gennss  im  Anblicke  einer  prächtigen  Umgebung  finden, 
vollkommen  Rechnung. 

Die  Spitze  besteht  sowie  ihre  Abhänge  aus  Steinblöcken 
Von  bedeutender  Gr()sse  und  Umfang,  welche  die  Bestimmung 
*le8  höchsten  Punktes  erschweren.  Der  Gipfel  hat  eine  schwan- 
kende Breite  von  2 — Ö  m,  und  ist  ein  ziemlich  langer  Felsgrat 
ohne  Schneebedeckong.  Gegen  Süden  bricht  der  Grat  scharf 
ab,  eine  steile  FlSche  senkt  sich  zu  einer  mit  Gesteinsschntt 
^  Felstrümmem  ausgefüllten  Mulde,  „Steinschlag''  genannt. 
Gegen  Osten  zieht  der  Hauptkamni  vielfach  zerrissen  zum  Feld- 
jochl  fort.    An  der  Nordseite  zweigt  ein  kurzer,  Uundskehl- 
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grond  und  Zillergründl  trennender  Rücken,  der  Maguerkamm, 
üb,  unterhalb  des  Rauohkofels  durch  ein  Joch,  das  March* 
steinjüchl,  beide  Thäler  verbindend.  Die  Lehne  desGebixgeB 

an  der  Nordseite  ist  nicht  gar  steil,  von  Firnfeldem  bedeckt. 
An  tlcr  Südseite  sahen  wir  nirgends  Schnee  oder  Gletscher. 
Die  B(^stri(Tniig  ist  von  allen  Seiten  her  möglich  und  gefabrloSi 
mit  Ausnahme  der  Südseite  auch  überall  verhältnissmassig 
leicht.  An  der  Sudseite  bilden  die  grossere  Steilheit  der  Lehne 
und  das  wenig  feste  Gestein  die  einzigen  Schwierigkeiten. 

Wir  fanden  an  einer  Stelle  des  Gipfels,  da  wo  wir  den- 
selben /.nei*st  l)etraten.  einen  jjebleichten  und  gespaltenen  Stock, 
zwischen  Steinen  eingeklemmt.  Er  wird  von  den  Bauern« 
welche  yon  der  Hnndskehle  heraufgekommen  sein  sollten,  her» 
rühren.  Eine  Triangulirungspyramide  oder  Reste  einer  solchen 
sahen  wir  nicht,  suchten  übrigens  auch  nicht  viel  darnach. 
Auf  einem  grossen  Felsblocke  bauten  wir  ein  kleines  Steinmandl 
und  hinterliossen  eine  Karte  klemmten  überdiess  noch  in  den 
Spalt  des  vorgefundenen  Stockes  einen  Stein. 

Es  dauerte  nicht  lange,  bis  an  der  Keichenspitz-  und 
Venedigergruppe  wieder  Nebel  aufzogen.   Auch  unser  Gipfel 
bekam  seinen  Antheil  daran,  und  musste  verlassen  werden. 
Wir  stiren  zuerst  gegeb  Norden  ab,  bis  wir  den  Firn  er- 
reichten.   Es  war  voranssichtlich  besser,  über  den  Schnee  zu 
gehen,  als  über  die  Trümmerhalde  zu  stolpern.    Obwohl  wir 
froren,  war  der  Schnee  weich  geworden,  bald  brach  der  Eine 
bald  der  Andere  bis  zu  den  Uüftoi  ein.   Der  Schnee  bedeckte 
die  Steinblöcke,  maskirte  die  Löcher  und  Spalten,  erforderte 
also  auch  die  grösste  Yorsicbt  um  nicht  ein  Bein  in  einer 
Spalte  einzuklemmen  oder  von  einem  solchen  Felsstücke  abzu- 
gleiten und  sich  zu  verletzen.    Wenn  wir  eilten,  brachen  wir 
noch  mehr  ein.  Zu  allem  Ueberflusse  war  Nebel  über  uns  und 
hüllte  uns  zeitweise  ein,  so  dass  wir  Mühe  hatten,  den  Platz 
zu  finden,  wo  unsere  Sachen  lagen,  */4l2  Uhr  kamen  wir  da- 
selbst wieder  an.    Von  einem  längeren  Aufenthalte  konnte 
keine  Rede  mehr  sein.    Wir  setzten  nus  12 '/i  Uhr  wieder  in 
Bewegung.     Dem   Schneefelde,  auf  welchem  wir  am  Morgen 
80  bequem  herau^estiegen  waren,  wagten  wir  nicht  zu  folgen, 
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muflsten  vielmehr  trachten,  möglichst  rasch  aaf  die  Steine  zu 
gelangen  und  dem  Schnee  auszuweichen.  Wir  nahmen  daher 
unseren  Weg  in  der  Mittellinie  zwischen  dem  zur  Hundskehle 

und  dem  zum  Archeubühol  zielieuden  Grate  gegen  die  Hoch- 
miilde  und  den  Waldnersee  hinab.  Nach  ziemlich  mühsamem 
.Schnee waten  betraten  wir  wieder  die  Öteinblöcke,  stiegen  über 
diese  zu  der  Quelle  hinah,  an  welcher  wir  am  Morgen  geruht 
batton,  2  Uhr  30  Min.  In  dieser  tieferen  Region  war  die 
Temperatur  wieder  augenehm.  Nach  kurzem  Aufenthalte  eilten 
wir  (3  Uhr  15  Min.)  zur  Wieseral})e  uiul  ^t'<xen  Kasei-n.  Ein 
schmaler  Steig,  dera  wir  folgten,  in  der  Meinung  nach  Käsern 
zu  kommen,  führte  melir  und  mehr  bergan,  wahrscheinlich 
zum  Feldjochl  (hl.  Geistjochl)  oder  zum  Krimler  Taueni.  Wir 
mnssten  ihn  verlassen  und  einen  steilen  Abhang  hinabsteigen, 
ermchten  einen  anderen  Weg,  welcher  uns  längs  des  westlich 
von  Käsern  vom  Steinschlag  herabkommenden  l>uehes  an  die 
Thalstrasse  brachte,  4  Uhr  30  Min.  Die  Aussicht  auf 
günstige  Witterung  war  ganz  geschwunden,  sämmtliche 
Spitzen  waren  von  Nebel  umzogen.  Beim  Wieserwirth,  wo 
wir  gegen  5  Uhr  Abends  eintrafen,  machte  wir  Rast  und 
giengen  am  selben  Tage  noch  nach  Steinhaus. 

Der  Rauchkofel  ist  vor  Allt-m  Jenen  zu  empfehlen, 
welche  vom  Zillerthale  über  den  Hundskehlgrund  oder  durch 
das  Zillergründl  herüber  oder  yon  Prettau  hiuüberwoUen.  Am 
leichtesten  erreicht  man  die  Spitze  von  der  Nordseito  her. 
Ton  Schwierigkeiten  und  Geiahren  kann  keine  Rede  sein,  ausser 
etwa  bei  einem  Aufstiege  vom  Steinschlag  aus;  unser  Weg 
war  wohl  etwas  mühsam  wegen  des  Herumkletterus  in  den 
Felsblöcken,  welcher  üebelstand  sich  jedenfalls  weniger  be- 
merkbar macht,  wenn  die  Temperatur  nicht  so  niedrig  ist,  und 
man  ach  nicht  an  den  eiskalten  Steintrümmern  halten  musa. 
Der  Auf^ieg  kann  von  der  Kirche  in  Prettau  von  einem  guten 
Schritt  haltenden  Touristen  in  4  Stunden  leicht  gemacht  werden, 
aber,  wenn  man  zeitlich  auft)richt  und  selbst  5  oder  6  Stunden  . 
braucht,  kann  man  noch  lange  auf  der  Spitze  verweilen  und 
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mit  Leichtigkeit  noch  zu  den  Alpen  im  Zillergrnnd  und  nach 
Häusling,  vielleicbt  selbst  nach  Mayrhofen,  oder  nach  ?k«ttaii 
znrQck  und  nach  Steinhans  gelangen. 


X.  Der  Speikboden  —  7972  WF.  (2520  m) 

In  dem  (irado,  als  das  Alj)onland  von  .Jahr  zu  Jahr  in 
seinen  abgelegensten  Winkeln  mehr  und  mehr  durcli forscht 
wird,  tauchen  immer  wieder  neu  entdeckte  Aussieb t.spunkte 
auf  und  wird  von  Jedem  sein  Lieblingsberg  nach  Kräften  em- 
pfohlen. Hier  locken  liebliche  Seen,  welche  den  Fuss  des 
Berges  umkleiden,  dort  wilde  Oletscherlager,  hier  umgibt  nns  ein 
Kranz  sanfter  Hügell'ornu'n  mit  Wiesen  und  Wäldern,  in  welche 
malerische  Häuseben  und  Ortschaften  eingestreut  sind,  dort 
begrenzt  ein  Gletschercirkns,  überragt  von  verschieden  ge- 
formten Spitzen  den  Aussichteborizont,  und  während  anf 
der  einen  Seite  in  dem  Anblicke  der  Gebirgsketten  der  Hanpt- 
reiz  liegt ,  wird  anf  der  anderen  der  IJeberblick  über  die  Tbäler 
hervorgehoben.  An  Gelegenheit  fehlt  es  nicht  mehr,  nicht  bloss 
Vieles,  sondern  auch  die  reichste  Abwechslung  zu  sehen,  man 
braucht  sich  niu:  für  das  Eine  oder  Andere  zu  entschliesseii. 
Nimmt  man  eines  der  neueren  Reisehandbücher  von  Tirol  vor, 
so  findet  man  eine  schon  bald  unabsehbare  Reihe  solcher  den 
Touristen  empfohlener,  leicht  ersteigbarer,  mitunter  sogar  zu 
Pferd  erreichbare!-  Aus«sicht.spunkte,  jedes  Hauptthal,  könnte 
man  fast  sagen,  hat  solche  auiluiweiseu.  Wie  ganz  anders  wai 
es  in  dieser  Beziehung  noch  im  vorletzten  Decennium. 

Es  war  ein  grosses  Verdienst,  welches  sich  v.  Sonklar 
auch  in  dieser  Beziehung  bei  jenen  Besuchern  der  Alpen  er- 
worben hat,  welche  sich  den  Muhen  eines  langwierigen  und 
oft  auch  gefährlichen  Aufstieges  zu  hervorragenden  Spitsoi 
nicht  unterziehen  wollen  oder  über  die  zu  solehen  Touren 
nothwendigen  Kräfte  nicht  verfügen,  als  er  im  3.  Jahrbnche 
des  Ö.  A.  V.  seinen  Aufsatz  über  ,,Kinige  Auasich ts-Pnnkte 
in  den  Alpen''  veröffentlichte,  und  aut'  viele  bis  dahin  ganz 
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aabefaumte  Höhen  aufmerksam  machte.  Er  bezeichnet  in  dieser 
Arbeit  die  Höhe  Ton  10000  Fuss  als  im  allgemeinen  Susserste 

(rrenze  dpr  Elevation  eines  solchen  Punktes.  Ich  glaube  nach 
den  Erfaliriuigen,  welche  ich  in  unserer  Gegend  hei  steter 
Berücksichtignng  der  Leistungen  von  Touristen  sammelte,  sagen 
fn  können,  dass  diese  Grenze  für  unsere  Gegend  schon  sehr 
hoch  gezogen  nnd  für  die  Mehrzahl  der  Alpen  fahrer  uner- 
reichbar ist.  Die  Mehrzahl  der  Ausgangs -Stationen  reicht 
kaum  zur  Höhe  von  4000  Fuss  hinan,  nnd  wären  dann  5 — 
6000'  hohe  Anstieire  zu  machen.  An  der  Südseite  der  Ziller- 
thalerkette  uyd  zum  Theile  auch  in  den  Antholzer-  oder  Kieser- 
ferner-Gruppe fuhrt  der  Pfad  zu  den  Spitzen  oft  genug  über 
endlose  Trümmer-  nnd  Schuttfelder,  sei  es  von  den  Felswänden 
abgebröckeltes  Gestein,  sei  es,  dass  ▼egetationslose  MorSnen- 
walle  dieselben  bilden.  So  ist  z.  B.  der  Grosse  Mostnock, 
\HM1  WF,  hoch,  die  letzte  hohe  Spitze  des  westlichen  Tauern- 
hauptkanimes  ein  ganz  ausgezeichneter  Aussichtspunkt,  für 
die  Mehrzahl  der  Tonristen  aber,  obschon  gewiss  nicht  schwer 
besteigbar,  wegen  des  letzten  Anstieges  aber  eine  mit  grossen 
F^elsblöcken  bedeckte  Lehne,  oder  über  den  yerwitterten  Grat 
ein  schwer  zu  erreichendes  Ziel,  welches,  wenn  auch  erreicht, 
we^en  der  vorausgegangenen  Anstrengung  nicht  mehr  den 
Genuss  bietet,  welchen  man  erwartet  hatte.  Allerdings  ist 
das  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden  nnd  denke  ich  , 
nicht  im  geringsten  daran,  diese  Grenze  von  10000'  herunter- 
setzen zu  wollen,  denn  sie  ist  eine  im  Allgemeinen  gezogene, 
hier  va  hoch,  dort  zu  niedrig,  im  Mittel  aber  richtig. 

In  dem  angezogenen  Aufsatze  heht  der  Autor  unter  Nr.  20, 
8.  IT  den  Ringelstein  (254s  nij  im  Mühlwalderkamuie 
der  Zillerthaler  Gruppe  mit  vollem  Rechte  hervor  nnd  bemerkt, 
dass  seine  Besteigung  för  Jene,  welche  das  Lappacheijöchl 
zwischen  Weissenbach  nnd  Lappach  passiren,  wenig  Umweg 
erfordert.  In  demselben  Kammzuge  sind  ^^anz  hervorragende 
Aussichtspunkte  noch  der  Tri  st  enstein  (2714  m),  der 
Pfaffnock  (2986  ra)  und  der  bis  zum  vorigen  Jahre  so  gai 
wie  unbekannte  Speikboden.  Die  erstgenannten,  namentlich 
der  Triatenstein,  sind  für  Touristen  kein  Ziel  ihrer  Wünsche, 
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dieser  erfordert  zur  Besteigung  Scbwindelfreiheit,  der  l'fafFnock 
einen  Anstieg  über  Gerolle.  Selbst  der  Ringelstein  wurde 
sehon  Einigen  zn  schwer,  nur  der  Speikboden  dürfito  fär  die 
Meisten  leicht  zu  besteigen  sein,  erfordert  weder  viel  Kraft, 
noeh  Ausdauer.  — 

Der  Mühlwalderkamm  Jost  sich  an  der  westlichen  Thuruer- 
'  kamphälfte  vom  Haoptkamme  und  zieht  als  Scheiderücken 
zwischen  dem  Muhlwald -Lappacherthale  einerseits,  zwischen 
Weissenbach  und  d^r  Thalspalte  von  Lnttach  bis  Taufers  an- 
dererseits erst  südlich,  wendet  sich  dann  nach  Südosten,  end- 
lich gerade  noch  Osten  um  zwischen  der  Mündung  des  Muhl- 
wald er  und  Ahrnthales  gegenüber  der  Pfarre  Täufers  in  einer 
hohen,  steilen  Felswand,  der  Pursteinwand,  zu  endigen,  nachdem 
er  vorher  noeh  einen  direkt  nach  Lnttach  ziehenden  Ausläufer 
al)gegeben.  Da,  wo  dieser  Ansl&ufer,  in  welchem  eine  Grat^ 
erhöhuug  der  Grosse  Nock  (2277  m.),  das  Ende  der  Kleine 
Nock  (2218  ni.)  heisst,  vom  Mühlwalderkamme  abzweigt, 
—  westlich  von  dieser  Stelle  liegt  das  Mühlwalderjoch,  Ueber- 
gang  von  Weissenbach  nach  Mühlwald  —  steigt  der  Mühl- 
walderkamm nochmals  zu  etwas  bedeutenderer  Höhe  an  und 
bildet  mehrere  übereinanderliegendeHtIgel  —  den  S  p  eikboden.^ 
Der  höchste  dieser  Hügel  wurde  bei  der  letzten  Katastral- 
vermessung  mit  einem  Steintuandl  versehen,  er  ist  der  neue 
Aussichtspunkt. 

Für  die  Besteigung  desselben  kann  man  die  verschiedenaten 

Wege  einschlagen,  nachdem  er  zwischen  Taufers,  Mühlen, 
Mühlwald,  Weissenbach,  Luttach  und  Michlreiss  liegt.  Keiner 
dieser  Wege  ist  besonders  beschwerlich.  Da  jedoch  die  Meisten 
von  Taufers  ausgehen,  so  werde  ich  diesen  allein  für  einen 
Aufstieg  in  Betracht  ziehen,  zumal  man  auf  ihm  am  schnellsten 
den  Gipfel  erreicht. 

Von  Taufers  aus  folgt  man  der  Strasse  nach  Ahm,  erst 


•)  Der  Name  rührt  von  dem  einst  massenhaften  Yorlcommen  der  Primula 
glntinosa  (in  Tirol  l»  knntitHrh  Speik  <ren.innt)  her.  Von  der  ehemaligen 
Falle  ist  aar  noch  ein  spärlicher  Best  geblieben. 
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dareh  die  Schlacht  unterhalb  des  Schloeees,  dann  massig  an- 
steigend  bis  mm  ersten  Banerngnte  links  der  Strasse.  An 

diesem  Haase  vorüber  führt  ein  Feldweg  dorch  die  Wiesen, 
diiuu  durch  ein  Wäldchen,  wieder  durch  Wiesen  bergauf  und 
in  einen  Graben.  Waldesschatten  und  eine  von  dem  kleinen 
Bächlein  kühl  erhaltene  Loft  umgibt  den  Wanderer,  nur  das 
Marmeln  des  Wassers  onterbricht  die  Rahe  der  Qegend.  Nan 
geht  es  aof  einer  Brücke  über  das  BSchlein,  jenseits  aaf  gutem 
breitem  Wege  im  Zickzack  darch  herrliehen  Nadelholzwald 
bergan.  Wieder  hört  der  Wald  auf,  grüne  Wiesen  ersetzen 
üin,  durch  sie  schlängelt  sich  ein  schmaler  Fusspfad  hinauf 
za  einer  Häusergrappe,  Miclilroiss  genannt.  Schneller  als 
oian  glaubte,  ist  man  heraafgekommen  nnd  doch  wird  eine 
Stande  yorober  sein.  Der  stete  Anblick  der  Hiapter  des 
Zillerthaler*  Kammes  ISsst  die  Lftnge  des  Weges  weniger 
tuhlbar  werden.  Auf  der  letzten  Wegstrecke  wurde  bereits 
der  Scheebige  Nock  in  der  Rieserfernergruppe  sichtbar ;  in 
der  Tiefe  erscheint  die  Gemeinde  Luttach  und  das  Thalbecken 
Ton  Täufers;  an  der  gegenuberliegeoden  Thalseite  erblickt 
man  eine  vom  Bojeralpenthale  herablaufende  Furdie,  in 
welcher  der  Bojerbadi  in  zahllosen  Gascaden  dem  Ahrner- 
bache zueilt. 

Der  Weg  führt  an  einigen  Häusern  vorüber  und  theilt 
sich.  Der  eine  geht  znm  letzten  Bauernhause,  gegen  Norden, 
der  andere  führt  am  obersten  Hause  vorüber,  zwischen  Wiesen 
durch  zur  Michlreisser  Alpe  und  auf  die  Spitze.  Bei  der 
neuerlichen  Wegtheilung  lasst  man  den  zur  Linken  seitv^rts 
liegen  —  er  führt  zur  äusseren  (oberen)  Michlreisser  Alpe,  — 
und  folgt  dem  zur  Rechten  gegen  den  Wald  und  zu  einem 
Graben  hinziehenden.  Wenn  die  Neigung  auch  streckenweise 
26^  betragt,  so  entschädigt  der  kühle  Waidesschatten  reichlich 
fftr  die  etwas  grössere  Anstrengung.  Der  Weg  ist  breit  und 
kann  nicht  yerfehlt  werden.  Ziemlich  hoch  oben,  wo  der  Fuss 
des  Kleinen  Nocks,  welcher  sich  um  ganzen  Wege  herauf  vor 
dem  Wanderer  erhol),  sich  gegen  das  Alpenthal  vorschiebt,  muss 
man  den  kleinen  Bach  auf  Steinen  überschreiten,  noch  ein  kurzer 
Anstieg  nnd  man  erblickt  den  Thalkessel  ror  sich,  auf  dessen 

Bd.  Tl.  AVih.  U.  (1  Abdraek.)  7 
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Boden  die  innere  (untere)  Micblreisser  Alpe  liegt,  mit  Ana- 
nahme  der  ersten  ^mmtliohe  Hatten  in  einem  änsserst  ver- 
wahrlosten  Zustande.     Wer  indess  znspreohen  will,  wird 

wenigstens  bei  den  meisten,  wenn  nicht  bei  allen  Sennern 
frenndlicbe  Aufnahme  liudeu  und  sich  an  frischer  Milch  laben 
können.  Knapp  neben  der  letzten  Hütte  sprudelt  eine  vor- 
zügliche Quelle. 

Vor  nicht  allzulanp^e  vergangener  Zeit  war  diese  Alpe 
nocli  von  Wald  umgeben,  auf  der  Spitze  des  Kleinen  Nocks, 
weit  hinauf  am  Grossen  Nock  sieht  man  bleiche  Gestalten, 
dem  Untergänge  anheimgeiaUene  B&nme.  Auf  der  letzten 
Strecke,  Ton  da  an,  wo  man  das  Bachlein  überschritt,  wsr 
schon  die  Holzgrenze,  schöne  Zirbelkiefern  —  „Zirm'*  genannt 
—  bezeichnen  hier  die  oberste  Region.  —  Der  Thulkessel  ist 
von  drei  Seiten  vollkommen  geschlossen;  im  Westen  erhebt 
sich  der  Speikboden,  im  Süden  schliesst  ihn  ein  mit  Strauchem 
und  kümmerlichen  Banmgruppen  bedeckter  Bocken,  Über 
welchen  man  auf  die  äussere  Alpe  gelaugt,  die  nur  im  Hoch* 
Sommer  bezogen  wird,  im  Norden  der  am  Speikboden  ab- 
zweigende Ausläufer  mit  (rrossem  und  Kleiuem  Nock,  gegen 
Osten  fehlt  die  Begrenzung  des  Kessels.  Im  Hintergrunde 
erkennt  man  Schuttstreifen,  welche  von  den  Abhängen  her- 
unterziehen und  in  einer  weiten  Schutthalde  endigen.  Knapp 
hinter  der  letzten  Alpenhütte  erhebt  sich  ein  alter  Moränen- 
wall, von  Alpenrosengebüsch  bedeckt,  ein  herrlicher  Anblick 
zur  ßlüthezeit. 

Es  ist  angezeigt,  hier  kurze  Rast  zu  halten,  denn  Ton 

Micblreiss  herauf  brauclit  man  l  Vt  Stunden.  Der  Weg  führt 
von  der  letzten  Alphütte  fort,  recht  gut  kenntlich,  durch  diesen 
erwähnten  Alpenrosen wald  am  Kücken  der  Moräne  hinan  bis 
zu  den  Felsen  am  Fusse  des  Speikbodens.  Wer  mehr  leisten 
und  zur  Abwechslung  eiji  wenig  klettern  will,  gehe  in  der 
bisherigen  Richtung  fort  in  die  obere  Mulde  und  steige  dann 
gerade  zum  Speikboden  hinauf,  eine  interessante  und  keines- 
wegs gefahrliche  Route,  7Aidem  der  kürzeste  Weg.  Besser  ist 
es  aber  am  oberen  Ende  des  Walles  angekommen  sich  links 
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TU  halten,  and  dem  Sieige  zn  folgen,  welcher  m  einer  an  der 

Südostseite  des  Speikbodens  liegenden  Hochmalde  führt.  Fels- 
trumraer  bedecken  die  Mitte  dieser  Mulde,  vom  Speikboden 
herab  fortwährend  mit  frischer  Zafuhr  versehen.  Man  nmgeht 
«ie,  hfite  sich  aher  an  der  Lehne  des  8peikbodens  fortzugehen, 
sie  wird  steil  nnd  das  Vorwärtskommen  durch  die  in  Ab- 
mtsehnng  begrilfenen  Flächen  sehr  beschwerlich.  An  der 
linken  Seite  dehnt  sich  eine  sanfter  ansteigende  hügelige  Berg- 
lehne hin,  dieser  gehe  man  zu  und  steige  einen  weiten  Bogen 
beschreibend  zum  Grate  des  Mühlwalderkammes  hinan.  Ein 
herrliches  Bild  entrollt  sich  bereits,  treibt  aber  zugleich  vor^ 
wärts  zum  Gipfel.  Blan  hält  sich  nnn  an  den  Grat  nnd  geht 
diesem  entlang  nach  Norden,  bis  man  beim  Steinmandl  anlangt 
—  IV«  Stunden  von  der  Alpe,  4  Stunden  von  Tault^rs. 

Ein  überraschend  schönes  Bild  entrollt  sich  vor  dem 
trunkenen  Auge.  Einer  Riesenmauer  ähnlich  steht  der  ganze 
Zug  des  Zillerthaler  Hauptkammes' da  vom  Weisszint 
bis  snr  Bimlocke  mit  einer  Unzahl  yon  Spitzen  nnd  Zacken, 
mit  seinen  blendenden  Gletschermassen.  Kurze,  steile  Thäler, 
von  schroften  Felsriff-ähnlichen  Graten  geschieden,  ziehen  herab, 
grosse  Schuttkegel  bezeichnen  ihre  Mündung  in  dem  lieblichen 
Ahrnthale,  dessen  Sohle  und  Lehnen  mit  freundlichen  Häusern 
geschmückt  sind.  Tief  hinten  im  Thale  erhebt  sich  die  stolze 
Dreiherrnspitze,  Yerstohlen  blickt  neben  ihr  die  Simony- 
spitze  hervor.  Gegenuber  im  Osten  aber,  weil  in  derLftngen- 
achse  gesehen,  verkürzt,  erblickt  man  den  westlichen  Theil  des 
Tauer nhauptkammes,  eine  freundliche  Ortschaft  liegt  an 
seinem  letzten  Abhänge  zerstreut,  es  ist  Ahoruach.  Kaum 
weniger  grossartig  prSsentirt  sich  die  Rieserfernergruppe 
mit  ihrem  weiten  Firnmantel,  mit  Hochgall,  Wildgall  n. 
s.  w.  Man  möchte  kanm  glauben,  dass  ihr  westlicher  Flügel 
noch  zur  selben  Gruppe  gehört,  so  schroff,  so  wild  sind  die 
Felsgebilde  des  Fenster-  und  K a u  cli  k o  f o  1  s ,  des  L a n e -  , 
bach-  und  Wasserfal  Ispi  t  ze.s.  Die  Centralalpeu  ver- 
lassend schweift  das  Auge  *über  die  D  o  1  o  m  i  t  a  l  p  e  n.  Welches 
Chaos,  welche  Unmasse  von  Zacken,  Pyramiden,  von  Spitzen 

ond  Stöcken!  Es  ist  schwer  sich  znrecht  zn  finden.  Yon  der 

7* 
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Kärntnerischen  Grenze  bis  zum  Ende  im  Eisacktliale  liegt 
der  ganze  Zug  wie  Eine  Masse  vor  dem  Auge  des  Beschauers, 
nar  zwischen  Marmolada  nnd  hl.  Krenzkofel  scheint  eine  tiefe 

uud  breite  Spalte  diese] licn  in  zwei  ungleiche  Hälften  zn  theilen 
Weiter  nach  Westen  sich  wendend,  entdeckt  man  links  vom 
Schiern  wieder  eine  noch  tiefer  greifende  Spalte  im  Gebirge, 
es  ist  die  Farche  des  Eisackthales.  Weit  von  ihr  entfernt^ 
im  tiefen  S&den  tauchen  in  blendend  weisses  Gewand  gehSllte 
Spitzen  auf,  die  Adamello-Presanella-Alpen,  an  sie 
anschliessend  ein  Theil  der  0  r  1 1  e r gr  u  p  pe,  den  Zwischen- 
raum füllen  das  Öarn thaler  Gebirge  und  die  Trientiner 
Alpen.  Ueber  einer  Einsenkung  des  gegenüberliegenden  Gru- 
bachkammes erscheint  endlich  noch  ein  Stück,  wie  ich  glaube, 
der  Oetzthalergr u p pe. 

Auf  die  umgebenden  Thalsohlen  niederzablicken,  ist  nur 
im  beschränkten  Masse  möglich,  dafär  erkennt  man  deutlich 
den  Zug  der  Thalspalten,  was  den  Reiz  dieser  Gebirgsanssicht 

nur  vermehrt.  —  Der  Ringelstein,  Tristeustein  und  Pfaffuock 
sind  zwar  höher  und  gestatten  eine  bedeutendere  Fernsicht, 
stehen  aber  dem  Zillerthaler  Haiiptkamme  schon  zu  nahe,  geben 
kein  so  gerundetes  Aussichtsbild,  wie  der  Speikboden,  sind 
überdies  für  viele  Touristen  schon  zu  schwer  zu  besteigen. 

Für  den  Abstieg  hat  man  grosse  Auswahl  an  Wegen. 
Am  Besten  ist  es,  wenn  man  nicht  mehr  denselben  Weg  za- 
rückmachen  will,  nach  Mühlwald  oder  Weissenbach  zu  gehen. 

Im  ersteren  Falle  geht  man  an  den  Alphütten  unterhalb  des 
Mühlwalderjoches  vorüber  zu  dem  vom  Speikboden  aus  sicht- 
baren obersten  Bauernhause  und  kann  dann  entweder  rechts 
sich  haltend  zur  Kirche  in  Mühlwald,  oder  links  sich  haltend 
nach  Aussermühlwald,  Mühlen  und  Taufers  gelangen;  im  letz- 
teren Falle  geht  man  auf  das  Mühlwalderjoch  hinab,  yerfo^ 
.  den  leicht  kenntlichen  Steig  zu  den  Älpbütten  an  der  Nord- 
seite des  Joches  (weil  von  Mühl  waldern  befahren,  Mühlwalder- 
«Ipen  genannt),  steigt  den  Abhaug  hinab  zum  Bache,  über- 
Bchreitet  diesen  und  bleibt  bis  zu  den  Bergwiesen,  welche 
man  tiefer  unten  erreidit,  an  seinem  linken  Ufer.    Vor  den 
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BeigwieBen  geht  man  zum  Bache  hinab  an  sein  rechtes  Ufer 
und  folgt  dem  nicht  mehr  m  fehlenden  Wege  bis  Weissenbach. 
Wenn  es  der  Seedon  Tanfers  gelingt,  das  projektirte 

Scliutzhaus  auf  dem  Speikboden  zu  erbauen,  wird  dieser  Berg 
die  ihm  gebühreude  Geltung  gewiss  erlangen,  einstweileu  sei 
er  der  Berücksichtigung  aller  Touristen  auch  ohne  Schutshütte 
empfohlen,.  Keiner  wird  den  Weg  bereaen. 
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Ueber  die  Brentakette,  die  Bocca  di  Brenta  und 
eine  Ersteigimg  der  Brenta  alta. 

Von  Assessor  t.  Sohiloher  in  Mfinchen. 

Mit  zwei  Ansichten. 

Westlich  der  Etsch,  gegenüber  der  Tonalitmasse  der 
Adamellu-Presanella  Gruppe  und  mit  dem  letztern  Gebirgszuge 
durch  einen  schmalen  Sattel  oberlialb  Madonna  di  CampigUo 
gewissermassen  yerbunden  erhebt  sich  ein  Gebirgszng,  der  ob 
seiner  Mächtigkeit  nnd  Ausdehnung,  semes  Anfbanes  und  seiner 
Gliederung,  seines  Formenreiehtlrams  nnd  Farbenweehsels  wohl 
zu  den  schönsten  nnd  interessantesten  Partien  der  gesammten 
südlichen  Alpenzone  gehört  und  den  vielgerühmten  und  viel- 
besuchten Bergen  des  Ampezzaner-  und  Fassanerthales  zum 
Mindesten  nicht  nachsteht,  das  Brenta ge birg e. 

Wie  dort,  begegnen  wir  aneh  hier  jenen  charakteristischent 
thnrmartigen  Gebilden,  welche  den  Dolomit^  nnd  Kalkbergen 
der  Sfidalpen  eigen  sind  nnd  die  selbst  den  Laien  anf  den  ersten 
Blick  erkennen  lassen ,  dass  auch  das  Brentagebirge  zum 
grossen  Theile  aas  derselben  Gesteinsart  aufgebaut  sein  muss. 

EiS  ist  in  der  That  der  feinkörnige  geschichtete  dob- 
mitisehe  Kalk,  der  meist  in  Gestalt  mächtiger,  isolirter  Massen 
anf  seiner  tbeils  den  Tnfijsebüden,  theils  dem  tieferen  Mendolar 
kalk  angehorigen  Unterlage  rnht. 

Fragen  wir  nach  der  Entstehungs-Ursache  dieser  merk- 
würdigen Gebilde,  so  sind  die  Ansichten  der  Geologen  hierüber 
noch  getheüt. 

Nach   Bichthofens*)  jetst  ziemlich  allgemein  angenommener 

*  )  Oeognost.  Beschreibnng  der  Umgegend  von  Predazzo,  Sanct  Caaaao 
und  der  Seisser  Alpe  in  SQdtirol.  —  Gotha,  Verlag  v.  Jast.  Perthes  ISSOl 
S.  298  a.  ff-  Vgl.  die  am  Anfang  dieses  Bds.  stehende  Abhdlg.  von  B« 
Börnes  nnd  den  Aufsatz  von  Jnl,  Hontadt  im  V.  Bande  der  Zeitwhrift 
dee  D.  n.  Oe.  A.  V.  S.  403.  ff. 
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Memung  Terdanken  sie  riffbauendeii  CoraUen  ihre  Entstehnng. 
Als  Beweis  föhrt  er  •  die  Strnktnr  und  Gestaltung  des  Ge- 
steines im  Allgemeinen  an,  dessen  örtliche  Beschränkung  und 
zelliges  Gefüge,  sowie  die  Aehnlichkeit  dieser  Gebilde  der  Trias- 
periode  mit  bekannten  CorallenriÖen  nnserer  jetzigen  Meere. 

Die  Brentakette  Inldet  die  bedentendste  und  massenhafteste 
Errbebnng  des  Kalkgebirges  in  dem  westlich  der  fitsch  gelegenen 

Theile  Südtirols. 

Sie  ist  im  Nord  umflossen  von  der  Nos,  im  West  von  der 
Selya,  dem  Nambine  und  der  Sarea,  welch'  letztere  auch  ihre 
sndücben  Anslänfer  bespült  nnd  den  gleichfalls  südwärts 
8tr6ni€iiden  Wildbaeh  Ambiez  aufnimmt,  im  Ost  Tom  Sporreggio 
und  deiu  Bior,  der  sich  in  die  blauen  Fluihen  des  Molveno- 
.sees  ergiesst. 

Verschiedene  Thäler  zweigen  von  der  Hauptmasse  des 
Gebirgsstockes  ab:  Val  Agnola,  Brenta»  As  nnd  Spinale  im 
West,  —  Val  Teresenga  im  Nord,  —  Val  Spor,  delle  Seghe 

und  Ceda  im  Ost  —  Val  Ambiez,  d'Algone  und  Manetsch  im 
Süd.  —  Die  Bocca  di  Brenta,  ein  ziemlich  beschwerlicher,  von 
Molveuo  nach  Val  Nambino  von  Ost  nach  West  führender 
Pisas,  schneidet  tief  zwischen  der  südlichen  und  nördlichen  Haupt* 
masae  des  Gebirges  ein,  von  denen  diese  in  der  3234  m  hohen 
Cima  tosa,  jene  in  der  3273  m  hohen  Brenta  alta  —  Gima 
Nodis  auf  der  Mayr'schen  Karte  genannt  —  gipfelt. 

Gewöhnlich  wird  der  Uebergang  über  die  Bocca  di  Brenta 
▼on  Molveno  aus  durch  das  Val  delle  Seghe  unternommen, 
unter  der  Führung  Niooluzzi*s,  des  Begleiters  von  Tuckett  nnd 
Jnl.  Payer,  was  ich  auch  als  zweckmässiger  desshalb  empfehlen 

möchte,  weil  sich  hiemit  der  Besuch  des  reizenden  Molvenosees 
verbinden  lässt. 

Ich  yerliesa  Trieat  am  Morgen  des  28.  Jnli  1873  und 
Inhr  mit  dem  Stellwagen  dem  Sarcathale  entlang  bis  zur  0rt- 
a^sft  Tre  srche  oberhalb  des  Bades  Comano,  von  wo  ans 

ich  Mittags  Uhr  auf  einem  schlechten,  steinigen  Fahr» 

wege  nach  Stenico  hinaiüwanderte. 

Um  12  Uhr  trat  ich  in  die  kühlen  Räume  von  Simonim*s 


Digitized  by  Google 


104 


Sttdliebe  Ealkalpen. 


Gasthaus,  wurde  dort  sehr  freundlich  aufgenonimeu  und  fand 
Alles  nieinen  AusprUchen  entsprechend. 

Den  Nachmittag  benützte  ich  za  einer  knnen  Umtcbaa 
im  Orte,  der  das  eharokteriiitiscbe  Gepräge  fast  aller  aQdtixo- 
lischen  Stadtchen  trägt:  enge,  gepflasterte  Strassen  mit  jenen 
stattlichen  massiven  Häusern  von  unregelmässiger  Bauart,  ihren 
Erkern  und  W  inkelchen,  Säulen  und  Aussentreppen,  die  in 
ihrer  (jiesanimth«-it  jenes  reizende  und  iualerii<che  Ansehen  ver- 
leihen, das  diese  Städtchen  so  vortheilhaft  von  unseren  Märkten 
mit  ihren  langweiligen  Häuserreihen  unterscheidet.  Als  eine 
Besonderheit  erwähne  ich  die  im  Banale  di  Stenico  nnd  Riva 
vorkommenden  Scheunen,  mit  ihren  weifen,  gewölbten  Unter* 
bauten  und  ihren  viehvinkeligen,  hohen  Strohdächern. 

Leider  erfuhr  ich  zu  spät,  dass  in  der  Pfarrkirche  ein 
sehr  schönes  Geniälde  von  Craffonara  sich  befinden  soll. 

Der  Ort  Stenico  wird  überragt  von  dem  gleiehnamigeii 
Schlosse,  ehemals  Stammsitz  des  Grafen  von  Stinig,  sp&ter  im 
Besitze  der  Bischöfe  von  Trient,  nnn  Srarialisch  nnd  Sits  -des 
Bezi  r  ksge  r  i  cl  i  tes. 

Stenico  ist  einer  der  Hauptorte  Judikarieni-;  mit  meinen 
sieben  Zuorten  —  die  sette  Ville  del  I5anale  —  hat  es  es. 
2400  Einwohner  nnd  liegt  66ö  Meter  und  hoch  über  der  Sarca» 
die  in  der  Nahe  ans  tiefer  Höhlnng  hervorbricht.  Das  gegeo 
Nord  sich  verengende  Thal  wird  auf  drei  Seiten  von  den 
Höhenzügen  der  Brenta  eingeschlossen,  hinter  denen  gegen 
West  auch  Ausläufer  der  Adamellogruppe  noch  sichtbar  sind; 
ein  unmittelbar  hinter  dem  Schlosse  im  West  aufsteigender, 
aohön  geformter  Berg  trägt  den  Namen  Monte  Messogiomo* 
Die  gegen  Sfld  ansteigenden  Bergrücken  werden  schlechtkin 
Monti  di  Comano  nnd  Val  Marza  genannt. 

Die  Aussicht  vom  Schlosse  aus  ist  reizend  schön;  auch 
fiir  Maler  gäbe  es  des  Stoffes  genug,  wollten  sie  sich  nur  von 
ihren  hergebrachten  Standorten  einmal  losmachen! 

Auf  dem  Heimwege  hörte  ich  ans  einem  fabrikartigen 
Oetoade  einen  monotonen  Gesang,  er  kam  von  den  Seide»- 
Spinnerinnen,  die  hier  znr  einförmig  reizlosen  Melodie  Sdde 
abwickeln. 
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Ffir  meinen  beabsichtigten  üebergang  über  die  Bocoa  nnd 
die  damit  zn  verbindende  Beeteiguug  der  Cima  tosa  fimd  sich 

im  ( )rte  selbst  ein  Führer  in  der  Person  eines  Jägers  —  cac- 
ciatnre  d'orsi  e  di  camocci,  -  wie  sein  Wattenpass  lautete, 
liamens  Domenico  SebaAtiaDi,  den  mir  auch  mein  Wirth  als 
Terlaasigen  Mann  empfahl  nnd  der,  wie  die  Folge  zeigte,  allen 
Anforderungen  eines  pfadkandigen  nnd  gewandten  Bergfahrers 
entsprach. 

Gegen  einen  Lohn  Ton  4  fi.,  vollständige  Verpflegung 
und  Bezahlung  des  Nachtquartiers  in  Ctoipiglio  erbot  er  sich, 
mieh  auf  die  Cima  tosa  —  die  Brenta  altä  —  zu  führen. 

Mit  Tagesgrauen  verliess  ich  am  29  Juli  Früh  di/t  Uhr 
ia  BegleituDg  Sebastiam*s  mein  Nachtquartier.  Auf  der  Strada 

del  Banale,  die  sich  nördlich  etwas  aufwärts  um  einen  kleinen 
Uügel  herumzieht,  erreichten  wir  bald  die  kleine  Ortschaft 
See.  Hier  öffnet  sich  wieder  der  Blick  auf  das  iruchtbare 
Sarcathal,  welcher  in  Stenico  durch  die  dasselbe  umziehenden 
Hügelreihen  beschränkt  wird. 

Es  ist  ein  schöner  Thaikessel,  iu  welchen  mehrere  Seiteu- 
thüler  einmünden.  Dicht  aneinander  liegen  die  Ortsciiaften 
TsYodo,  Orsino,  Dolaso,  Senaso,  Pergnano,  Berghi  und  Sau 
Lorenzo,  die  Sette  ville  del  Banale  di  Stenico  genannt. 

Zur  Linken  fallen  die  westlichen  Ausläufer  der  Brenta  steil  ab; 
ihre  theUs  mit  Wald«  theils  mit  Matten  bedeckten  Flächen  sind 
noch  mit  fahlem  Grau  fiberzogen,  während  ihre  felsigen  Zinnen, 

Col  mala  und  Cima  del  Ges  bereits  in  den  ersten  Strahlen 
der  Morgensonne  leuchten.  Um  5  Uhr  5  Min.  überschritten 
wir  den  Ambiezbach,  der  dem  von  diesen  Bergen  eingeschlos- 
senen, gleichnamigen  Thale  entströmt.  Der  Eingang  in  das- 
selbe bietet  den  trostlosen  Anblick  jener  unsinnigen  Waldab- 
sehwendung,  die  leider  in  ganz  Sfidtirol  im  Grossen  betrieben 
wird .  und  deren  traurige  Folgen,  Murverheerungen,  Ueber- 
schwemmungen,  selbst  Klimuveriindorungen  —  leider  noch 
immer  nicht  mahnend  genug  au  die  massgebenden  iStelieu  ge- 
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drangen  zu  sein  scheinen,  um  wenigstens  zn  retten,  wo  noch 
Rettung  möglich  ist.*) 

Zu  beiden  Seiten  des  Thaies  bis  hoch  hinauf  sind  die 
Hänge  ihres  Waldsohmnckes  beraubt;  breite  Sandriesen  und 
SteingerÖlle  ziehen  statt  desselben  herab  bis  in's  Bett  des  reie- 
senden  Baches,  dessen  Wellen  an  herabgestOnten  FekblSckeB 
abprallend  und  an  die  Uferränder  gedrängt,  diese  ünterwnWen 
lind  zum  Kiiistur/o  ])ringen,  während  von  obenhfr  die  Hor^wässer 
tief  in  den  einstigen  Waldgrund  einfressen,  die  früher  üppigen 
Gelände  mit  Gerolle  bedecken  nnd  für  ewige  Zeiten  in  räe 
Wüste  Terwandeln. 

Die  am  Ausgang  ziemlich  weite  Thalschlncht  yerengt  sieh 
bald;  ein  schmaler  Pfad  führt  am  linken,  östlichen  Ufer  des 
Baches,  seinen  Windungen  folgend  empor;  abwechselnd  geht 
es  theils  an  roth  und  schwarz  gefärbten  Felswänden,  theils  an 
Berghalden  vorüber;  —  bald  zwischen  herabgestürsten  Fels- 
blöcken, bald  über  stufenförmig  gebroohenen  Wiesgnind,  durch 
niedriges  Gestrüpp,  Kräuter  und  AlpenrosenstiAucher.  Emt 
nach  längerem  Steigen  werden  einzelne  Bäume  sichtbar,  endlich 
gelangt  man  auch  durch  bereits  sehr  gelichtete  Waldbestände. 

Um  8  Uhr  40  Min.  hatten  wir  die  oberste  Thalstufe  er- 
reicht und  gestatteten  uns  nun  einen  Rückblick.  — 

Zwischen  den  schroflen,  grasdorchfurchten  Auslftofem  der 
Cima  del  Oes  und  des  Col  mala  dacht  sich  der  Thalgrund  nadi 
Süd  ab;  über  dem  dunklen  Grün  des  Fichtenwaldes  hinweg 
gleitet  der  Blick  auf  einen  Theil  des  Sarcathales  und  auf  die 
g^enüberliegeude  langgestreckte  Bergkette,  welche  die  Grenze 
zwischen  dem  Distrikte  Ton  Stenico  nnd  jenem  von  Riva  bildet; 
gegen  Nord  schliesst  ein  waldiger  Bücken  das  Hochthal  ab. 

Nach  dessen  Ueberschreitung  öffiiet  sidi  der  Blick  anf  den 
Thalkessel  der  Malga  di  Pk'ato,  und  zum  ersten  Male  steht  num 
hier  den  mauerartigen  Felsgerüsten  des  Brentagebirges  und 
seinen  bizarren  Erhebungen  gegenüber,  die  gegen  Nord  und  Ost 
den  Hintergrund  dieses  Thalkessels  bilden. 


*)  S.  (1.  Aufsatz  des  Ministerial-Secretärs  Bazing  in  der  Zeitschrift 
des  1).  A.  V.  Band  III.  S.  319  ff. 
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Der  Karte  nach  sind  es  die  südlichen  Abfölle  des  Monte 
Cresole  und  die  westlichen  des  Zuges  der  Cima  del  Ges.  — 
Mem  Ffihrer  bezeichnete  sie  als  Cime  di  Ceda,  Dosson  da  lume; 
—  eine  nördlich  Über  einem  zackigen  Felskamme  herüber^ 
eeliftnende,  besdineite  Enppe  nannte  er  die  Gima  tosa,  welche 
aber  richtig  die  Brenta  alta  ist.  — 

Der  Baumwuehs  hat  hier  seine  (irenze  erreicht;  grüne 
Matten,  von  Öchntt  und  Gerolle  theilweise  bedeckt  und  von 
tiefen  Wassermnsen  durchschnitten,  ziehen  gegen  die  meist  senk- 
reebt  ansteigenden  Felswftnde  hinan,  deren  Klüfte  Schneelager 
bergen,  welche,  von  tiefblauen  Schatten  bedeckt,  sich  dnnkel 
abbel>en  Yon  dem  glänzend  beleuchteten  weisslichen  Gestein. 

Trotz  der  grünen  Hänge  trägt  die  Natur  das  Gepräge 
grösster  Wildheit  und  staunend  haftet  das  Auge  an  den  starren 
Wänden  und  Zinken.  —  üeber  einen  steilen  Grashang  hinab 
Hmgtrfffi  wir  nm  8  Uhr  bei  der  Alphütte  an. 

Ein  Hirte,  ein  gefiUliger,  schwarzbartiger  Geselle  ist  der 
Bewohner  des  äusserst  primitiven,  nnr  nothdürftig  gegen  Wind 
und  Wetter  geschützten  Baito's.  Eine  zahlreiche  öchafheerde 
und  einige  Kühe  sind  seiner  Obhut  anvertraut. 

Nachdem  ich  mich  mit  köstlich  schmeckender  Milch  ge- 
stiürkt  nnd  eine  flüchtige  Skizze  der  Cime  di  Ceda  gefertigt, 
setaten  wir  gegen  9  Uhr  nnsem  Marsch  in  östlicher  Richtung 
fort  über  einen  steilen,  häufig  von  den  Absätzen  der  Gesteins- 
schichten unterbrochenen  Grashang  einem  zersägten  Felskamme 
an,  vom  Führer  die  Furcolotta  benannt. 

Ein  Schneefeld  zog  sich  von  der  Kammhöhe  ziemlich  tief 
hinab.  Der  Schnee  soll  sich  jedoch  hier  nicht  das  ganze  Jahr 
hindnreh  halten,  vielmehr  in  der  Regel  schon  früher  schmelzen. 
Anch  an  anderen  Stellen  im  Brentareviere  nnd  einige  Tage 
später  im  Adamellogebirge  fand  ich,  dass  trotz  des  ungemein 
heissen  Julimonats  Schnee  häufiger  und  in  grossen  Massen  sich 
vorfand,  als  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

Am  Bande  des  Schneefeldes  rasteten  wir  nnd  weideten 
nns  an  dem  herrliehen  Blicke  anf  einen  Theil  des  Gardasees, 
der  Ton  hier  ans  durch  einen  Thaleinsehnitt  zwischen  dem 
Col  mala  und  der  Cima  del  Oes  sichtbar  ist. 
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E<  g»*währt  <''iiun\  eigenthuralicheii  H«'iz,  hier,  uiugebeu 
von  der  wildesten  Hocligebirgsnatur,  in  unmittelbarer  Nähe 
schneebedeckter  Ziuuen  ein  Stück  ausgesprochen  südlicher  Natur 
in  ▼erhältnissmässig  geringer  Entfernung  zn  ttberschanen. 

Insbesondere  den  Maler  mnss  die  Verschiedenbeit  der  Farben 

und  Time  fessehi,  die  sieh  von  hier  aus  beobachten  ISsst. 
Während  im  Vor-  und  Mittelgrund»'  das  saftig»'  Grün  der 
Alpenweideu  und  die  schrotieu  grauen  Felswände  an  die  deutsche 
Gebiigsnatur  errinnern,  bietet  die  duftig  blaue  Farbe  dee  edel 
geformten  Monte  Baldo  und  der  aznrblane  Seeepi^l  einen 
Hintergrund  von  ausgt  sp rochen  südlichem  Charakter.  Ich  konnte 
nicht  widerstehen,  obwohl  die  Zeit  drängte,  wenigstens  in 
flüchtigen  Strichen  das  Bild  f»'st/.uhalteu. 

Um  10  Uhr  10  Min.  betraten  wir  das  ^hneefeld  nnd 
hatten  um  '10  Uhr  30  Min.  die  Eammhöhe  erreicht.  Sie  daohi 
sich  gegen  Ost  in  einem  Änfi^ngs  wenig  geneigten  Karrenfelde 

Molvfuo  zu  ab.  Der  (irat  erhebt  sich  nun  gegen  Nord  nach  dem 
wilden  Monte  Cresolc.  gegen  Süd  nach  der  Cinia  del  Ges.  Eine 
schöne  Felszinne  in  dieser  Richtung  bezeichnete  mir  SebasUani 
wieder  als  Dosson  da  lume. 

Die  östlich  vom  Brenner  hinziehende  Gentraikette  wird 

hier  gleichfalls  sichtl)ar.  Die.s<'lhe  war  aber  bereits  so  sehr 
in  Duft  geiiüllt,  dass  ich  es  nicht  versuchen  konnte,  einzelne 
Spitzen  herauszufinden. 

Wir  wendeten  uns  hierauf  in  nördlicher  Richtung,  klommen 
Aber  scharfkantiges  Gestein  zwisehen  Felswanden  hindurch  nnd 

standen  nach  kurzem  Aufstiege  plötzlich  am  Rande  eines  Un- 
geheuern, beckenartig  Tertieften  Feisthaies. 

Hier  erst  wird  man  der  Bocca  di  Brenta,  eines  tieflen, 
thorahnlichen  Einschnittes  in  der  jenseitigen  Umfiissnng  des 

Felskessels  ansichtig. 

Die  orographische  Gliederung  der  Hrentagruppe  ist  eine 
ziemlich  complicirte  und  nicht  leicht  übersichtlich  zu  beschreiben. 
Wie  ich  bereits  Eingangs  erwähnte,  scheiflet  die  Bocca  di  Brenta 
den  Hanptgebirgszug  in  zwei  Hälften,  in  eine  nördliche  nnd  eine 

südliche. 
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Jene  beginnt  oberhalb  des  Sass  rosso,  zieht  «ich  dann  in 

srullicher  Richtung  über  den  8jiss  alto  imkI  Monte  Mc^ntlitia  nach 
der  Cima  tosii,  32ö3  in.,  ihrer  höchsten  Krhebnn^^.  Von 
hier  ans  setzt  sich  der  Hauptzug  wieder  südlich  fort  und  gipfelt 
in  der  yergletacherten  Brenta  alta,  welche  die  höchst«  und 
mit  den  sie  trabantenartig  umstehenden  Zinnen  der  Tre  eime 
imd  der  Cima  pra  dei  camocci  —  zugleich  die  massigste  Er- 
hebung der  ganzen  Gruppe  bildet. 

Die  Höbe  der  Breuta  alta  wird  verschieden,  auf  10278 
ond  10182  P.  Fuss,  nach  einer  Messung  BalPs  auf  3308  m. 
angegeben.  Die  beiden  andern  genannten  Zinnen  dürften  sicher 
nicht  unter  9000,  das  weiter  westlich  vorgeschobene  Cinglo  di 

Movlina  jedenfalls  ü  1) e  r  sOOO  Fuss  betragen.  V(»n  der  Brenta 
alta  zweigen  drei  parallel  von  Nord  nach  8üd  streicliende  Ge- 
birgsäste  ab,  von  denen  der  mittlere  bis  zum  Monte  Pisso,  mid 
der  dsUiche  über  den  Monte  Cresole  nach  der  Cima  del  Ges  zieht- 
Leiscterer  föllt  nach  Ost  ins  Thal  von  Molveno  ab,  während 
die  westliche  Seite  der  Hanptkette  in  furchtbaren  Steilwanden 
in.s  V'al  d'Algone  abstürzt,  die  mau  sehr  solii'di  vom  Quadrione 
au>{,  einem  Vorberge  der  Brenta  unweit  Pinzolo,  iil>er<chauen 
kann.  Der  westliche  Zug  endlich  streicht  von  dem  erwähnten 
(äoglo  di  Movlina  über  den  Monte  Toff  und  bildet  den  Ab- 
seUofls  des  Val  Rendena  gegen  Ost. 

Darüber  nun.  dass  die  Brenta  alta  die  luk'liste,  die  Cima 
tosa  aber  die  zweithöchste  Spitze  der  ganzen  Brentakette  sind, 
dürfte  kein  Zweifel  bestehen,  wie  schon  von  Payer  in  der  er- 
wähnten Abhandlung  und  nach  ihm  von  Tuckett  in  seinen 
Hochalpenstndien  (Uebersetznng  von  Cordes,  Leipzig  1874 
S.  145)  endlich  im  Augusthefte  des  Alpine  Jonmal  von  1874 
S.  47  angenommen  wird.  Auch  ich  hatte  bei  iiK'iiien  fol- 
genden Wanderungen  im  Adamellogebirge  (ielegenheit ,  mich 
von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptungen  zu  überzeugen. 

Wiederholt  will  ich  hier  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
die  Brenta  alta  von  den  Anwohnern  unrichtig  die  Cima  tosa 

genannt  wird.  Diese  letztere  ist  viel  weiter  nördlich  und  auf 
der  (ieueralsta bäkarte,  wie  auf  der  Mayr'scheu,  ganz  richtig 
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fizirt,  während  die  südliche  Spitze  auf  der  letsteren  Karte 
als  Gima  Nodis  fignrirt,  die  Generalstabskarte  aber  den  Namen 

des  Passüberganges  auf  den  südlichen  Gipfel  übertr&gt  nnd 
consequent  ihm  als  höchstem  den  Nam<'n  der  ganzen  (iruppe 
zutheilt.  Um  die  Verwirrung  recht  zu  steigern  wird  die  eigent- 
liche Tosa  von  den  Anwohnern  anch  Oima  di  Mezzodi  ge- 
nannt, zum  Unterschiede  von  ihrer  Tosa,  der  Brenta  altv. 
Was  endlich  den  Namen  Cima  tosa  betrifft,  so  möchte  ich  die 
Richtigkeit  der  in  dem  Alpine  Journal  a.  a.  0.  versuchten 
Ableitung  von  tosa  =  Jimgfniu  bezweifeln.  Tosa  heisst  zwar 
in  der  italienischen  Sprache  allerdings  «Junges  Mädchen/* 
Der  Ausdruck  „tosa''  ^vird  aber  auch  entsprechend  nnserem 
deutschen  Begriffe  die  „Schneide^*  auf  einen  kammartigen 
Felsgipfel  angewendet,  nnd  diese  äussere  Form  des  Berges  gab 
ihm  meines  Eracbtens  den  Namen,  nicht  dessen  bei  der  Taufe 
noch  unerstiegeuer  Scheitel. 

Den  südwestlichen  Abschluss  des  Felskessels,  dessen  süd- 
lichen Band  ich  um  11  Uhr  erreicht  hatte,  bildet  die  flach- 
gewölbte, vergletscherte  Brenta  alta,  welche  als  gewaltiges 
Massiv  Aber  der  fimbedeckten  obersten  Terrasse  des  Thalbodens 
sich  erhebt.*)  Ein  breites,  tiefes  Becken,  von  Karrenfeldem, 
Schutt-  und  Schueeflächeu  und  Felsblöcken  von  oft  ungeheurer 
Grösse  ausgefüllt  zieht  steil  gegen  Ost  dem  tiefern  Val  delle 
Seghe  zu.  Es  ist  von  kolossalen,  mauerartig  aufgebauten  Fels- 
gerusten  umschlossen,  die  mit  einer  Reihe  von  Erhebnngeo 
gekrönt  sind,  welchen  man  alle  möglichen  Bezeichnungen 
geben  kann,  Thürme,  Obelisken,  Hörner,  Klingen,  Joche,  die 
theilfi  unmittelbar,  theils  in  terrasseulorniigen  Absätzen  von  der 
Thalsohle  aus  emporsteigen  ,  bald  zerrissen  und  zerklüftet,  bald 
glatt  abgeschliffen  und  von  früherer  Gletscherbedeckung  zeugend. 

Die  Färbung  des  Gesteins  bietet  einen  bunten  Wechsel 
von  weiss,  gelb,  roth,  braun,  grau  in  den  verschiedenstea 
Nuancen ;  es  zeigt  bei  körnigem  und  dichtem  Gefüge  vor- 
wiegend horizontale,  au  einzelnen  Stellen  auch  verticale 
Schichtung.  Jede  Vegetation  ist  hier  ausgestorben,  die 
Natur  zu  Fels  und  Eis  erstarrt.   Nur  zuweilen  unterbricht 

•)  S.  AbbUduQg. 
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das  OetöM  eineB  herabBtünenden  Bloekas«  der  sersclieUt  and 
MtqrKttert  in  die  Tiefe  stürst,  die  Stille  der  Feleenöde. 
Kein  lebendes  Weeen  ISwt  sieh  gewabren,  selbet  die  Gemsen 

scbeiiien  diese  Wildiiiss  zu  scheuen. 

Die  Eislager  der  I^renta  uelimeii  nach  einer  Schätzung 
Pajers  a.  a.  0.  den  Flüchenraam  von  etwa  0,2  Quadr:itmeilen 
ein  nnd  bilden  meist  steil  niederziehende  Strdme.  Das  be- 
denlendete  bedeckt  die  Brenta  alta  selbst,  anf  der  Nordost- 
ssite am  tiefsten  sich  hinabsenkend.  Das  Eis  ist  grobkörnig, 
TOD  Kirn  überzogen,  Spalten  treten  nicht  häufig  zu  Tage. 

Allenthalben  lag  noch  tiefer  heuriger  Schnee  und  dieser 
Umstand  erschien  meinem  Fiihrer  sehr  bedenklich;  er  äasserte 
sogar  grosse  Zweifel  über  das  Gelingen  der  Ersteigung 
unserer  Spitze  nnd  es  bedurfte  meiner  entschiedensten  Anfibrde- 
ruug.  ihn  wenigstens  zu  einem  Versuche  zu  bewegen. 

Um  12  Uhr  brachen  wir  denn  wieder  auf. 

Während  ich  allein  direct  der  Brenta  zu  emporstieg, 
schickte  sich  Sebastiani  au,  das  Eutbehrlichste  an  Gepäck  und 
Lebenemitteln  nach  der  Bocca  zn  schaffen. 

Der  Au&tieg  über  die  steilen  Karrenfelder,  wobei  mancher 
Fdsabsatz  erklommen  werden  musste,  war  äusserst  beschwerlich 
und  ermüdend,  zumal  unter  dem  Einflüsse  der  sengenden 
Mittagssonne  und  nur  laugsam  gewann  ich  an  Höhe. 

Nach  einstündiger  Wanderung  erwartete  ich  im  tSchatteu 
eiiier  kleinen  Steilwand  den  Führer,  der  von  der  entg^en- 
gesetzten  Seite  herüberkam.  Wir  setzten  hierauf  unsem 
Weg  gemeinschaftlich  fort  und  waren  um  Vt2  Uhr  am  Fasse 
der  Felswand  angelangt,  die  Ton  dem  Massive  der  Brenta  un- 
mittelbar absetzt. 

Dunkel  gefärbt  baut  sie  sich  in  einem  Neigungswinkel 
von,  wenigstens  70^  in  einer  Höhe  von  etwa  80 — 90  Fuss 
auf.  Sie  wurde  mir  von  Sebastiani  als  die  einzige  Stelle 
beaeiehnet,  an  welcher  ein  Au&tieg  zu  dem  unmittelbar  auf 
ihrem  Scheitel  beginnenden  Gletscher  möglich  sei.  Ich  über- 
zeugte mich  auch  bald  von  der  Richtigkeit  dieser  Bemerkung, 
denn  nur  an  diesem  inittloren  Theile  des  rechts  und  links  sich 
weit  höher  und  noch  steiler  ausbreitenden  Felsgerüstes  sind  ein- 
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zeliio  Kisse  zu  eotdeckeu,  welche  dem  Fuase  and  der  Hand  Hali 
gewähren  können. 

Es  scheint,  dam  der  Ehrgeiz  des  Gemsen  Jägers,  es  einon 
simplen  Touristen  znrorzütlnni,  über  (U-ii  Führer  Herr  ge- 
worden; denn,  wührtnd  er  kurz  zuvor  noch  bedenken  über 
das  Gelingen  unserer  Expedition  geäussert,  rief  er  mir,  als  ich 
mit  den  Augen  prüfend  die  Wand  untersuchte,  munter  zu:  ' 
Avanti  Signore!  andaremo  benet 

Die  Bergstöcke  wurden,  als  bei  der  nun  folgendeu  Jvletter- 
partie  völlig  unbr:mclibar  und  hinderlich  zurückgelassen;  ich 
zog  mich,  mit  den  Händen  in  eine  Felsritze  eingeklammert 
empor  und  hielt  mich,  bis  der  tastende  Fuss  einen  Halt  fiuid; 
von  diesem  Standpunkte  aus  nach  einer  andern  Handhabe 
spähend  wurde  der  vorige  Aufzug  wiederholt  und  so,  halb 
hängend,  halb  stehend,  die  Brust  stets  an  den  Fels  gedrückt, 
erreichte  ich,  der  Führer  hart  hinter  mir,  nach  etwa  10 
Minuten  langem  Klettern  das  obere  Ende  der  Wand  und 
gleichzeitig  damit  den  Rand  des  Gletschers. 

Dieser  bildet  hier  eine  kleine  Mulde,  auf  deren  link.s- 
seitigem  Firnhange  mau  nach  etwa  50—60  Schritten  zur 
Höhe  gelangt,  während  zur  Rechten  die  Hauptmasse  des 
Gletschers,  ans  dem  einzelne  Gesteinsrippen  herTorragen,  sich 
in  massiger  Neigung  herabsenkt. 

Wir  beabsichtigten  zuerst  den  linksseitigen  Firnkamm 
zu  gewinnen,  auf  demselben  die  Mulde  zu  umgehen  und  ober* 
halb  derselben  den  massig  geneigten  Firnr&dken  anzusteigen. 

An  Seile,  dessen  eines  Ende  Sebastian! ,  nun  vor- 
ausgehend, während  ich  das  andere  hielt,  versuchten  wir,  mit 
den  Fusssjiitzen  Tritte  in  die  Firndecke  zu  stussen.  Jedoch 
die  starke  Neigung  des  Firnes  und  seine  Härte  liessen  unser 
Beginnen  nicht  als  räthlich  erscheinen,  denn  «"in  Ausgleiten 
hätte  unfehlbar  das  Abrutschen  in  die  Schneemulde  und  Ton 
da  einen  Sturz  über  die  kurz  zuvor  erklommene  Felswand  zur 
Folge  gehabt. 

Wir  stiegen  also  rücklings  iu  unseren  Fusstapfen  wieder 
zurück  und  versuchten  anf  der  rechten  Seite  über  iias,  den 
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Gleteehcr  nach  seiner  Länge  einsehliessende  theüweise  platten- 
artig geechichtete  Gestein  die  Höbe  zu  gewinnen. 

Leic'hter  und  rascher,  als  man  erwarten  konnte,  war 
diese  schwierig  aussehende  Stelle  überwunden  und  das  ganze 
Firnfeld  breitete  sich  nun  vor  uns  aus. 

Es  ist  nunmehr  bis  znr  Kappe  des  Berges  an  keiner 
Stelle  Ton  Felspartien  sichtbar  nnterbrochen  und  föllt  in  nach 
unten  snnehmender  Steilheit  ab.  Die  Oberfläche  war  spalten- 
los und  mit  schuhtiefeiu  von  der  Sonne  erreichtem  Firn  be- 
deckt, welclier  das  Aufwärtssteigen  mühevoll  machte. 

Wir  steuerten  auf  den  nördlichen  liand  des  Gletschers 
tu,  dem  entlang  wir  zur  Enppe  emporzusteigen  begannen. 

Etwa  3—  400  Schritte  unterhalb  derselben  setat  eine  an 
100  Fnss  hohe  Eiswand  senkrecht  anf  der  nntem  Firn- 
tläche  ab. 

Hier  erst  traten  einige  Schrunde  und  Klüfte  zu  1  a«^e ; 
die  der  Sonne  abgewendete  Eiswand  hatte  eine  trübblaue 
Färbung. 

TrotSfidem  wirkt  der  Gletscher  und  seine  Firndecke  gross- 
ar%  durch  seine  Ausdehnung  und  seine  sch5n  geschwungenen 

Linien. 

Um  8  Uhr  55  Min.  hatten  wir  den  Gipfel  der  Brenta 
alta  erreicht. 

Furchtbar  steil  £edlen  dessen  grausige  Wände  gegen  Nord 
nnd  West  ab  und  schliessen  mit  den  gegenflberliegenden, 
Cjklopenbauten  vergleichbaren  Kegeln  ^der  Tre  cime  und  der 
(Sma  di  caniocci  ein  tiefes,  vergletschertes  Tbal  ein. 

Zwischendurch  sieht  man  gegen  Nord  ins  Val  Brenta  imd 
Nambino,  deren  waldige  Gründe  wohlthuend  von  der  Wildniss 
abstechen,  die  im  nächsten  Umkreise  den  Beschauer  anstarrt. 

Die  Fernsicht,  welche  bei  ganz  gllnstigem  Wetter  nnbe-  ' 
schreiblich  sch5n  sein  muss,  war  trotz  theüweiser  Verhüllung 
ausserordentlich  grossartig,  namentlich  der  Blick  gegen  West 
anf  die  benaclibarte  Adamello-Presanella^rnppe  mit  ihren  aus- 
gedehnten Firuteldern  und  übereilten  Hörnern  wunderbar;  nicht 
minder  jener  auf  die  etwas  entferntere  Ortlergmppe  nnd  die 
ihr  ddi  anschliessenden  Gentral-Alpen,  welche   äber  nnd 
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zwiscben  den  zackigen  Erhebongen  der  Brentakette  herro^ 
schauen.  j 
Gegen  Süd  übersieht  man  weithin  die  lombardische  Ebeoe,  j 

auch  einen  Theil  des  Gardasees  Immer  aber  fesselt  wieder  I« 
Blick  auf  tlic  nächste  Umgebung,  namentlich  auf  die  grandiosen 
Thürme  der  Tr^^  cime,  die,  wohl  mehrere  Tausend  Fuss  abfallend, 
an  ihrem  Ilntorbau  schichtenartig  gebildet,  nach  oben  masBkw 
zerrissen,  roth  und  brann  geförbt  dränend  gegenttberatehen. 

Es  ist  schwer,  hier  oben  sich  zn  orientireu  und  ein  dekail- 
lirtes  Bild  des  Gebotenen  wieder^^ugeben ;  ancli  gehört  daso 
eine  reine  Aussicht,  auf  welche  in  späterer  Jahreszeit  oder  in 
früherer  Stunde  mit  mehr  Sicherheit  /u  rechnen  ist.  Es  fehlt<^ 
mir  auch  damals  die  Zeit,  denn  bis  Campiglio  ist  von  hier  aas 
noch  ein  langer  Weg;  zadem  fror  ich  «itsetzlich  in  meinen 
dnrchnässten  Schaben  nnd  in  meinem  leichten  Gewände.  Üm 
nSmlich  die  vorerwähnte  Wand  leichter  erklimmen  za  können« 
hatten  wir  Shawl  und  jeglichen  Proviant  unten  gelassen. 

Auf  einer  vSchneefreien  Stelle  unterhalb  des  Gipfel* 
zdchuete  ich  schnell  die  Umrisse  der  Tre  cime  und  trat  mit 
dem  Gefdhle  des  Bedanerns,  den  Gennas  nicht  mehr  aus- 
nützen zn  können,  nm  4  Uhr  10  Min.  den  R&ckweg  ao,  (kr 
in  dem  erweichten  Schnee  anch  ohne  Hilfe  des  Bergstockes  im 
rascliesten  Tempo  uiüs^lic  Ii  war.  — 

Die  Hreuta  alta  wurde  von  Touristen  das  erste  Mal  roü 
Ball  und  Forster  im  Jahre  1S65  in  Begleitung  Nicolnzzi's  an^ 
MoWeno  erstiegen;  die  zweite  Besteigung  erfolgte  durch 
Tnckett  mit  demselben  Führer  im  Jahre  1B67;  zwischen 
dieser  nnd  der  meinigen  will  Sebastiani  eine  dritte  mit 
einem  jungen  Deutschen  ausgeführt  haben,  an  dessen  Namfli 
er  sich  leider  nicht  mehr  erinnerte. 

Bald  war  die  Schneemulde  wieder  erreicht  und  nun  be- 
gann der  etwas  unheimliche  Abstieg  über  die  Felswand. 

Mit  ansserster  Vorsicht,  jeden  Tritt  überlegend,  den 
HSnden  mehr  als  den  Fussen  vertrauend,  Jeder  nur  auf  siek 
selbst  achtend,  w  urde  die  gefährliche  Stelle  ohne  Unfall  piissirt. 
Ob  ein  diret^ter  Abstieg  von  der  Spitze  ins  Val  Brenta  möglich 
ist,  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen;  derselbe  müsste  durch 
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«ine  ächlucht  nnterhalb  des  Gipfels  and  in  späterer  Jahreszeit 
▼ersucbt  werden,  wenn  weniger  Sebnee  in  den  Klfiften  liegt, 

immerhin  aber  dürfte  es  eia  gewagtes,  bis  jetzt  noch  nicht 
ausgeführtes  Uuter nehmen  bleiben,  was  eiue  Betrachtang  von 
unten  ans  bestätigt 

Ohne  ünterbreeknng  ging  es  nun  weiter  längs  der  ndrd* 

liehen  ümfassnngswände  de«  Tbalkessels,  den  mein  Führer 
das  Val  M(jlvana  nannte,  auf  die  Bocca  di  Breuta  zu,  die  wir 
nm  5  Vi  Uhr  erreichten. 

Sie  ist  ein  ausgesprochener  Pass,  höchstens  10 — 12 
Schritte  breit,  jähe  Wände  steigen  rechts  ond  links  zu  an- 
sehnlicher Höhe  empor  und  steil  fallen  die  Thäler  gegen 
West  und  Ost  von  dem  schmalen  Sattel  ab.  Unser  Weg  bis 
zur  Bocca  war  im  Ganzen  gefahrlos,  nor  ehe  man  zn  der- 
selben gelangte,  kam  eine  Stelle,  wo  nnr  fnssbreite  FelsFor- 
sprönge  die  Passage  Termittelten,  kommt  man  dagegen  von 
MoWeno,  so  entfällt  diess  selbstredend,  ein  Schneefeld  erleichtert 
den  Anstieg  /um  Pass 

Die  Jochhöhe  mag  awischen  7  und  8000  Fuss  betragen, 
die  Femsicht  von  hier  ist  sehr  beschränkt,  nur  nach  West 
der  Blick  in  das  Val  Brenta  nnd  Nambino  offen. 

Dagegen  wirkt  auch  hier  wieder  der  Anblick  der  nächsten 
Umgebung  mit  ihren  kahlen,  in  den  yerschiedensten  Farben 
spielenden,  sehroflfen  Felsmassen,  in  deren  Rissen  einzelne 
Eiasungen  sich  hindnrchzwängen,  grossartig  und  erhaben. 

Vom  Sattel  der  Bocca  di  Brenta  selbst  zieht  ein  Glet- 
eeher  steil  gegen  West  hinab. 

Nach  einer  halbstündigen  Rast  brachen  wir  auf  und 

fuhren  mit  Windeseile  über  den  erwähnten  steilen  Gletscher 
ohne  Anhalt  fast  bis  zu  seiner  Endmoräne  hinab. 

Eine  zerrissene  Felsenmasse  scheidet  den  Gletscher  seiner 
Länge  nach  in  zwei  ziemlich  gleiche  Theile;  dessen  Tiefgang 
scheint  kaum  einige  Klafter  zu  betragen;  Spalten  waren 
nicht  sichtbar. 

Das  nun  folgende  Trümmerfeld  war  stellenweise  noch 
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mit  ziemlich  tief^  sUirk  erweichtem  Schnee  bedeckt,  wa» 
eben  nicht  zur  Annehmlichkeit  der  Wanderung  beitrug. 

Mit  diesem  Trümraerfelde  hatten  wir  die  oberste  Stufe 
des  Val  lirenta  erreicht.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  überein- 
anderliegeudeii  terrassenförmigen,  steil  abfallendeü  Absätzen, 
manilet  bei  San  Antonio  in  da.«^  Val  Nambiiio  aus  und  wird 
durchflössen  von  dem  klaren,  schäumenden  Brentabache,  der 
in  vielen  Windungen  und  über  mehrere  Steilw&nde  abstür- 
zend ,  vereinigt  mit  andern  Bächen  von  der  Sarca  di  Nam- 
biuu  aufgenommen  wird. 

Ich  wüsste  kein  Thal,  dessen  Soenerie  grossartiger  und 
bezaubernder  wirkt,  und  welches  bei  so  geringer  Ausdehnung 
so  reichen  Wechsel  der  schönsten  landschaftlichen  Bilder 
bietet,  wie  das  Brenta-Thal. 

Nachdem  man  das  erwähnte  Trümmerfeld  überschritten, 
beginnt  alimähiig  einige  Vegetation;  die  ersten  Frühjahrs* 
bltUnchen  sproesten  eben  aus  dem  noch  braunen  Rasen,  der 
wohl  noch  vor  wenig  Tagen  vom  Schnee  bedeckt  war. 

Ein  fasst  unkenntlicher  Pfad  führt  rasch  a))\värts  durch 
Büsche  von  Alpenrosen,  die  gerade  im  üppigsten  Blütheu- 
schmucke  prangten.  Die  Thalwände  verengen  sich  nan 
wieder  und  bilden  bald  einen  zweiten  der  Bocca  ähnlichen 
Pass,  von  dem  eine  Felswand  steil  auf  die  zweite  Terrasse, 
den  unteren  Thalkessel  absetzt. 

Ueppige  Wald-  und  Wiesenvegetation  blickt  aus  seineu 
Grrilnden  herauf.  Mit  jedem  Schritte  tritt  sie  uns  näher. 
Die  Felsen,  bisher  nur  schroff  und  kahl,  sind  hier  bereits 
wieder  mit  der  grünen  Moosdecke  bekleidet;  die  Latsche 

zwängt  sich  wuchernd  zwischen  ihren  Klüften  hervor ;  ali- 
mähiig begegnen  wir  Lärchen  und  Fichten,  zuerst  vereinzeint, 
bald  aber  gruppenweise,  endlich  zu  förmlichen  Bestanden 
vereint. 

Wahrhaft  wohlthuend  wirkt  dieser  Wechsel  der  Land- 
schaft auf  den  Wanderer,  der  sich,  wie  wir,  seit  fast  12 
Stunden  in  einer  von  Fels  und  Schnee  starrenden  Natur 
bewegt  hat 
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Es  ist  7  Uhr  Torfiber  and  die  stets  fiirbenpraehtiger 
werdende  Beleocbtnng  der  Höhen  dentet  anf  den  aUmShligen 

Niedergang  der  .Sonne. 

Naehdem  wir  den  erwähnten  steilen  Absatz  hinabgestieg«!« 
faefiinden  wir  nns  im  unteren  Thalkeesel. 

Der  RuckMick  anf  die  zurückgelegte  Strecke  überbietet 
an  Schönheit  und  Grossartigkeit  Alles,  was  ich  an  Gebirgs- 
landschaften gesehen.  Wohl  einzig  in  ihrer  Art  ragt  zur 
Rechten  in  einer  relativen  Höhe  von  etwa  4000  Foss  die 
Brenta  alta,  ein  schlanker,  thnrmartiger  Ban  empor.  —  Ge- 
krönt von  einer  flachgewölbten  Pimdecke  erheben  sich  furchtbar 
steil  ihre  glatten,  braunrothen  Wände;  sie  erscheint  ganz 
isolirt,  nur  ein  tiefes  Joch  verbindet  sie  mit  einem  westlich 
iolgenden  Fekhome. 

Zn  ihrer  Linken  ragen  die  obeliskartig  geformten  Fels- 
zacken um  die  weiter  zurückliegende  Hoccu  in  den  tief- 
blauen Abendhimmel.  Ihre  kahlen,  der  untergehenden  Sonne 
zugekehrten  Flachen  leuchten  im  tieüsten  Roth  und  werden 
Ton  höhten,  goldgeränderten  Wölkchen  umschwebt. 

Die  dunkeln  Wände  zur  Rechten  werfen  tiefblaue,  breite 
Schattens-treifen  über  den  Thalkessel  und  selbst  noch  auf  die 
gegenüberstehenden  Felsgerüste,  deren  zackige  Krone  noch  die 
goldglöhende  Farbenpracht  des  Abends  trägt. 

Es  war  ein  Bild  von  so  bezaubernd  wirkender  Schönheit, 
da.s8  sogar  mein  Führer,  welcher  bisher  Auge  und  Sinn  nur 
für  seine  Camocpi  hatte,  nur  über  die  l)rutte  rocche  brammte, 
sich  zu  einem  „molto  hello**  emporschwang. 

Abermals  wnrde  eine  flüchtige  Skizze  gefertigt  nnd  nun 
ging  es  dem  Nachtquartiere  zu,  wofür  Campiglio  bestimmt  war. 

Üeber  wellenförmiges,  mit  Eränteru  bedecktes  Terrain 
geht  es  nnn  zuerst  ziemlich  eben  fort,  an  einer  Alphfltte 

und  einem  winzigen,  vom  ablaufenden  Schneewasser  gebildeten 
See  vorüber,  dann  auf  vielgewundenem,  steinigen  Pfade  ab- 
wärts, den  wir  glücklicher  Weise  noch  vor  einbrechender 
Nacht  zurücklegen  konnten. 
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Allm&lig  wild  der  Weg  eiwas  breiter  und  beaser,  führt 
aber  in  der  Richtung  gegen  Gampiglio  noch  einmal  steil  in 
die  H5he,  endlich  zum  letzten  Male  abwSrts  aus  dem  WaWe. 

Einige  Lichter,  die  in  der  Ferne  schimmern,  zeigen  uns  unwr 
nahes  Ziel,  Madonna  di  Campiglio,  das  wir  Nachts  *^sIO  Uhr 
erreicht  hatten. 

Zum  Abschluss  der  Contraste,  die  uns  die  Wanderung 
des  Tages  gebracht,  führt  uns  ein  dienstfertiger  Kellner  über 
Treppen  und  Corridore  in  den  lichtstrahlenden  Speisesaloo 
des  Hotels:  eine  Gesellschaft  von  HeiTen  und  Damen  in 
städtischer  Toilette  ]>flegt  an  feingedeclcten  Tafeln  die  lel)hafto«te 
italienische  Conversation,  welche  freilich  bei  dem  Eintritt  eines 
Fremdlings,  dessen  Kleidung  die  Spuren  einer  achtzehustündigen 
Hochgebirgswanderung  tragt,  auf  eine  Weile  stille  hält;  bald 
aber  gibt  der  blühende*  Strauss  von  Alpenrosen  auf  des 
Wanderers  Hute  den  Anknüpfhngspnukt  «u  einer  Ansprache 
und  Unterhaltung,  deren  Gegenstand  die  Erlebnisse  der  ia 
diesen  Zeilen  geschilderten  Bergfahrt  Über  die  Brenta  bilden. 


Digitized  by  Google 


119 


Die.  Langkofelgnippe  in  Sfidtirol. 

Von  Eudolf  Hörnes  in  Wien. 

Hit  drei  ümrisBieicluiiuigeii. 

Zwischen  dem  Grödnerthal  und  dem  oberen  Fassathal 
erhebt  sich  die  Langkofelgrnppe  :i1s  eine  isolirte,  Ton  nnge» 
schichtetem  Dolomit  gebildete  Felsmasse,  die  mit  anflseror- 
dentUch  steilen  Wänden  —  das  einzige  Wesi-Gehange  des 
Plattkofel  macht  diessbezügHch  eine  Ausnahme  —  K^g^^  die 
flachere,  mit  Alpweiden  bedeckte  niedrige  Umgebung  ab- 
stürzt. Nördlich  von  der  Gruppe  liegen  die  Ortschaften 
iSi.  Ulrich  and  Christina  im  Grödnerthale,  südlich  das  ärmliche 
Gampitello;  —  Gröden  und  Fassa  sind  östlich  durch  das 
SeUajoch,  ~  wesilidi  darch  den  Uebergang  über  die  Schneid 
▼erbnnden.  Die  Langkofelgrnppe  ist  demnach  gänzlich  yon 
den  benachbarten  (Tebirgsstöcken  isolirt. 

Ich  habe  bereits  in  der  vorhergehenden  Mittlieilung  Ge- 
l^^^^enheit  gehabt,  im  Allgemeinen  von  den  Kalkalpen  Süd-Ost- 
Tirols  ZQ  sprechen,  zum  Zwecke,  den  Einfloas  des  geologischen 
Baues  auf  die  Terraingestaltung  zu  erörtern  und  die  Unrichtig- 
keit darzntbun,  mit  welcher  oft  der  Name  Dolomit  in  dieser 
Gegend  auf  einzelne  Berge  oder  ganze  Gebirgszüge  angewendet 
wnrde;  damals  habe  ich  bemerkt,  dass  nur  wenige  lierge,  aus 
der  CorallrilFfacies  der  Wengener-  and  Cassianerschicbten 
aufgebaut,  wirklich  zum  grössten  Theile  aus  Dolomit  bestehen. 
Bin  solches  ehemaliges  GoraUenriff  nun  ist  die  LangkoM- 
gruppe,  Ton  der  ich  hier  nicht  sowohl  eine  detaillirte  geolo* 
frische  Schilderung,  als  vielmehr  einen  Beitrag  zur  topo- 
graphiscben  Kenntniss  dersel])en  durch  genauere  Unter- 
scheidung der  einzelnen  Spitzen  geben  will,  in  Verbindung 
mit  einigen  Bemerkungen  ftber  den  geologischen  Bau  und 
Aber  eine  Besteigung  der  Lankofelspitze  am  26.  August  1874, 
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welche  ich  von  einem  neaen  Ausgangsponkt,  nämlich  toa 
Campitello  ans,  unternahm.    Doch  muss  ich  gleich  hier  be« 

merken,  dass  der  eigentliche  Aufstieg  im  Wesontliclien  dersoU)e 
war,  den  Herr  (irohiuann  hei  seiner  ersten  Besteigung  am  13. 
August  LS 61)  eingesciilageu  hatte. 

Die  Langkofelgrappe  als  einstiges  Corallriff  ist  Ton  allen 
Seiten  von  den  hedentend  niedrigeren  Abkgernngen  der  Tuff- 
facies  umgeben,  auf  deren  weichen  Mergeln  ein  reicher  Gras- 
wucbs  Platz  nahm.  Es  entspricht  auch  die  heutige  üragrtMiz- 
uug  im  Grosseu  und  Ganzen  so  ziemlich  dem  ümri^s  des 
einstigen  Rittes.  Wiewohl  eine  euorm«  Masse  von  Kalk  und 
Dolomit  darch  die  nagende  Wirkung  der  Denudation  wegge* 
fuhrt  worden  sein  mag,  die  angedeutet  wird  durch  die  schroffen, 
steilabfallenden  Felswände,  welche  erst  durdi  die  Zerstörung  des 
anliegenden  Materiales  diese  Gestalt  erhielten,  sowie  durch  die 
enormen  Sehuttkegel,  welche  die  Basis  der  Wände  umsäumen, 
80  liefern  d(^ch  gewisse  Anzeichen  den  Beweis  dafür,  dass  das 
einstige  RiÖ'  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  naheliegenden 
Pordoimassiy  —  einer  gleichzeitigen  Riffbildnng  —  und  nodi 
weniger  im  Zusammenhang  mit  dem  Sehlern  gestanden  sei. 
Westwärts  von  der  Langkofelgruppe  dehnt  sich  eine  weite 
Hochfläche,  die  Seisser  Alpe  ans,  bestehend  aus  den  mergeligen 
Ablagerungen  der  Wengenerschichteu,  —  denen  bei  flüchtiger 
Betrachtung  die  Langkofelmasse  in  horizontaler  Lagerung 
ausgesetzt  erscheint. 

Dem  ist  aber  nicht  so,  denn  an  der  Nordseite,  unmittel- 
bar unter  den  höchsten  Wänden  des  Langkofel,  sieht  man 
dessen  Fnssgestell  gut  autgeschlossen.  Ueber  den  mergeligen 
Werfnerschi chteu  folgt  hier  eine  untere  Dolomitpartie,  welche 
dem  Muschelkalk  angehört,  und  nur  durch  ganz  untergeprd* 
nete  Einlagerungen  von  Hornstein,  welche  den  Horizont  der 
Buchensteiner  Kalke  andeuten,  von  der  Hauptmasse  des 
Dolomits  getrennt  ist.  Es  lagert  also  der  Dolomit  des  Lang* 
kofel  unmittelbar  auf  den  Schichten  der  unteren  Trias,  die 
hier  im  Niveau  der  Hochfläche  der  Seisser  Alpe  auftreten, 
während  sie  am  Fussgestell  derselben  bedeutend  tiefer  liegen. 
Ursache  dieser  Erscheinung  ist  eine  grosse  Verwerfung,'  welche 
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an  der  Nord- Westseite  zwischen  Langkofel  und  Seisser  Alpe 
flieh  findet  und  welche  bewirkt,  ^ass  seheinbar  der  Dolomit 
des  Luig^ofel  den  gleiebsseitigen  Wegvneraehichten  der  Seisser* 

alp  aufji^esetzt  erscheint,  und  dass  die  Zinne  des  Langkoteis 
eine  viel  beträchtlichere  Höhe  erlangt,  als  der  Schiern,  nach- 
denif  abgesehen  von  der  grosseren  Mächtigkeit  der  Dolomit- 
masae,  auch  das  Fnssgestell  des  Langkofel  bedeatend  höher 
liegt  als  jenes  des  Sehlem. 

Die  Langkofelgruppe  selbst  besteht  aus  einem  in  die 
Länge  gezogenen,  nach  Norden  otfenen  Hing  von  Hochgipfeln, 
welche  ein  grossentheils  von  Schutt  bedecktes  Thal  umsäumen. 
Von  Groden  aus  (Figur  1.  stellt  eine  Ansicht  von  St.  Jacob 
ans  nach  einer  Photographie  yon  Kleinlechner  dar)  sieht  man 
die  naeh  Nord  gerichtete  Mündung  des  Thaies,  mit  den  beiden 
Spitaen  der  Gmppe,  welche  allein  dnrch  einen  besonderen 
Namen  ausgezeichnet  wurden.  Auf  der  Ostseite  erhebt  sich 
der  bedeutend  höhere  Sass  long,  auf  der  Westseite  der  nied- 
rigeire  Sass  plat,  wie  die  rhäto-ladinischen  Bewohner  des  Gröd- 
nerthaiee  sie  in  ihrer  eigenthümiichen  Sprache  nennen.  Der 
Saas  long  oder  Langkofel  war  lang  dnrch  seine  ünersteiglichkät 
bertlhmt,  bis  Grohmann  am  18.  Angast  1869  seine  höchste  Zinne 
betrat,  n;icbdem  wenige  Tage  zuvor  VVaitzenbuuer  eine  niedrigere 
Spitze  erklommen  hatte.  Die  höchste  Spitze  liegt  aut  einem 
langen  Grat,  der  viele,  wenig  von  einander  an  Höhe  differireude 
Zacken  aufweist,  doch  dacht  sich  derselbe  etwas  von  Nord  nach 
Süd  ab,  so  dass  die  Spitsse,  welche  wohl  yon  Si  Maria,  nicht 
aber  Ton  St.  Ulrich  •  oder  St.-  Jacob  im  Grodnertbale  sichtbar 
ist,  gegen  das  Nordende  der  grossen,  fast  senkrechten  Wand 
lie|^,  mit  welcher  die  Langkofelraasse  gegen  die  Ostseite,  gegen 
das  Sellajoch  hin  abstürzt.  Die  Höhe  der  Laugkofelspitze 
giabt  Grohmannn'^)  nach  harometrischer  Messnng  anf  3195 
Meter  s  10108  Wiener  Fuss  an,  sie  betrSgt  nach  den 
neuen  Aufnahmen  der  Militär- Mappirnng  3179  Meter.  Der 
Plattkofel,  bedeutend   niedriger,    wird  charakterisirt  dorch 


*)  P.  Giohmann:  Besteigang  des  Laagkofsl  in  Gröden,  18.  Asgut 
IMI.  —  ZettNkrifk  des  deutschen  Alpenfsrein,  Bd.  I.  Heft  8.  psg.  408. 
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eine  ziemlich  ebene  Fläche  oder  Platte,  die  von  seiner  Spitze 
mit  nicht  besonders  starker  Neignng  zur  Seisser  Alpe  binabfiUt 
—  es  ist  diese  sicher  eine  noch  erhaltene  Grenzflache  dcB 
einstigen   Oorallriffi).     Nach    der    Aufnahme    der  Hilitär- 

Mappirnn<i:,  welcher  aach  die  noch  weiter  anziitühreuden 
HöheDangaben  entnommen  sind,  beträgt  die  Höhe  des  Pkit- 
kofels  2956  Meter. 

Im  Hinteigrunde  des  Hochthaies  oder  Kares  erheben  sieli 
mehrere  zmfisene  Zacken,  auf  welche  ich  später  ausfilhrliclMr 

zunick  kommen  werde.  Vorderhand  sei  nur  auf  die  kfihn 
übergebogene  Form  der  neben  dem  Plattkotel  siclitbareu  i.'^> 
lirten  Spitze  aufmerksam  gemacht,  die  eine  Orientirung  voa 
der  anderen  Seite  erleichtert,  sowie  darauf,  dass  der  im  Hinter- 
grunde Sstlich  sichtbar  werdend<e  Gipfel  die  H5he  Yon  8174 
Meter  erreicht,  also  nur  um  5  Meter  niedriger  ist  als  die  SpitR 
des  Langkofel.  K<  wird  sich  aus  der  weiteren  Darstellung 
ergeben,  warum  ich  für  diese  Zinne  einen  neuen  Namen  vor- 
zuschlagen mich  veranlasst  sehe,  als  welcher  mir  die  Bezeich- 
nung „Grohniannspitze"  am  vortheühaftesten  schien. 

Ganz  anders  ist  die  Ansicht,  welche  die  Langkofelgruppe 
von  Süden  her  darbietet,  (xegeu  die  Seiss?r  Alpe  verdeckt  der 
breite  Kücken  des  Plattkofel  die  ganze  Gruppe,  von  Campitello 
aber  sieht  man  einen  grossen  Tbeil  der  wildzeris.senen  Zacken, 
die  eine  Verbindung  zwischen  Lang-  und  Plattkofel  darsteUen. 
Figur  2*)  gibt  eine  Ansicht  der  Langkofelgruppe  von  Gampi- 
tello  au.s.  Im  Vordergrund  Hegt  auf  dem  Schuttkegel  des 
Duronbaches  Campitello  selbst ,  dessen  ärmliche  Hütten  b<'i 
jedem  Hochgewitter  in  der  Gefahr  des  Unterganges  durch  den 
genannten  Wildbach  stehen  —  rechter  Hand  erhebt  sich  die 
2722  Meter  hohe  Gruppe  des  Col  BodeUa,  von  welchem  be- 
rühmten Aussichtspunkt  bereits  in  der  Zeitschrift  des  ehe- 
maligen österreichischen  Alpen  Vereins  ein  Panorama  erschien. 


*)  Herr  J.  Egger,  Mit^^lied  unserer  Section  Lienz,  hat  im  September 
1874  in  der  Gegend  vou  Groden,  Bacheostein  und  Ampezzo  an  vielen 
neuen  Punkten  Gebirirsansichten  aufgenommeD,  welche  ich  den  HitgUedciB 
aneeree  Yereiiu  bestens  emplchlen  kann.  ^ 
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w&iivend  linker  Hand  ein  Theil  der  Langkofelgruppe  nak  höchst 
pittoresken  Zacken  sichtbar  ist.    Die  westlichste  Erhebung, 

unter  allen  sichtbaren  die  niedrigste,  gehurt  dem  Phittkofel 
an  —  deutlich  sieht  man  auch  hier  die  Contour  der  schwach 
geneigten  Platte,  die  sich  von  seiner  Spitze  -/ur  Seisser  Alpe 
abdacht.  £s  sei  bemerkt,  dass  gerade  an  dieser  Stelle,  an  der 
die  DolomitmasM  des  Flattkofel  der  Seiseralp  abfiUlt,  auf  der 
«^genannten  „Schneid*^  der  üebergang  der  Tuff-  in  die  Co- 
rallritt- Facies  vortreftiieh  /u  sehen  ist. 

Die  kühn  übergebogene  Klippe,  auf  deren  Form  ich  be- 
reits bei  der  Schildening  der  Ansicht  der  Langkofelgni|)pe  von 
dt.  Jaeob  im  Grödnerthal  aufmerksam  gemacht  habe,  erleichtert 
ODS  die  Orientirung  bedeutend.   Die  höchste  von  den  sicht- 
baren Zinnen  ist  die  3174  Meter  hohe  „Ghrohmannspitze,*^ 
welche  zugleich  die  östlichste  der  von  Campitello  ans  sicht- 
baren Gipfel  der  Langkofelgriippe  bildet.    Unschwer  erkennt 
wohl  jeder  d^is  kühogebogene  Horn  der  (jrrohiuauuspitze  und 
die  Bwischen  beiden  lagernde  Dolomitmaase  in  jenen  drei  Zinnen 
wieder,  welche  man.  von  St.  Jacob  aus  im  Hintergründe  des 
Hochthaies  zwischen  Lang-  und  Plattkofel  wahrnimmt.  Die 
Bewohner  von  Campitello  nennen   die  Grohmannspitze,  die 
wie  schon  bemerkt  nur      Met^r  niedriger  ist  als  die  wirklich 
höchste  Spitze  der  Laugkofelgruppe,  geradezu  den  Laugkofel, 
wiewohl  Niemand  im  Staude  sein  dürfte  diese  fast  allenthalben 
mit  senkrechten  Wanden  abstürzende  Zinne  zu  betreten,  und 
die  Ersteigung  der  höchsten  Spitze  durch  Grohmann  in  der 
Umgebung  sonst  bekannt  genug  ist,  auch  der  auf  dieser  Spitze 
errichtete  Steiuraann  von  St.  M;u*ia,  Plan  und  dem  Sellajoch 
gut  sichtbar  und  die  grössere  Höhe  dieser  Zinne  unzweifelhaft 
ist.   Auf  der  „Karte  der  Doloraitalpen''  Wiedenmann*s  sind  von 
den  zerrissenen  Zacken  des  sudlichen  Theilee  der  Lankofelgmppe 
nur  die  niedrigeren  angeführt  und  gerade  die  höchste  dieser 
Zinnen  übergangen.   Die  Grohmannspitze  erscheint  noch  dess- 
halb  bemerkenswerth,  weil  sie  auf  ihrem  Gipfel,  wie  deutlich 
selbst  aus  der  Entfernung  sichtbar  ist,  und  wie  auch  auf  dem 
ohea  erwähnten  Panorama  des  Col  Kodella  im  Jahrbuch  des 
Osterr.  Alpenyereins  gut  angedeutet  erscheint,  eine  Masse  von 

* 
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geschichtetem  Dolomit  tragt,  der  auch  in  der  eigeiitli<A«i 
Langkofelmaese  auftritt  und,  wie  ich  später  erörtern  werde, 

dem  geschichteten  Dolomit  der  Raiblerschichteo,  wie  er  ach 
z.  B.  auf  dem  Schiern  tindot,  entspricht. 

Figur  III.  gieht,  gleichfalls  nach  einer  Photographie  vou 
Egger,  die  Ansicht  der  Langkofelgrnppe  vom  Pordoijoch  ans, 
▼on  welchem  man  die  imposante  Wand  der  Langkofehnasse 
im  engeren  Sinne,  die  fast  senkrecht  gegen  die  Ostsdte  hin 
abstürzt,  vortrefflich  überblicken  kann.  Deutlich  nimmt  man 
den  gescliichteten  Dolomit  war,  der  ihre  höchste  Partie  bildet, 
sowie  die  Stelle  ihres  Hauptgipfels,  der  gegen  das  Nordeude 
der  Wand  liegt,  während  ihr  Südende  nnr  eine  H5he  tob 
3070  Meter  «rreicht. 

Zwischen  diesem  Südende  nnd  der  leicht  wieder  zu  er> 
kennenden  Grohmannspitze  liegt  eine  niedrigere,  3063  Meter 
hohe  Dolomitmasse,  zwischen  welcher  und  der  Südecke  der 
Laugkofel  wand  ein  grosser  Öchuttkegel  herabkömmt,  über 
welchen  man  unschwer  von  Campitello  zwischen  Lang-  und 
Phittkofel  durch  nach  St.  Christiana  im  Grddenthal  wandern 
kann,  eine  hoch  interessante  und  sehr  empfehlenswerthe  Tour, 
vorausgesetzt,  dass  man  ein  längeres  Gehen  über  Dolomitschutt 
nicht  scheut. 

Die  Zacken  westlich  vou  der  Grohmannspitze  sind  nicht 
mehr  so  gut  zai  erkennen,  als  diess  von  Campit4?llo  der  Fall 
war,  da  ein  Pfeiler  den  andern  theilweise  verdeckt.  Der  Gel 
Rodella,  welcher  von  Oampitello  aus  rechts  von  der  Lang- 
kofelgruppe erscheint,  wird  vom  Pordoijoch  links  von  der- 
selbeu  gesehen.  Auf  der  letzten  Ansicht  (Figur  4),  welche 
einen  vortrefflichen  üeberblick  über  die  Gruppe  aus  ziemlicher 
Entfernung,  vom  Eingang  ins  Thal  der  Contrin-Alpe  am  Fuss 
des  Sass  Yemale,  gewährt,  erscheint  der  niedrige  Gipfel  des 
Gol  Rodella  gerade  unterhalb  der  Grohmannspitze,  die  hier  in 
der  Mitte  der  rechts  und  links  emporragenden  niedrigeren 
Massen  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  — 

Ich  gehe  nun  zur  Schilderung  der  Besteigung  des  Laug- 
kofel über,  welche  ich  am  26.  August  1874  unternahm.  ^ 
Kann  auch  die  Schilderung  einer  solcher  Besteigung,  die  be- 
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leüi  TDD  mehimn  Andern  glücklich  durcbgefülurt  wurde,  nicht 
jenes  Intereese  bieten  wie  die  der  Besteigung  einer  noch  un- 
betretenen  Zinne,  so  glaube  ich  doch,  einiges  Neue  von  derselben 

erzühleu  zu  klumen. 

Zudem  war  es  auch  eiu  wisseiLschaftliclier  Zweck,  uäiiilich 
die  Untersucbung  des  geschichteten  Dolomits  am  Gipfel  der 
Lngkoielwand,  um  dessentwillen  ich  den  festen  fintschloss 
£uBte,  mit  einem  der  bewährten  Ampezzaner  Führer  die 
lockende  Zinne  su  ersteigen.  Es  bestätigte  diese  Untersuchung, 
irie  ich  bereits  hif^r  bemerken  will,  vollständig  die  Ansicht 
V.  Mojsisovici«',  wi'k'lier  aus  dem  l)lossen  Anblick  der  Verhält- 
nisse vom  Col  liodella  aus  erkauute,  dass  der  geschiclitete 
Dobmit  am  Gipfel  der  Grohmannspitsse  und  der  Langkofel- 
wand den  geschichteten  Dolomitlagen  am  Plateau  des  Sehlem 
entspricht. 

Der  Zufall  liess  mich  am  Abend  des  25.  August  iu 
Ofunpitello  mit  Alessundro  Luceddli  aus  Ampezzo  zusammen- 
treffen, dessen  Tüchtigkeit  ich  bereits  bei  der  Besteigung  der 
üarmolada  erprobt  hatte.  Derselbe  erklärte  sich,  trotzdem  er 
noch  nie  an  einer  Langkofelbesteignng  theilgenommen  hatte 
und  den  Anstieg  nur  ans  der  Beschreibung  des  Führers  Santo 
Siorpaes  kaunt^»,  bereit,  mich  zu  begleiten,  und  so  brachen 
wir  denn  um  drei  Uhr  Morgens  vom  ,,Albergo  al  Muliua''  in 
Campitello  (das  besser  ist  als  sein  Kufj,  auf. 

LaoedeUi,  der  ohne  Führeransrüstung  in  Gampitello  ein-  ' 
getroffen  war,  da  er  zwei  Fremde  von  Caprile  dahin  begleitet 
hatte,  war  genöthigt,  sich  Strick  und  Stock  von  den  Führern 
Beniardi  zuleihen ,  dessgleichen  eine  Laterne,  welche  uns  im 
»Tsten  Theile  unseres  Weges,  den  wir  noch  im  Dunkel  der 
Nacht  zurücklegen  mnssten,  sehr  noth wendig  war. 

%  zum  Sattel  zwischen  dem  Col  Rodella  und  der  Grob- 
mannspitze  hatten  wir  bequemen  Weg,  nun  aber  wandten 
wir  uns  gegen  die  Schutthalden,  in  denen  wir  etwas  mühsamer, 
aber  doch  ziemlich  schnell  weiter  kamen.  Um  sechs  Uhr,  als 
die  aufgehende  Sonne  die  Wände  der  Langkofelgruppe  schon 
voll  bestrahlte,  standen  wir  in  der  Scharte  oder  Forcella  zwischen 
dein  3070  Meter  hohen  Südende  der  eigentlichen  Langkofelmasee 
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und  der  etwas  niedrigeren  3063  Meter  hohen  Masse,  bmler 
welcher  sich  die  Grohmannspitze  erhebt.  Wenige  Sehritte  unter- 
halb dieser  Stelle,  von  welcher  man  einen  ungemein  grossartigen 
Blick  in  das  Thal  zwischen  Lang-  und  Plattkofel  hat,  wäre 
die  Möglichkeit  gegeben  gewesen,  einen  gewagten  Veraoeh  zn 
nntemehmen,  am  ohne  die  gewonnene  bedeutende  Höhe  sa  Yer> 
lieren,  die  Liangkofelwand  zu  erUunmen«  Doch  w&re  dano  oben« 
wenn  schon  der  Versuch  gegliickt  wäre,  eine  bedeutende  hori- 
zontale Distanz  bis  zur  liöclisten  Spitze  zu  überwinden  gewesen, 
was  vielleicht  der  Spalten  und  öchluchten  wegen  ganz  unmög- 
lich sein  konnte,  abgesehen  davon,  dass  wir  dann,  falls  wir 
auch  im  Stande  gewesen  waren,  die  Spitze  wirklich  zu  erreiehen, 
gezwungen  gewesen  wären  auf  dem  nämlichen  Wege,  d.  h.  auf 
einem  bedeutonden  Umwege  zurückzukehren,  da  w^ir  es  nicht 
hätten  versuchen  können,  auf  dem  uns  uubekaunteu  Grohmann** 
schen  Wege  ins  Thal  hinabzusteigen. 

Wir  zogen  also  Tor,  bis  za  dem  yon  Santo  Siorpaes  be- 
zeichneten gewöbnlichen  Anstieg  hinabzugehen,  und  yerloren 
in  Folge  dessen  bedeutend  an  Höhe.  Um  sieben  Uhr  be- 
fanden wir  uns  an  dem  Punkte,  den  Lacedelli  mit  grösster 
Sicherheit  als  den  gesuchten  aussprach.  Nach  einer  kleinen 
Kecognoscirung  des  zu  machenden  Weges  begannen  wir  6mk 
eigentlichen  Anstieg  nach  7  Va  Uhr  zu  der  grossen  Schneemvlde, 
die  man  von  der  Seisser  Alpe  aus  im  oberen  Theil  der  LangkoM- 
masse  wahrnimmt.  Wie  auch  (  Jrohmann  bemerkt,  ist  der  er-^te 
Theil  des  Anstiegs  der  schlechteste  des  ganzen  Weges,  doch 
sind  keine  eigentlich  schwierigen,  oder,  Tollkommene  Schwiudel- 
fineibeit  vorausgesetzt,  geföhrlichen  Stellen  Torhanden.  Sdiwierig- 
keiten  sollten  uns  erst  in  dem  obersten  Theil  des  Weges,  in 
der  unter  gewöhnlichen  Umständen  bequemsten  Partie  begegnen. 
Lacedelli  bewährte  sich  in  jeder  Beziehung  als  vortrefflicher 
Führer,  wie  schon  aus  der  Thatsache  erhellt,  dass  er  allein  es 
einem  so  ungeübten  Kletterer,  wie  ich  es  damals  noeh  war, 
möglich  machte,  eine  Erstagnng  zu  vollbringen,  bei  welditr 
ihatsachlich  der  Bergstock  mehr  hindert  als  nfiltzt. 

Die  Ersteigung  gieng  übrigens  leichter,  als  später  dAS 
Hiuabkommeu,  wie  das  bei  Neulingen  im  Felsklettern  gewöhn- 
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Hdi  der  Fall  ist   Eine  Detailschilderung  unseres  Weges,  der 

wohl  ganz  dersell)e  war,  wie  er  von  Grohinann  angegeben 
wurde  <  Lacedelli  machte  inich  öfters  auf  die  durch  die  Steig- 
eisen früherer  Besucher  verursachten  Ritzen  im  Fels  aufmerksam), 
des  mohsamen  üinaafiEurbeiiens  in  Spalten  nnd  ,,Raochföngeu^* 
an  manohen  Stellen,  glaube  ich  ersparen  zn  können.  Eb  jsei 
nnr  der  Schwierigkeiten  gedacht,  die  wir  in  der,  yon  dem 
oben  er wH hüten  Schneefleck  steil  sich  hinaufziehenden  engen 
Klamm  begegneten. 

Es  war  spät  im  Jahre,  der  Schnee  fest  gefroren,  so  dass 
Laoodelli  Stufen  hanen  mnsste,  wozu  er  nar  meinen  geo- 
logischen Elammer  benützen  konnte,  da  er  keinen  Eispickel 
mit  sich  führte.    Es  gieng  diess  natürlich  nur  langsam;  die 
unangenehmste  Ueberraschung  aber  war  uns  zugedacht  bei  dem 
von  Grohmanu  a.  a.  Ü.  pag.  416   erwähnten  Absatz.  Ein 
Block  liegt  hier  in  der  engen  Schlucht  eingekeilt,  —  der  Schnee 
war  nnten  tief  abgeschmolzen,  von  oben  her  aber  hingen  Eis- 
zapfen herab  und  die  W&nde  waren  allenthalben  glatt  übereist. 
Da.s  Hinderniss  war  zu  hoch,   um  es  mit  dem  von  Grohmann 
angewendeten  Mittel  (ein  Führer  stieg  auf  die  Schulter  des 
anderen)  bezwingen  zu  können.    Zuerst  also  schlugen  wir  die 
ganze  Eiskruste  herab,  um  durch  einzelne  Erhabenheiten  die 
Möglichkeit  des  Emporklimroens  an  den  steilen  Wanden  zu 
erhalten,  doch  waren  diese  fast  ganz  el)en,  und  ein  Tm^ehen 
der  Stelle  unmöglich.  Schon  meinten  wir,  weni<fe  Meter  unter 
der  Spitze  umkehren  zu  müssen,  da  schlug  Laeodelli  noch  einen 
letzten  Versuch  vor.    Er  konnte  zwar  auf  meinen  Schultern 
stehend  nicht  unmittelbar  den  Block  ersteigen,  klammerte  sich 
aber  fest  an  ein  paar  Zacken  der  Seitenwand  —  ich  half  mit 
dem  Bergstock  nacli  und  durch  einen  külinen  Schwung  gelang 
es  ihm  oben  Halt   zu  rrewinnen.     Mir  half  dann  ausgiebige 
Nachhülfe  mit  dem  Seil  Uber  das  Hinderniss  hinweg.   Bei  der 
Backkehr  schlug  Laeedelli  ein  Loch  durch  das  Eis  hinter  dem 
Block,  liess  zuerst  mich  am  Seil  hinab,  da  ein  Hinabspringen 
wegen  der  allzugrosy>*n  Höhe  des  Absatzes  wahrseheinlieh  ein 
unangenehmes  und  gefahrliches  Abgleiten  über  eine  grössere 
Strecke  mit  sich  gebracht  hätte,  nnd  liess  einen  Theil  des 
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Strickes  hinter  dem  Block  durch,  welchen  ich  möglichst  straff 
anzog,  80  dass  er  mit  Beihülfe  des  anderen  Theiles  hsKab* 
klettern  konnte. 

Von  dieser,  bei  tief  abgeschmolzenem  Schnee  sebwierigei» 
Stelle,  der  einzigen,  an  welcher  etliche  zweckmässit;  angebrachte 
Eisenklammern  augezeigt  wären,  ist  nur  eine  kleine,  leicht  zu- 
rückzulegende Distanz  zum  Gipfel,  auf  welchem  das  Grob- 
mannsche  Steinmandl  thront  Der  Flaggenstock  war  entsm«' 
gebrocben,  wabrscheinlich  Tom  Blitz  zertrfimmert  ein  Theil 
desselben  stack  noch  in  der  Steinpyramide,  ein  swnter  lag  un- 
weit derselben.  Den  letzteren  l>enutzte  ich  zur  Erueuemng 
des  Grohmann'schen  Zeichens  durch  ein  rothes,  baumwollenes 
Taschentuch,  welches  ich  einige  Tage  nachher  von  St  Mari» 
im  Grödnerthale  ans  mittelst  dnes  guten  Femrohrs  im  Wind» 
flattern  sab. 

Sehr  freudig  war  ich  überrascht,  in  dem  geschichteten 
Dolomit,  welcher  die  Gipfelmasse  bildet,  Cephalopodenreste  zu 
entdecken.  Viele  Stucke  konnte  ich,  bei  der  in  Aussicht 
stehenden  Durchkletternng  enger  Spalten  anf  dem  Bückw^, 
begreiflicher  Weise  nicht  mitnehmen,  es  weisen  diese  Reste  nach 
den  Bestimmungen  v.  Mojsisovics'  anf  die  Zone  des  Trachyceras 
aunoides,  die  obersten  Hallstfitterschichten. 

Um  1  Uhr  hatten  wir  den  Gipfel  erreicht,  auf  dem  wir 
etwa  eine  Stnnde  zubrachten.  £inige  Minuten  nach  2  Uhr 
traten  wir  den  Rückweg  an,  der  ftr  mich  bedeutend  mfihsamer 
war,  als  der  Anstieg.  In  Folge  mehrerer  Rasten  und  Anfent* 
halte  erreichten  wir  das  Thal  zwischen  Laug-  und  Plattkofel 
erst,  als  die  Abendnebel  aufstiegen  und  stolperten  l>ei  ein- 
brechender Dunkelheit  Uber  die  Schuttmassen,  die  sich  an  der 
Mündung  des  Thaies  ablagerten,  hinab  nach  St  Christina,  wo 
ich  mich  Ton  dem  wackeren  Lacedelli  trennte  und  noch  nach 
St.  Ulrich  marschirte,  welches  im  August  1874  das  Haupt- 
quartier der  zweiten  Sectiou  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt  bildete. 

In  zwei  Beziehungen  möchte  ich  Grohmann  in  der  Sehil- 
dernng  seiner  Langkofelbesteigung  nicht  beistimmen,  nümliib 
erstens  in  der  Angabe  der  Leichtigkeit  der  Besteigung,  da 


Digitized  by  Google 


B.  HOmee,  Luigkofolgnippe. 


129 


OrohmaiiB*«  Worte  von  Sachunknndigen  leicht  auf  eine  grosse 

Bequemlichkeit  derselben  gedeutet  werden  könnten ,  während 
ungeübten  Kletterern  der  Versuch  einer  Ersteipfun«^  entschieden 
za  widerratben  ist;  —  zweitens  in  der  zu  geringen  Schätzimg 
^er  Distanzen.  Ich  halte  es  für  unmöglich,  dass  Jemand  von 
8t  ührich  ans  in  sechs  Stiyiden  die  Spitze  des  Langkofel  „ohne 
Anstreng u  ng^^  sn  erreichen  im  Stande  ist,  wieGrohmann  meint. 
Hiegegen  hin  ich  Tollkommen  mit  ihm  darSber  einverstanden, 
das8  bei  Einschlagen  des  richtigen  Weges,  als  welcher  jeden- 
falls der  Grohmann'sche  Austieg  einzig  und  allein  zu  betrachten 
ist.  die  Ersteigung  ganz  ohne  Gefahr  ist,  und  möchte  schliess- 
lieh  nnr  jenen,  welche  eine  solche  yersnchen  wollen,  mit  Rück- 
sieht  auf  die  schneeerfOllte  Klamm,  welche  die  lotste  Partie 
des  Weges  bildet,  «nempibhlen,  einen  günstigeren  Zeitpunkt  zu 
wählen,  wo  dann  das  Stufenhauen  und  die  Schwierigkeiten  bei 
der  Ueber Windung  des  erwähnten  Absatzes  vielleicht  ganz  in 
Weg£iü  kommen» 


Bd.  Tl.  Abth.  IL  (2.  Abdrvek.) 
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Zur  Nomenclator  des  Hinteren  Grates  am 

Ortler. 

Ton  Dr.  S.  J.  Haeberlin  in  Frankfiirt  M« 

Mit  einer  Kartenelrisw. 

In  eiucr  piiifi^ebenden  Untersncbnug  aber  die  bisber  noch 
schwankenden  Bezeichnnngen  in  der  Nomeneiatnr  des  Hinter» 
Grates  am  Ortter  hat  sieh  Herr  Morits  Dfohy  in  Bd.  Y  dieser 
Zeitschrift  pg.  373  ff.  fBr  diejenigen  Ortsbenennuugen  est- 
schieden,  welcbe  sich  in  der  von  Herrn  Harpprecht  g*»geV)t  ntii 
Beschreibung  jenes  VVe^es  (1.  cit.  Bd.  IV.  pg.  19  ftV)  anji^ewandt 
finden.  Inzwischen  hat  aucli  Herr  Dr.  Petersen  (l.  cit.  Bd.  \ . 
pg.  259)  seine  Ansieht  fiber  diesen  Gegenstand  geäussert,  welcbe 
im  Gegensatz  zu  den  beiden  Voigenannten  genaa  mit  jener  AaflSw- 
nng  übereinstimmt,  Ton  d^  der  Schreiber  dieserZeilen  bei  Gelegen- 
heit einer  Schilderang  der  Oertliehkeit  im  VIII.  Jahrbuch  desS. 
A.  C.  pg.  1()S  ft'.  ausgegangen  war.  Möge  es  Letzterem  daher  ge- 
stattet sein,  die  Gründe  für  diese  Auifassung,  tou  deren  Richtig- 
keit, oder  besser  gesagt,  ~  da  es  sich  um  eine  erst  an  fizirende 
Nomencktnrhandelt,— TonderenZweokmässigkeit  ersieh  beiemer 
Betrachtung  des  Hinteren  Grates  Ton  der  Seite  der  Königsspitie 
im  August  1S74  noch  mehr  überzeugte,  den  gründlichen  Erörter- 
nngen  Dechy's  gegenüber  an  dieser  Stelle  in  kurzem  darzulegen. 

Zur  Verdeutlichung  der  divergirenden  Beuennangen  dient 
die  beigefügte  nach  Paysr's  Aufnahme  entworfene  Kartenskine. 

Was  zunächst  die  Bedeutung  des  entscheidenden  Wortes 
„Knot*^  betrifft,  so  hat  sich  gemäss  der  Ton  Decby  bereits  mit^ 
getheilten  briefliehen  Auskunft  des  Führers  Pinggera  die  Begriffs- 
bestimmung, wonach  hierunter  in  Tirol  nur  „ein  seine  nächste 
Umgebung  überragender  Felszacken  oder  Felskopf  verstandeo 
werde''  als  eine  zu  eng  gefftsste  erwiesen,  und  es  fallt  damit  die 
wichtigste  Voraussetzung  weg,  von  der  ans  D^hy  die  Annabme, 
dass  der  Absturz  des  Hinteren  Grates  gegen  den  Snidenftnisr 
der  Untere  Knot  sei,  priuzipiel!  für  falsch  halten  zn  müsseo 
glaubte.  Nur  scheint  es  mir,  dass  man  in  der  Anwendnng 
jenes  Ansdracks  noch  etwas  weiter  gehen  müsse,  als  Dechy 
thut.   Um  nemlieh  keinen  Zweifel  übrig  zu  kMsen,  dass  such 
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weit  ausgedehnte  und  platte  Felslager,  sobald  sie  sich  nur  präg- 
nant genug  aus  der  Umgebung  abheben,  als  Knote  zu  bezeichnen 
seien,  hatte  ich  an  Pinggera  die  Frage  gerichtet,  ob  nicht  bei- 
spielsweise auch  den  mächtigen  Felslagern  am  Fuss  der  Königs- 
spitze und  des  Kleinen  Zebru,  die  durch  den  völligen  Mangel 
einer  spitzigen  Erhebung  noch  weniger  als  die  unteren  Fels- 
partien des  Hinteren  Grats  unter  Dechj's  ursprungliche  Begriffs- 
bestimmung zu  passen  schienen,  jener  Name  zuertheilt  werden 
könne  oder  nicht.  Pinggera's  Antwort,  wie  die  von  Dechy 
ebenfalls  mitgetheilten  Stellen  erweisen,  lautete  bejahend.  Von 
einem  Zweifel,  wie  Dechy  ihn  noch  hegt,  dass  auch  auf  die  vor- 
dersten Felsfe-tufen  des  Hinteren  Grates,  da  wo  derselbe  den  Siilden- 
femer  berührt,  die  Bezeichnung  ,,Knot**  passe,  kann  also  meines 
Erachtens  nicht  wohl  mehr  die  Rede  sein. 


Der  Hintere  Grat  am  Ortler. 

Nomenclatur  nach  Dechy  und  Harpprecht:     nach  Petersen  und  Haeberlin: 

S  Oberer  Knot   ....  Signal. 

0  Unterer  Knot  ....    Oberer  Knot. 

XXX  —    —  ....   Unterer  Knot. 

Kaum  von  irgend  einem  Punkte  betrachtet,  stellt  sich  der 
Hintere  Grat  in  seinen  prägnanten  Unterbrechungen  übersicht- 
licher dar,  als  von  der  Höhe  des  Königsjocbs.  Er  zerfällt  in 
die  beiden  grossen  Hälften :  a)  den  weissen  Fimgrat  von  der 
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Ortlerspitze  bis  zur  Vereinigong  der  beiden  Gratauslaafer,  b)  die 
dunkeln  Felspartien  yon  dort  ab  bis  znm  Snldenfemer.  IHeee 
letzte  Hälfte  tbeilt  sich  wiederum  in  zwei  angleiche  Thole, 

einen  klein«^ren  (oben)  und  einen  grösseren  (unten),  beide  durch 
das  Plateau  des  Scliwarzen  Kopfs  scharf  von  einander  abgehoben. 
Als  zwei  länglich  zugespitzte  Vierecke  übereinanderstebend 
stimmen  diese  beiden  Felsabstürze  in  ihrer  äosseren  mathema- 
tischen Form  auffallend  Qberein,  wahrend,  was  die  Grösse  be- 
trifft der  untere  etwa  '/s,  der  obere  etwa  der  gemeinsamen 
Höhe  einnimmt.  Diese  zwei  so  ganz  und  gar  gleichartigen 
G<'l>ilde  verdienen  über  auch  gleiche  Namen  und  daher  halte 
ich  nichts  für  zutreffender  als  den  einen  von  seinem  Fuss  am 
Saldenferner  bis  cum  Sehwarzen  Kopf  den  Unteren  Knot,  den 
anderen  von  da  bis  znr  GratTeremignng  den  Oberen  Knot  cn 
nennen.  Dass  übrigens,  wie  hier  geschieht,  die  Bezeichnung 
Knot  nicht  nur  auf  die  höchste  Bekrönung,  sondern  auf  das 
Ganze  der  fraglichen  Felsmassen  zu  beziehen  sei,  scheint  Dechy 
insoferne  selbst  zuzugeben,  als  er  anführt,  dass  fiills  Wolfs 
Nachtlager  sich  auf  dem  Schwarzen  Kopf  befunden,  man  auoh 
sagen  könne,  „es  sei  am  Fuss  des  Unteren  Knot  (bei  mir  Obem 
Knot)  gewesen."*) 

Wir  folgen  von  der  Grattheilung  weiter  dem  kühnen  Schwang 
der  Firnkante  bis  zu  der  steilen  Felszacke  (dem  Oberen  Knot 
D^chy's),  woselbst  seit  dem  Jahr  1557  (Weil' aus  Wien)  ein  ver- 
wittertes Fahnenstangchen  steckt.  Für  diesen  Punkt  möchte  ioh 
unter  allen  Umstanden  den  alleinigen  Namen  Signal  beibehaltsB. 
Ausreichender  Ghrnnd  hiefur  ist  mir  der  Umstand,  dass  denelbs 
auf  der  allbekannten  Payer'schen  Karte**)  so  genannt  ist  und 
dass  daher  eine  andere  Benennung  in  den  touristischen  Reise- 
schilderuDgeu  nur  Verwirrung  hervorbringen  kann.  Kein  Grund 
biei^egen  ist  die  Vergänglichkeit  des  Signalstängchens ;  auch 

*)  Die  Strecke  vom  Schw.  Kopf  bis  zur  Gratvereinigiing  ist  so  w«it, 
das8  Petersen  und  ich,  ohne  langsam  zu  sein,  dazu  2  St.  40  Min.  gebrauchten: 
vom  Saldenferoer  bis  zam  Scbw.  Kopf,  wo  allerdings  die  Schwierigkeitn 
geringer  sind,  nur  1  8t.  10  Min.;  man  nrthnle  hiernach  ob  das  uitsm  Sttd 
nn  Vergleich  mit  dem  oheren  m  groet  aei,  vm  ebeufalla  Knot  genannt  n 
werden.  (!) 

*•)  8.  Peteimann's  firgansongsbeft  Kr.  23. 
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die  Signalkuppe  am  Monte  Rosa,  « 1  ^leieh  meines  Wissens  das 
Signal  längst  versehwunden  ,  hat  wie  »hus  Signalhorn  am  Sil- 
vrettiiglotscher  den  einmal  erhaltenen  Namen  bewahrt.*) 

Dies8  die  Gründe  für  die  Möglichkeit  der  hier  vertretenen 
Nomenolatnr ;  ieh  gehe  anf  die  Grande  der  Zweckmässig- 
keit Ober.  Ancli  hier  sind  es  zwei  massgebende  Gesiehts- 
pnnkte,  in  denen  ich  D^hy  nicht  beiznstimmen  yermag. 

Er  behauptet  zuforderst  das  Vorhandensein  von  nur  zwei 
Stellen  am  Hinteren  Orate,  welche  Hauptstationen  bei  Begehung 
desselbeu  bildeten'',  Demiich  den  Vereinigungspunkt  der  beiden 
Gratanalänfer,  sowie  den  eben  erwähnten  Platz  des  Wolf  sehen 
Signals,  woraus  er  die  Folgerung  zieht,  dass  Yon  den  vier  Namen, 
die  sich  allmal  ig  gebildet,  wenn  anch  noch  nicht  fixirt  haben, 
xwei  genügen  müsst«;..  Seine  Wahl  fällt  auf  die  Benennungen 
Ob.  nnd  Üut.  Knot,  ohne  dass  ersichtlich  wäre,  welche  Vorzüge 
diese  vor  den  beiden  andern  (Schw.  Kopf  und  Signal)  darbieten 
sollten.  Hierbei  vermisst  man  jedoch  die  Berücksichtigung  des 
wichtigen  Mittelplateans  in  der  unteren  Grathälfte,  des  Schw. 
Kopfii,  der  ebensogut  Hauptstation  ist,  als  die  beiden  andern 
von  Dechy  genannten  Orte.  Er  bildet  den  Ruhepankt  zwischen 
dem  Heraufsteigen  durch  die  Klamm  vom 'Snldenferner  her 
und  der  Kletterpartie  an  dem  von  mir  sog.  Ob.  Knot  und  ist 
sogleich  derjenige  Platz,  der  zum  ersten  Mal  vom  Gratrucken 
ans  einen  freien  Ausblick  nach  Ost  und  West  gestattet.  So- 
mit waren  also  schon  drei  Namen  erfordeiflich  und  in  der  Thtft 
kann  Dechy  selbst  im  Verlauf  seiner  Scbildernng  des  Namens 
Schw.  Kopf  nicht  entbehren.  Aber  selbst  dann  bleibt  immer 
noch  das  ganze  Stück  von  hier  bis  hinab  zum  Snldenferner 
nobeuannt.  Will  man  dafür  nicht  immer  ermüdende  ümschreib- 
ungen  gebrauchen,  so  bleibt  nichts  übrig  als  demselben,  wie  ich  im 
Anschluss  an  die  Darstellung  von  MojsisoTics*  that,  den  Namen 
Unteren  Knot  zu  geben.  Dass  nemlich  Mojsisovics  den  Oberen 
Knot  ebenfalls  im  Gegensatz  zu  Dechy  an  den  Vereinigungs- 
punkt der  beiden  Grataaslänfer  verlegt,  kann  nach  seinen  Worten 
im  Jahrbuch  IT.  des  Ö.  A.  V.  pg.  247,  ,, unter  steilen  Winkeln 
bricht  der  schmale  gebrechlich  scheinende  Eisgrat  vom  Ortler 

Vgl.  auch  Signal  Sismonda  an  der  Becca  di  Nona  bei  Aosta  u.  A.m. 
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auf  den  Oberen  Knot  nieder",  keinem  Zweifel  anierliegen,  denn 

der  Eisgrat  geht  eben  bis  anf  den  erwähnten  VereiuiguDgspunkt. 

Endlich  befürchtet  Dechy  durch  die  Benennung  von  vier 
Paukten  eine  Ueberladung  der  Nomeuclatur.  Diese 
Frage  könnte  überhaupt  nur  dann  aufgeworfen  werden,  wenn 
es  sich  am  Erfindung  neuer  Namen  handelte;  es  handelt  sich 
aber  nur  am  die  zweckmtetgste  Anbringung  von  vier  bereits 
vorhandenen  Namen,  die  sich  nicht  mehr  nnterdrScken  lassen, 
ohne  dass  die  unterdrückten  wiederkehren  und  neue  Unklarheit 
hervorrufen.    Ueberdies  vermag  ich  aber  auch  in  der  geringen 
Zahl  von  vier  Namen  nicht  im  mindesten  eine  Ueberladung 
der  Nomenolatar  za  erblicken.    Man  denke  an  andere  Haopt- 
berge,  wie  Monte  Bosa,  Matterhorn,  Mont  blanc  u^  dgl.  and 
Jeder,  der  dieselben  einigermassen  kennt,  wird  die  Vortheile 
der  dortigen  reichen  Specialnomenclutur  zu  würdigen  wisseu, 
die  dem  praktischen  Touristen  bei  Fixirung  seiner  Marsebetappeu 
und  im  Verkehr  mit  den  Führern  nicht  weuiger  zu  Statten 
kommt  als  dem  Leeer,  der  an  der  Hand  einer  guten  Karte 
der  Sehilderang  des  Reisenden  leicht  and  Bieber  za  folgen  im 
Stande  ist.  Zu  dieser  Kategorie  von  Hauptbergen  gehört  naa 
aber  auch  der  König  unserer  Deutschen  Alpen,  der  Ortler, 
dessen  Detailkenntniss  nicht  genug  gefördert  werden  kann,  und 
weit   eutferut,   dasü  ich  die  Nomenolatur   seines  HintereQ 
Grates  darch  die  vier  vorhandenen  Namen  für  überbürdet  halte, 
so  vermisse  ich  im  Gegentheil  eine  Beaeichnong  noch  sehr: 
es  ist  diess  ein  Name  für  den  letzten  kaum  150  Fuss  unter- 
halb des  Gipfels  aus  der  Gratschneide  aufragenden  Fels,  suf 
dem  ich  in  Begleitung  Dr.  Petersen's  am  20.  Juli  1n72  bei 
unserm  Aufstieg  die  Freude  hatte,  Herrn  Decbj's  Bekauutschait 
sa  machen,  als  er  gerade  im  Abstieg  zum  Snldenfemer  be- 
griffen war.   Jener  Fels  ist  der  höchste  deutsche  Fels 
and  als  solcher  verdient  dieser  ehrwürdige  Platz  nicht  vreniger 
einen  beJW)nderen  Namen  als  die  höchsten  Europäischen  Felsen, 
die  Petits  Mulets,  am  Gipfel  des  Mont  blanc. 

Dem  praktischen  Bedürfuiss  unserer  Montanisten  und  deu 
künftigen  Speoialkarten  sei  hiermit  die  endgültige  Entscheidung 
anheimgegeben. 
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Erste  Besteigung  des  Grossen  Trilmlann. 

309()  Met.  =  971U  W.'  N.  M.  M. 
Von  Georg  HoMamn  in  Mfinohen. 

Mit  einem  Holzschnitt  und  einer  Kartenskisse  nach  der  N.  M,  M. 

Der  Haoptstock  der  Stabaier  Grappe  eutsendet  in  öst- 
licher Richtnng  einen  bedeutenden  Grebirgekanun,  welcher  sich 

an  der  Schneespitze  ablöst  und  seine  höchste  Erhebung  im 
Gi[)f»l  des  (t  rossen  Tribulann  fr  reicht.  Am  Obernber«^er 
Tribulaun  erleidet  er  eine  kurze  Abweichung  nach  Öüden  und 
zieht  dann  wieder  io  östlicher  Richtung  zum  Breunersattel, 
den  ÖeheiderOcken  zwischen  Obernberg  und  Pflersch  bildend. 

In  der  Nahe  des  Grossen  Tribnlann  befinden  sich  noch 
drei  Gipfel,  welche  eine  Höhe  von  über  8500'  (2700  m)  er- 
reichen, iür  welche  gleichfalls  die  Benennung  Tribulaun  ge- 
bräuchlich ist. 

Einige  Verwechsinngen  in  der  Nomenclatur  dieser  Gipfel 
haben  sich  anch  in  den  neuesten  Werken  eingeschlichen,  ich 
^nbe  dieselben  berichtigen  zu  müssen,  indem  ich  die  näheren 
Bezeicbnuugea  der  ferschiedeneu  Tribulaungipfel  und  ihre  Höhe 
erwähne. 

Im  (ischnitzthal  ist  der  höchste  üipfel  als  Tribulaun  bei- 
nahe unbekannt;  er  wird  hier  allgemein  „Scharer^S  im  Pflersch- 
thal  aber  „Pflerscher  Tribulaun*'  genannt.  Der  zweithöchste 
ist  der  nordöstlich  vom  ersteren  gelegene  Gschnitzer  Tribulaun 
2951  m  N.  M.  M.,  auf  der  Karte  der  N.  M.  M.  unrichtig  als 
„Goldhaube"  bezeichnet. 

Noch  mehr  östlich  erhebt  sich  der  Obemberger  Tribulann 
(2768  m  N.  M.  M.*)  dort  wo  bei  Barth  und  Pfaundler  „Port 
Mader'*  sich  befindet.  Der  niedrigste,  nordwestlich  Tom  Grossen 
Tribulaun  gelegene  Gipfel  ist  das  Goldkappel  2779  m  N.  M« 
M.,  auf  der  Karte  der  N.  M.  M.  unrichtig  als  ,,kletner  Tribu- 
laun^^ verzeichuet. 

*)  8790'  Eat.  —  Die  N.  M.  M.  Teneiclmet  dsÜich  tob  diesem  dis 
Bieeospitte  mit  2919  m. 
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Die  nicht  selir  grhiämliliehe  Beneunung  Kleiner  Tribnlaun 
gebührt  noch  am  ehesten  dem  östlichen,  ungefähr  160'  niedri- 
geren Gipfel  des  Grossen  Tribnlaun. 

Am  21.  September  1874  Terliessen  Frennd  Winbard  and 
ich  mit  dem  Ffihrer  Georg  Pittraoher  von  GschDÜc  und  meinem 
altbewährten  Kederbacher  (Jobann  Grill)  von  Ramsan,  früh 
4  Uhr  15  Min.  den  gastliehen  Widum  von  Gschnitz.  Wir 
wanderten  im  Gschiiitzthale  aufwärts  an  einigen  Bauernhäusern 
vorüber.  Heftiger  Südwind  trieb  sich  ballende  Nebelmassen 
über  den  Simmingfemer  herab,  im  Osten  stieg  die  Sonne,  die 
Wolken  roth  beleuchtend,  herauf. 

Ueber  den  Anslänfem  der  Thorspitze  erseheint  der  Doppel» 
gipfel  des  Tribnlaun,  gespenstisch  ragen  die  beiden  FelBzackeo 
in  die  Lüfte,  durch  eine  tiefe  Kluft  getrennt. 

Bald  standen  wir  am  rechten  Ufer  des  Sandesbach 's;  einen 
hübschen  Wasserfall  bildend,  enteilt  er  dem  wenig  belebten 
Hochthal;  an  einer  steilen  Waldstnfe  fuhrt  der  Steig  empor» 
Bald  ist  der  eigentliche  Thaleingang  erreicht.  Den  Sandesbadi 
immer  zur  Rechten  führt  der  Pfad  weit  links  ausbiegend  au 
einer  dürftigen  Sennhütte  vorüber. 

Noch  hielt  der  Nebel  alle  uns  umgebenden  Spitzen  umhüllt^ 
immer  mehr  kamen  wir  zur  Ueberzengung ,  dass  der  heutige 
Tag  nur  eine  Recognosdmng  werden  würde. 

Um  6V4  ühr,  nach  Sstündigem  Gehen  Ton  Gschnits  ab» 
erreichten  wir  den  innersten  Boden  des  Sandesthals,  heftiger 
Wind  zwang  uns  Schutz  zu  suchen,  bald  lagen  wir  zusammen- 
gekauert unter  einem  mächtigen  Felsblock,  —  Nachdem  wir 
alle  ziemlich  Frost  yerspürt,  krochen  wir  ans  unserer  Höhle. 

Ein  Vorschlag  Pittracher's,  zu  den  rechts  an  den  Abhängen . 
der  Garklerin  befindlichen  Almhütten  aufzusteigen,  wurde  sehr 
gerne  angenommen,  und  bald  hatten  wir  eine  derselben  über 
steile  (Jrashänge  erreicht.  Eine  dürftige  Plattenhütte ,  vom 
Hirten  bereits  verlassen,  bot  uns  ein  prächtiges  Asyl.  Bald 
prasselte  ein  lustiges  Feuer  in  der  Ecke,  erwärmender  Thee 
machte  die  Runde. 

Es  war  Mittag  geworden,  freundlich  beschien  die  Sonne 
die  phantastischen  Felsformationen  der  Garklerin ,  doch  Ter-  • 
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mochte  sie  nicbt  den  Schleier  zu  lüften,  der  sich  aaf  den 
gegenüberliegenden  Tribolann  gelagert.  « 

Um  4  Uhr  yerliessen  wir  die  Hatte,  mit  dem  Voraatse,  am 
nächsten  günstigm  Tage  eine  Ersteigung  von  Nenem  zn  rer- 

suehen.  Auch  am  linken  Ufer  des  8andesbachs  führt  ein  Weg 
hinaus  in's  Gschnitztbal,  auf  steilem  Pfad  stiegen  wir  abwärts, 
in  raschem  Tempo  ging's  an  rauchenden  Kohlenmeilern  vorüber. 
An  einige  Italiener  haben  die  Gschnitzer  die  Zandern  (Latschen) 
an  den  Abhangen  der  Garklerin  yerkanft.  Schonungslos  wird 
der  Berg  seiner  schützenden  Hülle  beranbi.  —  Pittraeher  glaubt 
nicht  an  die  Foliren  solcher  Verwüstung. 

An  einer  schlechten  Sennhütte  kommen  wir  vorüber,  bald 
ist  der  Ao^j^ng  des  Thaies  erreicht,  wir  überschreiten  die 
Geröllmassen,  welche  der  Bach  seinem  Thal  entführt,  einige 
Mühlen,  deren  Rader  festsitzen  im  tiefen  Schatt,  den  der  heuer 
niedergegangene  Wolkenbrnch  hergeführt,  sind  der  sprechendste 
Beweis  für  unsere  Behauptung. 

Abends  6V'4  Uhr  waren  wir  wieder  im  Widiim. 

Am  nächsten  Morgen  früh  6  Uhr  sind  wir  wieder  marsch- 
bereit, bald  stehen  wir  am  Eingange  des  Sandesthalee,  wieder 
erseheint  der  Doppelgipfel  des  Tribnlann,  einer  halbge5ffiieten 
Scheere  gleichend,  ebenbürtige  Nachbarn  umgeben  ihn.  Zar 
Rechten  schwingt  sich  kühn  geformt  ein  schlanker  Fels-Obelisk 
empor;  —  das  ist  das  (ioldkappel,  erwidert  Pittracher  auf  unsere 
Frage,  er  hält  e8  ebenfalls  für  unersteiglich,  jedenfalls  ist  es 
keine  leichte  Arbeit,  das  goldene  Kappel  Ton  dieser  brüchigen 
Feknadel  herabznholen. 

Wir  wandern  weiteran  der  östlichen  Thalseite,  Thorspitze, 
Karlspitze ,  Schwarer ,  Eisenspitze  und  Schwarzwand  bilden 
den  Scheiderücken  zwischen  dem  Sandes-  und  dem  hintersten 
Obernbergthal.  Schroff  fallen  die  Wände  gegen  uns  ab,  heraus- 
fordernd ragt  die  Eisenspitze  in  die  Lüfte,  als  spitze  Pyramide 
schmiegt  sich  der  Gschnitzer  Tribnlann  an  seinen  mSchtigen 
Beherrscher. 

Die  westliche  Thalseite  bilden  die  begrasten  Abhänge  der 
Garklerin.  — 

Um  ö  Uhr  25  Min.  standen  wir  wieder  am  Thalschluss, 
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mächtige  Pelstrümmer  liegen  zerstreut  umher,  grosse  weisse 
Gerijllhalden  bilden  den  Fuss  von  steilen  Sandreisen,  schmutz- 
farbige Schneemassen  ziehen  in  scharfer  Steigaog  zu  den  dunkeln 
senkrechten  Felswänden  empor. 

Eine  kurze  Rast  wollen  wir  benützen,  nm  dem  Unbesiegten 
seine  geheimsten  Schwächen  abzulauschen.  Ein  in  frühereu 
Jahren  von  Engländern  mit  Schweizer  Führern  unternomiuener 
Versuch,  den  Tribulauugipfel  zu  erreichen,  ist  resultatlos  ge- 
blieben. 1872  gelangte  H.  Waitzeubaner  mit  dem  Fahrer 
Pittracher,  in  den  linksseitigen  Felsw&nden  emporsteigend,  auf 
den  Sattel  zwischen  Gschnitzer  nnd  Kleinem  Tribnlann,  welchen 
er  Tribulaunjoch  taufte,  und  erreichte  unter  grossen  Schwierig- 
keiten den  Kleinen  (i3stlich»'n)  Triliulaun. 

Wir  beschlossen,  von  der  grossen  J:fandreise  rechts  aufzu- 
steigen, nm  einen  nnbenannten  Sattel  zwischen  Goldkappel  nnd 
Grossem  Tribnlann  zn  gewinnen;  hatten  wir  diesen  erreichtt  so 
mnsste  der  weitere  Anstieg  an  der  Südseite  erkämpft  werden; 
nie  hatte  Pittracher  dieses  Gebiet  betreten ,  er  hegte  w  enig 
Hotlnunj;,  doch  es  bleibt  hier  kt^ne  Wahl,  unnir)glich  wäi-e 
es,  au  der  Nordseite  oder  über  den  Grat  emporzusteigen. 

Um  8  Uhr  50  Min.  verliessen  wir  den  Thalschlnss,  weit 
nach  rechts  gegen  den  Pfteracher  Pinkel  ansbiegend,  am  den 
mühsamen  Marsch  über  grobes  Geröll  abzukürzen.  Unter  den 
Wänden  hin,  st<?ile  Schneeflächen  überquerend,  erreichten  wir 
den  oberen  Theil  der  Sandreise,  höchst  anstrengend  ist  der 
Gang  im  losen  Geschiebe.  Unmerkliches  wird  nur  an  Höhe  ge- 
wonnen, da  zeigen  sich  steile  Schneeflächen  als  faste  Unterlage. 

Leichte  Wölkehen  nmschwebten  den  Gipfel,  ala  wir  die 
Sandreise  yerliessen  nnd  in  den  rechtsseitigen  Wftnden  anfwarts^ 
stiej^nMi ;  die  abgehenden  Steine  erheischten  Vorsicht,  manche 
schwierige  Stelle  war  zu  überwinden. 

Um  II  Uhr  20  Min.,  beinahe  3  Std.  nach  Verlassen  des. 
Thalschiusses,  erreichten  wir  die  Scharte,  vielleicht  am  passend- 
sten Sandesjoch  genannt. 

Wir  trachteten  den  gehofften  Anstieg  an  der  Sfldseits. 
zu  erspähen,  —  in  höchst  günstiger  Form  zeigte  sich  ein 
solcher. 
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ßn  nngeftbr  6'  breites  Scbnitband,  an&ngs  ein  wenig 
tiifirteigend,  fttbrte  tu  den  Felsgesimsen  des  südl.  Absturzes. 
Wohl  konnte  uns  ein  ungeahntes  Hinderniss  nach  wenigen 
Minuten  ein  gebieterisches  Halt  entgegen  rufen,  doch  unsere 
ZuTersicht  war  jetzt  stärker,  nicht  so  sehrecklich  wie  anf  der 
Nordseite  sahen  diese  Wände  ans. 

In  prächtiger  Belenchtung  lag  das  grfinende  Pflerscbtbal 
tief  zu  tinsf»m  Fassen. 

Auf  den  Stnhiiier  rTletsohern  und  über  den  Thälern  vou 
ftiduaun  hatten  sieh  wieder  bedeutende  Nebel  gelagert. 

Staunend  börte  Pittracher  za,  als  Kederbacher  erklärte, 
er  hätte  an  den  Wänden  emporznsteigen  versucht,  wenn  sich 
dieses  Scbnttband  nicht  gezeigt. 

„Ueber  die  Wand  wärst  auffiV  frug  Pittracher  zweifelnd. 

,,Ja  da  geht's  no  gauz  gut,"  war  die  bestimmte  Antwort 
des  RaniRauers. 

Schweigend  wanderte  Pittracber  weiter,  über  losen  Schott, 
dann  wieder  an  kleinen  Wänden  nnd  in  steilen  Rnnsen  gebt 
€8  aufwärts. 

Ungetahr  '  *  Stunde  nach  Verlassen  des  Jochs  hält  Pitt- 
racher  inne.  „Jetzt  is  gar,  jetzt  gehts  nimmer,^'  raft  er,  indem 
sr  keine  Miene  macht,  den  weiteren  Anstieg  zn  versnchen; 
onser  Felsgesimse  bat  sich  verloren,  furchtbare  Wände  iall«i 
tsr  IHefe  ab,  es  scheint  kaum  möglich,  eine  höhere  Feisterasse 
zu  gt'winnen. 

Da  intervenirt  Kederbacber,  durch  eine  Felsrione  glaubt 
er  den  richtigen  Anstieg  erspäht  zu  haben. 

Ich  ging  mit  Kederbacber  znrQck  zu  der  Rinne,  Winhard 
versuchte  den  Aufstieg  in  nächster  Nähe,  während  Pittracber 

unsebliissig  stehen  blieb. 

Er  erwartete  wohl  einen  allgemeinen  Rückzug,  doch  ver- 
gebens. —  Vor  einem  senkrechten,  ungefähr  20'  hohen  Fels- 
spalt angelangt,  entledigte  sich  Kederbacber  rasch  seines  Ruck- 
sackes, mit  dem  Seil  über  der  Schulter  erzwang  er  sich  die 
Höbe.  Bald  waren  die  Rucksäcke  hinauf  geseilt,  dann  folgte 
ich,  nun  erschieu  auch  Pittracber.  Auf  unser  Zuruft^u  be- 
festigte er  sich  am  iSeil. 
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Naehdem  wir  alle  emporgezogen  worden  waren,  ging  es 
wieder  aufwärts  über  uicht  sehr  schwierige  Felspartien  ,  die 
steilen  Wände  zur  Linken  dachten  wir  zu  vermeiden  und  be-  j 
traten  ein  Felsgesiuise ,  welches  ans  an  den  sädl.  Abstüraen  j 
hin  in  die  Höhe  tn  fuhren  versprach.  | 

Doch  schon  nach  wenigen  Minuten  hielt  der  etwas  vor» 
auBgeeilte  Pittracher  inne,  auf  unsern  Zurnf  kam  die  Antwort 
„Jetzt  is  ganz  gar,  du  haben  Sie's.'*  Hastig  trachteten  wir 
Pittracher  zu  erreichen,  unser  Felsbaud  war  plötzlich  abge- 
risseu,  unmöglich  war  es,  nur  einen  Schritt  weiter  zu  machen, 
ohne  die  geringste  Stufenbildung  thürmen  sich  die  Wände 
auf,  grauenerregend  war  der  Blick  in  die  Tiefe«  ans  welcher 
dunkle  Nebel  zur  Höhe  stiegen. 

Da  räth  Kederbaeher ,  den  Anstieg  an  den  vorher  ge- 
miedenen Wänden  zu  versuchen,  kopfschtittelnd  vernimmt 
Pittracher  das  neue  Project.  Bald  sind  wir  an  gteigneter 
Stelle,  nm  den  weiteren  Anstieg  zu  erspähen,  eine  sehr  steile 
mit  Schnee  gefüllte  Runse  trennt  uns  von  einer  2 — 300'  hohen 
senkrecht  scheinenden  Felswand.  —  ,,Da  drn^  hinanf/*  war 
jetzt  die  Losung. 

Die  Rucksäcke  kamen  von  den  Schultern,  ein  Seil  wurde 
hervorgeholt,  des  sicheren  Trittes  halber  entledigten  wir  uns 
der  Bergschuhe.  Da  erhebt  Pittracher  Einsprache  „da  naof 
geht*s  nit,  da  kimmt  koa  Gkims  net  anffi,  zwoa  derfoUn  si 
gwiss  von  euch"  rief  er  uns  zu.  Dann  erklürte  er  anfs  Be* 
stimmteste,  keinen  Schritt  weiter  zu  gehen. 

Nachdem  wir  ihm  bedeutet,  dass  ein  derartiges  Benehmen 
den  Muth  des  Touristen  nicht  besonders  aneifere,  verliessen 
wir  ihn. 

Unter  einer  Felswand  liegend,  umgeben  von  den  znrQek* 
gelassenen  Rucksacken  und  Bergstöcken,  beobachtete  er  den 

folgenden  Anstieg. 

Durch  ein  Seil  verbunden,  Kederbaeher  und  Winhart  ohne 
jegliche  Fassbekleidung,  ich  in  starken  Strümpfen,  begannen 
wir  den  Anstieg,  ein  wenig  Chooolade  bildete  den  Proviant 

Nach  einigen  unangenehmen  Tritten  im  weichen  Schnee 
durch  die  Yorerwahnte  Runse  begann  die  eigentliche  Kletlerei:' 
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Mit  katsMuartiger  Behendigkeit  stieg  Kederbacher  Toraus, 
dann  folgte  ich  and  Winhbrd,  die  Hände  hatten  eben  so  viel 
xa  leisten  als  die  Fasse,  die  kleinsten  Risse  and  Vorsprünge 

wurden  sorgsam  geprüft  ,  doch  hatte  der  Fels  meistens  eine 
uubedenkliche  Beschaffenheit,  wir  kamen  rasch  aufwärts,  ohne 
das  Seil  eigentlich  zu  benützeu. 

In  nngefi^hr  15  Min.  war  dieses  letzte  Hinderniss  über- 
wunden. 

Schwindelnd  war  der  Blick  in  die  Tiefe,  ein  ftöhlicher 

Jauchzer  verkündet  Pittracher,  dass  seine  Prophezeiung  noch 
nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

Kin  wenig  rechts  abschwenkend,  überschritten  wir  durch 
eine  enge  Scharte  den  Seitengrat  des  Hauptkammes,  bald 
wurde  wieder  der  Hauptkamm  erreicht ;  jetst  war  uns  das  heiss- 
trsehnte  Ziel  nahe,  nach  wenigen  Minuten  betraten  wir  die 
stolze,  für  uuersteiglich  gehaltene  Felseuzinne.  Ein  Jauchzen 
aus  drei  Kehlen  sollte  den  umstehenden  Kiesen  den  Fall  ihres 
Herrschers  verkünden,  aber  mitleidsvoll  mit  dem  B»^iegten 
ubertönte  der  Sturm  die  schwachen  Laute.  Dichter  Nebel 
umhüllte  uns  mit  seinem  feuchten  undurchsichtigen  Mantel. 

Es  war  Nachmittag  2  Uhr;  einschliesslich  der  Rasten  und 
Bdcognoscirungen  hatten  wir  von  Gschnitz  ab  8  Stunden  be- 
li5thigt.  Als  Wahrzeichen  der  ersten  p]rst('ignng  errichteten 
wir  eiu  Steinmandl  auf  dem  ungefähr  6  messenden  Uipfel- 
plateau. 

Unterdessen  zerrissen  endlich  die  dichten  Schleier;  der 
Blick  ins  Pflerschthal  ist  prächtig,  grossartig  der  Absturz  des 

Fenersteinferners. 

Eine  nenuenswerthe  Fernsicht  war  uns  nicht  gewährt, 
doch  glaube  ich  sie  bei  gutem  Wetter  für  grossartig  halten  zu 
4arfen. 

Die  zwei  von  Herrn  Waitzenbauer  auf  dem  Kleinen  Tri- 
bulaun  errichteten  Steinmandln  konnten  wir  deutlich  erkennen; 

eine  Rekognoscining  liess  es  nicht  unmöglich  erscheinen,  da^^s 
von  einem  Gipfel  auf  ilen  andern  zu  gelangeu  wäre. 

Um  2  Uhr  45  Min.  verliessen  wir  den  Gipfel,  bald  waren 
wir  wieder  an  der  steilen  Wand,  dichter  Nebel  deckte  die 
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'Tiefe,  in  welcher  Pittracber  yielleicht  ängstlicb  auser  harrte. 

8tatinend  blickten  wir  hinab,  beinahe  unglaublich  schien  ee, 
dass  wir  heraufgekommen. 

Nun  ging  es  vorsichtig  abwärts;  bald  erblicken  wir  wieder 
Pittracber.  .)()  Min.  nach  Abgang  vom  Gipfel  hatten  wir  4ie 
gefürchtete  Wand  im  Rücken. 

Die  Pelsrinne  wurde  mit  Hilfe  des  Seils  ohne  besondere 
Schwierigkeit  überwunden  und  am  5  Uhr  Abends  standen  wir 
wieder  auf  dem  Sandesjoch. 

In  schönster  Abendbeleuchtung  und  voller  Reinheit  er- 
glänzten jetzt  die  felsigen  Häupter;  wir  konnten  uns  lange 
nicht  Ton  dem  grossartigen  Bild  trennen,  doch  ein  Blick  in 
die  dämmernde  Tiefe  mahnte  znm  baldigen  Anfbmch. 

Bald  nach  Verlassen  des  Joches  entschwindet  uns  die 
schöne  Aussicht,  Jin  steilen  Felswänden  gebt  es  abwärt«,  die 
grosse  Sandreise  zu  erreichen.  Zu  unseren  Füssen  zieht  nord- 
lich das  Sandesthal,  weit  draussen  winkt  einladend  die  grüne 
Thalebene  von  Gschnitz,  darüber  steigt  das  Massiv  des  Habichte 
mächtig  empor.  Die  Sandreise  ist  erreicht,  in  raschen  Sprüngen 
abwärts  eilend  betreten  wir  nm  6  Uhr  35  Minuten  wieder  deD 
hintersten  Thalbodeu,  auf  griineui  Raseu  halten  wir  die 
letzte  Rast. 

Noch  manchmal  rief  die  Phantasie  die  Bilder  des  heutigvi 
Tages  zurück,  als  wir  schweigend  thalanswärts  wanderten. 

Am  fanschenden  Wasserfiül  ging  es  vorüber,  bald  be- 
traten wir  den  Thalboden  von  Gschnitz.  Die  Töne  der  Abeod- 

glücke  unterbrachen  die  feierliche  Stille,  als  wir  die  Schwelle 
des  Widums  überschritt on.  auf  das  herzlichste  von  den  wackeni 
Leuten  begrüsst.  Schliesslich  erwähne  ich  noch  gerne  der 
Verdienste  unseres  Alpen -Vereins -Mitgliedes  nnd  Fübrsis 
Kederbacher  von  Ramsan  bei  Berchtesgaden,  welcher  eiBCB 
glänzenden  Beweis  seiner  Tüchtigkeit  bei  dieser  Ersteigung  in 
den  Tag  gelegt;  er  ist  ein  ebenso  bescheidener,  angenehmer 
Begleiter,  als  ein  unerschrockener,  tüchtiger  Führer  auf 
und  Fels. 
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AmWMktmg  der  Bedtetlon.  Bekanntlich  legt  sich  zunächst  an  das 
GneiinDassiy  derCentralkette  tod  Norden  her  eine  Gruppe  Sedimentbildanfj^, 
denn  Altenbestiminag  in  Folge  der  weil  vorgeschrittenen  Gesteinsver- 
ändernng  m  den  schwierigeren  Anfgaben  der  Stratigraphie  gehört  Sieber 
isfc  ein  grosser  Theil  dieser  Ablagerangcn,  welche  man  früher  znin  „üeber- 
gugsgebirge**  sn  rechnen  pflegte,  nicht  älter  als  Kohlenforniation  und  Dyas, 
ja  manche  gehen  vielleicht  im  geologischen  Alter  kaum  unter  die  Trias 
hinab.  Der  Mangel  an  Petrefacten  od<-r  deren  schlechte  Erhaltung  laset  in 
vielen  Fällen  kein«?  sichere  Entscheidung  zu. 

Zu  dieser  FoniKitionsgruppe  ist  auch  das  Gestein  des  Tribulaun  und 
seiner  Nachbarn  zu  rechnen ,  ein  mehr  oder  minder  deutlich  geschichteter, 
dickbankiger  doloinitischer  Kalksein,  welcher  stellenweise  in  ächten  Dolomit 
von  blendend  weisser  Farbe  und  fein  zuckerkörniger  'I't  xtur  übe  rgeht.  Eine 
Probe  des  letzteren,  von  Hrn.  Traut  wein  einer  aus  dem  gleichen  Materiale 
bestehenden  Schuttbalde  am  Pflersclier  Pinkel  entnommen,  ergab  bei  der 
Analyse  55,5%  kohlensaure  Kalkerde, 

44,4  ,  ,  Magnesia, 

welche  Zusammensetzung  der  des  normalen  Dolomit  (1  Molecul  kohlensaure 
Kalkerde  und  1  Mol.  kohlensaure  Magnesia  mit  51,3  bezw.  45,6  Procent) 
sehr  nahe  kommt  und  fast  vollständig  mit  jener  der  bekannten  schönen 
Varietäten  von  Campolongo  am  St.  Gotthard  und  aus  dem  Binnenthale 
fibereinstimmt. 

Du  Gestein  des  Tribolanngipfels,  von  wdehem  der  Verfittser  der  tot- 
stelModen  Scbilderung  eine  Probe  mitbrachte,  ist  sehr  dicht,  lichtgelblieh- 
grau,  dfinnplattig  nnd  mit  parallel  den  Schiehtangsflichen  eingelagerten 
QUmmerpartien  so  h&nfig  dnrohwachsen,  dass  es  sieh  lasi  einem  Kalk-  . 
gllmmerschiefer  nihert.  Der  Glimmer  ist  wasserhaltig,  sehr  weich,  dem 
Sericit  Shnlich  und  bildet  bei  der  Verwitterong  des  Gesteins  hervonagende 
Binder  und  Wfilste.  Die  Analyse  des  Gesteins  ergab 
66,57o  kohlensattre  Kalkerde 
28.2»        •  Magnesia 
8,2  ,  koUensanres  Eisenoxjdol 
6,8  ,  nniflslicher  Bftekstand  (Glimmer) 
1,1,  Wasser  nnd  organische  Snbstans 

oder  unter  Abrechnong  der  Beimengong 

71,8^0  Kalkcarbooat 

25,2  M  Magnesiacarbonat 
3,4  „  Eisenoxjdulcarbonat 
somit  das  Gestein  mit  den  krystallisirten  Varietäten  von  Hall  (in  Tirol) 
und  vom  Taberg  in  Schweden  übereinkommt  und  als  ein  Dolomit  mit 
1    Molecul   iMagnetiaearbonat  auf  2  Molccnle  Kalkcarbooat  angesehen 
werden  kann 
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Ein  Abstieg  yom  Hochkönlg  nach  der 

Dientcn-Alpe. 

Ton  Guido  Hammer  in  Berlin. 

Angeregt  durch  die  Mittheilangen  des  Herrn  H.  findres 
—  Section  Salzburg  —  über  die  Besteigung  de«  Hocbkönigs 

im  Sept.  1871,  hatte  ich  beim  Austritt  aus  der  Centraikette 
jajegen  Eude  August  lb73  beschlossen,  dem  Hochkönig  eiueu 
Besuch  abzustatteu. 

Ich  gelangte  am  1.  Sept  1873  gegen  Abend  mit  meinem 
Sohne  Hemnann  nach  Mflhlbach,  wo  wir  die  freundlichste  Anf- 
nahme  bei  dem  Gastwirthe  Herrn  Pre'm  fanden,  in  deeeen 
Räumen  wir  auch  Gelegenheit  hatten,  den  Herrn  Gewerks- 
vcrwalter  Pirchl ,  der  um  die  Anlage  des  Weges  zum  Hoch- 
köuig  sich  grosse  Verdienste  erworben,  kennen  zu  lernen. 

Am  2.  Sept  1873  gegen  Mittag  erreichten  wir  den  Weiler 
Mitterberg  mit  seinen  Schlemm-,  Pochwerks-  und  Graben- 
anlagen und  benutzten  den  Nachmittag,  um  yom  „Hohen  Keil*\ 
einem  ca.  5500'  holien  Vorberge  des  Hochkönigs  —  Wetter- 
wand —  eine  hen-liche  »Sicht  auf  die  HergzUge  vom  Dachstein 
bis  zur  Zillerthaler  Gruppe  zq  gemessen. 

Der  Weg  vom  Mitterberg  zum  Hochkönig  aber  Mitter- 
fels, Gaisnase,  Ochsenriedt,  Thorsänle  und  über  den  Gletscher 
der  Uebergossenen  Alm  ist  genügend  bekannt,  ich  erwfthne 
daher  nur,  dass  wir  unter  Fühnmtr  des  Herrn  Hntmann 
Schwaiger  aus  Mitterberg  den  Gletscher  friili  II  Uhr  l)etrateu. 

Am  Abend  vorher  hatten  die  Tauern  uns  ein  heftiges  Ge- 
witter mit  Regen  geschickt;  die  Nebel  wogten,  als  die  Sonne 
um  5  Vf  Uhr  blntigroth  über  den  Dachstein  sich  erhob,  märchen- 
haft in  den  Th&lern;  Alles  weissagte  nichts  Gutes.  Bald  trieb 
auch  ein  heftiger  Süd- West-Wind  die  Dunstmassen  auf  unsere 
Höhe  und  der  Gletscher  masste  bis  zum  Hochkönig  im  Nebel 
durchquert  werden. 
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Eine  dünne  Schichte  Neuschnee  iimchte  hei  dem  sanften 
Besteig»'»  des  Firnf'eldes  —  dus  KlinuiiM'ttT  zeigte  nur  H) — IT)  ' 

—  die  Begehung  zu  einer  leichten.  »Steigeisen  und  iSeil  sind 
nie  uöthig,  wenn  auch  zahlreiche  kleinere  und  grössere  »Spalten 
den  Ferner  durchsetzen;  erstere  waren  meist  fiberfroren,  letztere, 
damnter  eine  von  10—20'  Breite  und  40  -50'  Tiefe,  gut  zu 
umgehen.  Der  letzte  Anstieg,  ca.  HOO',  zur  Kuppe  des  Hoch- 
köni^s  selbst  war  l)ei  den  «^latt^jefronien  Fei«-  und  ScliiieetÜlclien 
lind  stelienweiser  Neigung  von  40"  etwas  fc^chwieiiger  und  ge- 
lang nur  in  Kurven. 

Um  7V<  Uhr  früh  standen  wir  au  der  Schutzhütte,  wo 
bei  +  1  °  C.  ein  eisiger  8ü(l-West  Nebel  und  Schnee  um  in's 

Gesiclit  warf.  Die  Hütte  ist  leidtM"  in  zu  klein«*n  Dimension»'» 
erbaut,  stehend  kiniuen  allenl'allö  H  Personen,  sitzend  jedoch 
sicherlich  nur  2  darin  verweilen;  diess  ist  bei  ungünstij^er 
Witterung  sehr  unerquicklich,  denn  an  Erholung  ist  da  nicht 
zu  denken. 

Ich  hatte  mir  vor<^enonnnen .  bei  günstigem  Wetter  vom 
Hochköuijj;,  entweder  über  die  Teuielshöruer  /um  Kuhlersberg 

—  der  Gotzenalpe  und  nach  Königssee  —  oder  durch  die  ürsch- 
laner  Scharte  über  das  Steinerne  Meer  zum  Funtensee  und 
GrOnsee  nach  St.  Bartholoniae  abzusteigen;  bei  der  heutigen' 
Wittenmg  mnssten  jedoch  diese  Pläne  leider  auf«^egehen  werden, 
dagegen  beschlossen  wir  durch  das  Hirkkar  nb/n  st  «'irren,  da  zu- 
iiial  unser  Führer,  wie  auch  die  Herren  Pirthl  und  Prem, 
diesen  Abstieg,  wenn  auch  nicht  für  leicht,  jedoch  immer 
für  durchführbar  erklärt  hatten. 

Unter  Birkkar  ver>teht  man  die  (»den,  zeirissenen,  schrotl 
nach  Süden  abset/end«'n ,  mit  Geröll  überschütteten  Wände 
imd  Öchlttchten  der  „Hohen  Wetterwand' S  des  Absturzes  des 
Hochkdnigs,  an  dessen  Fuss  nach  Osten  Mitterbeig,  nach 
Westen  die  Dienten-Alpe  liegen. 

Um  s  Uhr  aufl)rechend,  wandten  wir  uns  zuerst  von  der 
Hfltte  nach  W.,  aberscbritten  einen  kleinen  Theil  des  Gletschers 
und  gelangten  dnrch  eine  enge  Felskluft  an  die  steil  abfiülende 
Wand.  In  einem  Kamin  fuhren  wir  niederwärts  und  erreichten 

Bd.  VI.  Abtli.  II.  («.  Abdruck.)  10 
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Nördliche  (Berchtesgadener)  KalkAlpeii. 


bald  Felswände,  die  tenrassenartig  von  einander  abeetsend, 
ziemlich  senkrecht  snr  Tiefe  abfielen. 

Die.se  Abstürze  waren  unpassirbar,  —  ihre  Höhe  wechselte 
VOD  10  —  20  und  mehr  Fuss  bis  zum  nächsten  fussbreiten  Ab- 
stürze, sie  wiiren  an  den  geringsten  Erhebungen  zu  bedeutend, 
um  sie  mit  Gepäck,  Xnstramenientasche  und  Bergstock  7.a  über- 
springen; da  wurde  denn  rechts  und  links  nach  Waaserrifliai 
gesucht,  in  denen  ein  Torsichtiges  durch  Bergstock  und  Nagd- 
schuh  unterstütztes  Herablassen  bewerkstelligt  ward. 

D'p  durclischnittliche  Neigung  betrug  nach  dem  Klino- 
meter  ca.  05 ^  sie  wechselte  von  40 — 70*^. 

Unser  Führer  Schwaiger  erwies  sich  als  sehr  tiUshtig,  er 
'  hatte  einmal  vor  Jahren  diesen  Abstieg  gemacht,  war  indssMn 
noch  jetzt  trotz  des  Nebels  so  genan  orientirt,  dass  seine  ein- 
geschlagene Richtung  stets  mit  meinem  Oompasse  stimmte. 

Xac*h<l»Mn  wir  so  auf  den  Wänden  und  in  den  Klüften,  , 
deren  Begehen  bei  dem  wogenden  Nebel  doppelt  misslich  war,  ' 
vier  Stunden  im  Abstieg  waren,  noch  keine  Viehglocke  gebort,  i 
kein  Stück  Weideland  angetroffen  hatten,  stieasen  wir  plötzlieh 
auf  ausgedehnte  Flachen  alten  Lawinenschnees,  die  unser  Fühnr 
genau  kannte  und  deren  «emlich  harte  Oberfläche  schnelle 
Abfahren  ermöglichte.  ' 

Um  12Vs  Uhr  erreichten  wir  die  ersten  (jlaisweiden,  um  | 
iVi  I  hr  die  Dienten- Alpe. 

Wir  hatten  auf  dem  buchst  interessanten  Absti^  durch  | 
das  Birkkar  3  Stunden  (f&r  3000')  zugebracht;  bei  gQn8tiger«iii  j 
Wetter  wäre  derselbe  wohl  aneh  in  etwas  kürzerer  Zeit  aa- 
zuführen. 
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Die  GerlachfalFerspitze  in  der  Hohen  Tatra.*) 

Von  Moritz  D^chy  in  Budapest. 
Mit  «iiiem  Hohtebnitt  und  einer  Kartenekiiie. 

"Wenn  ich  der  freundlichen  Aufforderung  der  geehrten 
Redackion  sowie  lieber  Freunde  im  D.  u.  ().  A.  V.  Folge  leiste 
und  eine  Bergfahrt  in  den  Karpathen  zum  Vorwurf  dieser 
Skizze  wähle,  so  könnte  ich  den  von  derselben  eingenommenen 
fiaum  aach  theilweue  damit  rechtfertigen^  daes  die  vetgleichende 
Bergkunde  das  recht  eigentliche  Erkennen  der  Alpenwelt  gleich- 
falls förtlerii  hilft;  möchte  ich  .weiter  anführen,  iljuss  mich  dem 
Ausspruche  eines  ausgezeichneten  (ieologen  und  Alpenkenners**) 
die  seit  jeher  unter  einer  besonderen  geographischen  Bezeichr 
nong^niiterschiedenen,  dem  Alpensystem  angeh5rigen  Karpathen, 
obwohl  dieselben  auch  vielfache  Analogien  mit  den  Westalpen 
besitzen,  nach  ihrer  geologischen  Ges(  hidite  inniger  mit  den 
Ostalpen  verbunden  sind,  als  diese  mit  den  Westalpen,  und  dass 
der  Unterschied  zwischen  Ost-  und  AVestalpen  demnach  schärfer 
Ist,  als  der  zwischen  Ostalpen  nnd  Karpathen. 

Die  Thaler  des  Dunajec,  der  Schwarzen  Arva,  der  Waag 
und  des  Poprad  unischliessen  die  Gebirgskette  der  Centrai- 
karpathen, welche  sich  ira  Norden  von  Ungarn,  den  Grenzwall 
bildend,  aufbaut.  Jenen  Theil  der  Kette,  welcher  sich  vom 
Bobr6czer  Thal  bis  zum  Kotliner  Thal  erstreckt  (wo  die  eooene 
Zipser  Magura  sich  aaschliesst),  unterscheiden  wir  unter  der 
Bezeichnung  des  „Ti'itragebirgts.**  Der  Hauptkamm  dieses 
Gebi]:ges  bildet  von  seinei*  westlichen  Grenze  bis  zur  Csuba 


♦)  s=fleh,«f=?t,  C8=t8ch,  Tiw,  gy— <lj,  t6=8ee  im  üngarisehen. 

•*j  Siebe  Dr.  P^dmuml  von  Mojsisovics :  Ober  die  Grenze  zwischen  Ost- 
end Westalpen  in  der  Zeitscbr.  des  Deutschen  Alpenyereins,  Bd.  IV.  und 
im  Jahrbuch  des  Oesterr.  Alpenvereins,  Bd.  0. 
Bd.*VL  Abth.  II.  11 
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Karpatheu. 


goric'/a  wellcnfurinige,  breite  Ilückeii  und  kiippenföniiige  i Tipfei. 
von  dickem  Punkte  jedocli  veräudert  sich  plötzlich  uüt<  iiniuer 
steigender  Erhebung  seine  äussere  Gestalt  und  sein  Charakter. 
Eine  durch  ihre  Individualität  ausgezeichnete,  selbständig  auf- 
tretende Gebirgskette  wird  herrschend,  deren  Haupthamm  (jtm 
seiner  unmittelbar  westlich    der  Csiiba  goricza  fallenden  Ein- 
senkung)  in  östlicher  Fortsetzung  im  Halbkreise  g»'gen  Süden 
und  wieder  gegen  Norden  streichend  bis  zu  dem  tief  einge- 
schnittenen Thal  der  Kupferscbächte  zieht,  wo  das  Belaer 
Kalkgebirge  beginnt   In  dieser  Bergkette  erlangen  die  krystal- 
linischen  Centralmassen  der  Karpathen  ihre  mächtigste  typische 
Ausbildung  und  diese  aus  dem  Tatragebirge  durch  diese  Um- 
randung   ausgeschiedene    centrale    Granitmasse  unterscheiden 
wir  als  „Hohe  Tatra*'  im  engeren  Sinne.     Die  Hohe  Tatra 
bildet  die  mächtigste  Erhebung  der  Karpathen,  besitzt  vor- 
nehmlich das  Gepräge  des  Hochgebirges,  während  die  MUehen 
und  westlichen  Ausläufer  diesen  Charakter  immer  mehr  verlieren. 

Steil  und  unvermittelt,  ohne  alle  Vorberge  erhebt  sich  die 
Hohe  Tiitra  über  die  HochÜächeu  der  Waag  und  des  Poprad.*) 
Dieser  Mangel  an  Vorbergen  ist  charakteristisch  iiir  die  Hohe 
Tatra,  weil  sie  sich  darin  vornehmlich  von  den  Alpen  unter- 
scheidet, welche  sich  nicht  auf  einmal,  sondern  laugsam  erheben 
und  von  Vorbergen  umgeben  sind.  Der  mit  West-Ost- Verlauf 
nach  Süden  halbKreisförmig  ausgebroclieue  Haupt  kämm  besitzt 
eine  betrachtliche  mittlere  Höhe  und  sein  schmaler  zerrissener 
•  Grat  ist  mit  spitzigen  Hörnern  gekrönt  Nach  Süden  laufen 
vom  Hauptkamme  strahlenförmig  kurze,  steil  abfallende  und  foo 
Ungeheuern  Geröllmassen  umlagerte  Nebenkämme /aus,  welcbe 
mch  durch  ausserordentliche  Zerrissenheit  un«l  Zerklüftung  aus- 
zeichnen. Einige  derselben  tragen  die  höchsten  Spitzen  der 
Hohen  Tsitra  (die  Gerlachfalver-,  die  I^omnitzerspitze  u.  s.  w.). 
Die  im  Norden  vom  Hauptkamme  sich  ablösenden  Nebenzweige 
besitzen  eme,  einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  zustrebende 
Richtung,  sind  länger  und  weniger  steil  geneigt  al»die  sQdlicheo 


♦)  Ple  Niveantliflferenz  zwischen  diesen  und  deo  hdcbtteii  Punkten  der 
'   Hoben  Tatra  betragt  im  Dnrchecbnitte  2000  Meter. 
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Nebenkärame.  Sie  stützen  sich  auf  die  hügelige,  den  Nortl- 
fbss  der  Hoben  Tatra  umgebende  Hochebene,  anf  welche  f^ie 
entweder  gleichfalls  steil  abbrechen,  oder  in  unbedeutenden  Ber<x- 

rückeii  .«ich  fortsetzend,  als  nindiige  Wellen  in  den  Hochflächen 
eudigeu.     Alle   diese   Nebenkänime  besitzen   die   auffallende  * 
£igenthfinilichkeit,  dass  sie  sich  fast  nie  anf  der  entgegengesetzten 
ik^te  des  Gebirges  fortsetzen. 

Die  Richtung  dieser  Seitenkänime  von  Nord  nach  Süd  und 
von  Süd  nach  Nord  bestimmt  auch  den  Lauf  der  Qnerthälcr 
der  Hohen  ']\itra,  deren  brausende  Wasser  den  Flussgebieten 
der  Waag,  des  Poprad  nnd  des  Dunajec  zneilen,  indess  die 
Ricfatong  der  Langenthaler  dem  Laufe  des  Hanptkammes  folgt. 
In  Folge  jener  Steilheit,  mit  welcher  das  Gebirge  den  Hoch- 
flächen entsteigt,  ist  es  natürlich,  da??»  die  von  den  Nebenkämraen  - 
geschiedenen  Tliälfn  «'n<re  und  steile  Schluchten  bilden,  im  Gegeu- 
fiatze  zu  den  Alpentbälem. 

Diesem  Anfbane  verdankt  die  Hohe  T^tra,  insbesondere 
vom  Soden  gesehen,  ihre  allbeherrschende  Stellung.  Der  Haupt - 

kämm  ist  nieist  durch  die  vor^pringendon,  kurzen  und  hohen 
Nebengräte  gedeckt;  wo  der  Blick  über  den  durch  ihre  Steil- 
heit verkürzt  erscheinenden  Thalschluchten  den  Hauptkaram 
erreicht,  breiten  sich  unter  demselben  schneegefüllte  Kessel 
aus.  Dichtem  Nadelwalde,  der  seinen  Fuss  umgfirtet,  entsteigt 
das  Gebirg«'  mit  kahlen,  grauen,  schneegefurchten  Felsmauem, 
die  in  scharfe  Gräte  und  spitzige  Hijrner  auslaufen.  — 

Ende  August  1874  reiste  ich  von  Ruttka  (Knf>tenpunkt 
der  ungarischen  Nordbahn  und  der  Kaschau*Oderberger  Eisen- 
bahn) kommend  in  die  Tdtra;  es  dunkelte  bereits,  als  am 

Zusammenflüsse  der  Weissen  und  l^chwarzen  Waag  auf  einzelne 
Au£renbli('ke  die  Bergkette  der  Hohen  Tiitni  erschien  und  es 
war  Nacht  als  ich  in  das  Thal  der  Weissen  Waag  und  aul' 
die  Pocbfläcbe  des  Hochwaldes  kam,  welche  die  Wasserscheide 
zwischen  der  Waag  und  dem  Poprad  bildet.  Diese  eigen- 
thümliche  Hanptwasser^heide  zwischen  dem  Schwarzen  und  dem 
Raitischen  Meere  besteht  au=5  einer  sich  allmählig  zu  930  n.. 
Hohe  erhebenden  Terraiuanschwelluug. 

11* 
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Bij=i  gegeu  Poprad  orweiterU  sich  die  Aii;>sicht  immer 
mehr,  obgleich  das  Gebirg  sich  uur  als  Silhouette  am  gestiruten 
Himmel  abzeichnete.  Diese  Contonren  waren  mir  nicht  unbe- 
kannt, denn  bei  einer  Bereisnng  des  Kisuczathalea  nnd  des 
Waaggebietes  im  Jahre  1871  erstieg  ich  uro  Mitte  December 
den  damals  mit  dichten  Schneemassen  bedeckten  Gipfel  de? 
Fatra  Krivan  (1666  iii)  Von  dort  erblickte  ich  zum  ersten 
Male  die  schneeuinhüllte  Hobe  Tatra,  wie  sie  sich  gleich  einem 
neigen  Febeneilande  aus  den  sie  umgebenden  Flächen  nnd 
unter  den  niedrigeren  Berggruppen  erhob. 

Das  am  Fnsse  der  Hohen  Ttftra  im  dichten  Nadelwald  gelegene 
Tätraflired  (1010,5  m.  M.  A.  T.*)  war  mein  Standquartier.  Von 
diesom  günstig  gelegenen  und  allen  Conifort  bietenden  Badeorte 
machte  ich  in  den  ersten  zwei  Tagen  meines  Aufenthaltes  des 
schlechten  Wetters  wegen  nur  zwei  kleinere  Ausflöge.  Zu  den  | 
grösseren  Aufgaben,  weiche  ich  mir  gestellt  hatte,  gehörte  in  erster  ' 
Reihe  die  Ersteigung  der  GerlachMrerspitze,  des  Calmination»- 
punktes  der  Hohen  Tatra.  Es  war  zweifelhaft  ob  dieser  Gipfel 
schon  erstiegen  war.  Vor  meiner  Abreise  von  Budapest  kum  diks 
neue  Jahrbuch  (erster  Baad)  des  Karpathen  Vereins  in  meine 
Hände  und  ich  enah  aus  demselben  dass  eine  Besteigung  bis  jetzt 
noch  nicht  stattgefunden  habe.  In  Tätraftüred  aber  wurde  das 
EntgegengesetsEte  behauptet  Ich  selbst  las  im  dortigen  Frem- 
denbuche den  Bericht  über  eine  am  7.  August  desselben  Jahres 
ausgefiihrt(?  Ersteigung,  in  welchem  erwähnt  war,  dass  auf  dem 
Gipfel  eine  Flasche  mit  den  Karten  der  Krsteiger  zurückgelassea 
worden  wäre. 

Die  GerlachMverspitse  wurde  nicht  immer  för  den  höchsten 
Gipfel  der  Titra  gehalten,  nur  auf  Grund  neuer  MessnngoE  i 
(2654  m  M.  A.  T.)  wurde  die  Lomuitzer  Spitze  dieses  Hangen 
entkleidet. 

lu  der  Hohen  Tatra  gleich  wio  in  mehreren  Gruppen  der 
Alpen  erheben  sich  die  höchsten  Punkte  nicht  im  Hauptkamnc^ 
sondern  in  Nebenkammen.  Vom  Bildlichsten  Punkte  der  halb- 
kreisförmigen AuB^iegung  des  Hauptkammes  der  Hohen  Täin 

*)  M.  A.  T.  =lfagjar  allunnjoiiida  t^rkäp«  (Karte  dar  nngiriMfai 
StMtadmckerei.) 
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zweigt  j<>ner  karze  Nebenkamm  ab,  weleher  zwischen  dem 

Felkaer  und  dem  Batiszfalvaer  Thale  gegen  Südosten  zieht, 
mit  der  Gerlachfalverspitze  gekrönt  ist  und  in  seinem  Abfalle 
Mcb  in  zwei  Aeste  spaltet,  welche  rasch  an  Höhe  verlieren 
und  den  mit  Geröllmassen  erfüllten  Gerlachfalrer  Kessel  ein- 
acbliessen. 

Unter  den  vom  Hauptkamme  der  Hohen  Tatra  sieb  ab- 
lösenden und  südlich  ziehenden  Nebenkänimen  ist  der  Gerlach- 
falver  eines  der  charakteristischen  Beispiele.  Diese  Neben- 
kimme stehen  senkrecht  auf  dem  Hat^tkamm  und  es  ist  eine 
Folge  seiner  halbkreisförmigen  Ansbiegong  dass  dieselben 
strablenfönnig  yerlanfen.  Insbesondere  auf  der  südlichen  Seite 
der  Hohen  Tatra  tragen  diese  kurzen  Qucrrücken  die  höchsten 
Ciipfel  und  besitzen  die  erwähnte  Eigenthümlichkeit,  dass  sie 
sich  fast  nie  auf  der  entgegengesetzten  Abdachnng  des  Gebirges 
fortsetzen.  Ihre  änssere  Erscheinung  sowie  die  zwischen  den- 
selben eingeschlossenen  Schlncbtenth&ler  lassen  vornehmlich 
die  Thätigkeit  der  Krosion  erkennen ;  sie  sind  viel  zerrissener, 
zerklüfteter  und  mit  mächtigeren  Massen  von  Geröll  bedeckt,  als 
der  Hauptkamm,  welcher  als  stärkerer  Kern  des  Gebirges,  als 
widerstandsfähigeres  Gerippe  sich  erhalten  hat. 

Am  30.  August  Abends  kl&rte  sich  das  Wetter  und  es 
wurden  sofort  die  nöthigen  Anordnungen  für  die  geplante  Berg- 
fahrt getroffen.  Zum  Führer  erbat  ich  mir  den  alten  Lesznaer 
Lehrer  Herrn  Still,  einen  Gemsjäger,  welcher  auch  die  letzte 
Partie  geführt  hatte.  Herr  Major  Dollar,  der  eifrige  Cassier 
des  Ungar.  EarpathenTereins  aus  Kesmark,  schloss  sieh  be- 
geistf^  an,  wenn  auch  keineswegs  rorbereitet,  die  berüchtigte 
Gerlachfalverspitze  zu  seiner  ersten  Bergpartie  zu  wählen,  und 
zugleich  nahm  ich  gerne  den  Antrag  zweier  zur  Badedirection 
gehörender  Herren  an,  welche  ersuchten  uns  b^leiten  zu 
dürfen. 

8^11  erwähnte,  dass  m^n  bei  der  Ersteigung  gezwungen 

.sei,  einen  Umweg  zu  machen,  weil  man  die  südlichen  Hänge 
lies  Berges  umgehen  und  den  Anstieg  vom  We.^ten  bewerk- 
stelligen müsse  und  dass  man  die  Nacht  im  Felkaertbale  zu- 
bringe, um  die  Aufgabe  des  Tages  zu  kfirzen.   Ich  widerstrebte 
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dem  Umwege,  indem  ich  erkttrte^  dass  wir  yeranchen  mtMen 
an  der  Osiseite  des  Berges,  ans  dem  Felkaerfchale  direct  auf  die 

Grathöhe  zu  gelangen,  obwohl  mir  diess  als  unausführbar  be- 
zeichnet wurde ;  zugleich  auch  hielt  ich  die  Eutfi'ruuujjj  und 
Niveaudilferenz  mit  Tatrafüred  nicht  für  so  gross,  um  ein 
Birouac  im  Felkaerthale  jals  nothwendig  zu  betrachten. 

Am  31.  Aognsfc  yerliessen  wir  T^trafOred;  unser  Aufbrach 
hatte  sieh  bis  4  Uhr  20  Min.  Morgens  Terzögert.   Um  in  das 
Felkaerthal  zu  gelangen  geht  man  durch  Wald  am  Fusse  der 
Abhänge  des  Szalokerkammes  und  erhebt  sich  langsam  zu  einer 
Berg  welle  (Kereszthalom ,   Kreuzhübel    1378  m    M.   A.  T.), 
welche  man  überschreitet  und  das  Felkaerthal  betritt.  Von 
hier  erdifoet  sich  ein  Ausblick  auf  die  durch  die  Dörfar  (Batiss- 
faWa,  Gerlachfalya)  belebten  südlichen'  Hochflaehen,  auf  die 
darüber  aufsteigende  Kette  der  Niederen  Tatra  uud  ihren  Cul- 
niiuationspuukt,  den  Königsberg.    Djis  Felkaerthal  weitet  sich 
seinem  Ausgange  zu  immeriuehr  aus ;  die  zur  Thalsohle  ziehenden 
Hänge  sind  abgehohst  und  den  Schluss  des  Thaies  bilden  graue 
Felsmauem.   Der  Pfiid  führt  an  den  Hangen  hin,  bis  man  da 
Felkaersee  (1684  m  M.  A.  T.)  erblickt,  an  dessen  Ufer  man 
nach  wenigen  Schritten  hiuabgelangt     Der  Weg  (Reitweg) 
von  Tatrafüred  bis  hierher  erforilert  2  St.    Dem  duukelgrüneD 
Wasserbecken  ist  im  Süden  ein  Schuttwall  vorgelagert;  Krumm- 
holz uud  Steinblöcke  umiassen  dasselbe.    Im  Westen  starren 
die  zerrissenen  Felsmauem  des  Gerlaehfalyerkammes  auf  and 
im  Norden  schliesst  ein  Felsriegel  das  Thal,  über  welchen  der 
Bach  stürzt  uud  dem  See  zufliesst.  Ein  kurzer  Aufstieg  (15  Min.), 
bei  welchem  man  an  einer  überhängenden  Wand,  von  welcher 
„ewiger  Kegen^^  lallt,  vorbeikömmt  uud  um  eine  Ecke  biegend 
noch  einen  wunderschönen  Blick  auf  den  See  gewinnt-,  bringt 
auf  eine  mit  ▼erhältnissmassig  Qppiger  Vegetation  bedeckte 
Alpenwiese,  den  „virägkert"  (Blumengarten.)    Die  östlichen 
Thulwäude  geliören  einem  Seitenaste  des  Szalokerkammes,  dem 
KastenWg  an,  die  westliche  Thalseite  bilden  die  Gerlachfalver 
Wände,  deren  wilde,  zerrissene  Abstürze  mit  hoch  hinauf- 
reichenden Geröllablagenmgen  bedeckt  sind,  welche  auch  den  • 
Blumengarten  schon  theilweise  unter  ihre  Herrschaft  gebraeht 
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haben  und  mit  der  Fortsetzung  des  immerwährend  thätigen 
Zexstdmngsprooesses  zu  einem  Trümmerfelde  machen  werden. 
Eine  steile  Riegelwand    schliesst  den  Blumengarten,  dessen 

Keliefbildimg  ein  jetzt  entleerte«  Seebecken  andeutet,  im  Norden 
vou  dem  folgenden  Becken  des  Felkaer  hosszüt()  (Langen  See) 
ab,  übu'  welchem  die  Uäuge  zum  Hauptkamm  aufsteigen,  der 
hier  eine  tiefe  Einsattlung  bildet  (den  polnischen  Kamm,  loigyel 
geriucz),  welche  den  Uebeigang  ans  dem  Felkaerihal  in  das 
Thal  der  Bialka  vermittelt.  Diese  Reihenfolge  der  Thalstufen, 
welcbe  Seebecken  ein schli essen,  die  entweder  noch  jetzt  von  * 
Wasser  erfüllt  oder  selioii  entleert  sind,  giel)t  ein  ausgezeich- 
netes Beispiel  der  Tlialbüdung  in  der  Hohen  Tatra  durch 
Erosion.  *)  ^ 

Vom  Blumengarten  wandten  wur  uns  (7  Uhr  30  Min.  Vm.) 

den  Gerliiclifalverwänden  zu,  deren  zerrissenes  Ausselien  und 
jäher  Abfall  wohl  dazu  beigetragen  hat.  die  Gerlachfalverspitze 
ala  von  hier  uuersteiglich  zu  erklären,  eine  Ansicht  die  sich 
in  allen  Schriften  über  die  Tatra  vorfindet  und  bestärkt  wird. 
In  'der  Richtung  einer  auffidlenden  Rinne,  welche  sicli  Gewässer 
an  den  Wänden  gehöhlt  hatten,  musste  eine  steile  Halde  und 
ül>er  Geröllschutt  augestiegen  werden.  Die  Geröllmasseu  an 
diesen  Wänden  (wie  auch  sonst  in  der  Tatra)  bilden  dort,  wo 
sie  sich  au  den  Oeffnungen  solcher  Ruusen  aus1)reiten,  —  iu- 
dem  das  GeröUe  die  schmalen  Rinnen  verlassend,  strahleniörmig 
aich '  eigiesst,  —  regehnässige  Schuttkegel,  an  deren  Fuss  die 
grösseren  Steinbl5cke  hinabrollen,  während  die  kleineren  Siein« 
trümmer  sich  oben  ablagern. 

Das  erweiterte  Ende  der  Rinne,  welche  wir  erreichten 
(7  Uhr  Ö2  Min.)  war  von  beinahe  senkrechten  Felsmaueni  um- 
flchlossen,  an  welchen  man  empordringen  musste.  Unser  FOhrer, 
welcher  noch  im  Felkaerthale  meinem  Plane  widerstrebte  und 
die  Verfolgung  des  sicheren  wenn  auch  weiteren  Weges  empfahl, 
hatte  bei  diesem  Anblicke  nur  vorwurfsvolle  Worte.    Einer  der 


*)  Ueber  See-  und  ThalbUdiing  in  der  Tätn,  Beiieberieht  des  Ver- 
futen  Iii  „FSldnjxi  Könlemtoytfk.  Kis^ja  a  magyar  l^ldngii  tanidat.'* 
(Mitthfiliuigeo  d.  tiog.  geogr.  GMellMhaffc.)  III.  Band. 
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Gesellschaft  begann  die  Winde  an  einer  ungfinstigen  Stelle  wa 
enteigen ;  dieser  Versach  misslang,  ich  erspähte  eine  Stelle  in 

der  Waüd.   die  ein  günstigeres  Resultat   versprach  und  dort 
Überwauden  wir  auch  ohne  besondere  Schwierifjkeiteu  den  steilen  ' 
Absturz,  mit  welchem  die  rechts  von  der  Rinne  zur  Graihöhe 

I 

ziefaenden  Wände  endigen.  Unser  Führer  —  der  übrigens  troix 
seines  hohen  Alters  mch  während  des  ganzen  Tages  recht 
wacker  hielt  —  und  nnser  Träger  warteten  indes»  mhi^  das 

Resultat  unserer  Bemühungen  ab.    Sodann  folgten  uns  anch 
die  Andern  und  um  8  Uhr  40  Min.  waren  wir  alle  oben.  Bei- 
nahe eine  Stunde  hatte  die  Besiegung  dieses  Hindernisses  ge» 
kostet;  als  Ursache  dieses  erheblichen  Zeitrerbranches  ktam 
guten  Thdls  die  grosse  Zahl  nnser  Gesellschaft  gelten,  welcher 
Umstand  überhaupt  während  des  ganzen  Tages  xmaer  Vor* 
dringen  verzögerte,  so  dass  die  Ersteigung  des  lierges  eine  zu 
seiner  Höhe  nicht    im   Verhältniss   stehende   Zeit  erforderte. 
Gleich  langsam  war  uuser  Anstieg  an  den  jetzt  folgenden  ! 
Hängen  V  denen  kahle  Felsrippen  im  AnÜEinge  kümmerlicher 
Rasen  bedeckte.   Nach  unzähligen  Säumnimwin  nnd  nach  Ver- 
lauf Ton  1  Vi  Stunden  erreiehten  wir,  zuletzt  die  mit  Schnee  er» 
lullte  Rinne  verfolgend,  die  rathöhe. 

Man  ersah  von  hier  das  Batiszfalverthal,  aus  welchem  die 
Batisz&lverspitze  aufsteigt.  Zehn  Minuten  verweilten  wir  auf 
der  Einsattlung,  des  Kammes,  indess  ich  die  Instrumente 
(Temp.  3°  0.)  beobachtete  und  eine  klebe  Skizze  zeichnete.  Wir 
gingen  dann  auf  die  westliche  Seite  hinüber,  trayersirten  Felshänge 
und  waren  um  10  Uhr  50  Min.  bei  der  Kleinen  Gerlachfalver- 
bpitze.  • 

Unter  unserem  Standpunkte  dehnte  sich  der  Batiszfalrer 
Kessel  mit  seinen  ungeheuien  QerdUmassen  aus.  Die  Fortsetzung 
des  Kammes  zog  in  der  Höhe  als  zerrissener  Grat  mit  zahllosen 
Thürmen  und  Naddn  in  schwacher  Kreisbiegung  zu  seinem 
höchsten  Punkte  empor  und  die  in  die  Tiefe  sinkenden  Wände 
schlössen  sich  ebenfalls  kreisförmig  an. 

Nach  innen  einbiegend  wurden  sie  von  zahllosen  Felsrippen 
durchschnitten,  welche  mit  vorspringenden  Schneiden  und  Eckea 
abwärts  zogen  und  steile  Geröllhilden  einschlössen.  Obwohl  wir 
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bestrebt  waren  in  der  H5he  zu  bleiben,  verloren  wir  fortwftbrend  - 

von  derselben,  indem  wir  Punkte  sucben  mussten,  an  welcben 
man  die  Felsrippon  übersteigen  konnte.  Endlich  gelangten  wir 
nach  vielem  Klettern  am  äussersten  Ende  der  Kessel  wände  zu 
einer  Runse,  welche  mit  Schnee  gef&llt  zur  Grathöhe  emporzog. 
Sofort  erkannte  ich,  dase  hier  der  natOrlichste  Weg  vorlag, 
obzwar  anfangs  die  Führer  and  die  Uebrigen  mir  anf  dem 
Schnee  nicht  folgen  wollten.  Der  Schnee  war  nicht  gefroren, 
aber  dicht  genug  nm  die  Unebenheiten  der  Felsuutorlage  aus- 
zugleichen. Mit  dem  Erreichen  des  Grates  waren  nur  noch 
einige  Schritte  nothwendig  und  wir  standen  anf  dessen 
hSchstem  Punkte,  auf  der  Gerlachfolverspitze.  Es  war  12  Uhr 
35  Minuten. 

Die  Ger lachfal verspitze  besteht  aus  einem  von  Süden  nach 
Norden  ziehenden  zerrissenen  (irate,  dessen  liüchsten  Punkt, 
welcher  kaum  einen  Meter  breit  ist,  ein  Felsblock  bildet. 
Zersagt  und  schaii  gespitzt  zieht  der  Grat  zu  seinem  nordlichen 
Elndpnnkte,  welcher  —  wie  ich  mit  HtÜfe  meines  Klinometers 
fand  —  wenig  niedriger  als  die  Spitze  selbst  ist,  und  fallt  von 
dort  plötzlich  ah. 

Wir  suchten  nun  nach  der  von  den  Ersteigern  des  7. 
August  zurückgelassene  Flasche,  die  wir  auch  fanden.  Ein 
Blatt  Papier  enthielt  die  Namen  der  Herren  Professor  Stein- 
beig  und  Theolog  Eisner.  Aber  unter  (toöUe  entdeckten  wir 
noeh  eine  zweite  bestaubte  Fhische,  von  der  Form  wie  sie  in 
Tatrafüred  zum  Pflllen  des  Sauerwassers  benutzt  werden,  von 
welcher  Still  nichts  wusste.  Sie  stammt  wahrscheinlich  von 
einer  Ersteigung,  welche  vor  der  Steinberg-EUsner'schen  aus- 
geführt wurde  und  deren  Theihiehmer  Herr  Blasy  nnd  Mappeure 
gewesen.  Nähere  Beweise  hieftr  konnte  ich  jedoch  bis  heute 
nicht  erlangen. 

Die  Rundschau,  welche  sich  von  der  Gerlach t'al  verspitze 
entrollt,  ist  höchst  interessant.  Die  Hohe  Tatra  hot  mit  ihrer 
Kauhheit  nnd  Zerrissenheit  einen  Reichthum  der  Formen, 
welcher  überraschte.  Malensch  folgten  Reihe  anf  Reihe  dieser 
aiisgesackten  und  mit  Felshdmem  gekrönten  GrSte,  bis  sie  an 
den  tiefen  Einschnitt  der  Kupferschächte,  wo  die  sanftere 
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Bildimgeu  des  Kulkcä  sich  anfichliessen,  oder  an  die  Hochebenen 
der  Waag  und  des  Popräd,  oder  an  die  nordlichen  Hügel- 
Mchen  reichen,  welche  sie  umgeben.  Gegen  Osten  erbebi 
sich  der  zwischen  dem  Grossen  Hideg-  (KobUmcher)  und  dem 

Felkaertbale  streichende  Bergzug;   über  denselben  ragen  die 
Culiiiinution-^punkte  zweier  Stöcke  auf,  deren  (irlite  sieb  mit 
einander  verbinden:  die  Jegvölgyer  (iaiithaler)  und  die  Lom- 
nitzer  Spitze.    Im  Westen,  wo  das  gebogene  Horn  des  Krivan 
den  Grenzstein  der  Hohen  Tatragrate  bildet,  tancbt  nnter  den 
Gipfelgesialten  dieser  Bergketten  siegreich  die  Hohe  Yiszoka 
auf.    Ihr  Doppelgipfel  schwingt  sich  in  steilen,  hie  und  da 
von  weissem  Scliutt  oder  Schneestreifcu  gefurchten  Felswänden 
empor.    Zu  beiden  Seiten  ist  der  Kaiiuu  tief  eingeschuitteu,  j 
welchem  das  Matterhom  der  Karpathen  entsteigt  *)  Wenn 
das  Auge  den  Gesichtskreis  überflogen,  kehrte  es  znr  Nähe 
zurfick,  um  entweder  an  den  Abstürzen,  welche  in  das  Felkaer^ 
thal  sinken,  binab/Aiblicken  oder  am  grünenden  Thalgrund  von 
Batizsfalva  und  auf  dessen  glattem  Seespiegel  zu  ruhen.  Nur 
in  der  Tiefe  umsäumten  ilie  grünen  Töne  des  Waldes  und  der 
Wiesen  die  Steinmanern  des  Gebirges,  dem  kahles  Gestein  und 
graues  Gerölle  die  vorberrscbende  Farbe  lieb.    Es  war  eine 
durch  ihre  Wildheit  imponirende  Felsenwelt,  über  welche  sieh 
das  tiefblaue  llininielsge\\()lbe  spannte. 

Eine  Flasche  mit  der  kurzen  Notiz  unserer  Ersteigung 
wurde  in  einen  Stemmann  geborgen;  ick  beobachtete  Aneioid 
(516  mm)  und  Thermometer  (3^  C.)  und  nach  einem  AnfentbaUie 
von  einer  Stunde  begannen  wir  den  Abstieg. 

Es  folgte  ;in  den  Felsgräten  der  Kesselwände  das  gleiche 
Auf-  und  Abklettem,  zu  welchem  die  Formation  des  Terrains 
schon  im  AuBBtioge  zwang.  Neue  Hindemisse  traten  dem  Vo]>> 
dringen  in  der  Gesellschaft  selbst  entgegen;  der  Zustand 
unseres  Trägere,  der  schon  unwohl  auf  die  Spitze  gelangte,  rer- 
schlimmerte  sich  trotz  aller  angewandten  Hülfsmittel  und  uiL&er  , 


*)  Üeber  die  erste  Enteigmi;  der  Hohen  Visioka  siehe  den  Beiie- 
bericht  a.  a.  0.  und  „km  der  Hohen  Tatim*'  im  Jahrboch  det  Scbwdier 
Alpen-anb.  Bd.  X. 
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Fortkommen  wurde  sehr  verzögert.  Wir  beabsichtigten  jetzt  in 
den  frfiher  benüisten  Weg  emznlenken,  doch  erst  um  4  Uhr 
50  Min.  überBtiegen  wir  den  Grat  nach  den  über  dem  Gerlach- 

ialver  Kessel  sich  erhebenden  Wändeu. 

Von  der  Qrathöhe  waren  wir  auf  Schutthange  getreten, 
auf  welchen  man  Acht  haben  musste,  um  nicht  Yon  den  Stein- 
trfimmem,  welche  die  Nachkommenden  in  Bewegung  brachten, 

getroffen  zu  werden.  Stutt  den  Wänden  nach  in  die  Tiefe  zu 
dringen,  traversirten  wir  die  Hänge  hoch  oben,  überschritten 
ein  schmales  Gesimse  (das  „BÄ^chen*')  um  wieder  in  einen  Ein- 
schnitt eines  Seitengrates  zu  gekngen,  von  welchem  man  in 
der  Tiefe  das  waldumstandene  BaltiaB&lyeirthal  mit  seiner  schim- 
mernden Beeflfiche  erblickte;  weiter  am  Fusse  des  Gebildes 
war.  von  einer  glänzenden  Lichttiuth  umgössen,  ein  Thoil  der 
südlichen  Hochebene  mit  den  blauen  Bergen  der  mit  der 
Hohen  Tatra  parallelen  Kette  und  ein  Theil  das  Csorbersees 
achtbar. 

Der  Anblick  der  steilabhillenden,  in  viele  Gräte  sich  spalten- 
den Felsmauem  des  Gerlachfalvermasdivs  war  von  eigentküuiiicher 
Wildheit  und  von  höchstem  Interesse. 

Gleichwie  der  directe  Abstieg  iu  die  Tiefe  des  GerluchfUlver 
Kessels,  so  wurde  mir  auch  hier  der  Ab-tieg  auf  die  zu  unseren 
Füssen  liegende  Thalsohle  als  unmöglich  l)ezeichnet;  trotzdem 
hege  ich  keinen  Zweifel,  dass  Beides  ohne  besondere  Schwierig- 
keit zu  bewerkstelligen  ist  Diesmal  konnte  ich  jedoch  an 
meine  Gesellschaft  nicht  das  Ansinnen  stellen,  der  sicheren  Weg- 
kenn tniss  des  Führers  entgegen  meinen  Projecten  zu  folgen. 
Dennoch  muss  ich  für  meine  Nachfolger  aussprechen,  diiss  die 
von  uns  eingeschlagene  Route  eigentlich  kein  W^  vom  oder 
auf  den  Gipfel  ist,  sondern  eher  Streifereien,  wie  sie  yieUeieht 
auf  der  Jagd  bei  Aufsuchung  des  Wildes  und  seiner  Lieblings- 
wege am  putze  sind.  Es  wQrde  ermflden,  wollte  ich  alle  Grate 
und  Seitensporne  (darunter  das  „Flösscheu'^  und  die  „Kanzel'') 
aufzählen,  welche  wir  überstiegen,  immer  über  kahlen  Fels  und 
Gerolle  empor  und  wieder  hinab,  oder  die  Zeit-  oder  die  Aneroid- 
angaben,  die  ich  für  einige  Uebergangspunkte  derselben  ablas, 


Digitized  by  Google 


158 


KarpatheD. 


notiren.  Dieses  Umherklettem  hatte  nur  den  einen  Reis  des 
fortw&lirenden  Wecbsels  der  Seenerie. 

Endlich  gelaugten  wir  sm  den  Damm  jener  Steinwüste, 
welche  die  südlichen  Hänge  des  <  ierlachfalverkammes  bcdeekt. 
Es  waren  riesige  Steinblöcke,  über  welche  wir,  ron  einem  mm 
,  anderen  springend,  vorwärtskamen. 

Beim  Erreichen  des  Knimmholzgürtels*)  trat  die  Däm- 
merung ein.  Kinige  von  uns  blieben  immer  mehr  zurück  und 
die  Gesellschaft  tbeilte  >ich.  Wir  waren  zu  Zweien,  die  wir 
durch  «las  beinahe  undurcbdringlicbe  Gestrüppe  des  Kmmm-' 
holzes  nnd  aber  Trnmmerh&nge  dem  Felkaerthale  entgegen 
abwärtsstiegen  and  bei  dankler  Nacht  (7  ühr  45  Min.)  den 
Bach  übersetzten.  Ich  begreife  es  kanm,  wie  wir  über  Stein- 
trümmer und  durch  das  dichte  Krummholz,  in  der  finsteren 
Nacht  nnd  in  der  uus  gänzlich  unbekannten  Gegend  ohne 
Fährer  die  Richtung  fanden. 

Nach  längerem  Tergebliehen  Warten  auf  den  sorückge* 

bliebenen  Theil  der  Gesellschaft  brachen  wir  um  8  ühr  50  Min. 
nach  Tatrafüred  auf,  welches  wir  um  10  Ühr  10  Min.  er- 
reichten. Die  Zurückgebliebenen  langten  daselbst  wie  ich  glaube 
erst  vor  Mitternacht  an. 

Ein  regelrecht  erbaiiter  Steinmann  auf  dem  höchsten 

Gipfel  der  Gerlachfal verspitze  zeugt  jetzt  Ton  ihrer  stattge- 
habten Ersteigung. 

Was  die  Wege  aaf  den  Gipfel  betrifft,  so  hab«  ieh  über 
dw  Tia  Gerlach&lyerkessel  schon  irSher  geartheilt;  aber  aaeh 
unseren  Weg  könnte  ich  nicht  empfehlen,  nicht  der  steilen 

Wand  wegen,  die  überwunden  werden  muss;  diese  ist  wenn  die 
Gesellschaft  mit  einem  Seil  versehen  sowol  zum  Auf-  und  Ab- 
stieg auch  für  andere  Leute  als  geübte  Bergsteiger  practicabel, 
sondern  weil  von  der  erreichten  Grathöhe  gleichfaUs  ein  aeit- 
raubendes  beschwerliches  Ün^herklettern  nothwendig  wird. 
Vorznsdehen  ist  es  durch  das  BatissfiilTerthal,  aber  dann  jeden&lb 
bis  an  den  Fuss  der  zum  Gipielgrat  ziehenden  Kesselschlacht 


*)  Dieter  ist  in  der  Titia  Meatend  breiter  als  in  den  Alpeo. 
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za  gehen  und  von  dort  direct  aufzusteigen,  aber  —  für  die  Ton 
Tatrafüred  Kommenden  —  ist  aacb  aos  dem  Felkaerthale  und 
xwar  ans  einer  oberhalb  nnseres  Anstiegspanktei  gel^nen 
Partie,  ein  directer  Anfdteig  zum  Gipfel  möglich. 

Im  Vergleiche  mit  der  oft  erstiegenen  Lomnitzerspitze  be- 
sitzt die  Gerlachfalverspitze  ausser  dem  Vorrange  der  Höhe 
noch  den  Vorzug,  dass  in  dem  Massiv  derselben  dio  fiir  die 
Hohe  Tatra  chaxacteristische  Felswildheit  und  Zerrissenheit 
entscliiedener  zur  Geltung  gelangt,  die  Lage  in  der  Gruppe 
eine  Tortheilbaftere  ist  nnd  damit  die  Aussieht  Tom  Gipfel  ein 
übersichtlicheres,  instroctiveres  aber  auch  schöneres  Bild  bietet, 
ein  Bild  das  auch  den  durch  die  Reize  der  Alpen  verwöhnten 
Wanderer  durch  seine  eigenthümliche  Schönheit  und  Färhung, 
die  das  characteristische  (Gepräge  der  wilden  Tatra-Natur  trägt, 
sa  fesseln  Termag. 
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Ersteigung  des  Ortler  (39<M  lu.) 

Yom  Suldenglctscher  ans. 

Von  n.  Harpprecht  in  Stattgart. 

Seit  der  Ortler  im  Jahre  1804  durch  den  Gensjager  i 
Joseph  Pichler  zum  erstenmal  erstiegen  worden  war  nnd  zwar 
von  Trafoi  über  den  Unteren  Ortlergletscher  nnd  die  Hialeren 

Wanilln,  hatte  man  im  Laufe  der  Jahre  noch  drei,  beziehungs- 
weise vier  weitere  Zugänge  zu  seiner  Spitze  gefanden.  Im 
Jahr  1^0.')  liatte  Pichler  den  Weg  von  Salden  über  den  üin- 
teren  Grat  entdeckt,  am  24.  Augost  1857  war  Dr.  y.  Rnthner 
Ton  Trafoi  über  die  Stichle  Pleiss  angestiegen,  am  5.  Angust 
1864' hatten  Tnchett  nnd  Genossen  den  Weg  von  Trafoi  dnreb 
die  Hohe  Kisriane   auf  den  Oberen   Ortlergletscher  eröffnet  i 
tind  am  7.  Jali  ISB')  wur  es  E.  v.  Mojsisovics  gelungen,  von 
Suldeu  aus  den  Austieg  über  die  Taharethi  wände  zu  finden. 
Noch  ein  Weg  aber,  nämlich  von  der  Südseite,  war  möglich 
nnd  diesen  yersnchte  am  31.  Augnst  1867  J.  J.  Weilennnnn 
mit  dem  Fnhrer  Franz  P51I  ans  Paznann,  indem  sie  Tom  Val 
Zebru  über  das  Hochjoch  anstiegen.    Eine  äusserst  interessante 
,    Schilderung  dieser  Fahrt  findet  sich  in  „Theobald  und  Weilen- 
mann, die  Bäder  von  Bormio''  I.,  S.  86  u.  ff.  Weilenmann 
gelangte  vom  Hochjoch  anf  den  südlichen  Vorgipfel  des  OrÜer 
nnd  drang  anf  dem  Grate,  welcher  diesen  mit  dem  Ortler  Ter- 
'  bindet,  noch  eine  Strecke  weit  vor,  bis  er  dnreh  senkrechte 
Felsklippen  zur  Umlcehr  gezwungen  wurde. 

Die  Beschreibung  der  Stelle,  an  welcher  Weilenmann  um- 
kehrte, klingt  wahrhaft  liaarsträubend,  trotzdem  oder  vielleicht 
gerade  deshalb  fand  er  Nachfolger.  Am  19.  Jnli  1872  macbtra 
nämlich  die  AlpenTcreinsmitglieder  M.  DIchy  ans  Bndi^icst 
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und  Dr.  Hecht  ans  Eger  mit  den  Fnbrern,  Johann  nnd  Joseph 
Pinggera  einen  Versuch,  den  Ortler  ▼om  Val  Zebrn  ans  über 

<las  Hochjoch  zu  ersteigen.*)  Anch  sie  gelangten  anf  den  süd- 
lichen Vorgipfel  des  Ortler,  wurden  aber  durch  Nebel  schon 
hier  genöthigt  den  Rückweg  anzutreten.  Ich  selbst  hatte  im 
Sommer  1872  den  gleichen  Plan  gehabt  nnd  Behufs  gemein- 
schaftlicher Ansf&hrong  desselben  den  genannten  Herren  mich 
angeschlossen,  war  aber  der  nngdnstigen  Witterung  halber 
wieder  zurückgetreten.  Um  so  fester  war  ich  entschlossen, 
im  nächsten  Jahre  die  Frage,  ob  der  Ortler  von  Süden  er- 
steiglieh sei,  zu  lösen. 

Zu  diesem  Zwecke  traf  ich  am  8.  Angnst  1873  in  St.  Ger- 
trud im  Snldentimle  ein.  Obgleich  das  Hochjoch  weit  leichter 
und  rascher  vom  Val  Zebrn  aus  zu  erreichen  ist,  wollte  ich 
nämlich  den  Versuch  von  Sulden  aus  unternehmen,  um  das 
unbequeme  Nachtlager  in  der  Alphütte  des  Zebruthales  zu 
▼ermeiden. 

Am  9.  Angnst  Morgens  2  Uhr  15  Minuten  Terliess  ich 
St.  Gertrud  in  Begleitung  des  wiederholt  erprobten  Fuhrers 
Peter  Dangl  von  Sulden.    Wir  schlagen  den  Weg  zu  den 

>  iumpenhöfen  ein  und  übersetzten  bei  diesen  den  Suldenbach, 
<la  uns  nicht  bekannt  war,  dass  bei  den  weiter  abwärts  gele- 
geneu iinchelhdfen  eine  Lawine  den  Bach  überbrückte  und 
den  Zugang  zu  dem  besseren  der  beiden  Pfade,  welche*  am 
jenseitigen  Ufer  zur  Schönleitenhütte  führen,  vermittelte.  So 
mussten  wir  uns  auf  dem  unteren  schlechteren  Pfade  halten, 
der  Anfangs  durch  (lestrüpp,  dann  über  mit  Geri')!!  bedeckte 
Orashänge  ansteigt.  Um  3  Uhr  45  Minuten  kamen  wir  zu 
dem  kleinen  Steinbau  in  der  Schönleiten.  Nach  kurzem  Auf- 
enthalte ging  es  weiter  über  Matten  nnd  Blöcke  nnd  um  4  Uhr 
45  IGnnten  betraten  wir  das  unter  dem  Namen  „am  Hinteren 
Grat'*  bekannte  Schieferplatean  am  Rande  des  Suldengletschers 
(ca.  2f;o()  ni.)  Wie  bei  der  vorjährigen  Besteigung  so  ent- 
zückte mich  anch  diessmal  wieder  der  herrliche  Anblick  der 
dem  Suldengletscher  entsteigenden  Riesengestalten  des  Ortler 

*)  Zeitsehrilt  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  Band  V..  S.  360. 
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(3904  m.)f  des  Zebru  (3735  m.)  und  der  Koui^pitze 
(3855  m.) 

Nachdem  wir  eioe  kurze  Strecke  dem  Gletscherrande  ent» 
lang  gegangen  waren,  erstiegen  wir  die  mächtige  ans  Dolomit- 
trümmern bestehende  Raadmorane,  yerfolgten  eiuige  AGnntei 
lang  deren  schmalen  Kamin  und  stiegen  sodann  mittelst 
Stnfen,  die  in  den  gefrorenen  steilen  ITan^  gehauen  werden 
mussteu,  auf  der  anderen  Seite  zum  Gletscher  hinab.  Besser 
wäre  es  gewesen,  noch  weiter  an  der  Moräne  fortzageben,  bk 
sie  niedriger  and  leichter  zu  fibersteigen  wird. 

Auf  dem  Gletscher  warde  von  5  Uhr  15 — 30  Minntea 
gerastet,  um  die  nÖthigen  Vorbereitungen  zur  Eiswauderung 
zu  treffen.  Ohne  Schwierigkeit  ging  es  dann  über  die  mit 
gefrorenem  Schnee  bedeckte  hügelige  Oberfläche  des  sanft  an- 
steigenden Gletschers  fort  awischen  den  Eiswänden  der  Königs- 
spitse  nnd  des  Zebra  einerseits  and  den  Felshangen  des  Hin- 
teren Grates  andererseits.  Bald  hatten  wir  die  Rinne  hinter 
uns,  durch  welche  wir  im  vorigen  Jahre  zum  Hinteren  Grat 
angestiegen  waren.  In  möglichst  gerader  Linie  dem  Hocbjoch 
zasteoernd,  langten  wir  um  6  Uhr  30  Minuten  in  der  Ge- 
gend  an,  wo  der  Gletscher  stärker  gegen  den  Fuss  des  Hoch- 
Jochs  sich  za  erheben  beginnt. 

Während  der  Wandernng  über  den  Gletscher  hatten  wir 
Gelegenheit  gehabt,  den  südlichen  Ortlergrat  genau  in  Aageu- 
schein  zu  nehmen.  Von  der  Einseukung  des  Hochjocb» 
(ca.  3400  m.)  steigt  der  Hauptkamm  in  nordwestlicher  &ich- 
tnng  zum  südlichen  Vorgipfel  des  Ortler  (ca.  3800  m.)  an. 
Von  diesem  Idst  sich  der  nordlich  yerlaafende  Grat  ab, 
welcher  die  Verbindung  des  Ortler  mit  dem  Hauptkamm  bildet 
Zunlichst  senkt  sich  der  Grat  als  Fimsch neide,  aus  welcher 
dicht  hinter  einander  zwei  scheiubar  gegen  Süden  überhän- 
gende Felshömer  aufragen,  zu  einem  pyramidenförmigen  Fels- 
kopf, welcher  den  tiefsten  Pnnkt  der  Ghrateinsattelong  markirt 
Nun  erhebt  er  sich  rasth  zu  einem  bedeutend  hdberen  Feb- 
kopf,  von  welchem  an  er  ohne  grössere  Erhebungen  weiter 
verläuft  bis  zum  Beginn  einer  sanft  zum  Ortlerplaieau  anstei- 
genden Firnschneide. 
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Wir  muflsten  nns  jetzt  entscheiden,  ob  wir  -über  das 

Hochjoch  ansieigen,  oder,  was  mir  zweckmässiger  schien,  den 
näheren  direkten  Weg  zur  Grateinsattelung  einschlagen  wollten. 
Ich  war  der  Meinung,  dass  Weilenmann  bis  zum  tiefsten  Punkt 
der  £inntielang  gelangt  sei  and  erst  dort  die  Haaptschwierig- 
ketten  beginnen,  wenn  wir  also  den  Grat  bei  der  Einsatte- 
long  betraten  und  Ton  da  den  Gipfel  erreichten,  so  hatten 
wir  unsere  Aufgabe  gelöst,  obgleich  wir  nicht  über  das  Hoch- 
joch  und  den  Ortler vorgipfel  angestiegen  waren  und  so  ent- 
sehloss  ich  mich  fär  letzteren  Weg. 

Wir  wandten  nns  also  nach  rechts  der  Schneekeble  zn, 
welche  yon  der  Grateinsattelung  zwischen  zwei  Felsrippen  zum 
iSuldengletscher  herabzieht.    Auf  dem  jetzt  stärker  ansteigenden 
Firnfeld ,    zwischen   laugen    Schründen   uns  durchwindend, 
kamen  wir  gegen  8  Uhr  an  das  untere  Ende  der  Schneekeble. 
Von  dieser  trennte  nns  noch  der  Bei^schrnnd,  welcher  nur  an 
einer   einzigen  Stelle,   wo  er  durch  eine  Schneemasse  in 
Form  eines  Schuttkegels  überdeckt  wurde,  zu  überschreiten 
war.    Jenseits   zot^   sich   eine  unten  2 — 3  Fuss  breite  Rinne 
mit  etwa  2  Klafter  hoben,  nach  oben  sich  erweiternden  Wänden 
in  der  Schneekehle  empor.    Diese  Rinne  war,  wie  uns  bald 
klar  werden  sollte,  durch  .die  fortwährend  Tom  Ortlergrat 
abrollenden  Steine  ausgehöhlt,  welche  unterhalb  des  Berg- 
fichrunds  auf  dem  Firn  zerstreut  umher  lagen.    Ohne  Bedenken 
betraten  wir  nach  Uebersch reitung  des  Bergschrunds  die  ganz 
unverdächtig  erscheinende  Rinne.    Der  ans  hartem  Eise  be- 
stehende Boden  der  Rinne  trug  eine  Lage  Schnee,  welche  es 
ermöglichte,  wenn  auch  mit  Anstrengung  die  ziemlieh  starke 
Neigung  (etwa  40^)  zu  überwinden.    Dangl  ging  voran,  durch's 
Seil  mit  mir  verbunden,  die  Steigeisen,  die  hier  gute  Dienste 
geleistet  haben  wurden,  hatten  wir  noch  nicht  angelegt  und 
in  der  Rinne  war  es  der  Eoge  und  Steilheit  wegen  nicht 
möglich,  sie  anzuschnallen.   Nichts  Schlimmes  ahnend,  waren 
wir  einige  Dutzend  Schritte  mühsam  emporgedmngen,  da  entstand 
plötzlich  in  der  Höhe  ein  Gepolter.    „Oh,  jetzt  kommen  die 
Steine'^  schrie  Dangl  nud  wie  auf  Kommando  warfen  wir  uns 
mit  dem  Gesicht  an  die  Wand  zu  unserer  Rechten,  darauf 
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gefasst,  in  der  nächsten  Sekunde  von  den  Steinen  zencbniettert, 
oder  die  Rinne  hinab  in  den  Bergschmnd  gerissen  zu  werden. 
Dangl  hatte,  wie  mir  schien,  einen  Angenbliek  seinen  Stand 

verloren  und  eben  war  ich   im  Begrift  meinen  Eispickel  mit 
aller  Macht  in  die  Wand  einzuschlagen,  da  flogen  die  Steine, 
worunter  einor  von  wohl  eiaem  halben  Centner  Gewicht  in 
gewaltigen  Sprüngen  an  nns  Torbei,  merkwürdigerweise  ohne 
ans  aach  nur  zu  berühren.   Diese  Alles  dauerte  nur  ein  paar 
Sekunden.    „Rasch  aus  der  Rinne  hinaus^^  rief  jetzt  Dangl,  und 
mit  Anstrengung  aller  Kräfte  arbeiteten  wir  uns  in  der  Rinne 
empor,  um  weiteren  Steiusalven  zu  entgehen.    Allein  die  Rinne 
zog  sich  immer  höher  und  höher  hinan.    Bald  war  ich  Yoli- 
standig  ausser  Athem,  so  dass  ich  eine  kurze  Rast  verlangen 
musste.   „Um  Gotteswillen  weiter,  rief  Dangl,  sonst  sind  wir 
▼erloren^  und  so  rasch  als  möglich  ging  es  wieder  TorwSrIs. 
Endlich  zeigte  sich  das  Ende  der  Kinne  unter  einem  Felskopf. 
Mittelst  Stufen,  die  in  die  linksseitige  Wand  gehaueu  wurden, 
machten  wir  uns  aus  der  Rinne  heraus,  worauf  wir  nns  eiligst 
unter  eine  überhängende  Felswand  flüchteten.   Es  war  8  Uhr 
15  Minuten.   Wir  mögen  etwa  10  Minuten  zur  Ersteigung 
der  Rinne  gebraucht  haben.    Ich  war  Töilig  erschöpft  and 
Anfangs  nicht  im  ötaude  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  ein 
Becher  Wein  half  mir  aber,  zu  Kräften  und  nach  einer  Viertel- 
stunde setzten  wir  unseren  Weg  fort. 

Zunächst  stiegen  wir  eine  Strecke  weit  durch  die  Schnee- 
kehle an.  Der  Schnee  war  weich,  die  Neigung  aber  so  stark, 
dass  wir  bald  rathsam  fanden,  uns  nach  rechts  den  Felsen  zu- 
zuwenden. Von  dem  nördlich  der  Grateinsattelung  stehenden 
FeUkopf  sich  ablösend,  zieht  näml  ch  eine  Felsrippe,  welche 
die  nördliche  Begrenzuug  der  Schneekehle  bildet,  warn  Sulden- 
*  gletscher  hinab.  An  dem  furchtbar  steilen  Abhang  dieser  Rippe 
kletterten  wir  unter  beständiger  grosser  Gefahr  empor,  wobei 
die  Hände  nicht  weniger  als  die  Beine  in  Anspruch  genommeu 
wurden.  Erst  wenn  Dangl,  welcher  voranging,  einigerraa&sen 
festen  Stand  hatte,  konnte  ich  folgen.  Bei  jedem  Tritt  mussten 
die  Eispickel,  w^ü  sie  uns  hinderlich  waren,  zuTor  bei  Seite 
gestellt  werden.   Nachdem  wir  so  ein  paar  hundert  fm 
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»DgeBtiegen  waren,  konnten  wir  in  der  bisherigen  Ricfatnng 
nicht  weiter  vordriDgen,  weil  die  Felsen  keinen  Anhaltspunkt 

mehr  boten.  Wir  durchquerten  nun  eine  zu  der  Schneekehle 
hillabziehende  Wi^sserrinne  und  begannen  jenseits  derselben 
den  Anstieg  zu  Tersuchen,  aber  auch  hier  mussten  wir  an 
zwei  Terschiedenen  Stellen  umkehren,,  da  die  Felsen  TÖUig 
senkrecht  wurden.  Noclmuili  versnchten  wir,  jedoch  veigeb- 
Hch,  ad  der  ersten  Steile  emporznkommen ,  sefaliesslieh  blieb 
nichts  übrig,  als  die  ganze  erreichte  Höhe  aufzugeben  und 
wieder  in  die  Schueekehle  hinabzusteigen,  was  mit  noch 
grosserer  Gefahr  als  das  Ansteigen  yerbunden  war. 

Wir  stiegen  jetxt  wieder  in  der  Schneekehle  an.  Die 
Neigung  war  hier  so  stark,  dass  wir  die  Ffisse  nicht  auf  den 
Hang  aufsetzen  konnten,  sondern  sie  horizontal  einstossen  und 
wie  an  einer  Leiter  aufsteigen  mussten.  Noch  ziemlich  hoch 
über  uns  er  bückten  wir  den  in  der  Grateiusattelung  stehenden 
Felskopf,  aus  Furcht  Tor  Steinfallen  wagten  wir  aber  nicht 
ToUends  gerade  zu  ihm  ansusteigen,  sondern  wandten  uns, 
aobald  die  Felsen  sich  günstiger  zeigten,  wieder  der  Felsrippe 
TU  unserer  Rechten  zu.  Als  wir  nach  einer  Viertelstunde  be- 
schwerlichen Kletterus  noch  etwa  200  Fuss  vom  Scheitel  der 
Kippe  entfernt  waren,  loste  Dangl  sich  vom  Seile  los,  um  auf 
Rekognosdrung  auszugehen.  Es  war  jetzt^  10  Uhr  30  Minuten 
und  wir  mussten,  da  wir  keine  Lust  yerspürten,  auf  demselben 
Wege  zurückzukehren,  naeh  irgend  einer  Richtung,  sei  es  zum 
Hochjoch  oder  auf  den  Ortlergipfel  durchzudringen  suchen. 
Erst  wenn  er  einen  sicheren  Ausweg  gefunden,  wollte  Dangl 
zorückkonimen,  bis  dahin  sollte  ich  hier  auf  ihn  warten. 

Bald  war  Dangl,  als  er  den  Scheitel  der  Rippe  erklettert 
hatte,  meinen  Blicken  entschwunden  und  ich  befimd  mich  in 
der  wilden  Umgebung  allein.  Die  Stelle,  wo  ich  mich  gelagert 
hatte,  war  so  abschüssig,  dass  ich  mich  kaum  rühren  durfte. 
Eine  halbe  Stande  verging,  ohne  dasa  von  Dangl  etwas  zu 
sehen  oder  zu  hören  war.  Das  schon  in  der  Frühe  zweifei* 
hafte  Wetter  hatte  sich  inzwischen  bedeutend  rerschlimmert, 
und  meine  Loge  fing  an  bedenklich  zu  werden,  üm  nach 
Dangl  zu  spähen,  erkletterte  ich  die  Höhe  der  Felsrippfi. 

12* 
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Ich  hatte  jetzt  den  Einblick  in  die  öde  Schlacht  zwischen  ihr 
und  dem  Hinteren  Grat.  Einige  100  Fuss  über  mir  sog  sich 
der  Ortleigrat  mit  schroffen  FelsabstCbnen  som  Fimplatean  des 
Ortler  hin,  dessen  GKpfel  noch  nicht  sichtbar  war.   Auf  meine 

Rufe  nacli  l);uigl  erfolgte  keine  Antwort  als  der  Donner  der 
häufig  wiederkehrenden  SteinfiUle  an  den  Abhängen  des  Ortler- 
gratd.  Hclion  fürchtete  ich,  dass  Dangl  entweder  abgestürzt 
oder  durch  Steine  erschlagen  sei;  schon  machte  ich  mich  mit 
dem  Gedanken  yertrant,  dass  ich  yersnchen  müsse,  allein  den 
Ortiergipfel  zn  erreichen ;  da  ertönte  tou  der  Höhe  des  Oriler- 
grats  die  Stimme  Dangl's,  welcher  mir  meldete,  dass  man  auf 
den  Ortler  gelangen  könne,  zum  Hochjoch  abzusteigen  aber 
„kein  Mittel''  sei. 

Inzwischen  war  es  1 1  Uhr  1 5  Minuten  geworden  und 
keine  Zeit  mehr  zu  verlieren.  Am  Nordhaug  der  Felsrippe 
kletterte  ich,  während  Dangl  mir  halbwegs  entgegen  kalte, 
zum  Ortlergrat  hinauf.  Dangl  erzählte,  dass  er  bis  zum 
Orilerplatean  yorgedrungen  sei  und  gesehen  habe,  dass  von 
dort  an  keine  Schwierigkeiten  mehr  zu  überwinden  seien.  Den 
ganzen  Weg  hin  und  zurück  hatte  er  in  raschem  Laufe  ge- 
macht und  hiebei  die  Steinfälle  verursacht.  Auf  dem  Ortler« 
grat  angelangt,  konnte  ich  mich  überzengen,  dass  an  einen 
Absü^  znm  Hochjoch  über  die  nach  beiden  Seiten  fast  senk- 
recht abstürzenden  Felshömer  kanm  zu  denken  sei.  Nachdem 
wir  an  der  Stelle,  wo  wir  den  Gjat  betraten,  eine  Karte  unter 
einer  Steinplatte  verwahrt  hatten,  ging  es  weiter  am  östlichen 
Abhang  des  Grates  hin.  Nach  etwa  einer  halben  Stunde  vom 
Betreten  des  Grates  kamen  wir  anf  eine  schmale  sanft  anstei* 
gende  Firnschneide,  über  welche  wir  zum  Ortlerplateau  ge- 
laugten. Von  diesem  aus  erreichten  wir  über  den  dachfirst- 
artigen Gipfelgrat  um  12  Uiir  45  Minuten  die  Spitze  des 
Ortler. 

So  war  also  wieder  ein  neuer  Zugang  auf  den 
Ortler  gefanden;  aber  freilich,  unsere  eigentliche  Aufgabe 
hatten  wir  nicht  gelöst.  Ob  dieselbe  überhaupt  zu  lösen 
ist,  mnss  der  Znknnft  Torbebalien  bleiben.   Weilenmann  war 
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oflbnbar  nur  bis  zu  dem  ersten  der  oben  erwähnten  zwei  Fels- 
bOmer  gekommeti.   H&tte  man  einmal  diese  binter  sieb,  dann 

batte  es  alleui  Anscbein  nach  keine  grosse  k?cliwierigkeit  mehr, 
über  den  nördlich  der  Einsattelung  gelegeneu  Felskopf  oder 
mit  Umgebung  desselben  über  den  oberen  Theil  unserer  Fels- 
rippe die  von  uns  betretene  Stelle  des  Grates  za  erreicben; 
aber  in  den  beiden  Felsbömern  Hegt  das  Hinderniss  und  dieses 
scbeint  kaum  bezwingbar  zu  sein*). 

Mit  nicht  geringem  stolze  erfüllte  uns  das  Bewusstseiu, 
daFs  wir  nunmehr  yier  Ortlerwege  kannten  und  besonders 
freute  uns  der  Blick  auf  den  Hinteren  Grat,  der  uns  die  Er* 
lebnisse  der  yoij&bVigen  Fahrt  wieder  frisch  in*s  GedSchtniss 
rief.  Obgleich  derselbe  uns  an  einigen  stellen  ordentlich  zu 
Schäften  «gemacht  hatte,  ?o  erschienen  uns  doch  die  Schwierig- 
keiten jener  Fabii  unbedeutend  gegen  die  diessmal  über- 
wundenen. * 

Nach  halbstündigem  Aufenthalt  auf  der  Spitze  wurden 

wir  durch  ein  Gewitter,  das  längest  von  Süden  her  drohte  und 
jetzt  mit  Eile  heranzog,  znm  Aiifbrucli  genüthigt.  Wir 
schlugen,  um  so  bald  als  möglich  vom  Ei^e  wegzukommen, 
den  gewöhnlichen  Suldenweg  als  den  leichtesten  ein.  In 
weichem  Firn  ging  es  rasch  tlber  die  Hange  des  Ortlergletschers 
hinab,  bis  die  grosse  Elnfb,  welche  im  Frfihjahr  1873  sich 
p^ebildet  hatte  und  von  dem  Grat  gegen  Sulden  bis  zum  Ab- 
hang gegen  Trafoi  den  Firn  quer  durchschnitt,  uns  Halt 
gebot.  Mau  darf  sich  diese  Kluft  übrigens  nicht  wie  eine 
gewöhnliche  Firnkluft  denken.  Nur  die  obere  Wand  der.  Kluft 
stand  noch  aufrecht  da,  während  die  Ton  ihr  unten  losge- 
trennte Pirnmasse  sich  vollständig  umgelegt  und  geebnet 
hatte.  Um  die  Uebei*schreitnng  der  Kluft  zu  ermöglichen, 
hatten  die  Suldener  Führer  eine  auä  mehreren  Stücken  zu- 
£funmengesetzte  etwa  40'  hohe  Leiter  aufgestellt,  welche  mit 
dem  unteren  Ende  in  den  Firn  eingegraben  an  die  etwas  fiber- 

*)  Am  Id.  Jani  1875  wuvde  dorOitlsr  lam  erstsamale  TomHcelijoeh 
aus  bettiegea  durch  Herrn  Otto  SehAck  ans  Wien  mit  den  Fttbiem  Peter 
Daogl  and  AlcHs  Pioggera  yob  Soldea.  A.  d.  R. 
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hangende  Kloftwand  angelehnt  war.  Die  Leiter  reichte  aber 
nicht  bis  an  den  oberen  Rand  der  Wand  nnd  mnsste  deshalb 

die  letzte  etwa  eine  Klafter  hohe  »Strecke  mittelst  gehauener 
Stufen  pa.ssirt  werden. 

Nachdem  wir  die  Leiter  hinter  uns  hatten,  erreichten  wir 
in  kurzer  Zeit  das  sogenannte  Tschierfeck,  unterhalb  deasen 
die  steilste  Strecke  des  Weges  folgt.  Hier  war  der  ganie 
Fimhang  yereist,  weshalb  wir,  um  rasch  nnd  sicher  hinabza- 
koninuMi,  die  Steigeisen  anlegten.  Unterhalb  dieses  Firnhangs 
wendet  der  Weg  sich  rechts  über  eiue  steile  Scbueehalde  unter 
dem  Felsgrat  hin,  der  von  der  Inneren  Tabarettaspitze  ziim 
Ortler  emporzieht.  Interessant  waren  mir  die  Verandemngen,. 
die  seit  meiner  ersten  Ortlerbesteigung  im  September  1867 
hier  vorgegangen  waren.  Während  der  jetzt  vereiste  Hang 
unter  dem  Tschierfeck  damals  tief  mit  Schnee  bedw:kt  vrar, 
bestand  der  jetzt  sehr  schueereiche  Hintergrand  der  Hohen 
Eisrinne  damals  aus  hartem  Eise,  in  welches  eine  Reihe  von 
Stufen  gehauen  werden  musste. 

üra  2  Uhr  30  Minuten  langten  wir  in  der  Hohen  Eis* 
rinne  an  und  nachdem  wir  den  in  schneet'reiem  Zustand  ziem- 
lich beschwerlichen,  diessmal  aber  bei  Schneebedeckung  leicht 
zu  ersteigenden  Kamin  hinter  uns  hatten,  hielten  wir  eine 
Rast  am  Tabarettagletscher.  Das  Gewitter  hatte  sich  während 
des  Absteigens  entladen,  jedoch  nicht  unmittelbar  über  uns  nnd 
wir  waren  einen  kleinen  Hugt  lschaner  abgerechnet  unbehelligt 
davon  gekonuuen.  lieber  den  Tabarettagletscher  gelangten 
wir  zur  Durchfahrt  und  über  das  Marleck  und  durch 's  Marl- 
thal um  5  Uhr  30  Minuten  nach  St.  Gertrud,  bis  auf  die  Haut 
durchnässt  Ton  dem  Regen,  der  uns  während  der  letzten  zwei 
Stunden  begleitet  hatte. 
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Kuchenjoch  (ca.  2400  m),  Kalfceberg  2895  m  N.  M.-M.) 

Von  0.  Welter  in  Eölo. 

Ich  hatte  mit  Christ.  ZndreH  aus  Schruns  eine  Nacht  in 
China  ZDgebracht,  in  der  Absicht,  am  folgenden  Tage  die 
Parseyerspitze  zti  ersteigen,  die  noch  immer  den  ▼erlockenden 
nach  der  N.  M.-M.  nnirerdienten  Rnhm  des  höchsten  Gipfels 
der  nördlichen  Alpen  geuiesst. 

Froher  zn  3034  m  angegeben,  misst  sie  nach  der  N«  M.-M. 
nnr  2942  m,  wird  also  von  der  Znicspitze  (2974  m)  nnd  dem 
Dachstein  (2992  m)  an  Höhe  abertrofifen.    Das  könnte  denn 

auch  ihren  ersten  Ersteigen  und  bislang  einzigen  Führer 
Zimmermann  Johann  Sies  in  (jirius  veranlassen,  seine  Forder- 
nng  Yon  5  Qalden  etwas  herabzosetzen. 

Das  Wetter  war  nns  nngnnstig;  die  Rekognoseirungen 

lassen  sich  vielleicht  für  ein  anderes  Jahr  benützen ,  und  ich 
beschloss,  die  letzten  Tage  meiner  Reise  zu  Touren  in  der 
wenig  gekannten  nahegelegenen  Verwallgruppe  zu  benutzen. 
Dazu  war  St  Anton  am  Arlberg  seiner  Lage  nach  das  beste 
Standquartier  nnd  wir  verliessen  daher  Grins  znm  grossen 
Leidwesen  des  Sies,  der  gar  zu  gern  seinen  Führerlohn  rer- 
dient  hätte.  Trotz  des  Regens  behauptete  er  immer:  Wenn 
nnr  erst  die  Sonne  herauskommt,  die  frisst  die  Wolken,  nach* 
her  reisst's  Alles  auf  und  z^samm.  —  Das  Wirthshans  nahe 
der  Kirche  von  Grins  bei  der  Wittwe  Nioolans  Pfisterer  war 
ertrSglich  —  ieh  würde  jedoch  rathen ,  lieber  in  Landeok  zn 
übernachten,  da  man  bei  Grins  doch  nur  eine  Stunde  gewinnt, 
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die  bei  dem  Austieg  (3  Stunden  bis  zum  Ferner  und  weitere 
2  Stunden  zur  Spitze)  nicht  ma  Gewicht  fallt. 

Auf  der  ArlbergstrasBe  waren  wir  neben  fechtenden  Hand- 
werksburschen und  einer  Dörcherfamilie  die  einzigen  Pn»- 
wauderer ,  Ireuteu  uns  daher  nicht  wenig ,  als  wir,  aus  dieser 
Gesellschatt  erlöst,  St.  Aiiton ,  unser  nächstes  Zi«l,  erreicht 
hatten.  Die  Post  bei  A.  Schüler  erwies  sich  als  eine  sehr 
behagliche  Heimstätte  mit  Tortrefflicher  Verpflegung. 

Am  Nachmittag  des  11.  August  1874  machten  wir  einen 
Orientirungsspaziergang  die  Arlbergstrasse  hinauf.  Die  Verwall- 
gruppe  erscheint  bekanntlich  als  ein  Dreieck ,  dessen  Grund-  ' 
fläche  das  Stanzer-  und  Klosterthal  mit  der  Verbindung  durch 
den  Ärlbergpass,  dessen  Seiten  das  Paznauner-  und  Montavoner- 
thai  mit  dem  Einignugspunkte  am  Zeynisjoche  bilden. 

Das  Fasültlial ,   ungefähr   eint'  von  der  vSpitze  nach  d*^r 
Mitte  der  Grundfläche  gelallte  Senkrechte  darstellend,  scheidet  ' 
die  Gruppe  wiederum  in  zwei  rechtwinklige  Dreiecke. 

Im  westlichen  dominiren  die  kühnen  Thurme  des  Pat«riol, 
der  zuletzt  bei  Gelegenholt  der  Landestriaugulation,  dann  1874 
von  .T.  A.  Specht  erstiegen  wurde;  ihnen  gegenüber  im  öst-  * 
licheu  Theil  erhebt  sich  die  wildzerrissene  Kuchenspitze  aus  | 
einem  steilen  Grat  mit  abenteuerlichen  Felsbildungeo. 

St.  Antou,  an  der  Grundfläche  der  Verwallgruppe  im 
Kreuzuugspuukt  dreier  Thiiler  gelegen,  nämlich  des  Rosanua- 
thales  mit  den  Abzweigungen  des  Fasul-,  des  Marni-  und  Pflun- 
thales  nnd  des  Moosthaies  bietet  die  beste  Gelegenheit  mm 
Einblick  in  den  ganzen  Geburgsstock. 

Diese  verschiedenen  Thäler  erölinen  sich  der  Reihe  nach 
beim  Anstieg  zum  Arlberg ;  zuerst,  und  nur  im  Rückblick 
ganz  zu  überschauen ,  das  Moosthal  mit  dem  in  der  Tiefs  in 
zwei  Absätzen  auftteigenden  grossen  Kartellferner  nnd  einer 
fiber  eine  scharfe  Felsoadel  sich  erhebenden  Felspyramide,  die 
man  uns  in  St.  Anton  wiederholt  als  den  Graskopf  bezeichnete, 
ein  Name,  der  auf  der  neuen  General  st  abs-Karte  nicht  vor- 
kommt, in  der  alten  aber  einer  »Spitze  im  Paznaun  beigelegt 
wird;  dann  das  knne  den  Faselfanthiomer  einschliessende 
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Hochlhal,  das  in  seiuer  untersten  Mulde  jetzt  ganz  schneefrei 
isfc  und  nur  mehr  in  der  obern  zwei  Gletscherzoflüsse  enthält. 
Das  eigentliohe  Rosannathal  erseheint  zuerst  vom  Trostberg 

geschlosseu,  zu  des-seu  beiden  Seiten  das  Winterjöchel  und  die 
sehr  niedrige  Fräschenlücke  Pässe  nach  dem  Silberthal  bieten, 
bis  sich  höher  hinauf  am  Kalten  Eck  die  Abzweigung  von  Fasul 
und  Verwall  za  beiden  Seiten  des  theilweise  sichtbaren  Pateriol- 
stockes zeigt;  das  Mamithal  mit  Gstanzerspitze  nnd  Ealteberg; 
endlich  am  Kalten  Eck  das  znr  Passhöhe  fahrende  enge  ThSlchen 
zur  Seite  des  Peischelkoj)lVs.  Die  gogenüborliegeDdeu  Iläu^iter 
der  Lechthaler  Kette,  Strüikopf,  Schindlerspitze  und  der  erst 
durch  die  neue  Mappirung  zor  richtigen  Höhe  gekommene 
Vallnga  (2806  m)  sind  theilweise  durch  Vorberge  verdeckt. 

Anch  die  Enchenspitze  ist  nicht  sichtbar,  wie  man  darch 
die  verkehrte  Zeichnang  der  alten  Generalstabskarte  in  der 
IJrnfassungswund  des  Faselfauthferners  aimelimeu  müsste,  weil 
sie  eben  an  einer  ganz  andern  Stelle,  nämlich  im  Hiutergrnnde 
des  Moosthaies  liegt. 

Diese  angebliche  Knchenspitze  sah  nnn  gar  nicht  so 
onersteiglich  ans  nnd  wir  beschlossen,  andern  Tages  ans  an 
ihr  zu  versuchen. 


I.  Küche nj och. 

Am  12.  Angost  1874  worden  wir  bestelltermassen  am 
3  Uhr  geweckt;  ZadrelVs  Ansschan  ergab  jedoch  dichten  Nebel 

und  wir  dehnten  uns  einige  Stunden  länger  im  Bette,  bis  um 
5  Uhr  Zudrell  ungeduldig  auf  die  Fenster  trommelt  und  er- 
klärt, etwas  müsse  gemacht  werden. 

Von  Traatwein  fitnd  sich  im  Fremdenbach  eine  Notiz 
aber  die  Tonr  ins  Moosthal  (im  Aaszog  in  der  nenesten  Anf- 
läge  des  „Wegweisers"  1875,  p.  169)  und  die  Angabe  eines 
Uebergaugs  von  dort  ins  Fasulthul  vor,  der  wir  zu  folgen 
beschlossen.  Liess  sich  dabei  der  Kuchenspitze  beikommen, 
desto  besser. 

Um  7  Uhr  brachen  wir  aaf  —  der  Nebel  hing,  noch  am 
die  Berge,  die  8pitzen  waren  ummtlich  in  Wolken  gehftlit 
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und  ab  mv\  zu  fielen  kleine  Regenyjchaner.  Aber  einif^e  blaue 
Stellen  am  Hinim»l  versprachen  Besseres  nnd  verkau  aus  voll 
schritten  wir  Tor  dem  Dorf  gleich  links  über  die  Brücke,  er- 
stief^en  den  steilen  Abbang  der  Verwallalpe  und  wanderten 
dann  links  hoch  über  dem  Bach  dnreh  die  waldige  Sehtneht 
thaleinwarts. 

Nach  */i  Stunden  erreichten  wir  die  iJossfallaIpo,  deren 
linksliegende  Hütten  wir  nicht  berührten;  der  richtige  Weg 
führt  wohl  über  diese  Hätten  nnd  einen  breit  in^s  Thal  Tor- 
geschehenen  Rücken;  wir  befolgten  Trantwein's  Mahnung,  aieta 
anf  der  linken  Bachseite  zn  hleihen,  womit«  der  Weg  3ber 
Rossfall  und  den  erwähnten  Rücken  gemeint  war,  so  wörtlich, 
dass  wir  uns  links  am  Ufer  hielten,  trotzdi'rii  eine  Brücke  und 
rechts  ein  deutlich  angezeigter  Weg  vorhanden  war.  Dabei 
kamen  wir  in  ziemlich  nnangenehmes  Klettern  neben  dem 
Bachhette  dber  Steinblöeke  nnd  Grasschöpfe  hinein,  dem  Zadrell 
dadurch  answich,  dass  er  den  Bach  übersprang  nnd  jenseifc* 
hinanfkletterte,  indess  ich  auf  meiner  Seite  blieb  und  schliess- 
lich noch  bequemer  durchkam. 

Unsere  Wege  vereinigten  sich  aof  einer  kleinen  Ebene, 
in  deren  einem  Winkel  nach  der  Paznanner  Seite,  gerade  dort, 
wo  ein  von  Trantwein  noch  nicht  erwähntes  schneefreies  Jodi 
von  Kappl  herüberführt,  die  Kartellalpe,  eine  kleine  von  einem 
Senner  mit  seinem  Jungen  beNvohnte  Ziegenhütte,  liegt,  (etwa-? 
oberhalb  der  mit  1950  m  bezeichneten  Stelle  der  neuen  Karte). 

Noch  immer  lastete  Nebel  auf  den  Spitzen ;  nur  zeitweise 
tanchte  Ober  dem  Kartellfemer  der  bereits  gestern  gesehene 
s.  g.  Graskopf  nnd  ihm  gegenüber  ein  gewaltiges,  jetzt  frisch 
überschneites  Felsenhaupt,  wahrscheinlich  der  Rncklaspits 
(2847  m)  empor. 

Anf  unser  Rufen  erschien  der  Senner,  der  aber  frem<l,  ans 
Grins  zn  Hanse  und  im  ersten  Jahre  erst  hier  war,  also  niehts 
wnsste.  Nur  von  seinem  J ungen  hatte  er  gehört^  dass  es  zwei  Ueber* 
gänge  nach  Fasul  gebe,  einer  der  Hütte  gegenüber,  gerade  anfwSrts 
ohne  viel  Steigung,  und  ei  ii  zweiter,  den  kürzlich  erst  Kappler  .Jäger 
gemacht,  aus  dem  hiutern  Thal  rechts  umbiegend  übßr  die 
Ferner. 


Digitized  by  Google 


Welter,  Kochenjocb. 


173 


Ich  fubrte  die  alte  österreichieche  Generalstabskarte  nnd 
die  sehweiserfsehe  Dnfoorkarte  bei  mir,  konnte  aber  mit  dem 

• 

besten  Willen  die  Aussagen  des  Mtinnes  nicht  mit  den  Karten 
in  Uebereinstimmuug  bringen.  Wo  er  der  Hütte  gegenüber  ein 
leichtes  Joch  andeutete,  erhob  sich  auf  der  Karte  die  gefürch- 
tete Knoheospitse  und  daneben  ein  Felsenlabyrinth,  in  dem  der 
Fasrifanthfemer  zwischen  hohen  Bergen  eingebettet  lag.  Ebenso 
wenig  bog  sich  das  Moosthal  auf  der  Karte  rechts  um  nach 
dem  Ferner- Joch  der  Kappler  Jäger. 

Hier  mnss  ich  einschalten,  dass  die  alte  österreichische 
Generalstabskarte  wohl  keine  Gegend  so  unrichtig  und  willkür- 
hch  gezeichnet  hatte,  als  den  Hintergrund  des  Moos-  und 
Fasalthales:  das  erste  war  um  mehr  als  eine  Stiinde  an  lang, 
das  sweiie  nm  ebenso  Ttel  zu  knrz  gerathen  nnd  im  Trenn* 
nngskanune  beider  eine  Reihe  ganz  unmöglicher  Felsbildongen 
eingetragen. 

Die  Dnfonr-Karte  hatte  diese  Zeiebnung  der  Ssterreicbi- 
aehen  Generalstabskarte  mit  rieler  Phantasie  nnd  eigenen  Zn- 

thaten  zur  plastischen  Darstellung  gebracht,  die  mit  der  Wirk- 
lichkeit noch  weniger  liarmonirte.  Ich  habe  nicht  weiter 
nöthig,  die  einzelnen  Fehler  der  Karten  richtig  zu  stellen, 
wie  ich  seiner  Zeit  in  meinem  Tagebnehe  mit  vieler  Mühe 
gethan  —  das  ist  von  berufener  Hand  schon  gethan,  indem 
die  neue  mir  eben  zur  Hand  gekommene  Generalstabskarte 
(1:75000)  Blatt  Stuben  eine  ganz  vortreffliche  bis  in's  Detail 
genaue  Darstellung  der  Verwallgmppe  bringt.  Man  glaubt 
im  Vergleich  mit  der  alten  ein  ganz  fremdes  Terrain  vor  sich 
zo  haben  nnd  ich  kann  anf  der  nenen  Karte  in  Gedanken  fast  * 
jeden  Schritt  meines  damaligen  Weges  verfolgen.  Ehre  und 
Anerkennung  den  tüchtigen  Mappirungsoffiziereu ;  an  den 
entlegensten  Winkeln,  in  den  erbärmlichsten  Alphütten,  die 
imser  einer  ▼orftbergehend  für  ein  oder  zwei  Nächte  besucht  , 
und  dann  meint,  eine  grosse  Strapaze  hinter  sich  zu  haben, 
mussten  sie  monatelang  unter  Entbehrungen  campiren  nnd 
dabei  arbeiten,  angestrengt  arbeiten  |  für  die  notbwendigen 
Terrainaufnahmen. 
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Das  Resultat  ihrer  Thätigkeit  liegt  jetzt  auf  stattlichen 
Blättem  Tor  and  nor  der  Kenner  Termag  daraus  die  Terwenr 
dete  Snmme  angestrengter  Arbeit  zn  ermessen.  Die  Bergtoaren 
in  Tirol  haben  mit  dieser  Karte  eine  ganz  andere  Unterlage 

bekommen:  worin  jene  Karten  mangelhaft  sind,  das  ist  die 
Noinenclatnr,  dfreii  Feststellung  im  Gebirge  so  mancherlei 
Schwierigkeiten  begegnet  —  hier  allmälich  die  Lücken  auszu- 
füllen wird  wesentlich  Sache  der  Alpenyereine  und  Berg- 
wanderer sein. 

Was  ich  aber  hente  weiss,  war  mir  damab  am  12.  Augnst 

1874  noch  verborgen;  ich  wähnte  die  Kuchenspitze  uu  Fasu- 
1er  Trennuugskanim  der  Hütte  gegenüber  und  wollte  das  vom 
^^enner  bezeichnete  nördlich  unter  ihr  vorbeiführende  Joch 
überschreiten.  Nach  Trautwein's  Angabe  war  aber  der  Teiglel- 
scherte  Tbalscbluss  eines  Abstechers  werth,  zu  dem  unsere 
Zeit  bequem  ausreichte.  Unter  Zuröcklassung  alles  Gepicln 
bei  der  Hütte  pilgerten  wir  daher  aufwärts  einem  weithin 
sichtbaren  Felskopf  zu,  der  die  Au8j<icht  erschliessen  masste 
Das  Wetter  hellt  sich  auf  und  am  Zielpunkt  angelangt»  aahen 
wir  zn  unserer  grdssten  Ueberraschung,  dass  das  nach  der 
alten  Karte  noch  weit  südlich  sireichende  Thal  zn  Ende  ist 
und  eine  scharfe  Rechtsbiegung  in  ein,  nirgendwo  gezeichnetes, 
ganz  bedeutendes  (Uetschertbal  macht;  daf^a  die  vermeintliche 
Kuchenspitze  an  der  Kartell-Alpe  (mit  2U96  m  auf  der  neues 
Karte  bezeichnet)  an  Höhe  nm  ein  Bedeutendes  von  des 
Spitzen  der  Ring-  und  Umfassungsmauer  des  Thaies  nbertrofSM 
wird;  dass  also  die  Kuchenspitze  darin  liegen  und  das  cweiie 
von  Senner  bezeichnete  Joch  unter  ihr  vorbeiführen  muss. 

Dieses  Joch  sollte  nun  gemacht  werden,  und  Zudrell  die 
zurückgelassenen  Sachen  holen,  indess  ich  laugsam  bis  sa 
einem  guten  Uebersichtspunkte  vorgehen  wollte.  Wir  wueo 
bisher  auf  dem  am  rechten  Ufer  des  Baches  führenden  Fdss- 
steig  geblieben,  der  zwischen  Seekopf  (3039  m)  und  einer 
uubenannten  Spitze  der  UmwalluDg  des  grossen  Kartellferners 
über  das  Schneidjöchel  nach  Iscbgl  führt:  ich  überschritt  dem- 
nach den  Bach  und  erstieg  den  jeuBeitigen  steilen  Kopf,  der 
die  linke  Einfassung  des  Knchelfernerbachs  bildet. 
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Auf  seinem  Gral  wanderte  ich  weiter,  bis  der  Gletscher 
in  gleicher  Höhe  kam,  und  setzte  mich  dann  nieder»  das 
Schauspiel  zu  betrachten  und  Zodrell  zu  erwarten. 

Ich  war  erstaunt,  hier  wirkliche  Hochgebirgsscenerie,  wenn 
auch  rermöge  der  relativen  ünbedeutendheit  der  Gletscher 
in  kleinerem  Maassstabe,  aber  in  einem  vollkommen  in  sich 
at^eschlossenen  Bilde  zu  finden.  Im  Halbkreis  rücken  die 
Berge  um  den  Hintergrund  des  Moosthaies  znsammeni  die  öst- 
liche Felsumrandung  des  Grossen  Elartellferners  mit  dem 
Grossen  Eartellkopf,  ein  zweigipfliger  kuhner  Bau,  wohl  der 
Seckopf  der  neuen  Karte,  dann  ein  Kamm  ohne  besonders 
hervorragende  Spitzen  und  endlich  der  Kuchengrat,  eine  hohe 
Mauer,  furchtbar  zerklüftet  und  zerscbartet  mit  vielen  aus- 
gesägten Spitzen  und  Zacken,  unter  welchen  die  höchste 
schwer  zu  finden  ist. 

Die  Thiiler  und  Mulden  zwischen  den  Gipfeln  sind  mit 
Gletschern  ausgefüllt  —  der  Kleine  Kartellferner,  dessen  früher 
sehr  bedeutender  Umfang  nach  der  Karte  an  der  Endmoräne 
noch  genau  zu  verfolgen  war,  ist  leider  sehr  zusammenge- 
sdimolzen.  Dagegen  bieten  die  beiden  Kuchelferner,  obwohl 
auch  schon  viel  snrückgegangen,  noch  immer  ganz  bedeutende 
Eismassen. 

Westlich  fiel  der  Kuchengrat  ganz  mauerglatt  in  sehr 
bedeutender  Höhe  auf  den  Ferner  nieder,  ebenso  die  südliche 
RSckwaad  des  Faselfanthferners  mit  der  Spitze  2865  m, 
zwar  weniger  hoch,  aber  ebenso  steil,  so  dass  ein  schmales, 
*twa  30  Fuss  breites  Thor  einen  schön  ausgeprägten  Pass 
bildet«.  Zwischen  diesen  Mauern  lag  unser  Weg,  in  seiner 
FortsetzQiTg  nach  dem  Fasnlthal  durch  die  tiefblaue  Himmels- 
wolbnng  dem  Auge  geschlossen. 

Ich  legte  mich  ins  Gras  und  genoss  in  der  tiefen  nur 
selten  vom  Pfeifen  der  Mnrmelthiero  unterbrochenen  Einsam- 
keit das  wundervolle  Land.schalisbild ,  bis  Zudrell  mit  den 
Sachen  heran  kam.  Er  war  durch  das  vor  der  Spitze  21)i)G  ra 
herabziehende  Thal  auf  den  Kopf  gestiegen.  Als  ich  ihm 
imn  von  oben  den  herrlichen,  ihm  bis  dahin  entzogenen  Rund- 
blick zeigte,  schwankten  wir  beide  lauge,  welches  die  eigeut- 


X76  Central- Alpeo.  Veiwallgruppe. 

liebe  Kachenspitze  wäre;  die  höchste,  gerade  über  dem  tot- 
deren  Eocbelfemer  aufsteigende  Spitze  entging  uns,  weil  wir 
sie  immer  noch,  dorcb  die  alte  Karte  befangen,  nördliclier  ia 

dem  Kamme  gegen  Fasul  suchten.  Dieser  bildet  eine  ^Ia  eines 
nach  Fa>ul  offenen  Kreises  beschieibende  Mauer  und  entsendet 
nach  dem  Moosthal  je  einen  am  Torderen  Kucbelfemer  und 
am  Joch  anfragenden  Eckpfeiler. 

Zuerst  suchten  wir  in  dem  Grat  zwischen  diesen  Pfeilers 
die  höchste  Spitze.  Zv^ei  Schneeflecken  zogen  sich  zu  ihm 
hinan,  dann  aber  stiegen  die  Felsen  senkrecht  in  die  Höhe. 
Wiederum  spater  schien  uns  mne  Spitze  im  hinteren  Grat 
bedeotend  zu  überragen.  Zndrell  wollte  die  Ersteigung  rer- 
suchen,  ich  hatte  aber  keine  Lust,  weil  die  Zeit  schon  vorge- 
rückt und  die  Unsicherheit  über  die  höchste  Spitze  doch  so 
bald  nicht  za  beseitigen  war.  Wir  stiq^  daher  über  die 
linke  Seitenmorane  des  Gletschers  empor;  rechts  von  den  aieü- 
aufragenden  Spitzen  2865  m  und  2899  m  deir  neuen  Karte 
zogen  sich  wilde  Steinkare  herab,  deren  oberes  eine  Zunge  bis 
auf  den  Kuchelferner  entsendet.  Dann  ging  es  auf  den  Gletscher 
selbst  und  in  Stunde  hatten  wir  die  Höhe  des  Passes  ge« 
Wonnen.  Trotz  einer  kurzen  Strecke  scharfer  Steigung  fianden 
sich  nur  rechts  einige  kleinere  Bandefpalten,  die  leicht  za  um- 
gehen waren. 

Droben  ergab  sich  eine  neue  Ueberraschong :  gegenüber 
reckt  sich  der  ungeheure  Paterio!,  zwei  riesigen  Thürmea 
gleichoad,  die  einem  breiten  Schiff  vorgesetzt  'sind,  klotzig  uwl 
steil  in  die  Höhe.    Solch*  grossartige,  an  den  AbfftH  des 

Matterhorns  erinnernde  Felsbildung  hatte  ich  hier,  nicht  zo 
finden  erwartet. 

Eine  Ersteigung  der  Termeintlichen  Kuehenspitze  mm 
dieser  Seite  war  augensehdnUch  unmöglich,  da  die  WSndt 

200U  m  steil  ins  Thal  hinabstürzten.  Jenseits  war  wegen  des 
jähen  Abfalls  keine  Gletscherbildung  vorhanden;  mauergerade, 
unersteiglich ,  von  senkrechten  Wasserrinnen  darebzogen  fisl 
auch  hier  der  Kuchenkamm  noch  schlimmer  als  auf  der  andern 
Seite  zu  ThaL 
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Ueber  Platieu  und  Gerdile  kletterten  wir  abwärts,  ich  ver* 
wünschte  ZadrelPs  Neigung,  diese  Oerdllhalden  seitlings  zu 
machen  nnd  ndbre  lieber,  wie  ganz  gut  möglich,  direct  zn 

Thal  gestiegen.  Er  aber  Hess  sich  nicht  irre  machen  und 
wanderte  gleich  unter  dem  Joch  und  den  Abfällen  der  Spitse 
28 G 5  m  rechts  hinüber.  Ich  war  erst  erlöst,  als  wir  end- 
lich bei  der  Fasulalpe  aaf  weichen  Grasboden  kamen;  wie 
Messer  hatten  die  scharfen  Steine  in  meine  zu  weiten  Schnhe 
eingeschnitten.  Diese  Wanderung  in  der  Höhe  bot  einige 
schöne  Einblicke  in  die  Fortsetzung  des  Pateriol  mit  dem  in 
langer  Erbtreck ung,  aber  sehr  schmal  hingelagerten  Fasulferner; 
einen  Augenblick  tauchten  über  dem  Schafbuchjoch  am  Sehlnsse 
des  fihrigens  eintönigen  Fasulthales  der  Piz  Bain  deatlich  er- 
kenntlich an  seinem  Kamine,  und  der  Fermuntpass  mit  dem 
Augstenberg  auf ;  der  Fermuntpass  wurde  nach  kurzer  Unter- 
brechung noch  ein  zweites  Mal  sichtbar  —  dann  verschwan- 
den diese  Erinneningen  lange  yergangeuer  Frenden  und  Fähr- 
liehkeiten. 

Auf  einem  gräaliehen  Yiehweg  kamen  wir  endlich  herab; 

am  Treffpunkt  vor  Fasul,  Verwall  und  Pflunthal  liegt  dies- 
seits die  Hüttenansammlung  der  Fasulalpe,  jenseits  die  vordere 
Branutweinhütte ,  der  regelmassige  Aufenthaltsort  des  Jägers 
Auer,  eines  der  ersten  Erateiger  des  Pateriu).  Wir  suchten 
ihn  damals  vergebens ,  trafen  ihn  aber  später  in  St.  Anton 
einmal  und  hörten,  dass  er  seiner  Zeit  mit  einem  Kaiser- 
jSger  aus  Passeyr,  dann  Engelbert  und  Joseph  Keich ,  von 
denen  der  erstere  jetzt  in  Flirsch,  der  letztere  regelmässig  auf 
der  Branntweinhtttte  sei,  nnd  zwar  beladen  mit  Latten  zum 
Anfätecken  «ines  Signals,  den  Pateriol  erklettert  habe.  Man 
sei  von  der  Verwallseite  im  Gesehröfe  aufwärts  gestieg«  !),  bis 
man  eine  Eisrinne  getroffen  habe,  die  nach  des  Kaiserjägers 
Meiuang  zu  steil  gewesen,  dann  habe  man  sich  wieder  in  die 
Felsen  gewendet  und  sei  hoch  oben  nach  der  Fasulseite  über- 
gestiegen. Auf  .einem  schmalen' Felsbande  etwa  „eine  Stube 
laug''  mit  furchtbarem  Abfall  nach  Fasul  hätte  man  um  den 
Kopf  zur  Spitze  herum  müi<ßen.  Vor  einigen  Jahren  .«ei 
Öpecht  mit  Poll  zar  Branntweinhütte  gekommen,  habe  aber 
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wegen  scblechton  Wetten  den  Vefsnch  unterlassen,  was  P5U 

herzlich  gefreut.  Auer  erklärte  sich  l>ereit,  in  Begleitung  dm 
Joseph  Reich  wieder  hinauf  zu  geheu  und  die  Beiden  waren 
augenscheinlich  Männer,  ihr  Wort  zu  halten.  Da  nach  Trant- 
wein  (5.  Auflage  p.  170)  Specht  seither  den  Berg  erstiegeii 
hat,  so  würde  er  gewiss  der  ganzen  Alpenwelt  einen  Dienst 
erweisen,  wenn  er,  abweichend  Ton  seiner  sonstigen  Gewöhn» 
heit,  eine  Beschreibung  dieser  Tour  veröffontHchte. 

Von  der  Branntweinhütte  liefen  wif  in  aller  Eile  heraus 
nach  St  Anton  —  die  weiteren,  übrigens  unhedentenden  Sehönr 
heiten  des  Rosannathaies,  der  Rückblick  auf  die  FrfisehenlückB 

und  das  höhere  Wicterjöchel ,  die  dunkle  Fichtenschi ncht  an 
der  Oeffuung,  selbst  unser  schönes  Moosthal  mit  dem  grossen 
Kartellferner  und  dem  zweizinkigen  Gras-  oder  Seekopf  Ter- 
mochten  uns  nicht  mehr  zu  reisen. 


II  Kalte berg. 
(2895  m.) 

Am  folgenden  Tage,  dem  13  August,  unternahm  ich  mit 
den  Herren   Dr.  Prantl  und  Konrad,  Privatdocenten  an  der 
Universität  Würzburg,  mit  Zadrell  und  dem  uns  vom  Wirtk 
empfohlenen,  übrigens  auch  schon  von  Ruthner  benütstea 
'  Schwarzhannes  als  Führer  die  Ersteigung  des  Kaltenbergs. 

Unsere  Absicht  war,  von  der  Spitze  nach  dem  Winter- 
jöchel  abzusteigen  und  in  der  Branntweinhütte  im  Verwall  zu 
übernachten,  um  womöglich  folgenden  Tages  den  Pateriol 
zu  versuchen.  Der  Plan  war  auf  Waltenberger's  Angaben 
gebaut 

Dieser  führt  nämlich  in  seinem  vortrefflichen  Führer 
darcb  Algän  etc.  die  Be^steigung  des  Kaltenbergs  von  zwei 
Sttten  auf :  p.  185  vom  Winterjocbel  im  Panntbal  (3  -4  St.  über 
GerOll  und  Fels)  und  p.  222  ans  dem  Marnithal,  ohne  irgend 
welche  Bemerkung  über  die  GefSihrlichkeit  der  Ersteigung. 

Wie  der  Verfolg  zeigen  wird,  ist  die  Ersteigung  vom 
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Winterjdohel  absolut  anmöglich,'^)  Die  ErsteiguDgTomMarni- 
ihal  macht  Seil,  Stufenhaaen  and  nnletzt  einige  Felskletterei 

DÖthig,  und  scheint  der  Berg  am  leichtesten  von  Klösterle  aus 
durch  das  Xenzengastthal  geuomraon  werden  zu  kouDCD. 

VVeilenmann's  beschreibuDg  der  von  ihm  ohne  Führer 
gemachten  Elrsteigimg  (aas  der  Fimenwelt  II.)  war  ans  damals 
anbekannt;  wir  hielten  demnach  anf  Walienberger^s  Angaben 
hin  die  Toor  fflr  eine  ganz  leichte,  ohne  VorkehruDgen  f&r 
Gletschertoureu  zu  treti'en ,  um  so  mehr ,  als  Schwarzhannes 
auf  Befragen  erklärte:  da  können  wir  ganz  leicht  hinauf. 

Ein  ältliches  Männchen,  dieser  SchwarzhanHes,  der  im  Hans- 
kappcben  antrat,  das  er  erst  beim  Aaszag  mit  dem  Hat  yertaaschte, 
übrigens  seiner  Angabe  nach  ein  grosser  Mnrmenten-Schütz 
und  Mitpächter  der  Jagd  von  St.  Anton,  —  sein  l^achtbeitrag 
heläuft  sich  auf  nur  13  Neukreuzer,,  also  ein  empfehlens- 
werther  Ort  für  unsere  Jagdgesellschaften,  die  Taasende  von 
Thalem  bezahlen.. 

Nor  aos  Mangel  eines  andern  Bergstocks  nahm  ich  den 
Eispickel  mit,  Zadrell  fahrte  seinen  Bergstock  mit  einer  von 
ihm  selbst  erfundenen  Kisschaufel  zum  Stufenhaueu,  die  er 
jetzt  wohl  mit  dem  praktischeren  Pickel  vertauscht  hat,  und 
Schwanshannes  nur  einen  kleinen  Stock  unten  mit  einem  kromm 
gehogenen  Hacken  versehen,  wie  ihn  hier  die  Jäger  meist 
ttagen. 

Um  7  Uhr  erfolgte  der  Aufbruch. 

Zwei  Wege  fiihreu  iu's  Maruithal,  der  eine  entlang  dem 
Fahrweg  in's  Rosau nathal  an  der  Kapelle  vorbei,  dann  unten 
am  Bach  scharf  rechts  den  Abhang  in  den  Leiterwald  hinauf; 
der  zweite,  nach  Hannes*  Angabe  etwa  1  Stande  weiter,  die 
Arlbergstrasse  hinauf  bis  zam  Kalteneck  und  von  da  Aber 
den  Berg. 

Wir  wählten  den  ersten;  die  Strecke  von  der  Rosanna- 
Fahrstrasse  bis  zur  unteren  Marui-Alpe  ist  stßhr  schlecht; 
dichter  Wald  mit  morschen  Knüppeln  und  moosbewachsenen 


*)  Von  Specht  mit  PöU  ausgelührt,  allerdings  al«  schwierig  be- 
isichnet.  A.  d.  B. 

Ud.  VI.  Abth.  II.  13 
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Klötzen,  über  die  und  sswiseben  welchen  durch  moorige  Lacbeo 
nnd  schlüpfrige  Grasflecke  der  P&d  rieh  windet.  In  2  Stondea 
erreichten  wir  die  Hütten  nnd  das  einförmige  Alpenthal,  gingen 

auf  d'tis  rechte  Bachufer  über  iiiid  blieben  etwa       Stunde  am 
Wasser  auf  ebeuom  Pfade.  Hinter  einer  zweiten  Brücke  wunle 
der  Schluss  des  Thaies  sichtbar:  der  Bach  stürzt  über  zwei 
Felsterrassen  nieder,  welche  den  Femer  des  Kaltenbergs  tst- 
bergen. 

Nnn  ^ing  es  nach  Hannes'  Anleitung  links,  den  ersten 
bewachsenen  Abhang,  über  dem  Felsgruppen  und  Bäume  eine 
Terrasse  andeuteu,  einen  ganz  guten,  auch  auf  der  neaen 
Karte  verzeichneten  Weg  hinauf.^  Bald  blieben  die  Felskdpfe 
und  Banme  nnter  nns  nnd  wir  erreichten  eine  zweite  TerrasR, 
die  nnter  den  Wanden  der  Gstanzerspitie  entlang  föhri 
Bemerken  will  ich  hier,  dass  dieser  die  Grenze  zwisdieD 
Marui  nnd  Pflun,  bezüglich  Verwall  bildende  Berg  keines- 
wegs auch  den  Namen  Wildebenespitz  führt  sondern  der  Name 
Wildebene  für  die  Alpweiden  gebraucht  wird,  die  sich  von  der 
Gstanzerspitze  zum  Verwall*  und  Mamithal  abdachen.  Noch  riel 
weniger  heisst  der  Gletscher  .des  Kaltenbergs  Wildebeneferaer, 
sondern  einfach  Kaltenbergfemer. 

üeber  die  Terrasse,  auf  Platten  und  an  steilen  Hängen 
vorbei  gelangten  wir  in  1  V>  Standen,  also  in  3  Stunden  von 
St.  Anton  an  den  Fuss  des  Berges.  Dort  lagerten  wir  uns  auf 
einem  grossen  Steinklotz.  Die  Perner  waren  gegen  die  alte 
Karte  gewaltig  abgeschmolzen.  An  der  Gstanzerspitze  waies 
sie  zu  blossen  Schneeflecken  innerhalb  grosser  Trümmerkare 
zusammengeschmolzen  und  nnr  an  unserer  Spitze,  die  als 
steiler  aus  Schneeumgürtung  aufragender  Felsgrat  erschieo, 
halten  sich  einzelne  Gletscheransätze.  Am  östlich  abzweigenden 
Grat  befinden  sich  drei  Mulden,  deren  erste  an  die  SpitM  d« 
jäh  abfallenden  Kaltenbergs  rieh  anlehnend  rin  breites  ^Fini- 
feld  birgt. 

Die  zweite  enthält  einen  steilen  Hängegletscher,  die  dritte 
nur  mehr  ein  Schneefeld. 

Nach  beendigter  Rast  stiegen  wir  wiederum  links  über 
plattige  H&nge  zu  der  mit  riner  Daube  bezeichneten  Plattfom 
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«mpor  nnd  befimdeii  uns  nan  am  Fuss«  der  en^hnten  zweiten 

Mulde,  auf  einem  von  vielen  Wasserrinnen  durchzogenen  ehe- 
maligen Seeboden. 

Dann  ging  es  quer  über  die  Plattform  scharf  westlich  in 

Felsen  hinein  nnd  über  Geröllabsätze  hinauf  in  eine 
«teinige  Mnlde  nnd  schliesslich  der  Morftne  entlang  aufwärts 
-zum  eigentlichen  Kaltenbergfemer,  einer  ganz  ansehnlichen 
Eisraaj?8e.  Aus  einer  halbkreiRformigon  Mulde,  welche  die  Spitze 
des  KaltenbertTs  mit  östliohni  und  westlichen  Ausläufern  bildet, 
tritt  er  über  einen  leicht  geneigten  Abhang  herans,  baucht 
sich  dann  in  einer  zweiten  weiteren  Mulde  nach  Norden  weiter 
liernm  nnd  Wlt  schliesslich  nach  Osten  zum  Maruithal  ab. 

In  roSssiger  Steigung  wandern  wir  über  den  Ferner.  Der 
Neuschnee  war  auf  den  Kämmen  abgeschraolzen  und  la«;  nur 
in  den  Furchen,  in  jener  unenjuicklichen  Mischung  von  Wasser 
und  Eis,  die  nässt  wie  Wasser  und  kältet  wie  Eis;  nachdem 
wir  den  ersten  Abhang  überschritten,  stehen  wir  am  Eingang 
dflfr  innem,  ganz  mit  Firnschnee  bedeckten  Mnlde  nnd  können 
nan  unsem  Weg  und  unser  Ziel  überschauen.  Der  Gipfel  f&llt 
mit  steilen  F'elsseiten  '/um  Ferner  herab;  an  ihn  lehnt  sich 
•ein  über  45%  geneigtes  kurzes  Schneefeld,  das  allmälich  zu 
«anfterer  Neigung  und  grösserer  Breite  übergeht. 

Zwei  Klüftezonen  sind  sichtbar,  die  eine  dicht  unter  dem 
steilen  Ablall  des  Scbneefiilds,  eine  zweite  tiefere  dort,  wo  der 
Oletseber  zu  ganz  leichter  Wellenneigung  «ich  kurz  über  unserem 
Standpunkt  verflacht.  Hannes  steht  prüfend  und  überlegend  da 
«nd  meint  schliesslich,  mau  könne  links  oder  rechts  zwischen  . 
^Un  Felsen  hinaufgehen,  aber  nicht  in  der  Mitte  über's  Eis, 
d&t  Klüfte  wegen«  Auf  unser  Fragen  gesteht  er  dann,  dass  er 
nnr  einmal  ror  10  Jahren  bei  Setzung  des  Kreuzes  zu  den 
Katasterraessnngen  oben  gewesen,  jetzt  aber  alles  yerSndert 
fände,  die  ganze  Mulde  sei  damals  bis  dicht  an  die  Spitze 
hoch  mit  Firn  gefüllt  gewesen,  über  den  man  leicht  und  ohne 
<j}efahr  hinaufgekommen,  jetzt  kenne  er  sich  kaum  mehr  ans. 

Zudrell  spricht  dafür,  links  an  die  Felsen  hinanzugehen, 
ieb  will  geradeaus  im  Zickzack  über  den  Firn  hinanf,  nöthigen* 
talis  mit  Stufenhanen.   Da  zeigt  es  sieh  denn,  dass  Freund 
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Zodrell  aus  Bequemlichkeit  das  Seil  als.  ganz  unnöthig  za 
Hanse  gelassen  hatte. 

Desshalb  wollten  wir  die  Tonr  nicht  aufgeben  nnd  mDssfcen 

DHU  ireilicli  iiu  die  Felsen;  —  der  grosse  ,, Führer"  HauDL> 
kümmert  sich  den  Teufel  um  uns  und  steijjft  nach  eigenem 
Belieben  auf  die  Spitze  los  und  auch  Zudrell  niuss  etwas 
koramirt  werden,  dass  jetzt  sein  Geschäft  beginne  nnd  er  ge» 
hörig  Stnfen  einzutreten  und  einzubauen  habe;  sein  sdbeter* 
fnndenes  Instrument  erwies  sich  bald  als  unpraktisch  nnd  ich 
trat  ihm  meinen  Pickel  ah.  Bei  der  untern  8paltenzone  be- 
traten wii*  den  Felsgrat,  von  dem  wir  das  Maruithal  hiüab 
unsere  Anstiegsricbtung  überblicken  konnten  und  hielten  uns 
auf  den  Steinen ,  bis  diese  bei  der  schärferen  Neigung  des 
Schnees  ganz  yerschwanden.  Durch  die  Bandspalte  ging  es 
wieder  über  den  Schnee  aufwärts  über  eine  kleine  Querspalte, 
dann  un  den  Fuss  des  steilen  Firufelds,  das  von  einer  breiten 
Spalte  durchsetzt  war. 

Rechts  zeigte  sich  eine  tiefe  Kluft,  vorn  an  einer  schmales 
Stelle  durch  eine  Schneebrücke  übersetzt.  Zudr^l  erklarte  sie 
für  sicher  und  wir  kamen  auch  alle  glücklich  hinüber,  bis  auf 
den  Letzten,  Dr.  Prantl,  der  durchbricht  und  mit  einiger  An- 
streuguug  noch  glücklich  herausgezogen  wird.  Er  erklärte 
stehen  bleiben  zu  wollen,  bis  wir  oben  seien;  Zudrell  möge 
ihn  dann  allein  holen  kommen.  Nun  folgte  eine  kleine  Strecke 
angestrengtester,  in  unserer  Situation  gefahrlicher  Arbeit 
Das  blanke  Eis  stand  in  steilster  Neigung  an  den  AbfiOlen 
.  des  Gipfels  an:  Zudrell  schlug  Stufen,  eine  vor  die  andere  bis 
zum  Felsen,  daun  mit  der  linken  Hand  sich  daran  haltend 
quer  über  den  Eishang  weiter  bis  einem  Riss  im  Feie« 
durch  den  Hannes  sich  zur  Spitze  emporgearbeitet  hatte. 

Die  Sache  ging  langsam;  unsere  Haltpunkte  am  ateUcD 
Fels  waren  unsicher  genug  und  Zudrell  schlug  die  Stufen  nidit 
hinreichend  tief.  Die  Manier  Hannes* ,  sich  oben  auf  der 
Spitze  zu  sonnen  und  Zudrell  die  Ar))cit  allein  thun  zu  la^sisfii. 
brach. doch  zuletzt  bei  uns  die  Geduld;  wir  rufen  ihm  sehr 
grob  und  deutlich  zu,  herunter  zu  kommen  und  Zodrell  s« 
helfen.  Er  entschuldigte  sich  damit,  dass  er  ja  den  Sack  ertt 
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hal)p  binanftrapen  niiisRen  und  machte  sich  von  da  ab  ganz 
nützlich,  so  weit  er  es  eben  versteht. 

Dr.  Konrad  blieb  an  einem  sichern  Ort  in  den  Felsen 
stehen,  indess  ich  mit  Zudreirs  nnd  Hannes"  Hülfe  bis  znr 

Kinne  voranging  —  von  da  gelangte  ich  anf  dem  steilen  mit 
grossen  Blöcken  übersüeten  Grat  zur  Spitze.  Bald  kam  auch 
Konrad  mit  Hannes  nach,  nnd  wir  drei  setzten  nns  ruhig 
nieder,  indess  Zudrell  zn  dem  nnten  wartenden  PranÜ  znrfick- 
gegangen  war.  Er  blieb  langer  ans,  als  wir  Terrnntheten  nnd 
der  mm  Nachsehen  ansgeschickte  Hannes  brachte  endlich  die 
Nachricht,  dass  Zudrell  mit  dem  Herrn  einen  ganz  nenen 
Weg  mache.  Ich  gehe  auch  zur  Durchfahrt  hin  und  sehe, 
dass  Zudrell  statt  anf  die  Felsen  losznsteigen  nnd  an  ihnen 
entlang  das  £is  zu  Überqueren,  den  Firn  nnten,  wo  die  Nei- 
gung geringer,  bis  in  die  Höhe  der  Binne  nberschritten  nnd 
von  da  geradeaus  in  die  Höhe  ge5?tiegen  war. 

Der  Weg  war  viel  besser  nnd  sicherer,  wenn  auch  immer 
ohne  Seil  nnd  £isen  bös  genug  nnd  es  ging  nur  Schritt  für 
Schritt.   Immerhin  war  der  Gedanke,  denselben  Weg  ohne 

Seil  zurückzumachen ,  unbehaglich  und  Zudrell  nnd  Hannes 
stiegen  desslialb  nach  dem  Pflunthal  abwärts,  nm  auf  Walten- 
berger's  Angabe  hia  den  intendirten  Abstieg  nach  dem  Winter- 
jöchl  zu  untersuchen. 

Er  erwies  sich  unmöglich  —  denn  vom  Joch  zog  sich, 
wie  von  der  Spitze  genau  zu  übersehen  war  und  auch  auf  der 
neuen  Karte  zu  verfolgen  ist,  ein  steiler,  oft  messer- 
scharfer Grat  zu  zwei  Felsspitzen  (den  Pflunspitzen  der  neuen 
Karte)  bin,  nm  sich  dann  im  Bogen  und  nicht  weniger  zer- 
rissen zum  Kaltenberg  zu  erheben. 

Dagegen  fiel  unsere  Spitze  in  steilen ,  von  einem  brei- 
ten Schneefeld  unterbrochenen  Felsabsätzen  gegen  ein  etwa 
1  Stunde  unterhalb  des  Jochs  zum  Pflunthale  ausmfindendes 
Kar  ab  nnd  dorthin  mnsste  der  Abstieg,  wenn  möglich,  gehen. 
Zudrell  lief  reehts  und  links  den  G^t  hinab,  um  zu  sehen, 
ob  dort  durchzukommen,  kam  aber  nach  einiger  Zeit  mit  dem 
trostlosen  Bescheid  zurück,  es  ginge  nicht. 
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Wir  zwei  kSmen  schon  binab,  meinte  Hannes  auf  ZudreB 

deiiteml,  aber  die  Herren  kommen  nicht  hinunter. 

Die  Idee,  den  Abend  nach  der  Braimtweinhütte  zu  geheo 
nnd  morgen  den  Pateriol  zu  versochen,  ward  also  angegeben 
und  der  Abstieg  auf  nnserem  frfiberen  Weg  beschlossen. 

Einstweilen  Hessen  wir  nns  dnrch  diese  schlechte  HofTnoiig 
den  Genuss  der  mühsam  errungenen  Aussicht  nicht  Ter> 
kümmern.    Dass  der  Berg  ausser  von  Weilenmaun  (aus  der 
Firueuwelt  IL  p.   190  u.  ff.)  von  Touristen  besucht  worden, 
möchte  ich  bezweifeln;  das  bei  der  ersten  Ersteigung  gesetzte 
Kreuz  war  in  Stficke  zerfiillen  und  keinerlei  Beste  irgend 
welcher  Art  deuteten  auf  einen  späteren  Besuch  hin.  Da 
Weilenmann  sehr  ungünstiges  Wetter  augetroffen,  so  will  ich 
die  Aufsicht  etwas  näher  skizzireu.    Sie  ist  nach  dem  Rhäti- 
kon  hiu  zum  Theil  durch  die  Felsköpfe  des  Grates  und  die 
Pil unspitzen  gedeckt,  sonst  aber  ganz  vorzüglich.  Gerade 
sttdlichj  erscheint  als  spitze  Felskante  das  Flucbthom;  Imks 
davon  die  Berge  des  ünter»Engadin  bis  zum  Muttier;  dann 
der  Patcriol,  von  dieser  Seite  nicht  so  imponirend  als  gestern 
vom  Kucheujoch;  die  T^mniiKhing  des  liinteren  Fasulthales.  der 
Kuchenkamm  mit  der  hinteren  höchsten  und  einer  anderen 
Spitze,  beide  durch  den  im  Bogen  geschwungenen  Grat  ver- 
bunden, die  Mulde  unten  durch  ein  Steinkar,  oben  durch  ein 
ausgedehntes  Schneefeld  ausgefüllt ;  der  Kamm  zwischen  Moos» 
uud  Fasulthal  mit  den  beiden  namenlosen  Spitzen ;  dahinter 
der  zweigipflige  Seekopf  und  der  Grosse  Kartellkopf;  dann  die 
Berge  zwischen  Moos-  und  Pazuaun  uud  Paznaun  und  Inn- 
thal mit  Riffler,  Blankaborn  und  Giggierspitz.  « 

Ueber  diesen  dunklen  Vordergrund  erheben  sieh  in  dcr 
Ferne  zwischen  Patoriol  nnd  Giggierspitz  die-  Oetzthafer, 
zwischen  Giggier  und  Riffler  die  Stubaier  Schneeberge,  be- 
fcoßders  kenntlich  die  Wildspitze.  ■ 

Die  Thalfurche  des  Stanzerthaies  setzt  sich  gradlinig  in 
der  breiten  Lücke  des  Innthaies  fort,  das  in  der  Mitte  dunk 
die  Mieminger  geschlossen  und  links  von  dem  Zuge  des  Rosi- 
kogels,  rechts  vom  Tschürgant  und  darüber  der  Wetterstan- 
gruppe eiugefasst  wird.  Daran  schliesseu  bich  von  O^teu  uacb 
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Norden  die  nördliche  Bergbegrensnng  des  Stanzer-,  Kloster^ 
and  Ulthales  (die  Parseyerapitze  bleibt  yerdeckt)  etwa  von 
der  Eisenspitze  an  Über  Seekopf,  Strillkopf,  Valluga,  Roggler, 

Arzberg,  Koggal,  Schafberg  mit  dem  Spuller-See  und  -Joch 
und  dtr  Rothen  wand ,  über  welche  sämmtlich  die  Spitzen  der 
Liechtbaler  und  Algäuer  Alpen  heraaslugen:  der  Widderstein, 
ein  breiter  Autetz  anf  langer  W^d,  Gaishom,  Walserkerle, 
Rothgondspitze,  Hocbyogel  nnd  die  Madelegabeli 

üeber  der  Ebene  des  Rbeinthales  erhebt  sich  imponirend 
der  Sentis.  Dann  folgen  nar.h  einem  schönen  breiten  Felsl>erge 
mit  Schneebedeckiing  —  wahrscheinlich  in  der  Rliäti konkette  — 
Glürnisch  und  Todi,  die  Furche  des  obern  Rheinthaies  mit 
dem  südlichen  veigletscherten  Seitenzag. 

Nach  der  Unterbrechung  durch  den  Pflnnspitzgrat  schliesst 
sich  die  Rhätikonkette  und  Silvrettagruppe  vom  Mädrishom 
bis  zum  Fluchtborn  an,  deutlich  erkennbar  der  Pass  zwischen 
Buin  und  Klosterthal,  der  Kleine  Buin  mit  der  Lücke  zum  Val 
Tnoi,  das  gewaltige  Haupt  des  Buin  selbst,  über  dem,*  in  Dnft 
Tereehwindend,  in  weiter  Ferne  die  Ortlergmppe  emportancht. 
Den  Linard  habe  ich  nicht  erkannt,  auch  nicht  mit  Sicherheit 
Spitzen  der  Berner  Alpen.  Nach  längerem  Aufenthalt  ging  es 
an  den  unliequeuLsten  Theil  des  Tages,  den  Abstieg.  Zudrell 
hatte  mit  Kordel  aus  meinem  Plaid  eine  Art  von  Seil  zusam- 
men gemacht,  das  ganz  gute  Dienste  that ;  an  der  gefahrlichen 
Passage,  den  Ton  ZndreU'  gehauenen  Treppenstufen  bis  zur 
nntem  Kluft  wurden  wir  einzeln  hemntergeseilt,  Hannes  voran, 
dann  je  einer  von  uns  und  zuletzt  Zudrell ;  mit  dem  Gesicht 
an  dem  Berg,  die  Hände  in  die  obere  Stufe  eingeklammert, 
Knie  und  Oberkörper  steil  an  den  Schnee  gelehnt,  indess 
EEannee  de&  abeehreitenden  Fuss  richtig  setzte,  gelangte  ich 
zuerst  hinab  nnd  zu  Prantl*8  Halteplatz.  Dort  gingen  Zudrell 
und  Hannes  zurück  nm  einen  andern  zu  holen,  indess  ich  auf 
dem  gefahrlosen  Firn  zum  Felsgrat  abwärts  stieg.  Allmälich 
fanden  wir  uns  alle  dort  zusammen ;  Zudrell  hat  an  dem  Tage 
seine  Schuldigkeit  im  vollsten  Masse  gethan  und  bewiesen, 
dass  er  alles  Zeug  zu  einem  tüchtigen  Führer  hat.  Bis  dahin 
nur  im  Shatikon  und  der  Silyrettagruppe  bekannt,  hat  er 
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seitber  anch  die  Ortlergrnppe  besocht  and  kann  bei  Minen 
Streben  sich  fortzubilden,  seinen  yielen  Kenntnissen,  die  msn 
unter  dem  scblichten  Rock  nicht  suchen  sollte  und  seioem 

grossen  Wissenstrieb  nur  bestens  empfohlen  werden. 

Es  war  etwa  4  *i2  Uhr  geworden ,  ein  langer  Abstieg 
stand  uas  noch  bevor,  bei  dem  namentlich  der  Weg  tou  der 
Maruialpe  in*s  Eosannatbal  im  Dankein  gar  nicht  gemaebt 
werden  konnte. 

Zndrell  hatte  die  Meinung,  dass  es  kürzer  sein  musK, 
statt  tlber  die  Terrassen  des  Aufstieges  hinabzukletiern,  gleich 
vom  Gletscher  aus  das  linke  Ufer  des  Märuibaches  und  aut 
diesem  die  Sohle  zu  gewinnen.  Der  Versuch  brachte  ans  nur 
eine  schlechte  Kletterei,  aber  keine  Wegkürzung,  da  der  fiadi 
Über  jähe  Felsterrassen  zu  Thale  fallt,  und  wir  waren  froh, 
als  wir  schliesslich  an  einer  günstigen  Stelle  das  Wasser  nichi 
ohne  gründliche  Durchnässung  überspringen  und  nun  auf  der 
zweiten  tieferen  Terrasse  des  rechten  Ufers  unterhalb  unseres 
Anstieges  allmälich  die  Tiefe  gewinnen  konnten. 

Dort  fing  nun  ein  Laufen  an,  um  noch  vor  Dunkel  durch 
den  Leiterwald  in*s  Hosannathal  zu  kommen;  die  Sache  gdang, 
indem  wir  uns  keine  Minute  Rast  gönnten. 

Hannes  wurde  mit  3  Gulden  belohnt,  da  er  keine  Forderung 
stellte;  das  nächste  Mal  wird  er  wohl  besser  wissen,  wie  er 
fuhren  muss.  — 

St.  Anton  empfiehlt  sich  in  jeder  Beziehung  als  länger» 
Standquartier;  neben  der  Verwallgruppe  sind  auch  die  selir 
wenig  bekannten  Gipfel  der  Lechthaler,  namentlioh  der  Vallugs 
(2806  m),  sehr  besuch enswerth. 

Wenn  man  auch  keine  Fiilirer  von  Profession  findet  — 
Hannes  ist  nur  als  Wegweiser  auf  Spitzen,  die  er  kennt,  «u 
gebrauchen  —  so  sind  doch  Auer  und  Jos.  Reich  kühne  Steiger 
und  genaue  Kenner  ihres  Jagdgebietes. 
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Das  Hinterhorn  in  der  Groppe  der  . 

Loferer  Steiiiberge. 

Von  Dr.  Eduard  Fan  in  Frag. 
Mit  einer  Ansicht. 

Jedem  Besucher  der  Umgegend  von  Salzburg  oder  Reichen- 
ball, noch  mehr  aber  dem  Besteiger  eines  Gipfels  des  Berchtes- 
gadener Ländchens  oder  der  Schiefergebirgsgrnppe  dürften 
die  Loferer  Steinber<,'H  durch  ihre  eigenthümliche  Form  Jiuf- 
gefalleu  sein  :  bald  in  steilen,  oben  von  scharf  raarkirten  Zacken 
gekrönten  Wänden,  bald  terassenformig,  bald  in  Pyramiden- 
form  aofiBieigend  bilden  diese  Gipfel  eine  so  eigenartige,  sich 
gegen  das  übrige  umstehende  Kalk-  nnd  Schiefergebirge  so 
schart  abhebende  Gruppe,  dass  der  Blick  des  Touristen  immer 
wieder  auf  ihnen  haften  bleibt.  Während  aber  die  meisten 
Gipfel  der  Kalkalpen,  selbst  die  nur  mit  namhafter  Mühe  er- 
steigliohen  wie  Watzmann ,  Zugspitze,  jahrlich  eine  grosse 
Menge  Besucher  finden,  stehen  die  herrlichen  Loferer  und 
Leoganger  Steinberge  einsam  da  nnd  haben  bisher,  ungeachtet 
der  gediegenen  oingf'henden  Aufsätze  zweier  Besteiger,  des 
vormaligen  Vereinspräsidenten  Herrn  Dr.  Barth  und  des 
Herrn  Doppler  aus  Salzburg  in  unserer  Zeitschrift,  nur  noch 
drei  weitere  Bergfrennde  die  Mühe  nicht  gescheut,  einen  dieser 
▼on  so  vielen  Punkten  der  Alpen  sichtbaren,  durch  ihre  herr- 
lichen Formen  zum  Besuche  einladenden  Gipfel  des  näheren 
besichtigen;  und  doch  bietet  die  vom  Schreiber  dieser 
Zeilen  am  31.  Juli  v.  J.  mit  Führer  Johann  Walder  aas  Lofer 
erstiegene  Spitze  „das  Hinter horn",  an  der  St  ÜUricher  Seite 
auch  Rothhorn  genannt,  eine  Aussicht,  wie  sie  wohl  in  den 
Kalkalpen  nur  von  der  Zugspitze  überboten  werden  dürfte. 
Zur  Orientirong  will  ich,  mich  auf  die  oben  bezeichneten 
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Aufsätze  der  HeiTen  Dr.  BarUi  und  Doppler  berufend,  mr 
bemerken/  dass  mh  die  durch  den  Scbüttaehgraben  bei  Fm» 
Lnftenetein  yon  der  Schwestergruppe  der  Leoganger  Siehi- 

berge  getrennten  Loferer  Steiuberge  vom  Scbüttachgraben  üdcb 
rechts  beginnend  aus  dem  Breitborn,  Ochsenhorn,  der  scharteu 
Pyramide  des  Keifhoma,  dem  Flachhorn  und  dem  dahiater 
stehenden  Hinterhom  zusammensetzen.  Das  Flachhom  wird 
vom  Ochsenhom  duroh  die'  das  KircheDthal  (bekannt  duidi 
den  prächtig  gelegenen  Wallfhbrtsort  Maria  Eirchenthal)  fort- 
setzende Scharte ,  das  Ocbsenborn  vom  HeiHioru  durch  die 
einen  ziemlich  beschwerlichen  üebergaug  nach  St.  Ullrich 
bildende  Einsattlung  (Roth-Schartl),  das  Reifhorn  vom  Flach- 
und  Hinterborn  durch  das  kesselartige  wilde  Felskar  der 
lyWebrgrnbe^^  getrennt;  Flach-  und  Hinterhorn  dagegen  sind 
mit  einander  durch  einen  Grat  verbunden. 

Das  Hinterhom,  obwohl  um  ein  geringes  niedriger  als 
der  höchste  Punkt,  das  Ochsenhorn,  tritt  aus  der  Gruppe  am 
meisten  heraus^  daher  das  weiter  zurückstehende  Ochsenhorn 
ibm^^ar  nichts  verdeckt,  vielmehr  der  Blick  vom  Hinterbocn 
nach  West  und  Nordwest  ein  noob  viel  freierer  ist  —  Die 
Gebirgsaussicht  vom  letzteren  Gipfel  umfasst  den  Dachstein, 
die  Tauernkette  vom  Aukogel  bis  zu  den  Oetzthalem,  darunter 
präsentiren  sich  naQientlich  Glockner-  und  Venediger-Gmppe 
herrlich,  den  Hochkönig,  selbstverständlich  vollständig  die 
Berehtesgadener  Gruppe,  zahllose  Gipfel  der  nördlichen  Kalk- 
alpen, die  Scbiefergebirgsgruppe,  die  Berge  des  Ünter-Innthsb 
u.  8.  w.  Was  die  AusMclit  aber  besonders  genussreicb  macht, 
ist  der  Blick  in  die  Tbäler  von  St.  Ullrich,  Waidriug,  die 
Umgebung  von  Salzburg,  weit  in  die  Voralpen  hinein,  auf 
Maria  Piain,  die  Feste  Hohensalzburg ,  äeekirchen  mit  dem 
Wallersee,  den  Chiemsee  und  anf  die  baierisohe  Ebene  hb 
gegen  Mflnchen  zu.  Der  Chiemsee  wird  vollständig-  überbliekti 
und  kann  mit  einem  guten  Fernrohre  der  auf  und  abfahrende 
Dampfer  genau  wahrgenommen  werden.  — 

Die  Ersteigung  des  Hinterhorns  kann  entweder  von  der 
Waidring-  St.  UUrif^er  Seite  geschehen;  auf  dieser  Sette 
(von  St.  ÜUiich  aus)  bat  Herr  Dr.  Barth  das  Horn  erstiflgpB 
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und  bereitete  ihm  der  treppenartige  Aufbau  des  Gipfels  nament- 
lich beim  Abstieg,  wo  er  sich  Ton  Treppe  sn  Treppe  am  Berg^ 
stock  herablassen  mnsste,  Tiele  Schwierigkeit.  —  Von  der 

Loferer   Seite   erfolgt   der  Anstieg  durch  das  romantische 
Loferer  Thal  über  den  in  Folg«^  eines  im  Vorjahre  niederge- 
gangenen Wolken  bruches  sehr  schlecht  gewordenen  Steig  zu 
der  einzigen  auf  dieser  Seite  befindlichen  Alpe,  der  Loferer 
Steinalpe  (Schalilpe);  Tom  dieser  an  gilt  ee,  die  sogenannten 
▼ier  Tretter,  mit  nach  oben  an  abnehmendem  Graewnchse  be- 
deckte Terrassen ,  zu  überwinden ,  dann  führt  der  Weg  durch 
das  öde  Kar  der  Wehrgruhe  über  »>iiiige  Schneefelder  zur  so- 
genannten Sunngras  (Sonnengras),  wahrscheinlich  von  den  in 
dieser  hohen  sonnigen  Lage  auf  Felsbändern  noch  vorkommen- 
den Grasvegetation  so  genannt,  weiter  den  beschwerlichsten 
Tbeü  Über  steile  Schutthalden,  (kleberer  Sand  genannt),  über 
sclinttbedeckte   Felsbänder    zum   sogen.   Waidringer  Nieder 
mit  einem  Blick  in  einen  durch  furchtbare  Steilwände  des 
Flachhoms  gebildeten  öden  Felsenkessel,  endlicii  durch  einen 
letaten  kleineren  Kamin  auf  dem  Tom  Flachhorn  hensiehenden 
Grate  locht  znm  Gipfel    Wie  jetzt  der  Weg  beschaffen ,  ist 
wohl  der  Anstieg  aiemlich  ermüdend,  leicht  liesse  er  sich  je- 
doch durch  mehrere  Aussprengungen,   Einlassen  von  Ringen 
und  Drathseilen  wesentlich  verbessern,  und  es  wäre  im  Inter- 
esse der  alpinen  Sache  sehr  zu  wünschen,  dass  eine  der  näher 
gelegenen  Alpenyereins-Sectionen  ee  nntemühme,  diesen  so 
überaos  lohnenden  Gipfel,  dessen  Panorama  das  so  mancher 
Inrirer  gangbar  gemachten  ohnehin  Snsserst  leicht  ersteiglichen 
Gipfel,  wie  Schmittenhöhe,  SonntÄgshom,  Kitzbühlerhorn  an 
Umfang  und  Schönheit  weitaus  übertrifft,  auch  einem  grösseren 
Kreise  von  Alpenfreunden  durch  Anlage  eines  Weges  augang- 
licb  zn  machen. 

Gewiss  würden  bei  rationeller  Anlage  eines  Weges  die 
Mühe  und  Kosten  nicht  unnütz  aufgewendet  und  der  Gipfel, 
wenn  er  einmal  mehr  bekannt  geworden,  nicht  minder  besucht 
und  beliebt  werden,  als  die  Zugspitze,  der  Dachstein  oder  die 
Soesaplana.  Möge  der  Zweck  dieser  Zeilen,  eine  der  näheren 
Sectionen  und  auch  die  Beigfreunde  auf  die  so  herrliche,  bis- 
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her  aber  noch  so  wenig  bekannte  Gruppe  der  Loferer  Stern- 
berge  nnd  deren  aussichtereichsteii  Gipfel,  das  Hinterhorn,  er- 
folgreich aufmerksam  zu  machen,  erfIlUt  werden. 

•  Zur  Besteigung  des  Hmterhoms  sind  Ton  Lofer  ans  über 
die  Steinalpe  G-  7  Stunden  eingerechnet  die  Rasten  nothig. 
Als  Rastpunkt  ompl'u^hlt  sich  die  Wolirgnibe,  weil  dort  das 
letzte  Wasser  zu  finden.  Der  Abstieg  kaun  auch  statt  über 
die  Tretter,  an  den  Wänden  des  Flacbboms  zur  Anderle-Alpe 
nnd  gegen  die  sogenannte  Rothkirch  (eine  Felsenhöhle  in 
röthüch  geförhten  Felswänden)  zn  genommen  werden. 
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Ton  Karl  Dalmer  in  Aachen. 

Unter  den  Gruppen,  in  welche  man  die  ösUicheu  Alpeu 
einzutheilen  pflegt ,  dürfte  kaum  eine  seltener  von  Bergsteigern 
besQcht  werden,  als  jene,  welche  Schanbach  die  Rieaerferner- 
Gruppe  nennt.   Klein  an  Umfang  (sie  hat  nach  t.  Sonklar 

4850  p,  Dni.)*),  an  ihren  Enden  von  tiefen  Thalspalten  be- 
grenzt ,  wird  sie  von  Touristen  nicht  selten  von  aussen  um- 
gangen, in  ihrem  Innern  von  solchen  nie  betreten.  Viel  ge- 
rühmt ist  eine  Ronte  von  Bmneck  in  das  Antholzerthal,  über 
die  Stalleralpe  nach  Erlshach  in  Deffereggen,  nach  der  Jagd- 
hansalpe nnd  über  das  Klamml  nach  Rein,  Täufers  und  Bruneck 
zurück.  Diese  gewiss  sehr  lohnende  Partie  umkreist  genau  die 
ganze  Rieserferner-Gruppe.  Wegen  ihrer  relativ  bedeutenden 
Höh(*  —  ()2.r)3'^/'  der  Gesammtfüiche  entfallen  auf  das  Niveau 
des  höher  als  6000'  liegenden  Gebietes,  wShrend  die  mittleren 
Höhen  der  dasselbe  b^enzenden  Thaler  5000'  nicht  er- 
reichen — **)  erseheint  die  Gruppe  als  ein  Ganzes,  als  ein  durch 
die  12.7"/*»  der  Gesaramtfläche  eiimehnieiide  Gletscherbedeck- 
ung markirter  Stock  mit  mehreren  Ausläufern.  Das  Centrum 
dieses  Stockes  bildet  der  majestätische  Hochgnll ,  nm  welchen 
sieh  an  der  Nordseite  die  Gletscher  herumziehen,  indess  die 
Südsdie  in  jähen  Wänden  und  steilen  Lehnen  Antholz  zuge- 
kehrt ist.  Ein  Flügel  zieht  gc^eu  Norden  und  bewerkstelligt 
die  Verbindung  mit  dem  Tauernhanptkaniin  am  Klammlpass.  ein 
zweiter  iiaeli  Südosten,  um  gegen  das  Deferegger  Gebirge  den 
Staliersattel  zu  bilden  und  mn  dritter  nach  Westen,  nach 


*)  Gcbirgsgruppe  der  hohen  Tauern  227. 
V.  Sonklar,  &,  ».  0.  280,  282  n.  283. 
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Süden  und  Südwesten  sich  gliedernd,  nach  Norden  unbe* 
deutende  Aeste  sendend,  nnd  an  der  Tauferer  Ache  bei  Kematen 
endigend. 

An  eipfenen  Thälern  ist  die  Gruppe  arm,  auch  diese  selbst 
sind  von  keiner  grösseren  Bedeutung.  Im  Norden  das  vom 
Centrum  ausgehende  Bachernthal,  iu  Rein  mündend,  das  Gel- 
thal nnd  die  Hochmnlde  von  Lanebach,  im  Westen  nnd  Süd- 
westen die  Furchen  des  Waldbnrgen-  nnd  Ealebaches,  das 
MQhlbacher  und  Wielebachthal ,  im  Süden  unbedeutende  For- 
chen im  Gebirge,  im  Osten  das  Patscherthal  sind  die  einzigen 
W^e,  welche  in  das  Innere  der  Gruppe  führen. 

Nachdem  im  Centrnm  dieses  Stockes  der  Hochgall  bereits  drei- 
mal, ausserdem  wiederholt  die  Schneebige  Nock  (Ruthnerhoni) 
und  einma]  auch  der  Wildgall  bestiegen  wurden,  andererseits  aber 
durch  das  imponirende  Aeussere  des  wratlichen  Flügels  dieser 
Gruppe  angelockt,  beschloss  ich,  eine  der  Spitzen  derselben  zu  be- 
steigen, und  mir  genauere  Kenntniss  dieses  Theiles  zu  erwerben. 
Die  Wahl  der  Spitze  war  bald  getroffen.  Wenn  man  foß 
Lnttach  auf  der  Strasse  nach  Täufers  geht,  so  fftUen  mehrere 
knapp  an  einander  stehende  Spitzen  auf,  von  Norden  her  \uxum 
Anstieg  gestattend  und  deutlich  ihre  bedeutende  Höhe  b^nm- 
dend.  Noch  grossartiger  nnd  ungleich  wilder  erscheinen  diese 
Spitzen,  wenn  man  den  obern  Weg  von  Rein  nach  Ahornach 
passirt.  Fragte  ich  in  Rein  nach  den  Namen  derselben,  » 
konnte  mir  Niemand  Bescheid  geben,  nnr  in  Ahomach  konnl» 
ich  in  Er&hrnng  bringen,  dass  die  westlichen  den  Nsmea 
Lanebach-  nnd  Wasserfallspitz  fuhren.  Nach  v.  Sonklar's 
Messungen  ist  der  Grosse  liauchkofel  10030  WF.  =  3172ni 
(10007  WF.  nach  dem  Kataster)  der  höchste  Punkt  in  diesem 
westlichen  Flügel.  Vo^lieh  ich  die  nach  ihrer  Aufeinander 
folge  Ton  Osten  nach  Westen  in  der  HShentabdIe*)  der 
y.  Sonklar'schen  Monographie  über  die  Tanem  angeführtes 
Spitzen,  so  folgten  Morgeukofel ,  Fensterkofel,  Lanebachspitz 
in  der  genannten  Richtung ;  nahm  ich  aber  die  Karte  zur 
Hand,  so  folgten  sich  Morgeukofel,  Gr.  Fensterkofel,  Gr.  Rancb- 


«)  a.  s.  0.  a  251. 
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Icolel  and  Lanebaohspitae ,  fand  sich  also  eine  Versehsang 
der  Lag«  zwischen  Ranchkofel  und  Fensterkofel,  also  mnsste 

"im  Texte  oder  auf  der  Karte  sicli  ein  Irrthiim  eingeschlichen 
haben.  Die  östliche  dieser  Spitzen  sielit  wie  ein  dem  Kamme 
aufgehetzter  Zuckerhut  aus,  die  westliche  ist  ein  umfangreiches 
Felsgebilde,  eine  abgernndet  erscheinende  Knppe.  So  oft  ich 
aach  Tom  Thale  aus  diese  beiden  Gipfel  Terglich,  immer  schien 
der  östliche  der  höhere  zn  sein,  und  denselben  Eindrack  glaubte 
ich  vom  gegenüberliegenden  Grossen  Moosnock  (Mostnock)  ans 
gewonnen  zu  haben,  was  mit  den  Souklar'scben  Angaben  in 
der  bereits  erwähnten  Hohentabelle  stimmen  würde,  wo  der 
öetliobe  als  Banehkofel  bezeichnete  Gipfel  mit  einer  •  absoluten 
Höbe  Ton  10036',  der  westliche,  als  Gr.  Fensterkolel  bezeich- 
nete mit  einer  solchen  von  0864'  angegeben  ist.  Demzufolge 
stellte  sich  meine  Aufgabe  ganz  einfach.  Es  war  zu  erniren, 
welchen  Namen  eine  jede  von  diesen  beiden  Spitzen  führe  und 
welche  Ton  beiden  die  höhere  sei. 

Zur  Beantwortung  der  ersten  Frage  sah  ich  von  vorne- 
herein,  das«  ich  an  der  Nordseite  nicht  ins  Reine  kommen 
würde,  da  ich  keine  oder  wenn  schon,  keine  übereinstimmende 
Nomenclatur  bekommen  konnte. 

.  Wäre  diess  in  der  That  der  Fall  gewesen,  fo  war  es 
immerhin  auch  wichtig,  die  Bezeiohntingen  an  der 'Südseite,  in 
Mfihlbach  und  auf  den  Mnhlbacher  Alpen  kennen  zu  lernen. 
Desshalb  beschloss  ich,  von  dort  aus  die  Besteigung  zu  unter- 
nehmen, um  so  mehr,  weil  ich  das  Mühlbacher  Thal  noch  nie 
betreten  hatte,  der  Weg  durch  Lanebach  zur  EU'erscharte  und 
nach  der  obersten  Mflhlbacheralpe  zu  Tiel  Zeit  in  Anspruch 
genommen  und  ein  Theil  am  folgenden  Tage  nochmals  hätte 
gemacht  werden  müssen. 

Am  31.  August  1H74  brach  ich  mit  dem  Führer  Jakob 
Mairhofer  (Talgo  Auerjakl)  um  5  Uhr  Abends  in  Taufers  auf. 
Es  war  ein  reiner,  heisser  Tag  gewesen  und  wirkte  die  abend- 
liche Kühle  belebend  und  erfrischend.  Gemächlich  bummelten 
whr  dnreh  die  Erlenau  Üttenheim  zu,  überschritten  die  Ache 
und  stiegen  an  der  linken  Thalseite  die  sanfte  Lehne  des 
Schnttkegels  vom  Kaiebach  hinan.    Bald  nahm  uns  dunkler 


194 


Centralalpen.  Sieterfemergru|)pe. 


Tanneuwalil  auf,  uach  Staude  war  ein  recht  hübsch  ge- 
legenes Bauerugut  erreicht,  der  Köfeler.  Im  Hintergründe  des 
Ahrutbales  war  iortwährend  die  eisige  Löffelspitoe  sichtbar 
gewesen« 

Nach   kurzem  Aufenthalte   schlugen  wir  den  bergauf 

fahrenden  breiten  Waldweg  ein,  welcher  nur  hm  und  wieder 
einen  Blick  auf  d.us  tiefer  unten  liegende  Thal  und  auf 
•Städtchen  Bruneck  zu  werfen  gestattete. 

Ueber  eine  Stunde  waren  wir  seit  üttenheim  bereits  am 
Wege,  als  die  ersten  Wiesen  der  Gemeinde  Mühlbach  sichtbar 
wurden.  Beim  ersten  an  imserem  Wege  gelegenen  Bauern* 
hause  erkundigten  wir  uns  uach  dem  Zustande  des  Gast- 
hauses und  wurden  über  die  etwas  zweifelhafte  Beschaffenheit 
desselben  unterrichtet.  8\'i  Uhr  Abends  betraten  wir  die 
Schwelle  dieses  Etablissements.  Waren  unsere  Erwartungen 
von  Anfang  an  schon  auf  das  Mindeste  gerichtet,  so  wurdeo 
sie  jetzt  beim  Anblicke  der  Bewohner  noch  yiel  mehr  hefib- 
gestinimt.  Eine  lieihe  von  alten  Jungfrauen  und  ein  junger 
Bursch  emptiugen  uns  mit  verwunderten  Blicken,  ausser  Geist- 
lichen und  einigen  Hausirern  hatte  wohl  selten  ein  anderer 
Wandersmann  das  gastliche  Haus  betreten.  Bergsteiger,  Leute 
mit  grossem  Stocke  und  Steigeisen  —  im  Sommer,  hatte  mu 
sich  nie  träumen  lassen,  und  dazu  kam  noch  der  Verratber* 
der  Eispickel,  ein  ganz  unbekanntes  Instrument.  Ich  venu^e 
es  den  Leuten  —  man  denke,  es  waren  ja  alte  Jungfern  — 
nicht,  wenn  sie  am  Ende  glaubten,  es  möge  in  unserem  Kt* 
pitel  nicht  mehr  so  gauE  richtig  sein ;  die  Art  der  Bewirthoof^ 
liess  uns  wenigstens  diesen  Schluss  ziehen.  Wein  und  einige 
Eier,  welche  das  Alter  eines  geniessbaren  Zustande»  wohl  lange 
schon  übei  scln  itten  hatten ,  sollten  unser  Nachtmahl  bilden, 
unseren  Proviant  wollten  wir  spuren  für  den  kommeudeu 
Tag.  Die  schmierige  Oellampe,  welche  ohnehin  nur  aiwrhch» 
Licht  Terbreitet  hatte,  hatte  ihren  Inhalt  verloren  und  unsere 
Gesellschaft  war  schon  zum  Theile  eingeschlafen.  Nachden 
man  uns  schon  früher  in  sehr  discreter  Weise  ei*zühlt  hatte, 
dass  die  Leute  immer  zeitlich  zu  Bette  gehen  und  Irüh  auf- 
stehen mässten  und  es  nochmals  wiederholt  wurde,  liessea  vir 
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nns  bewegen,  unsm  Rnhestiitte  aafziisticlieii.    Theils  aas 

•  Furcht  vor  jeweiligen  Basuchen  kleiner  nächtlicher  Gäste, 
theila  um  so  früh  aufbrechen  zu  können,  als  wir  wollten, 
verzichteten  wir  gerne  auf  die  breiten  Ehebetten  und  krochen 
ins  Hea. 

Es  war  ^jtA  Uhr,  als  uds  eine  mächtige  Stimme  weckte. 
Die  Lenie  schienen  es  anf  uns  abgesehen  zu  haben ,  denn 

wieder  wurden  uns  steinhart  gesottene  Eier  von  der  gestrigen 
Species  vorgesetzt.  Doppelt  froh  verliessea  wir  das  Gasthaus 
4  Ubr  8  Min.  und  wandten  uns  thaleinwärts. 

Das  Mühlbaoherthal  ist  ein  Hoohthal,  das  von  Gais  ans 
beinushtet  kaum  als  Thal  erscheint  An  «seinem  Ursprünge  ge- 
räumig und  schönen  AlpengrSnden  Platz  bietend,  verengt  es 
»ich  im  unteren  Theile  und  senkt  seine  wenig  tief  in  das  Ge- 
birge eingeschnittene  »Sohle  steil  abwärts,  schliesslich  in  einen 
umfänglichen  Schuttkogel  bei  Gais  auslaufend.  Vorwiegend 
an  der  nördlichen  Thalseite  liegen  die  zerstreuten  Höfe  der 
Gemeinde  Mfihlbaoh. 

Rasch  schritten  wir  thaleinwärts,  hatten  bald  die  letzten 
Häuser  erreicht ,  übersetzten  den  schäumenden  Bach  und  be- 
fanden uns  wieder  auf  einem  breiten  Wege,  der  uns  zum 
Muhlbacher  Bade  führte,  einer  bei  den  Bauern  der  Umgebung 
viel  gerühmten  Heilquelle  für  fast  alle  Leiden,  Tornehmlich 
aber  sehr  geeignet,  den  unergründlichen  Schmutz  Yon  ihren 
Körpern  zn  entfernen.  Es  ist  eine  höchst  primitive  Anstalt 
und  scheint  im  Laufe  der  Zeit  austritt  vorgeschritten  noch 
schlechter  geworden  zu  sein.  Die  Worte,  welche  Dr.  IMaseller 
im  Jahre  183G  in  seiner  Dissertation  über  die  Pusterthalischen* 
Bader  dieser  Anstalt  widmete,  sind  das  Einzige,  was  darüber 
vorliegt,  und  mögen,  da  sie  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 
noch* eben  so  gut  treffen,  wie  die  früheren,  in  Uebersetzung 
hier  angereiht  werden.  „Das  Bad,  welches  1 — 800  Gäste 
niedrigen  Standes  jährlich  zählt,  entbehrt  aller  Bequemlich- 
keiten, zeigt  einen  elenden  Zustand  und  bietet  den  Kranken 
nicht  mehr,  als  dass  es  ihnen  einen  gemeinsamen  Herd  zum 
Kochen  gibt  und  Heu,  auf  den  Alpen  eingesammelt,  an  Stelle 
der  Betten  gewährt,    üeberdiess  ist  es  dem  mächtigen  An- 
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dränge  der  Winde  von  allen  Seiten  ausgesetzt  und  nicht  selten 
geschieht  es ,  dass  die  Gäste  scheinbar  mitten  im  Sommer, 
•daroh  ?on  allen  Seiten  herankommende  Schneefälle  gezwungen 
werden,  die  troeÜose  Einsamkeit  in  der  Natnr  sa  Teriaseai.*^ 
In  der  That  gute  Anspielen  för  einen  LnfUhirort,  deaten  IVe> 
qnenz  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen  immer  mebr  abnimmt. 

Tiefe  Stille  herrschte  noch  in  den  Räumen  der  Kuranstalt, 
nur  der  verständige  Hausvater  waltete  bereits  seines  Amtes 
nnd  traf  die  notfiwendigen  Vorkehnuigen  för  den  anbrechen- 
den Tag.  'Nach  Art  vieler  Banem  belehrte  er  dus  nber  den 
Ton  nns  einmscblagenden  Weg,  glaubte  nns  ancb  die  Spitzen 
nennen  zu  können  und  bezeichnete  eine  derselben  ganz  be- 
stimmt als  Rauchkofel.  Leider  entpuppte  sie  sich  später  aK 
MorgenkofeL  Wir  trennten  uns  bald,  um  keine  Zeit  zu  ver- 
lieren nnd  schlugen  den  W^  nach  den  Mnhlbecher  Alpen 
ein.  Nach  kurzer  Zeit  lag  die  erste  Henschnpfe  am  Wege 
nnd  nun  gings  auf  kaum  ansteigendem  Wege  thaleinwärts ; 
um  4*/4  "wurde  die  Wanger  Alpe  erreicht  und  behufs  Ein- 
nahme eines  Frühstückes  Halt  gemacht,  zugleich  at)er  die 
Gelegenheit  benutzt,  um  vom  Senner  genauere  Auskunft  n 
erhalten. 

Reizend  entfaltete  sich  der  vor  uns  liegt  ncle  Kamm,  denn 

die  ersten  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  hatten  bereits  seine 
höchsten  Spitzen  vergoldet,  während  noch  dunkler  Schatten 
in  den  Tiefen  lagerte. 

Das  Mühlbacher  Thal,  welches  so  unendlich  reich  an 
malerischen  Punkten  ist,  theilt  sich  in  zwei  Thaleinschnitke; 
der  gegen  Nordosten  ziehende  verliert  sich  ;in  den  steilen  Ab- 
hängen des  Morgenkofels,  er  mag  eine  Länge  von  1  V*  Stun- 
den haben  und  ist  den  dort  weilenden  Sennern  nur  unter  dem 
Namen  Ursprung  bekannt,  der  nach  Nordwesten  ziehende  vi 
jedoch  so  unbedeutend,  dass  er  kaum  den  Namen  eines  ThtMß 
verdient.  So  reich  an  Vegetation  ist  der  kleine  Complex  det 
Alpenthaies,  dass  bei  der  so  grossen  Anzahl  des  aufgetriebenen 
Viehes  noch  alljährlich  ein  bedeutender  Ueberschuss  von  Nahr- 
ung Yorhanden  ist,  welchen  der  Besitzer  im  Winter  avf 
Schütten  zu  seinein  Hofe  transportiren  liLsst. 
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Das  Mühlbacher  Alpenthal  vermittelt  folgende  Jochüber- 
gäoge:  über  die  Elferscbarte  nach  Lanebach  in  den  Keinwald 
QBd  naeh  Rein  oder  Taufers;  iu  das  Gelihal  und  naeh  Rein, 
in  das  oberste  Wieleboehthal  und  Yon  dort  abermals  nber 
das  Joeb  nacb  Anthols  oder  dareb  das  Wielebachthal  abwärts 
nach  Wielebach  nnd  Brnneck. 

Bald  verabschiedeten  wir  uns  vom  Senner  und  stiegen 
nber  einen  Schattkegel  hinan  zur  höchsten  Alpe,  am  Beginne 
des  Ursprungs.  Der  westlichste  Zug  der  Rieserfemergrnppe 
Img  uns  vor  Augen.  Ich  wollte  gerade  gegen  die  uns  als 
Ranehkofel  bezeiebnete  Spitse  aufeteigen,  in  einer  kaninartigen 
Schlucht  versuchen  eine  Scharte  zu  gewinnen,  um  von  dieser 
dann  den  höchsten  Gipfel  zu  erklinnuen.  Jakl  aber,  der  das 
Terrain  auf  der  Gelthaler  Seite  kannte,  hielt  diesen  Weg 
swar  nicht  fflr  unmöglich,  doch  fnr  schwer  ausfahrbar.  Vor 
OOS  lag  ein  wildes  Hauptkammstück  mit  seinen  bedeutenden 
ESrbebungen^  durch  eine  tiefe  Kammeinsenkun|if  in  zwei  Theile 
geschieden.  Der  höchste  Punkt  der  östlichen  Erhebung  wurde 
als  Fensterkofel,  der  westliche  als  Rauchkofel  bezeichnet.  Als 
Ranchkofel  wird  von  den  Leuten  das  ganze  Kammstück  von 
dem  eben  erwähnten  breiten  Sattel  (zwischen  ihm  und  Fenster- 
kofel) bis  zur  Elferscharte  benannt.  Die  neben  letzterer  sich 
erbebenden  Felsen  gewinnen  keineswegs  die  Höhe  des  öst- 
licheren Theils,  dieser  musste  also  der  ersehnte  Gipfel  sein. 
Ein  kurzer  felsiger  Kücken  zieht  gegen  Süden,  und  endigt  iu 
einem  Felskopfe,  welcher  eine  winkelförmig  geknickte  weisse 
Ader  zeigt,  und  dieser  seinen  Namen  „weisse  Nase*^  ver- 
dankt. Ebenso  erkennt  man  in  den  Felsen  des  Fensterkofcls 
(uucli  !  cnsterlekofel  genannt)  eine  j-olche  Ader,  welche  im 
Felben  die  Form  eines  Trapezes  bildet,  welches  als  Raljuiliol/. 
und  Fliigt'l  eines  Fensters  angesehen  werden  kann,  von  welcher 
wohl  auch  der  Name  herrühren  dürfte.  Leider  soll  in  letzter 
Zeit  ein  beträchtlicher  Theil  eingestürzt  sein,  und  dadurch  mag 
die  Form  wohl  aach  gelitten  haben.  Einige  behaupten,  dieser 
Gijjfel  habe  früher  eine  breite  Spalte ,  ein  Fenster  gezeigt, 
welches  jetzt  eingestürzt  sei,  diess  ist  aber  mehr  alä  unwahr- 
scheinlich. 
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An  den  Fensterkofel  knfipft  «ich  eben  noch  eine  Sage. 

Ein  Mann  bettelto  bei  den  Leuten  in  der  Umgebung  von 
Bruueck  und  Ciais  heram  nud  versprach  je  nach  der  reich- 
licher oder  mehr  karg  ausgefallenen  Spende  so  und  so  viele 
Yatemnser  ku  beten,  hielt  aber  sein  Versprechen  nicht.  Zw 
Strafe  daf&r  wnrde  er  nach  seinem'  Tode  in  die  Wänd«  des 
Jr'cnsterkofels  gebannt  und  heult  dort  oben  auch  jetit  noch 
mitunter  ganz  jäninierlich. 

^^  ir  kamen  Uberein,  erst  dem  Rauchkoiei  möglichst  an 
den  Leib  zn  rficken  und  dann  da,  wo  es  ginge,  anzosteigeo. 
Die  weisse  Nase  rechts  liegen  lassend,  stiegen  wir  ^ogssm 
eine  Schutthalde,  wohl  eine  alte  Morfine,  hinan.  Nach  *fi 
Stunden  entledigten  wir  uns  alles  überflüssigen  Gepäckes,  nur 
die  Steigeisen,  ^eil,  Karten,  Comjiass  und  Fleisch  wurden 
mitgenommen,  selbst  unsere  Uöcke  Hessen  wir  zurack',  da  es 
bereits  recht  warm  zu  werden  anfing. 

Wieder  stiegen  wir  in  nordöstlicher  Richtung  über  Fels- 
trttmmer  hinan  zu  einer  Scharte,  welche  die  weisse  Nase  Tom 
eigentlicben  Hauptkamme  trennte.  Bis  liieher  hatten  wir  uns 
von  unten  aus  über  den  Weg  verständigt.  Nun  blieb  uns 
aber  kein  anderer  Weg  o£fen,  wenn  wir  auf  den  Gipfel  wollten, 
als  uns  ganz  östlich  einer  steilen  Felsschlucht  zuzawenden, 
deren  unteres  Ende  aber  durch  einen  mächtigen  überhinprcn- 
den  Felsblock  abgesperrt  zu  sein  schien.  Als  wir  die  Scharte 
passirt  hatten ,  war  keine  Aenderung  der  Yerbältnisse  mehr 
zu  erwarten.  Vor  uns  lag  die  8ch hiebt ,  links  erhoben  sich 
senkrechte  Felswände,  rechts  fiel  in  steilen  Absatzen  «ne  un- 
absehbare Trummerhalde  g^n  das  Thal  ab  und  hinter  uns 
war  der  Kamm  mit  der  weissen  Nase.  Wir  versuchten  unser 
Glück.  Nach  20  Minuten  am  unteren  Ende  der  Schlucht  an- 
gekommen, versuchte  Jakl  den  widerspenstigen  Felsen  zu  über- 
winden. Glücklich  gelangte  er,  sich  zwischen  Wand  nnd 
Felsblock  dnrchzwiugend,  auf  ein  kleines  Plateau  und  reeog" 
nosdrte  den  weitem  Weg,  während  ich  unter  dem  über- 
hangenden Felsen  vor  den  untef  Jakl*«  Füssen  fortwährend 
abkollernden  Steinen  Schutz  suchte.  Endlich  erschien  Jakl 
wieder  mit  der  Nachricht,  dass  es  eine  Strecke  weit  gut  gehe 
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und  half  mir  mittelst  des  Seiles  über  den  Felsen  hinauf. 
Kletternd  und  kriechend  ging  es  aufwärts,  bis  jeder  Ausweg 
vergperrt  war.  Wir  stiegen  vorsichtig  wieder  2—300'  zurück 
imd  glttobten  mebr  westliek  die  Mfiglichk^it  zur  Spitse  so 
geltagen  entdeokt  lo  haben.  Nach  langem  Hm*  und  Her- 
soelien,  nacb  Tieler  wgebliolien  Mühe  gelang  es  ent  über 
Platten  und  kleine  Schneefelder  zu  einem  Sattel  zu  gelangen» 
Ton  dem  aus  wir  in  kurzer  Zeit  die  höchste  Spitze  erreiohten, 
€8  war  1  Uhr  Mittags. 

Welohe  Bnttaoedbung.  Während  des  Anfs^eges  hatten 
wir  wiederholt  geglaubt^  der  Ranchkofel  sei  höher  als  der 
FeDsterkofel,  nun  standen  wir  etwa  200'  tiefer  als  dieser  nnd 
es  zeigte  sich  keine  Möglichkeit  zu  ihm  hinüberzngelangen. 
Es  war  also  entschieden,  dass  von  diesen  beiden  Gipfeln 
der  östliche  der  Fensterkofel  ist,  mit  einer  Höhe  TOi| 
10036',  der  westliche  der  Banchkofel  mit  9863',  der 
Fenaterkofel  mithin  anch  den  hdchsten  Gipfel  de9 
westlichen  Flügels  der  Rieser fernergrnppe  bildet. 

Nach  Norden  sendet  der  liauchkofel  einen  beim  ersten 
Hause  in  Rein  endigenden  Kebenkamm,  weicher  das  Geltthal 
nach  Westen  abscbliesst. 

Nach  diesem  hin  bricht  die  Spitze  in  senkrechten  Fels- 
wänden ab.  Erst  tief  nuten ,  wo  die  Wftnde  anfhüren,  liegt 
ein  kleiner  sehr  zerklüfteter  Gletscher.  Der  Name  Rauchkofel 
(rauher  Kofel,  rauher  Fels)  ist  gewiss  sehr  gut  gewählt. 

Das  schmale  Gipfelplateau,  welches  ans  lanter  losem  Ge- 
stein gebildet  war,  hatte,  eine  Flache  von  nngeföhr  6  Dm 
mid  gestattete  kanm  eine  günstige  Stelle  znr  Erhebung  eines 
Steinmandels. 

Trotzdem  uns  der  Umstand,  dass  wir  nicht  den  höchsten 
Paukt  des  westlichen  Hauptkanunes  bestiegen  hatten,  viel  an 
unserer  Freude  Terdarb,  Tormochte  er  uns  doch  nicht  unzu- 
frieden an  machen,  denn  eine  herrliche  Rnndschan  bot  sich 
ons  dar.  Im  Norden  zog  die  Kette  der  Zillerthaler  hin,  im 
Westen  wurden  Stubaier ,  Oetzthaler ,  Ortler-,  Adamello-, 
Presanella-Oruppe  sichtbar,  leider  vielfach  von  Nebel  verdeckt, 
im  Süden  die  Dolomite  mit  der  auYeigleichlich  schönen  stolzen 
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Manuolada,  im  Osten  Schneebige  Stock,  Hochgallf  der  Wild- 
gaU  war  Tom  Penaterkofel  gedeckt,  ferner  der  Qrossglockner 
mit  seinen  NachlMuni,  die  Yenedigeignippe.  Ueber  1^ 
Stunden  gaben  wir  nns  dem  Genuese  und  der  Bewandemng 
unserer  prächtigen  Umgebung  hin. 

2  Uhr  40  Miuuteu  verliesöen  wir  den  Gipfel  und  nahmen 
den  Abstieg  auf  demselben  Wege,  den  wir  herauf  eingeschlagen 
hatten.  Die  spärlichen  Schneestreüen  hatten  unsere  Sporen 
wohl  bewahrt  and  dienten  nna  als  wiUkoBmeiie  Wegwunr. 
Baseher  als  wir  glanbten,  ging  es  Torwirts,  nm  5  Uhr  wsna 
wir  wieder  bei  der  ersten  Alpe. 

Ich  hatte  im  Sinne,  wenigstens  am  Rückwege  die  Elfer- 
soharte  zu  überschreiten,  aber  Jakl  rieth  ernstlich  daYon  ab, 
naehdem  der  Tag  schon  siemlicb  weit  Torgsrüekt  war,  nnd  d« 
Abstieg  Qber  die  Trfimmer  und  Schnttfelder  Ton  Laasbseht 
dann  noch  anf  dem  sehleehten  Steige  nach  dem  ReinwiUe 
viel  mehr  Zeit  erfordert  hätte,  als  jener  nach  Mtthlbach  und 
Uttenheim.  Nach  kurzem  Aufentbalte  trabten  wir  dem  Mühl- 
bacher  Bade  zu  und  restaurirten  uns  den  Verhältnissen  ent- 
spieobend.  Gegen  9  Uhr  Abends  waren  wir  wieder  in  Tastet. 
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Ans  den  Ortiendpen. 

Tdn  Moris  D6ohy  in  Budapest 

(Mit  zwei  Contour-Skizzen.) 

IV.  Vom  Cevedale  anf  den  Pallon  della  Mare.^ 

Am  3.  Juli  1873  war  ich  auf  dem  Wege  durch  das 
Martellthal ;  ich  hatte  das  Vergnügen  der  Gesellschaft  meines 
FVeondes  Dr.  Hecht,  nnd  andi  Johann  Piuggera  war  wieder 
mit  mir.    Diesmal  war  es  ein  gemächliches  Lastwandeln  unter 

einem  blauen  Himmel,  das  Ziel  des  Tages  nur  die  Znfallhütte, 
und  wir  gaben  uns  ganz  dem  Genüsse  der  Schönheiten  liiu, 
welche  das  Martellthal  bietet  Ich  kann  nicht  umhin  der 
prSchtigen  Landschaft  za  erwähnen,  die  sich  von  der  Oberen 
Martellalpe  eröffnet;  ein  abgeschlossenes  Bild,  in  welchem  die 
Erscheinung  des  im  reinsten  Firukleide  funkelnden  Monte  Ceve- 
dale  (Zufallspitze),  vun  dicht  bewaldeten  Vorbergen  umrahmt, 
eine  bezaubernde  Wirkung  ausübt. 

Rasch  waren  einige  Standen  verflossen  nnd  es  war  später 
Nachmittag,  als  wir  an  die  Zorficklegong  des  letzten  Stuck 
Weges  dachten.  Nach  Ueberwindung  des  steilen  Felsriegels, 
welchem  die  nächste  Thulstut'e  folgt,  betritt  man  die  im  Hinter- 
gründe von  einem  Fi»lswalle  geschlossene  Zufallalpe  (224G  m 
N.  M.  M.)  Die  kleinen  Hügel  des  Zufallplateaas,  die  ich  erstieg, 
boten  eben  so  viele  prachtige  Standpunkte,  von  welchen  bald 
die  eine  bald  die  andere  Partie  der  Umgebung  sich  geltend 
machte  nnd  welche  einen  köstlichen  Wechsel  der  Scenerie  schu- 
fen, deren  eigen thümliche  Schönheit  noch  erhöht  wurde  durch 
den  Gegensatz  zwischen  der  schon  in  dämmerige  Tiefe  nieder- 


*)  I.  II.  III.  Siehe  Bd.  V.  S.  S40  ff. 
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steigenden  Thalschlucht  und  den  reich  gegliederten  Bergformen 
der  beiden  Tlialseiten ,  die  von  den  letzten  Lichttönen  da 
scheidenden  Teges  erwärmt  wniden. 

Das  Abendessen  rief  in  die  kleine,  ärmliche  Hütte  und 
ich  kann  bei  dem  regen  Sinn  für  den  Bau  von  Unterkunfls- 
hütten,  der  sich  besonders  in  letzter  Zeit  im  D.  u  ().  A  V. 
entwickelte,*  nicht  nmhin,  das  Bedflrfniss  nnd  die  Vortheile 
einer  solchen  im  obersten  Zufall  zu  betonen  und  den  Wimwh 
auszndrücken,  es  m5gen  —  ohne  Berücksichtigung  von  Local- 
interessen  oder  touristischen  Liebhabereien  —  in  erster  Reihe 
jene  Punkte  eine  Berücksichtigung  finden,  wo  für  Erstellung 
Ton  Unterkunftshütten  ein  wahres  Bedürfniss  obwaltet. 

Der  4.  Juli  &nd  uns  schon  kurz  nach  2  übr  Morgens 
reisefertig  nnd  dnrch  die  schweigende  Nacht,  in  der  nur  das 
Rauschen  der  Plima  hörbar  war,  zogen  wir  zu  Vieren  —  der 
alte  Janiger  kam  als  Träger  mit  —  unserem  Ziele,  dem 
OcTedale,  entgegen.*) 

Wir  wandten  uns  nicht  dem  Langenfernerjocbe  nirect 

zu,  sondern  berührten  zuerst  den  Eisseepass  (3140raN.  M.  M.) 
dessen  gerühmte  Aussicht  ich  kennen  lernen  wollte. 

Doppelt  freute  ich  mich  dieses  herrlichen  Anblickes,  wefl 
es  ein  Wiedersehen  von  Bekannten  war,  der  Berge,  weiche 

dem  Suldengletscher  ensteigen:  die  Königsspitze,  der  sch"n>te 
Berg  der  östlichen  Alpen,   mit  dem  durch  bizarre  Fels/  c<en  , 
ausgezeichneten  Königsjoche,  Zebru  mit  den  beiderseitigen  Ein- 
schnitten, dem  Pajerjoch  nnd  Hochjoch,  dann  der  Ortler  ^  Ibst,  | 
im  Niedersinken  zum  Hochjoche  noch  einmal  zum  Voi  -^pfel 
ansteigend  und  in  das  Suldentbal  mit  der  scharfen  K.»  i'»»n- 
linie  des  Hinteren  Grates  absetzend.      Der  St-andpuul 
]*]isseepass  zeigt  diese  Bergkette  so  gunstig,  dass  allen    i  ve- 
dalebesteigern  aus  dem  Martellthale  der  kleine  Umwe^  bar 
den  Eisseepass  dringend  anzorathen  ist 

Die  Bilder  welche  das  nahe  Langenfemerjoch  (3258  "  ay.) 

•)  Die  folgtmdon  flüchtigen  SVizzen  sollon  bei  lekanntcn  Partien  >  die 
Hauptmoincntc  hervorhoben  nn<l  nur  das  wenig  Gekannte  ode»  o« 
soll  eingi-bcnilere  DerUcküichtigung  finden. 
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entrollt,  siod  wieder  anderer  Art.  Vou  hier  beherrscht  der 
Blick  schon  eine  weite  Welt:  die  südliche  Ortlergruppe,  das 
Berggewirre  das  den  Raum  zwischen  derselben  und  der  Ber^ 
ninagrappe  ausfällt  und  endlich  diese  selbst,  jetst  dnrch  das 
Licht  des  reinen  Morgens  verklärt. 

Auf  die  oberste  Kammhühe  des  Cevedalemassivs  gelangt, 
wandte  sich  Hecht,  der  den  höchsten  Gipfel  des  CsTedale  schon 
loamte,  mit  Job.  Pinggera  links  dem  mittleren  Gipfel  ssn,  ich 
ging  mit  Janiger  dem  bequemen  Schneegrat  nach  auf  den 

höchsten  Gipfel  (3773  m  P.)*) 

Ein  günstiger  Tag  (Temp.  bei  Anknnfik  —0,5^  C),  liess 
.  die  Schönheit  des  Tom  höchsten  Gevedalsgipfel  sichtbaren 
Panoramas  znr  Tollen  Geltung  kommen  nnd  gestattete  nns,  die 

Wegrichtung  zu  übersehen,  welche  wir  zur  Erreichung  unseres 
nächsten  Zieles,  des  Pallon  della  Mare,  einhalten  muRsten. 

Der  Hanptkamm  des  Grebirges  yerbindet  den  Cevedale 
mit  dem  Pallon  deUa  Mare.    Sunft  senkt  sich  der  Kamm, 

in  einem  kleinen  Bogen  gegen  Osten  aasbiegend,  herab;  von 
der  Vedretta  della  Mare  ziehen   schwach   geneigte  Firnhünge 
zu  ihm  empor,  gegen  die  Vedretta  Kosole  fallen  stellenweise 
dunkle  Felswände  ab.   Im  Kamm?erlanfe  ragt  die  unbedeutende 
Erhebung  des  Monte  Rosole  auf,  jenseit  welchem  die  Fim- 
balden  zum  breiten  Schneedom  des  Pallon  aufiH^igen,  dessen 
Gipfel  sich  von  hier,  in  der  verlängerten  Linie  des  Kammes 
erscheinend,  etwas   mehr  zuspitzt,  als  von  anderen  Stand- 
punkten, wo  er  seine  massige  Breitseite  weist.    Um  9''  50" 
▼erliessen  wir  den  Cevedal^pfel  nnd  betraten  die  östliclien 
znr  Vedretta  della  Mare  ziehenden  Fimflacben,  die  wir  nur 
wenig  unter  der  Kammhöhe,  den  südlichen  Lauf  derselben  ver- 
folgend, überschritten.    Uasch  nacheinander  kamen  wir  an  der 
ersten  im  Kamme  eingeschnittenen  Lücke,  sodann  am  Passo 
Rosole  vorbei,  mussten  den  Monte  Kosole  nmgdbend  eine 
kleine  Ansbiegnng  machen  und  waren  schon  um  10^  40" 
nm  Passo  la  Mare,  trotz  mniger  Minuten  Anfenthaltes,  die  wir 

^)  Dic^e  Messung  dOrfle  etwas  sn  hoob  sein.   Meine  Aneroidangabea  b«stä« 
tigeo  diese  schon  anderseitig  aosgesprocheDe  Vemiuthaog. 
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jeder  dieser  Etappen  anf  nnserem  Wege  schenkten  nnd  die 
ans  dnrcli  immer  wechselnde  Blicke  auf  das  Eisgebiet  des 

Fornogletscbers  belohutcu. 

Sowohl  der  Passe  Rosole  als  insbesondere  der  niedrigere 
und  schönere  Passo  la  Mare  bilden  gute;  und  höchst  inter- 
essante Verbindongen  des  Val  della  Bfare  (Pejo  und  Val  di 
Sol)  .  mit  dem  Val  del  Fomo  (S.  Gaterina) ;  sie  Terdienen 
umsomehr  volle  Beachtung,  als  so  lohnende  Ersteigungen,  wie 
die  des  Cevedale  oder  des  Pallou  della  Mare  auf  diesem  Wege 
leicht  ausgeführt  werden  können. 

Vom  Passo  della  Mare  betraten  wir  den  schneeigen  Kamm 
selbst,  erreichten  den  Punkt,  von  welchem  sich  der  tiefer 
unten  in  Felswänden  abbrechende  Grat  ablöst,  der  die  Vedretta 
la  Mare  tou  der  Vedretta  rossa  scheidet,*)  und  gelangten 


*)  Etwas  südlich  TOD  diesem  Punkte  TerAacbt  sich  der  Kamm  tind  an  4iese 

Stelle  dürfte  ein  Üebergang  vom  Fomogebiet  znr  Vedretta  rossa  Ter- 
legt  werden.    Eine  eigentliche  Paeseinsattlang  fehlt;  Tnckett  scheint 
diese  Oertlichkeit  unter  der  Bezeichnnng  „Passo  della  fornaccia*'  im 
Auge  zu  haben  (Siehe  Alpine  Journal  Vol.  II.  und  Hocbalpenstndien  II. 
I3d.)    Da  jedoch  Payer  (Südliche  Ortleralpen  8.  2)  behauptet,  dass  niaji 
diesen  Namen  an  Ort  und  Stelle  nicht  kenne  und  er  auch  thatsächlich 
aus  der  Nomenclatur  der  Ortleralpen  verdrängt  ist,  so  konnte  man  — 
falls   eine  Benennanj;:  sich  überliaupt  empfiehlt  —  diesem  Uebergange 
die  Bezeichnung  Passo  della  Vedretta  rossa  beilegen,  umsomehr  da  dieser 
Name  für  den  von  Tuckett  zuerst  begangenen  und  Passo  del  Forno 
genannten  Pass,   der  aus  dem  Fornothaie   über  die  Vedretta  gleichen 
Namens  zwischen  Pallon  della  Mare   und  Monte  Vios  in  das  Val  della 
Mare  führt,  ungerechtfertigt  erscheint.    Payer  begründet  (a.  a.  O.)  den 
von  ihm  angewandten  neuen  Namen  nnt  folgendem:  „Tuckett  nennt 
diesen  Uebergang  Passo  del  Forno,  welchen  Namen  ich  jedoch  bereits 
der  Einsattlung  zwischen  dem  Öchrötterhom  und  der  Kreilspitze  gegeben 
habe".  —  Nun  ist  aber  eben  die  Bezeichnung  des  letzterwähnten  Passes 
mit  Fornopass  eine  ganz  verfehlte  und  diess  ist  worauf  ich  hier  haupt- 
sachlich hinweisen  mochte :  dieser  Uebergang  führt  in  die  höchste  Thil- 
atufe  des  Val  Furva,  in  das  Val  Cedeh  und  mit  dem  Fornogletschcr  hat 
er,  wie  Freshiield  (Alpine  Journal  Vol.  V.,  S.  285)  bemerkt,  nicht  mehr 
Connezion  als  der  Theodnlpass  mit  dem  Gomergletacher.  Während 
also  diese  Einsattlung  kaum  eine  Berechtigung  zar  Bezeichnung  „Fomo- 
pm'^'  hat,  (die  synonyme  Benennung  „Snldeigeeh"  aaf  den  Umrinseieb- 
'  nnngeii  nm.  II.  Baada  Ton  Toekelt^a  Hochalpenetadiea  wflrde  nur  dMS 
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raschen  Schrittes  über  die  nuu  nur  unbedeutend  steiler  werden- 
den Firnhalden  be«iiiem  emporsteigend,  um  11''  30"  auf  den 
Gipfel  des  Pallon  della  Mare  (3669  m). 

Die  erste  ErateigaDg  dieaee  hdchsten  Punktes  der  s&dlichen 
Ortknüpen  ffihrten  1866  die  Herren  J.  J.  Tnokett  und  F.  A. 
T.  Brown  mit  Chrittian  Almer  und  ¥Vanz  Andermatten  Ton 
S.  Caterina  aus.*)  Die  zweite  und  letzte  Ersteigung  gelang 
1867  Julius  Paver  mit  Job.  Pinggera  und  Chiesa  aus  dem 
YaI  della  Mare.**) 

Auf  dem  gewölbten  Sehneedom  des  Pallon  trieben  jetzt 
fenchte  Wolken  ihr  Spiel  und  ein  kalter  Wind  machte  den 
Aufenthalt  m  dieser  SchueewQste  unangenehm,  üm  luis  zu 
erwarmen  (Temp.  0,3'^  C),  wurde  ein  kleiner  Rundgang  auge- 
treten, bis  an  die  äusserste  Ostgreuze  des  Gipfels  vorgegangeu, 
nm  den  nnmiltelbaren  Blick  auf  die  tief  unten  liegende  Ye- 
^etta  rossa,  anf  welche  derselbe  hier  steil  ahiftllt,  an  erlangen, 
und  nach  10  Minuten  der  Rfickzug  nach  einer  'weiter  unten 
bei  einem  Vorbau  des  Gipfels  den  Schneenmntel  durcbbrecheu- 
den  Kelspartie  beschlosseu. 

Dort  wurde  bis  12''  50**  eine  herrliche  Zeit  im  genuss- 
Teiehen  Anschanen  des  vor  nns  liegenden,  nnn  wieder  im 
Sonnenlichte  strahlenden  Panoramas  verbracht.  Der  Feme, 
die  wir  vom  Cevedale  in  ihrer  ganzen  Klarheit  erblickt,  wurde 
jetzt  weniger  Aufmerksamkeit  geschenkt,  da  diese  von  der 
iNäbe  in  erster  Reihe  in  Anspruch  genommen  wurde.  Die  in 
das  oberste  Firnrevier  des  Fornogletschers  etwas  vortretende 
Stellung  des  Pallon  della  Mare  begänstigt  den  Anblick  des 


hdtiBgen,  Verwirrung  aDsoriehteo)  ist  bei  dem  das  gsass  FornogeUet 
dordutreifenden  Uebergange  Tneketts,  dem  eigentlicbenPSsio  del  forno 
das  Entgegengeeetste  der  FalL  FOr  den  Uebergang  Tom  Soldentbsls 
in  dsi  Val  Cedeb  Uber  die  Ehitattimig  iwisebeD  SchiOtterboni  ud 
KreUspitse  aber  erwheiDt  es  mir  richtig  die  BeteiehnoDg  »Cedebpaas*', 
ftr  den  Uebergang  twieeheo  SebrStterhora  uid  Soldeiiipitie  den  Nsmen 
„Sebrttteijoch*'  in  den  Ksrten  ehumfllhien. 

Siebe  Alpine  Jonma)  Vol.  II.,  und  Hoehalpenttndien,  Bd.  II. 

**)  Siehe  J.  Payer,  die  sü>ilicben  Ortleralpen.   Erganzungabefte  zu  Feter> 
roaon'i  geogr.  MittbeilaDgen. 
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südlichen  Ortlergebietes  ausserordentlich  und  die  grosse  Nähe 
und  günstige  Lage  desselben  erleichtert  wesentlich  die  Orien- 
tirung  in  dieser  noch  immer  nDgenUgend  gekannten  Grappe. 
Tom  Moqte  Vios  bis  znm  Tresero  lag  die  gaose  Kette  der 
sSdlicben  Ortleralpen  offen  vor,  nnd  die  &ber  denselben  ersebei* 
nenden  herrlichen  Bergformen  der  wilden  felsgezackten  Pre- 
sanella  und  des  nach  Norden  so  imposant  abstürzenden  Ada- 
mello  erhöhen  nicht  wenig  den  Reis  nnd  die  Schönheit  dieses 
Beigmndea,  dessen  Fuss  das  wildbeweg^  Eismeer  des  Fomo- 
gletscbers  amwogt.) 

üeber  abschüssige  Firnhalden,  dorcb^^lnileiief  erweichten 
Schnee  watend,'  ging  es  abwärts.  Der  Aufban  dieses  Terrains^ 
das  die  Ansammlung  riesiger  Schneemassen  gestattet,  und  da- 
mit die  grosse  Ausdehnung  dieses  Fimreviers,  geben  die  Be- 
dingungen znr  Existenz  des  Fornogletschers,  des  grSssten  der 
gesammten  Ortleralpen.  In  gerader  Richtnng  wandten  wir 
uns  dem  Felszuge  derScala  del  Forno  zu,  welche  sich  zwischen 
dem  Fimgebiete  und  dem  Gletscherstronie  der  im  Halbkreise 
niedergehenden  Yedretta  del  Forno  einkeilt.  Es  war  keia 
angenehmer  Gang  an  diesen  Felsabstnrzen,  theiis  an  den  Fels- 
rippen kletternd,  theis  die  Binnen  Terfolgend,  dnrch  welche 
die  Yon  der  MittagshitTe  gelösten  Eiswasser  niederrieselten, 
oder  [gelegentlich  einem  Schauer  von  Steinen  ausgesetzt  zu 
sein,  welchen  das  brüchige  Kalkgestein  herabsandte. 

Doch  auch  diese  Partie  wurde  zurückgelegt  and  es  war, 
naehdem  die  letzten  Moränenblöcke  überschritten  waren,  ein 
wahres  Yeignügen,  anf  weichem  Rasen  dnrch  die  Mündnng  des 
Rosoleth&lehens  znr  Malga  di  Forno  (2170m)  zn  wandern. 
3*  10"  angekommen  hielten  wir  bei  der  etwas  dürftig  aus- 
sehenden Hütte  eine  ^,4  stündige  behagliche  Bast  und  ich 
konnte  mich  auch  hier  des  Gedankens  nicht  erwehren,  welch 
schönes  Feld  sieh  in  diesem  Gebiete  der  baulichen  Thitigkeit 
des  italienischen  Alpenclnbs  eröffnet,  wie  sehr  eine  Hütte  fBr 
die  Excnrsionen  im  Forno-  nnd  angrenzenden  Gebiete  die- 
selben erleichtern  und  vermehren  würde. 

Von  einer  prächtigen  Hochgebirgswelt  umfangen  geht 
man  zu  Thale.   Um  die  in  ruhiger  Majestät  sich  aufbauendea 
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Xerggebilde  der  sfidlichen  Orileralpen  windet  sich  der  Fomo- 

gletscher,  hoch  oben  mit  prächligen  Seracs  abbrechend.  In  das 
Foruothal  tretend  wird  der  Blick  durch  die  stufenförmig  zur 
Tiefe  steigende,^ im  Waldesgrün  prangende  Thalflucht  erfreut. 
Mit  bizarren  Felspartien  brechen  die  Felswände  ab,  in  tiefer 
Sehlncht  nnscht  der  gletschergaborene  Frodolfo  nnd  Bfische 
glfibendrother  Alpenrosen  umsäumen  unseren  Pfad.  Steile 
Wände  verengen  das  Thal ;  der  Blick  fillt  hinaus  auf  dunkel- 
grüne Matten,  über  welche  die  schneeige  Gobetta  sich  erhebt, 
wabrend  links  die  elegante  Eisnadel  des  Piz  Tresero  erscheint. 

Um  eine  Ecke  biegend,  kömmt  das  Steinbaus  des  Stabili- 
nento  Ton  S.  Oaterina  (1736  m)  in  Siebt,,  am  linken  Ufer  des 
PVodolfo,  auf  einer  kleinen  begrünten  AUnvialebene  gelegen; 
um       30"  sind  wir  dort  angokciuimen. 

Rüstigen  Bergsteigern  sei  zum  Schlüsse  die  Verbindung 
der  Ersteigung  beider  Gipfel  —  des  Cevedale  und  des  Pallon 
della  Mare  wärmstens  empfohlen;  die  Torstehende  Skizze  be- 
iengt die  leichte  Ansfahrbarkeit. 


y*  Die  Thurwieserspitze 
ans  dem  Val  Zebra. 

Eine  der  schönsten  Bergforenen  der  Ortleralpen  ist  dos 
kühn  aufstrebende  Horn  der  Thurwieserspitze,  welche  fimbe- 
panzert  dem  Unteren  Ortlerfisnier  entragt  und  mit  brfichigen 
Felswänden  zur  Vedretta  di  Zebm  abfällt.  Ein  mathiger 
Bergfahrer  —  Harpprecht  aus  Stuttgart  —  hatte  auf  wieder- 
holter Fahrt  18G9  und  1870  ihren  Gipfel  von  Trafoi  erreicht 
und  trotzdem  diese  Ersteigung  seiner  Zeit  gerechtes  Aufsehen 
erregte,  war  derselben  keine  weitere  mehr  gefolgt  Diess  er- 
h5hte  das  Interesse  an  dem  Berge,  dessen  prächtige  Contonren 
ich  Ton  mehreren  Standpaukten  zu  bewundern  Gelegenheit 
hatte. 

Das  Wetter  am  Tage  nach  unserer  Cevedale-  und  Pallon- 
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toar  war  zweifelhaft,  wir  gingen  dalier  nach  Boimio  und  erst 
am  folgenden  Tage,  6.  Juli,  in'  das  uns  schon  durch  wieder- 
holten Besuch  hekannte  Zebruthal. 

Die  Nacht  verbrachten  wir  entsprechend  dem  PalaSte,  der 
da  hinten  im  Zebru  steht.    Am  Morgen  des  7.  Juli  waren  vrir  j 
daher  auch  schon  früh  wach  und  schon  um  2'*  20™  auf  dem  Wege.  | 

Es  war  eine  kalte,  dunkle  Nacht,  als  wir  nördlich  and 
unmittelbar  yon  der  Malga  auf  kaum  kenntlichem  Pfiide  auf-  | 
stiegen;  schweigend  und  kngsam  bewegte  sich  der  kleine  Trupp 
—  Hecht,  Joh.  Pinggera,  Pietro  Compagnoni  und  ich  —  an  den 
rechtseitigeu  Hängen  des  Marmottathülchens  vorwärts. 

Auf  der  Vedretta  di  Zebru ,  die  wir  schon  hoch  oben, 
nahe  ihrem  Fimgebiete  betraten,  fiel  mir  wieder  das  fremdartige 
Aussehen  auf,  welches  die  stufenweide  abfbllenden  Felsen  4er 
sudlichen  Abdachung  des  Ortlerhanptkammes  dieser  G^egend 
verleiht.  Ein  besonders  wildes  Aussehen  besitzen  die  Fels- 
partien, welche  reclits  den  Firn  unistarren.  Drausscn  im  Thale  | 
hingegen  sind  leichtgeschwungene  Bergformen,  von  rosenrothem 
Moigenlicht  angehaucht,  ein  Bild  ausserordentlicher  Zartbsit, 
indess  die  schmale  Forche  des  Zebruthales  mit  seiner  Tom 
Monte  Fomo  und  Monte  Confinale  gebildeten  Thalwandaig 
von  bläulichem  Dunste  um  woben  ist. 

Wir  bewegten  uns  in  der  Mitte  des  von  mehreren  Zu- 
flüssen gebildeten  Eisgebietes  der  Vedretta  di  Zebru  und  mach- 
ten nach  etwa  zweistfindiger  Wanderung  einen  Aufenthalt  fon 
25  Minuten,  an  einer  Stelle,  die  uns  schon  einen  hat  Tolkom- 
menen  Einblick  in  die  den  Zehrngletaeher  umgebende  Berg- 
welt gestattete. 

Besonders  schön  erschien  von  hier  über  den  Wänden  der 
Caiena  dei  Camuzzi  eine  Spitze  des  Monte  Cristallo;  recht! 
Yon  derselben  schaut  ein  Theil  der  Geisterspitse  herfiber,  m 
welchem  die  Tuckettspitze  aufragt.  Die  Berge  fiber  der 
dretta  di  Zebru:  Trafoier  Eis  wand,  Thnrwieserspitze,  Eiskogel, 
Zebru  und  Köuigsspitze  waren  von  hier  sichtbar,  nur  die  zum 
südlichen  Ortlervorgipfel  gehörenden  Partien  noch  aom  Theil 
Terdeckt.  Die  Thnrwieseropitze  baut  sich  Ton  hier  gesehen 
in  mächtigen  Felswänden,  mit  kleinen  Eislagem,  auf;  ihreOe- 
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stalt  erscheint  massig,  die  hier  als  Gipfel  erscheinende  Partie 
als  eine  nnregelmässige,  ich  möchte  ngen  unschöne  Feleknppe. 
Wfthrend  ein  langer  his  anf  den  letzten  Theil  nicht  steiler 

Kamm  die  Trafoier  Eiswand  mit  der  Thurwiesenspitze  verbindet, 
stürzt  diese  nach  Osten  mit  einem  zersägten  Grate  ab.  Am 
Pirmamente  zeichnet  sich  jetzt  eine  gerade  Linie,  die  Ein- 
«attelong  zwischen  der  Thnrwiesenipitse  and  der  Schneekappe  des 
Chrossen  .Eiskogel,  za  welcher  die  glatte  Eisbahn  einer  steilen 
Wand  emporzieht.  Von  der  nördlichen  Wegrichtung  ein  wenig 
nach  Westen  abbip<^en(l  wundern  wir  auf  dem  schwachgeueigten 
Firnfelde  dieser  Wand  entgegen  und  erreichen  ihren  Fuss  um 
5^  15"  .  An  dem  Hange,  den  wir  jetzt  ansteigen,  war  der 
Schnee  meist  gefroren,  die  Steigung  wachs  an  einigen  Stellen 
1ms  48*.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Aufstieges  worden  Steine, 
die  von  der  Hohe  herab  zischend  an  jins  vorbeifuhren,  unwill- 
kommene Begrüsser  und  beflügelten  unsere  Schritte.  Nach 
1  Stunde  10  Minuten  betraten  wir  das  Thurwieserjoch.  (3506  m 
Aner.?)  Die  Aussicht,  die  während  des  Anstieges  sicH  immer 
mehr  entwickelte,  war  Ton  diesem  Punkte,  obwohl  beschränkt, 
in  der  günstigen  Beleuchtung  des  klaren  Morgens  von  voll- 
endeter Wirkung;  fielen  ja  der  mächtige  Ortler  mit  seinen 
brüchigen  Wänden,  Zebru  und  Künigsspitze,  der  Cevedale  und 
die  Kette  der  südlichen  Ortleralpen,  sowie  Thalzüge  im  Norden 
und  Sfiden  der  Gruppe  in  den  Gesichtskreis.  Ich  überzeugte 
mich  hier  Ton  der  Richtigkeit  der  Beobachtung  HrU  {)prechts*), 
dass  nämlich  der  Hauptkamm  nicht  wie  es  die  Karten  ver- 
zeichnen zum  Grossen  F^iskogel  ziehe  und  der  Kleine  Eiskogel 
eich  in  einem  Nebenkamme  erhebe,  sondern  dass  der  breite  Firn* 
iprat  zuerst  nach  NNO  zu  der  Ton  hier  unbedeutenden  Schnee- 
kuppe des  Kleinen  Eiskogel  (3500  m  N.  M.  M.)  zieht  und  nach 
dieser  sehr  kurzen  nördlichen  Ausbi^ng  zum  Grossen  Eiskogel 
(3575  "  N.  M.  M.)  streicht.  Zu  unserer  Linken,  westlich,  er- 
hob sich  unmittelbar  die  FiriLschueide,  welche  —  von  hier 
gesehen  —  in  wirklich  entsetzlicher  Steilheit,  zu  beiden  Sei- 


•)  Vgl.  die  Eistcignng  der  Thurwieserspitze  von  Harpprecht  im  IL  Bd. 
der  Ztscbrft.  det  D.  o.  Ö.  A.  V. 
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ten  in  Feb-  nnd  FimwSaden  abstfinend,  mr  Tharwieaerspitze 

emporzieht. 

Es  war  7  Uhr  als  wir  den  Gang  über  die  Schneide  empor 
antraten;  voran  Pinggera,  dann  ich,  Hecht  und  zum  Schlosse 
Compagnoni.  Sehon  nach  den  ersten  Schritten  swangen  Steil- 
heit nnd  der  gefrorene  Firn  znni  Stafenhanen.  Wir  hielten 
nns  noch  an  den  sQdlichen  Hangen,  unmittelbar  nnter  der 
Schneide.  Bald  musste  jedoch  auch  die  Schneide  betreten  nnd 
die  Stufen  in  das  unter  einer  schwachen  Schneelage  zum  Vor- 
scheine kommende  harte  Eis  gehackt  werden.  Pinggera  schien 
Yom  Ernste  der  Situation  durchdrungen,  er  hackte  nicht  mAr 
Stufen  sondern  ganze  Höhlen.  Ich  glaube  er  that  etwas  in 
viel  des  Goten.  Für  einen  schwindelfreien  Kopf  und  sicheren 
Fuss  geht  jedoch  die  Sache  ganz  gut ;  ein  Ausgleiten  darf 
freilich  nicht  vorkommen,  es  könnteznm  Mindesten  Verjegenheiten 
bereiten.  Unser  Fortschritt  war  etwas  langsam  nnd  es  war  -uns 
ermöglicht,  die  wilde,  eisige  Schönheit  der  Umgebung  an  be- 
wundem, in  die  je  nach  unseren  Standpunkten  aus  femer  Tiefe 
grünende,  sonnbeschienene  Partien  mildernd  eintraten.  Oft 
musste,  den  Pickel  im  Firn  eingehackt,  in  einem  Eisloche  * 
stehend  ruhig  zugewartet  werden  —  eine  etwas  erkältende 
Affiure  — ^  bis  Pinggera  eine  Anzahl  von  Stufen  Yollendetot 
wahrend  welcher  Zeit  er  nnbarmhendg  einen  Hagel  Ton  Eis- 
stüdten  auf  mich  herabschickte. 

In  einer  dieser  Situationen,  etwa  auf  der  Mitte  der  Thür- 
wiosorschneide,  blieb  ich,  mich  umwendend,  von  einem  Anblicke 
gefesselt,  den  ich  zu  den  schönsten  in  der  gesammten  Hoch- 
alpenwelt zahle:  es  war  die  Ansicht  des  Zebra  und  der  Königy- 
spitze.  Von  keinem  Punkte  in  den  Ortleralpen  erscheinen  diese 
beiden  Berge,  als  den  Eamm  bedeutend  (Iberragende,  mächtige 
Gipfelbildungen  in  solch'  erdrückender  Grossartigkeit.  Der  nach 
Norden  in  einer  steilen  Linie  abschiessende  Zebru  trägt  eine 
feine  Eisspitze  und  zieht  in  einem  bizarr  gezackten  Grate  zam 
tiefen  Kammeinschnitte,  von  welchem  die  Königsspitze  anhebt,, 
indess  der  Grat  sich  weiter  fortsetzend  der  Tiefe  anstiebt 
Die  Eönigsspitze,  als  riesige  Gipfelbaute  sich  aufschwingend 
und  als  höchste  Zinne  einen  kleinen  Grat  bildend,  als  wäre  die  kro- 
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nende  Spitze  scharf  abgeschnitten  worden,  weist  ihren  gewnn- 
denen  Nordgrat,  sa  dessen  beiden  Seiten  nnger  Standpunkt  die 
ateüen  Eishiage  ihrer  Bneitseiten  sn  sehen  erlaabt.  Ich  stdla 
diesen  Anblick  h5her  als  die  gleichfalls  wnndersehlVne  Ansieht 

Tom  Eisseepass.  Dem  Entzücken  des  Augenblickes  sollte  zur 
dauernden  Erinnerung  mein  schwacher  Stift  zu  Hülfe  kommen, 
ßne  Ersteigung  der  Thnrwieserspitze  wird  durch  diesen  An- 
blick allein  schon  ausserordentlich  belohnt. 

Und  nun  snr  Spitse.  Es  war  9^  15*  ,  als  wir  dieselbe 
erreichten:  einen  von  Ost  nach  West  streichenden,  schmalen 
Schneegrat  (3650  mN.  M.  M.).*) 

Das  von  der  Spitze  sich  entrollende  Panorama  war  von 
hoher  Schönheit:  man  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Ortler- 
gmppe,  mieht  alle  ihre  Berggrössen  und,  ohne  sie  zu  beherr- 
schen, doch  ihrer  Höhe  genSgend  genihert,  wirken  einige 
derselben  mit  der  ganzen  Macht  ihrer  grossartigen  Erschei- 
nung. An  Fels  und  Eis  dieser  Welt  von  Bergen  schliessen 
sich  die  freundlichen  Töne  der  Tiefe,  der  Blick  in  den  Thal- 
kesael  von  lk>miio,  in  die  lange  Thalflucht  von  Trafoi  mit 
den  dgenthnmlich  wirkenden  Zikzaks  der  Stilfserstrasse  und 
weiter  draussen  die  Malserhaide  mit  ihren  Seeperlen.  Die  Fern- 
sicht ist  keine  umfassende ,  doch  Oetzthaler  und  Engadiner 
Beige,  Presanella  und  Adamello,  Disgrazia  und  Beruioa,  Piz 
lanard  und  Silyrettagmppe  gestalten  auch  diese  höchst  anaiefaend. 

Der  Gipfel  lud  zu  langem  Verweilen  nicht  ein;  es  war 
bei  einem  heftigen  Winde,  der  Wolken  gebracht,  bei  einer 
Temperatur  von  2,5^  bis  3^  ziemlich  kalt.  Nach  einer  halben 
Stunde  schon  verliessen  wir  die  Spitze.  Das  von  derselben 
abgeschlagene  Gestein  stück  (einige  Fuss  unterhalb  des  höchsten 
mit  Schnee  bedeckten  Grates)  ist  ein  graner  Ohlorit,  mit  weia- 
Mn  Quamdem  durchzogen. 

Der  Abstieg  erforderte  —  wie  natürlich  —  erhöhte  Vor- 

*}  Auf  (lor  Spitze  fanden  wir  kein  Zeichen  einer  früheren  Ersteigung;  e» 
braucht  natürlich  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  »las  Fehlen  eines  sol- 
chen Jurcliaus  nicht  als  Beweis  gegen  eine  Ersteigung  oder  als  Ent- 
kräftigung einer  diessbezüglicben  Behauptung  angesehen  werden  kann 
noch  darf. 
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«icbt.  Ck)inpagnoni  war  jetzt  Erster,  Hecht  folgte,  dann  ich, 
als  Letzter  Pinggera.  Im  Anfange  wollte  Compagnoni  meinem 
Freunde  Pinggera  nicht  recht  gefallen;  er  that  ihm  Unrecht; 
.  Compagnoni  arbeitete  rnhig  und  ausgeEeiehnet  und  auehPing^ 
gera  gestand  es  spater  ein*  Hie  und  da  gab  es  Stellen,  wo 
nur  Einer  oder  Zwei  zu  gleieher  *Zeit  in  Bewegung  waren, 
sonst  gestattete  die  Riesen  treppe  Pinggeras  ganz  gutes  Fort- 
kommen. 

Um  lO**  4')"  standen  wir  wieder  am  Thurwieserjocb. 
Die  Hauptan%abe  war  gelöst  und  wir  verweilten  beinahe  eine 
Stunde,  rerabschiedeten  uns  dann  von  Compagnoni,  der  wieder 
nach  Zebru  stieg. 

Fünf  Minuten  nach  unserem  Aufbrache  vom  Thurwieser- 
jocb 11*'  4Ü""  waren  wir  auf  der  Firnkuppe  des  Kleinen  Eis- 
kogel. Nebel  hatten  sich  erhoben  und  gaben  dieser  Eiswnste 
eio  düsteres  Aussehen.  Vom  Kleinen  Eiskogel  verfolgten  wir 
den  bald  steigenden  bald  fallenden  Schneekamm  bis  zu  einem 
Sattel,  an  welchem  die  unbedeutende  Erhebung  des  Inneren 
Fernerkopfes  hefrinnt,  und  stiegen  von  demselben  auf  steilen, 
jedoch  sehr  erweichten  und  von  sswei  Schrüudeu  durchzogenen 
Schneehangen  znm  östlichen  Firnarm  des  Unteren  Ortleiglet- 
echers.  Wir  hatten  das  Gebiet  betreten,  welches  wir  im 
vorigen  Jahre,  vom  Ortlerpasse  kommend,  durchschritten.  Dieses- 
mal  hielten  wir  uns  länger  an  der  Seite  des  Inneren  Ferner- 
kopfes,  und  nachdem  wir  noch  einige  Klüfte  theils  übersprun- 
gen hatten,  theils  umgingen,  überquerten  wir  den  Gletscher 
nach  dessen  östlichem  Ufer  und  verliessen  um  12^  55* 
das  Eis. 

Der  folgende  Bfarsch  an'  den  Schutthalden  und  doreh 

<ias  Krummholzdickicht  des  Bergl  ist  schon  von  verschiedenen 
Seiten,  auch  von  mir  beim  Abstiege  vom  Ortlerpass  (Bd.  V. 
dieser  Zeitschr.)  nach  GebQhr  gewürdigt  worden,  diesmal  lernte 
ich  auch  noch  den  nidit  besseren  Schluss  dieses  Weges  bis 
XU  den  drei  Brunnen  kennen.  *Doch  schon  der  Blick  von  dm 
letzten  Pfadwindangen  auf  den  vor  uns  liegenden  Thalscl^nss 
des  Trafoierthiiles  lässt  die  kleinlichen  Unbequemlichkeiten  der 
letzten  Wegstrecke  sofort  vetKcssen.   £s  ist  eine  Hochgebiigs- 
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landschaft,  wie  sie  schöner  nicht  gedacht  werden  kann ;  die 
kleme  Tom  Gktscherbache  dorchBtrömte  grüne  Wiesebene,  der 
dunkle  Wald,  der  sieh  an  den  Hangen  der  nahe  ansammen- 
rSckenden  Bergwände  emporziehi,  theilweise  nnterbrocben  Ton 

langen  weissen  Schutt  streifen,  die  massigen,  charakteristischen 
Kalkformationen,  vom  Eis,  vom  Wasser  und  den  Atmosphäri- 
geglättet,  polirt  und  zernagt,  die  geborstenen  Gletscher- 
xnngen  der  abbrechenden  EiBstrOme,  daräber  die  schneeige  Höhe 
des  Gebirges,  welche  an  das  blane  Firmament  grenzt,  nnd  in 
der  Mitte  von  all  dem  die  kleine  hölzerne  Kapelle,  von  alten 
Arven  umstanden,  vereinen  sich  zu  einem  wirkungsvollen 
Ganzen. 

Eine  Viertelstunde  Terweilten  wir  hier  (1604  mN.  M.  M.), 
labten  nnsere  aasgetrockneten  Kehlen  an  den  herrlichen  Quel- 
len nnd  zogen  dann  auf  köstlichen  Waldpfaden,  den  Bacb 

auf  schwanker  Brücke  überschreitend,  immer  ungeahnte  Schön- 
heiten entdeckend,  nach  Trafoi  (1548 mN.  M.  M.),  wo  wir 
um  3**  ankamen. 
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Um  LeukjöcliL. 

Von  Prettan,  snm  Umbalthörl. 

Von  Th.  Trautwein  in  München. 

Dieser  üebergang  ist  Touristen  zu  empfehlen,  welche  bei 
Passirnng  des  Umbalthörk  zugleich  daa  hochinteressante  Röih* 
thal  kennen  lernen  wollen,  das  dem  gewöhnlich  snm  Anstieg 
bennteten  Men  Wind  thal  weitans  vorzuKiehen  ist 

Am  15-  August  verliess  ich  mit  Jac.  Mairhofer  vulgo 
Auer  Jackl  aus  Luttach ,  einem  in  Ahrn  und  Prettau  so- 
-wohl,  als  auch  besonders  iu  der  Rieserfernergrappe  vorzüglicli 
orientirten  jungen  Manne,  dem  znm  Führer  nur  noch  etwis 
Schliff  fehlt,  2  Uhr  10  Min.  Nachmittags  das  ganz  annehm- 
bare Wieser -Wirthshans  in  Prettau  (St.  Valentin),  in  der 
Absicht,  das  mir  von  meinem  Freund  Dr.  Daimer  in  Taufers 
warm  empfohlene  Kötlitbal  kenneu  zu  lernen.  Nach  Vi  Stunde, 
noch  vor  dem  Pochwerk,  verliesseu  wir  den  Weg  nach  Easeni 
tind  stiegen  am  südlichen  l^halgehänge  an;  ein  breiter  Ziehwq; 
iahrt  zwischen  Wasserleitungen,  Arbeitshütten  n.  dgl.  im  liehten 
Wald  empor,  endlich  über  eine  Schutthalde  zu  den  Kupfer- 
gruben. 

Von  hohem  Interesse  ist  im  Ansteigen  der  Blick  auf  den 
Zillerthaler  Hauptkamm,  der  in  grossartiger  Weise  vom  Bauch- 
kofel  bis  zum  Schwarzenstein  sich  entfaltet,  dann  der  AbschluK 
•der  Prettau  mit  der  Bimlucke,  dem  Krimmler  Tauem  u^d  der 

Mulde  unterhalb  desselben.  Auf  die  der  südlichen  Thalseite 
vorgelagerte  Torrasse  hat  Duimer  (Zeitschr.  Bd.  US.  85,  86) 
Aufmerksam  gemacht;  vou  hier  aus  konnte  ich  deutlich  beob- 
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achten,  dam  aaeh  an  der  nördlichen  Thalseite  eine  solche  be- 
steht; mit  der  Mnlde  nnter  dem  Tanem  beginnend,  setzt  sie 

in  gleicher  Höhe  am  Fasse  des  Zillerthaler  Hanptkammes  als 
wellige  Hochfläche  fort,  nur  von  den  gegen  die  Sohle  des 
Uauptthals  immer  tiefer  eingeschnittenen  Erosionsschluchten 
aerspalten;  weit  hinab,  bis  ins  Ahm,  lässt  sie  sich  Terfoigen. 

Bis  jetst  ist  vom  B5ththal  gar  nichts  ro  erblicken,  nur  von 
nnten  sah  man  einen  Wasserstim  durch  men  Pelsriss  herab- 
ranschen ;  nachdem  aber  die  kleine  Höhe  hinter  dem  Bergwerk 
überstiegen,  ändert  sich  mit  einem  Schlage  dieSitnation:  unter 
ans  stürzt  der  Bach  donnernd  in  eine  wilde  Felsklamm;  be- 
stände nicht  ein  künstlicher  Damm,  so '  würde  er  auch  rechts, 
am  Beigwerk  vorbei,  einen  Arm  hinahsenden,  und  dieses  wohl 
gefährden.  So  wSthend  der  Bach  in  die  Klamm  hinabtobt,  so 
ruhig  fliesst  er  durch  den  söhligen  Thalboden,  ein  im  Betrieb 
befindliches  Torfmoor;  über  diesem  aber  steigt  die  Köthspitze 
auf,  hier  ein  breiter  Coloss;  nur  wenig  Ton  Felsrippen  durchp 
Ixrochen,  st&rzt  das  furchtbar  sserrissene  Böthkees  bis  aurrThal- 
sohle  herab;  die  wilde  Klamm,  dass  Nassfeld  im  Thalboden, 
die  imposante  Erscheinung  der  Röthspitze,  —  Alles  scheint 
eiu  getreues  Abbild  der  erhabenen  Scenerie  von  Hein. 

Ans  rechte  Ufer  übergehend,  erreicht  mau  auf  schmalem 
P&de  neben  dem  Bach  alsbald  die  relativ  saubere  neue  Hütte 
der  RÖthalpe.  (2  Vt  St.  Yon  Prettan,  Aufenthalt  beim  Bergwerk  * 
mitgerechnet ) 

Südlich  von  der  Röthspitze  bildet  der  Tauernhauptkamm 
die  weitere  Uniwallung  des  Röththals;  er  senkt  sich  zunächst 
snm  Joch  „beim  Rothen  Mann*^  —  nach  einem  isolirt  auf- 
ragenden Felsthurm  genannt  — ,  einem  Uebergang  in  das 
8chwarxachthal  und  zur  Jagdbausalpe,  über  welches  die  schnei- 
digen Zucken  der  Daberspitze  herüberragen,  und  erhebt  sich 
dann  zum  felsigen  Kemater;  zwischen  diesem  und  dem  folgen- 
den Roth-LöffeUpitz  (Löffelspitze  Sonklar's)  besteht  ebenfalls 
ein  Uebergang  nach  Jagdhans,  bei  der  Nähe  des  bequemeren 
Merbj5chl8  wohl  eben  so  selten  betreten  als  jener  am  Rothen 
Mann;  dann  folgt  das  Grosse  Glockhans  und  der  Scheiderücken 
gegen  das  Merbthal  mit  dem  Eti>cher,  ebenso  im  N.  jcuer  gegen 
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das  Wiudthal,  letzterer  ist«  im  GegeaasAz  zu  den  geuannten,  Ton 
Eis,'  Fels  tind  wilder  VecwOstiuig  slanreiideii  ErhebangeD«  bis 
oben  von  lichtem  Grün  bedeckt. 

Der  Tauernwind  bliess  scbarf,  die  alte  Erfiabrang,  dass,  * 
je  heftiger  sein  Heulen  bei  Nacht,  desto  schöner  der  folgende 
Tag,  bewährte  sich  auch  diesesmal. 

Der  erwähnte  Scbeideriicken  gegen  das  VVindthal,  der  in 
der  Pferrerspitze  gipfelt,  senkt  sich  gegen  die  Röthspitze  und 
ihre  nördliche  Fortsetzung  zn  einer  breiten  nnd  tiefen  Einsatt* 
Inng,  dem  Lenkjöcbl.  Von  derRöthalpe  ist  bald  das  Röthkees 
erreicht,  das  vom  Joch  am  Rothen  Mann,  von  der  Röthspitee 
nnd  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  herabzieht  und  hier,  in 
seinen  unteren  Theilen  nahezn  eben,  über  den  flftchen  Sattel 
des  Lenkjdchls  ins  Gebiet  des  Windtbals  übergreift,*)  ohne 
jedoch  dessen  obersten  Boden  zu  erreichen. 

Es  folgte  ein  Quergang  über  Moräneutrümmer,  kleine 
aber  in  wilder  Zerstörung  begriffene  Gletscheranne  unter  der 
Windthalspitze,  über  das  vom  Vorderen  Umbalthörl  kommende 
Schneefeld  f  endlich  unter  dem  Eierkopf  durch  znm  Gletaeher 
des  Hinteren  (auch  Niederen)  ümbalthSrls;  kurzer  und  aneb 
wohl  weniger  mühsam  wäre  es  sicher  gewesen,  zum  Boden  des 
Windthaies  ab-  und  dann  wieder  anzusteigen,  doch  ist  der 
Quergang  mit  Steigeisen  nicht  schwierig  und  bietet  dem  Freund 
der  Gletscherwelt  manche  interessante  Details. 

In  IV«  Stunden  von  der  Röthalpe  war  das  Lenlgüchl^-in 
weiteren  1',^  Stunden  das  Hintere  Umbalthürl  erreicht;  dar 
weitere  Weg  ist  bekannt.  — 

Das  Röththal  darf  eine  Schönheit  ersten  Ranges  unter 
den  vielen  Prachtstücken  der  Tauernthäler  genannt  werden, 
und  kein  Tourist,  der  Prettau  passirt,  versäume  wenigstens 
einen  Abstecher  von  Prettau,  resp.  Käsern  bis  zur  Alpe,  f&r 
welchen  ein  Führer  überflüssijg.  Auch  wer  aus  Prigraten  kommt, 
hat,  sofern  er  in  der  Clarabütte  übernachtet,  Zeit  genug,  vom 
Hinteren,  natürlich  noch  kür/.er  vom  Vorderen  Umbalthörl  aus 
das  Lenkjöchl  zu  übersteigen. 

*)  Die  Karte  der  N.  M.  M.  stellt  diese  Verhältnisse  richtig  dar,  was 
aber  neben  einem  Rodtferner  noch  ein  Rödtkces  (!)  soll,  ist  unverständlich. 
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Günther,  Feldzugstour  nach  Levico.  —  Schleifer,  Wanderung 
durch  den  Lungau.  —  Wai/ er,  Bilder  ans  <lein  kärtnerischeu  Volks- 
leben. -  Ein  Schweizer  Volksfest.  —  Ad.  Tic  hier,  Zwischen  Wörgl 
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T,  Hauslab,  F.-Z.-M.,  Ritter,  über  die  Naturgesetze  der  äus- 
seren Formen  der  Unebenheiten  der  Erdoberfläche.  Wien, 
Gerold  — .  20. 

Heid,  A.,  Müncliener  Koise  -  Handbuch  für  das  bayerische 
Hochland.    Müucheu  (L.  Fiusterliu)  2.  — . 

Uellbaeh^  K«,  Reisehandbuch  durch  das  südliche  Oesterreich 
mit  Steiermark,  Salzburg,  Tirol,  Karnthen,  Krain  und 

Küstenland.    Wien,  Wenodikt  4.  50. 

Herz,  -Uax,  Edelweiss.  Touristen  -  Skizzeu  vou  unseren  hei- 
mathlichen  Bergen.    Wien,  Wenedikt  — .  60. 

UIghlands,  the  Bararian,  and  the  Salzkammergut.  Profnsely 

illustrated  by  G.  Ooss,  W.  Diez,  Ii.  Raupp,  and  othors; 
with  au  account  of  the  habiU  and  manners  of  the  hunters, 
•  poacbers,  and  peasantrv  of  these  districts.   By  Herrn.  Öcbmid 
and  Karl  Stieler.    London,  Chapman  &  H.  36.  50. 

T.  Hochstetter,  Ferd.,  geologische  Bilder  der  Vorwelt  und  der 

Jetztwelt.  24  Tafeln  mit  Text.  Esslingen,  Schreiber  '.).  — . 
Hofrichter,  J.  C,  die  Küflach -Wieser  Bahu  in  Steiermark. 

Graz,  Leykam  — .  50. 

Huaemanii^  A.^  der  Cnrort  St.  Moritz  und  seine  Eisen^uer- 

linge.    Caiur  (Hitz)  3.  60. 

Jäger,  Alb,,  der  Üebergang  Tirols  und  der  Österreich.  Vor- 

laude  You  Erzherzog  Sigismund  an  den  röm.  König  Maxi- 
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milian  von  1478—1490.  Ein  Bruchstflck  ans  der  Gesehicbi« 

der  Tiroler  Landstände.    Wien,  Gerold  2.  25. 

Jäger,        Tooristeuführer  im  Kanaltbal.    Leipzig,  Haendel 

2.  60. 

—  —  der  Wechsel  and  sein  Gebiet  in  NiederOeteireich  und 
Steiermark.   Ebdas.  3.  — . 

Jahrbuch  des  Schweizer  Alpenclub.  9.  Jahr«j^ang  1873 — 
1874.  Ked.  voo  A.  Wäber.  Mit  3  Karten,  24  Panoramen 
und  Ansiebten.    Bern,  Dalp  11.  — • 

Inhalt:  !•  fiergfiihrten:  G.  Stader,  die  Grandes  Roosses  im 
Danphine.  —  A.  Gerber,  Ascension  da  Mont  Gele,  du  Grand 
Paradis,  de  la  Grivola  et  da  Grand  Combin.  —  A.  Wäber,  die 
Wilde  Frau,  —  Dr.  H.  Dübi;  vom  Roththal  über  die  Jangfran  znr 
Wengcrnalp.  —  J.  A.  Scbattb,  das  Trümletentbal.  —  M.  Dechjr, 
Gletscherfahrten  in  den  lierncr  und  Walliser  Alpen :  1.  FiDsteraarhora 
von  Grindelwald  aas.  IL  Die  Dent  Blanche.  —  C.  Hatfser,  aas  dem 
Tödigebiet.  —  C.  Brappacher.  Piz  Bernina.  —  E.  v.  Oheinib^ 
Aasflug  ins  Tirol.  —  Dr.  A.  Baltzer,  Wandeningen  am  Aetna. — 
II.  Abhandlungen:  Riitiineyer,  die  Tessiner  Alpen.  —  Dr.  Christ, 
Vetretationsansichten  au.s  den  Tessiner  Alpen.  —  B.  Studer,  die 
Gotthardbahn.  —  Meyer  von  K  n  o  n  a  u  ,  ein  winterlicher  Alpen- 
übcrgang  als  politischer  fcfchachzug.  —  Coiudet.,  Conseils  hygie- 
uiques  aax  tooristes.  —  III.  Kleinere  Mittheilongen.  —  lY.  Chronik 
des  S.  A.  C. 

Jahrbneh  des  Steirischen  Gebirgsvereins  für  das  Verein»* 
jähr  1874.  Redigirt  von  J.  Frischauf  nnd  A.  Martinei. 
n.  Jahrgang.   Gras,  SelbstTerlag. 

Inhalt:  dar,  Gebirgibau  des  SehSekelstoekes.  —  Graf, 
Flors  des  Hocfalsntseb.  —  Frisebaaf,  die  Balsbadierslpen.  — 
Bnllmann,  Natorhittoriscbe  Skisiea  ani  dea  Sahbacfaenlpea. 
Frisebaaf,  Goldscbmid^s  Aaerold-BsronMier  Nr.  609.  —  Veftia»- 
angelegenbeiten. 

Vgl.  Hittbeilungen  1875.  No.  2. 

Jahrbuch  des  österreichischen  Touristenclubs.    V.  Club- 

•  jähr.    Wien,  Thiel  2.  40. 

Inhalt:  Dr.  L.  fSchiestl,  über  das  Oetzthal.  —  Türke ,  Joch- 
ücbergän^e  in  Tyrol.  —  Rom  ich,  Excursion  ins  Raariser  Thal. 
—  Fischer  v.  Röslerstamm,  auf  den  Hochlantsch.  —  Man- 
roth, Scesaplana.  —  K agier,  Ostern  in  der  Dachsteingruppe.  — 
Frischauf,  Besteigung  des  Grimming.  —  Anna  Grenser. 
Uochschwab.  —  Lech c er,  Oetscher-Fartie.  —  Schiestl,  Öcbnee* 
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tlp.  —  Jiger,  CftDingrappe.  —  Berg  er,  Bondecban  im  Kant- 
gebiet  —  GeeddchtUdm  aber  Tanenhiiiaer.  —  FraniKeil,  eine 
biognpbiscbe  Skine.  —  Zosammeiiitelliuig  der  Berge  Oeiteneiehs, 
welche  11,000  W.  F.  übenteigen.  —  Kleine  HittheilaDgen.  —  dnb- 
Angelegeiiheites. 

Jordnn,  W.,  Hülfstafeln  iQr  barometrische  Höbenmessnngen. 
Stuttgart,  Wittwer  2.  — . 

Ischl  und   seine  Umgebangeii.   2.  Aafl.  Gmunden,  Män- 
bardt  2.  — . 

Kaan,  H.,  Ischl   uud  Umgebung.    Ö.  Auti.    Wieu ,  Brau- 
raüller  1.  20. 

Keller,  tf.,  Panorama  vom  £ngelberg.  Zürich,  Keller  2.  10. 
 2.  Reis^arte  der  Schweiz.   Zürich,  Keller         4.  80. 

Knoblauch,  H.,  Meraii.    Führer  für  Kurgäste  uud  Touristen. 
,3.  Auti.    Meian.  Pötzelberger  2.  50. 

Kort«,  P.  Th.  E.,  Fahrer  dnrch  die  Dolomit-Gruppen  Ton 
Enneherg,  Bnchenstein,  Prags,  Sexten,  Schinderbach  und 

Ampezzo.    <iera,  Amthor  — .  50. 

Leuzinger^   U.j  Gewässer-  und  Gebirgskarte  der  Schweiz. 
2.  Ausg.  Farbendruck.  Bern,  Dalp  3.  — . 

—  —  Neue  Karte  der  Schweiz.    1:400,000.    Ebdas.  Auf- 
gezogen 8.  — . 

—  —  Eisenbabnkärtcben   der  Schweiz.    1 : 000,000.  Ebdas. 


Loretz,  H.,  das  tirol-venetianische  Grenzgebiet  der  Gegend 

von  Ampezzo.  Wien. 

Vgl  HittbeilaiigeD  1875.  Nr.  4.  5. 

May r hofer,  H.,  Curort  Römerbad,  das  steirische  Gastein. 


Mazegger,  Meran  -  Obermais ,  Station  climaterique.  Meran, 


T.  MojsiaoTics ,         Faunengebiete  und  Faciesgebüde  der 
Tiiasperiode  der  Ostalpen.  Wien. 

Vgl.  Hittbeilungen  1875.  Nc  4.  5. 

Harray^  Handbook  for  travellers  in  Switzerland  and  the 

Alps   of  Savoy   aud  Piedmont.     15tb  editiou.  London, 

Mnrray  7.  50. 


— .  50. 


Wien,  Braumüller 


1.  40. 


Pötzelberger 


1.  20. 
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Nivellement  de  precisiou  de  ia  Öui^jse  par  la  cominission 
geodesiqae  federale  sous  la  direction  de  A.  Hirsch  et 
G.  PlantaniODr.    5.  livr.    Basel,  Georg  3.  — • 

Noe,  Dr.  Heinrich,  Italieuisches  Öeebucb.  Xatiiransichteu 
11  ud  Lebeosbiider  von  den  Alpenseen  und  Meeresküsten 
Italiens  6.  — . 

Obermöller,  W.,  die  Alpenvolker.    Wien,  Winter       1.  60. 
Oseiibrügi^en,  E.,  Land  und  Leute  der  Urscbweiz.    2.  Aufl., 
13er lin,  Lüderitz  — .  75. 

 die  Schweizer,  daheim  und  in  der  Fremde.  Berlin, 

Verein  für  Literatur  G.  — . 

—  —  W  aiulerstudien  aus  der  Schweiz.  Band  4..  Schaflf- 
hansen,  Baader  4. 

PernhHrt,  Triglav-Panorama.  S  Blatt.  Lithographie.  Laibach, 
V.  Kleinmayr  u.  Bamberg  2.  ' — , 

Plaiitaniour,  £.9  Notice  sur  la  banteur  des  eaux  du  lac 
d^apres  les  Observation»  faites  ä  Geneve  de  1838  a  1873. 
Basel,  Georg  2.  40. 

Prodi,  G.,  Gasteiu,  it»  springe»  autl  cliiuate.  2.  edit.  Wien, 
Braumüller  1.  — . 

Rambert^  .£.,  aus  den  Schweizer  Bergen.  Land  und  Leute, 
ninstrirte  Ausgabe  in  1  Band.    Basel,  Georg  10.  — . 

Bi|PP9  Ludw.,  die  Hexenprocesse  und  ihre  Gegner  aus  Tii*ol. 
Betrag  zur  Kulturget<chichte.   Innsbruck,  Wagner     1.  20. 

Ranch,  Gast.,  Touristen  Lust  und  Leid  in  Tirol.  Stuttgart, 
Simon  5.  50. 

Von  der  Tagespresse  bereits  einstiiiunig  als  ebenso  UogweiKgtt 
als  böswilli^res  Pamphlet  verurtlieilt. 

lioth,  A.,  Thouue  et  ses  enviroiis.    Bern,  Dalp  1.  60. 

Renda,  Theoiy  of  the  glaciers  of  äavoy.  Translated  by  A. 
Wills.  To  wich  are  added  the  original  memoir  and  siip> 
plementary  article  by  P.  G.  Tait  and  J.  Ru^kin.  Edited 
with  introductorv  reniarks  liv  G.  Forbes.    London     11.  25. 

Rion,  guido  du  botaniste  en  Vahus,  publik  par  R,  Kita  et 
F.  0.  Wolff.   Sion.   (Basel  Georg)  4.  ~. 
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Ell  11  manu,  Willi.,  am  Genfer  See.  Bilder  aus  Montreux  etc. 
Zofiogen,  8chaaenbeig-0tt  2.  — . 

KiUiineyor,  B.,  ül)er  Thal-  und  Sfebildung.  Beitrüge  zum 
VerstaDdniss  der  Oberfläche  der  Scliweiz.  2.  Ausgabe,  Basel, 
SchweJgbauser  4.  — . 

Schelbert,  J.,  das  Landvolk  des  Algäus  in  seinem  Thun  und 
Treiben  dargestellt.   Kempten,  Fenerlein  l.  —  • 

Schöllherr,  Dr.  Dav.^  über  die  Lage  der  augeblich  verschütteten 
Kömerstadt  filaja.   Innsbruck,  Wagner  öO. 

—  —   Schloss  Runkelstein  bei  Bossen.     Mit  Inventar  des 

iSehlosses  von  1403.    luusbruck,  Waguer  1.  — . 

Schweiz,  8.  Aufl.  (Meyer*s  Reisebücher).    Leipzig,  Expedition 

Seeham  am  Trumersee  bei  Salzburg  mit  seinen  Umgebungen, 
Seebadem  und  Ausflügen.    Salzburg,  Glonner  1.  60. 

Serth.  £rn8t,  das  Alpeuland,  3  Blatt.     1  :  475,000    6.  ^. 

Ib  der  Art  der  photographiselieii  Reliefkarten  behandelt  and  als 
Wandkarte  fOr  Alpenvereins-Locale  etc.  bestens  an  empfehlen. 

Siegfried,  J.  J.,  die  Gletscher  der  Schweiz  nach  Oebieteu 
und  Gruppen  geordnet.  Ein  Auszug  aus  dem  auf  Anord- 
nung des  Schweizer  Alpenclubs  in  Bearbeitung  geuommenen 
Gletßcher-Buche.  Fttr  die  Mitglieder  des  S.-A.-C.  als  Mauu- 
script  gedruckt.    Zürich  (^Luzeru,  Prell)  3.  — . 

Siniony,  Prof.  Dr.  Fr.,  über  Temperatur  und  Tiefenverhalt- 

nisse  des  Königt^sees.    Wieu,  Gerold  — ,  50. 

Stark,  J.,  die  baierischen  Seen  und  die  alten  Moränen.  Mit 

drei  Karten  (Separat- Abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  D.  u. 
ö.  A.  V.)    München,  Mey  &  Widmayer  4.  — . 

Steiger,  F.  X.y  die  In^el  Rmehenau  im  Unteraee.  Wohlfeile 
Ausgabe.    Constauz,  Fritz  — .  50. 

Stein^  Spaziergänge  in  und  um  Sclüiersee.  Augsburg,  Schmid 

1.  80. 
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Steinhäuser,  A.,  Scholwandkarte  der  Alpen.  9  Blatt.  ScbraAn* 
Manier  mit  bFannem  Ton.  l  :  dOOfOOO.  Wien,  Ariaria  Co. 

9.  — . 

Slt^udel,  A.,  Alpenscbaii.  Berf?.'jn8ichten  yom  südlichen 
Schwaben  uml  kurze  Beschreibung  von  150  Bergen,  welche 
am  nördlichen  Bodensee-Ufer  gesehen  werden.  2.  Anfl. 
FriedrichsbaYen,  Lincke  4.  — • 

Tomberger,  E»,  Heimatkunde  des  Herzogtbums  Steiermark. 
3.  Anfl.  Gras,  Leuecbner  n.  Lnbenaky  1.  — . 

TonriRt^  der,  Organ  für  Natnr-  und  Alpenirennde.  Red.  Ton 
G.  Jager.    Secbster  Jahrgang  1874.   Wien  (Thiel)    3.  10. 

Inhalt  v.  A.:  Sehweiger-Lerehenfeld,  Tear  n»eh  Hcna. 

—  Mati,  Hoehaipenttodleii.  —  A.  Aaer,  ans  dem  PmterthmL  — 
0.  Jager,  das  j^ehmoBament.  —  Sebmeiger,  der  Steirefaband. 

—  Haober,  Abschied  tob  den  eteiriseheii  Bergen.  —  Fitsaer, 
&lier  Aassichtsweiten  im  Gebirge.  —  Bnrgartz,  über  den  Arlherg. 

—  Steindl,  Rund&lurt  am  die  Reitalpe.  —  Waitzer,  Im  Flafe 
durch  das  öalzkaromergut.  —  Steindl,  Die  hohe  Linde  bei  Grün- 
barg.  —  J.  £.  M.,  Vom  Drauthal  Qber  die  Sehwarze-Moosalpe  ia 
das  Gailtbal.  —  Uofrichter,  Bandfahrt  um  den  Bacber.  — 
Waitzer,  Von  Spital  nach  Lienz.  —  Grubeck,  Das  Mölbegg 
bei  Irdning  im  Ennsthal.  —  Mati,  Der  Kreutberg  in  Nieder- 
Oesterreicb  —  G.Jäger,  Mineralbad  Einöd.  —  Hofrichter, 
Fiume.  —  Matz,  Hintersdorf  im  VVienerwalde.  —  Hinterhube r. 
Das  Tännengcbirgc.  —  Bnrgartz,  Das  Zeichnen  für  Touristen.  — 
Knchler,  Der  Staflfberg  in  Kärnten  —  Seydiitz,  Partenkirohou. 

—  Auer,  Bergfahrt  um  den  Hocligall.  —  Pavich,  Von  Präwald 
Ober  den  Nanos  nach  Lueg.  —  Matz,  Tuckett's  Hochalpenstudieo. 

—  Jäger,  Die  Koralpe  in  Kärnten  und  Stoierniark.  —  Matz, 
Die  Rosenauer-Strasse  in  Oberöstorreich.  —  Kuchler.  Der  Mirnock 
in  Kärnten.  —  Bnrgartz,  Der  Pfänder.  —  Matz,  orographische 
Kintlieiiang  des  Alpen.systeras.  —  J.  F.  M.,  Spital  in  Kärnten.  — 
Burgartz,  In  den  Bregenzerwald  —  Hinter  huber,  lüe  aehn 
Ka.sern  am  Untersberg.  —  Ernesti,  „Das  böse  Weib",  Skizze  ans 
dem  Tiroler  Volksleben. 

T.  Tschad!,  Dr.  Fr.,  das  Thierleben  der  Alpenwelt  10.  Anfl« 
Volksaasgabe.   Leipzig,  Weber  6.  ~ . 

Thchndi^  kleine  Touristen  karte  der  Schwei*.  1:800,000. 
8t.  Galleu,  bcbeitlin  ^  Zollikorer.  1.  40. 
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Yolksthümlicbes    aas   GraubUnden.       1.    Theil.  Cbur 


Waltenberger  A.,  Specialkarte   der  Ufergegenden  am  öst- 
lichen   Theile   vom    Bodensee.     Farbendrack.  Lindaii, 


Wicbner,  P.  Jae.,  Geschichte  des  Benediktiner-Stiftes  Admont 
bis  zum  Jahre  1177.    Graz,  Vereinsbnchdraekerei     9.  — . 

Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oesterreichischeu  Alpen- 
Terelns.  Jahigang  1874.  Bd.  Y.  (in  3  Heften).  Kedigirt 
Ton  Dr.  Hanshofer.  Mit  3  Karten,  15  Ennstbeilagen 
Q.  5  Holzschnitten  im  Text.  München,  Lindaner.      14.  — . 

Inhalt:  1.  A  b  theil  ung:  Ed.  Richter,  das  Gletscherphä- 
nomen. Populärer  Beitraj,'  zur  Geographie  der  Alpen.  —  Aus  der 
Zillelthaler  Gruppe:  1.  Zöppritz,  der  Greiucr,  Ii.  v.  Frey, 
Reichenspitze.  III.  v.  Frey,  südl.  Geforene- Wand-Spitze.  Pe- 
tersen, Vom  Triglar  io  das  IsoniothaL  —  t.  Schilcher,  über 
die  A&mello-PNtaiiellft-Gruppe  and  die  Besteigung  des  Corno  bianco 
und  des  AdameUo.  —  J.  Ficker,  Touren  in  der  Stabiier  Gebirgs- 
gruppe :  Vf.  Sehneethalscharte.  VJl.  Bothegrataebarte.  VIII.  Pal- 
beson.  Giabagrubemiieder  Scbellegrübl.  —  Donglass,  Besteigung 
des  Pia  Liaard.  —  Oster,  die  Hobe  Schneid«.  Erste  Besteigung. 
Fttchs,  Stadien  ans  der  Umgebung  vonMeran.  —  Mörstadt,  Aber 
die  Terraingesultnng  im  süwestlicben  Tirol,  verglichen  mit  Jener 
in  der  Lonbaidei.  —  Waiier,  im  Gfissgraben.  —  Schnck,  der 
Thorstein.  —  Traat.wein,  der  Widderstein.  —  Wiedenniajin, 
rar  Karte  der  Dolomitalpen.  —  Vogl,  nun  Panonuna  der  Hohen 
Salve.  —  Joseph  Schnell,  f  (Nekrolog).  —  Th.  Petersen,  Ana . 
den  Oetithaler  Alpen.  Zweiter  Theil.  8.  Doreh  das  Pitithal  nach 
Mittelberg.  A.  Der  Hintere  Brannenkogel.  10.  Sezteiqoch.  Oepatseh- 
joch  nnd  Weisseejoch.  11.  Ginge^och.  Hotheckspitie  and  Tezeljocb. 
i2.  Weisskogel.  18.  Weisseespitze,  Kesselwan^joch  und  Goslaijoch. 
14.  Nordliche  und  südliche  Wildspitze.  15.  Rofelewand  nnd  Hohe 
Geige.  16.  Hintere  Schwärze,  Kl -inleitenjoch.  —  Urbas,  Die  oro- 
und  h  ydrographisclien  Verhältnisse  Krain's.  —  Vict.  Hecht,  Von  Suldcn 
nach  Ötubai:  I  Hochofenwand.  II.  Der  Lolner.  Aus  dem  Zielthal 
in's  Pfossenthal.  III.  Siinilaun,  Oestliche  Marzellspitze  und  Hintere 
Schwärze  IV.  Liebnerspitze  V.  Verwalljoch.  Von  Gurgl  nach 
Hinter-Passeir.  VI.  Sonklarspitze.  Von  der  Tiinblerali>e  nach  Ranalt. 
Anhang  —  Le'r^etporer,  Aus  der  Stubaier  Geliirgsgruppe:  I.  Ra- 
dtuhoftfpitze.  II.  Besteignng  des  Zuckerhütl  über  das  Lange  Pfaden- 


Gsell 


2.  — . 


Ludwig 


2.  — . 
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nieder.  III.  Ueber  das  Enge  ThQrl  nach  Bindnami  nnd  Sternni;.  — 
Dechjr,  Ans  den  Ortleralpen:  I.  Trafoier  Eiiwand.  II.  Pajerjoch. 
III.  Um  nnd  fiber  den  Ortler.  ^  v.  Botsebild,  Besteigong  d« 
Pit  Rosegg.  —  Bonnet,  Die  Ptotenkircbener  Dreltliorepitie.  — 
£.  H.,  Besteigncg  des  HoebgolUng.  —  Mörstadt,  Nachtrag  in 
dem  Anfsatse:  Ueber  Terraingestaltang  in  Sttdtirol.  —  Ed.  Psn, 
Der  Dürrenslein.  —  A.  Hett,  Das  Kitxsteinbom. 

II.  Abtheilnng.  Traotwein,  Bibliographie  der  alpiwn 
Literatur.  Fünfter  Jahrgang  1873.  —  Oeneralversammlnngs>B»icht 
—  Jahresberi^t.  —  Bechenschaftsbericht  —  MitgUeder-VeneieteiH 
und  Sectionsbericbte.  —  Zur  Karte  der  Ortlergmppe. 

Zeiti^clirift  des  Ferdinaiideum  für  Tirol  und  Vorarlberg 
IlL  Folge,  Heft  lö.    luubbruck,  Pfaundler  5.  — • 
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Bericht 

über  die 

zweite  General -Veminiiiliing 

des 

Deutsdieii  und  Oestenmliischeii  Alpenveröns 

zu 

Inosbniok  am  28.  Augiist  1875. 

Auf  der  Geoeralversammlung  des  Deatschen  und  Oester- 

reichischen  Alpenvereins  zu  Kempten  war  als  Ort  der  Zu- 
sammenkunft im  Jahre  1875  die  tirolische  Landeshauptstadt 
Innsbruck  bestimmt  worden.  Zum  Empfange  der  Vereinsmit- 
glieder hatte  sich  die  Stadt  reich  mit  Flaggen  in  Tiroler, 
Oesterreicbischen,  Deutschen  und  fiaierischen  Farben  geschmückt 
Auch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Fremden  hatte  das  Fest  in 
die  Innstadt  geführt,  so  dass  viele  Festtheilnehmer  in  Privat- 
wohnuDgen  einquartirt  werden  mussten. 

Am  Nachmittage  des  27.  Augost  fand  aaf  dem  Berge  Isel 
die  seit  einigen  Jahren  regelmSssig  fiblich  gewordene  Vor- 
Versammlnng  von  Vertretern  der  Sectionen  nnd  anderer 
Autoritäten  des  Vereins  statt.  In  dem  mit  Fahnen  gezierten 
öffentlichen  Garten  an  dessen  Fusse,  beim  „Bierstindl*\  spielte 
die  Musik-Kapelle  des  Regiments  Maroicic.  Später  erfolgte 
die  bengalische  Beleuehtnog  einiger  Punkte  aaf  dem  linken 
Iimufer,  wobei  Schloss  Weyerbnig,  die  Villa  Mayr  nnd  der 
Steinbruch  in  besonders  hellem  Lichte  erglänzten.  Von  allen 
Seiten  knallten  Bollerschüsse,  langhallende  Echo*s  an  den 
Bergwänden  wachrufend.  Ein  grosser  Kommers  vereinigte  am 
Abend  die  Vereinsmitglieder  in  der  Veranda  bei  Kraft. 

Bd.  VL  Abth.  lU.  2 
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1.  Um  9Vs  Ubr  Morgens  am  folgenden  Tage  wurde  die 
Generalversammlnog  in  dem  festlich  deooiurten  Saale  des  6e- 
Bellenyereinshaiises  in  Dreibeiligen  mit  einer  Anapiaehe  des 

Vereinspräsidenten,  Herrn  Dr.  Petersen,  eröffnet.  Derselbe 
heisst  insbesondere  die  Vereiusmitglieder  und  Gäste,  unter  denen 
sich  zehn  Repräsentanten  des  Club  Alpino  Italiano  befinden, 
herzlichst  willkommen.  Herr  Professor  H  neb  er  erwidert  die 
Begrüssungsworte  des  Präsidenten  in  seiner  Eigenschaft  als 
Vorsitzender  der  Section  Innsbruck,  in  deren  Namen  er  den 
anwesenden  Mitgliedern  und  Gästen  den  Dank  der  Section 
und  der  Stadt  für  den  zahlreichen  Besuch  ausdrückt. 

Vom  C.  A.  waren  ferner  anwesend  der  zweite  Präsident 
Herr  Hauptmann  Dr.  von  Heyden  nnd  der  Cassier  Herr 
F.  Scharff  aus  Frankfurt  a.  M.,  der  Bedaotenr  Herr  Professor 
Dr.  K.  Hanshofer  aus  München,  sowie  die  Beisitzer  die 
Herren  A.  Mahluu  und  F.  Wirth  aus  Frankfurt  a.  M.  und 
Herr  0.  Engelhard  aus  Offenbach  a.  M. 

Bei  Constituirung  des  Bureaus  wurde  das  SchriftfUhreramt 
Ton  den  Herren  Franz  Wirth  ans  Frankfurt  a.  M.  und  As- 
sessor Th*  Ha rpp recht  aus  Stuttgart  übernommen.   In  die 

aufgelegte  Präsenzliste  zeichnen  sich  153  Mitglieder  ein,  durch 

welche  1896  Stimmen  vertreten  sind. 

2.  An  Stelle  des  verbinderten  1.  Schriftführers  des  C.  A..^ 
Herrn  Dr.  Häberlin,  erstattete  hierauf  der  Vorsitzende  Herr 
Dr.  Petersen  den  Jahresbericht,  dessen  definitive  Fassung 
im  3.  Hefte  der  Zeitschrift  nachzulieferirist  (Tergl.  nnnm^T%e 
Anlage  A). 

3.  Der  Cassier  Herr  F.  Scharff  legt  den  Recheusckaf  ts* 
bericht  vor  (Aulagen  B  und  C). 

Nach  ertheilter  Decharge  an  den  VereiosciEtösier  wurde 
zur  Wahl  der  Rensoren  für  die  Rechnung  des  Jahres  1875 
geschritten  nnd  hierbei  die  bisherigen  Revisoren,  die  Herren 
Daniel  Claus  und  Robert  Flersheim  in  Frankfurt  a.  M., 
sowie  als  Ersatzmänner  die  Herrn  Director  L.  Göckel  und* 
F.  A.  Junge  daselbst  wieder  bestätigt. 

4.  Der  Vorsitzende  geht  hierauf  zu  Pos.  4  der  Tagesord- 
nung, einem  Antrag  dci  G.  A.  auf  Statutenänderung,  über  nnd 
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Ikbefgibt  dieselbe  nach  kurzer  MotiTimng,  wobei  herrorgehoben 
ivird,  dasB  denolbe  lediglich  als  eine  Folge  der  voijahrigeii 
Beachltttse  zn  eracliten  sei,  der  Discnssion.    Sie  lautet: 

a)  In  §  7  der  Statuten  an  Stelle  der  Worte:  „längstens 
zwei  Monate  vor  Zusammentritt  der  Generalversammlung" 
die  folgeDden  einznsetaen:  „vor  Schlass  jedes  Vereins- 
jabres/* 

b)  In  §  11  und  §  17  anstatt  „Vereiuspiiblicationen''  zu 
sagen  ,,Vereiiiszeit8chrift^*  und  demselben  Paragraphen 
folgendes  Alinea  aazoscbliessen : 

„Der  Redactenr  der  „Mittbeilungen"  wird  Tom  je- 
weiligen Oentralansscbium  bestellt/' 

Herr  Adamek  (Wien)  ist  der  Ansicht,  dass,  wenn  gleich 
dieser  Antrag  durch  die  zu  Kempten  geÜEissten  Beschlösse  ge- 
rechtfertigt werde,  die  Statuten  doch  in  einer  nicht  unbe- 
trächtlichen Anzahl  wichtigerer  Punkte  einer  Ab&ndemng  be- 
dürften und  es  sich  bei  der  Geringfügigkeit  der  vorgeschlagenen 
Aenderung  der  Kosten  und  Mühe,  welche  durch  einen  Neudruck 
und  durch  die  Vorlage  an  das  Ministerium  entstünden,  nicht 
▼erlohne.  Er  schlägt  daher  die  Aufschiebung  des  gestellten 
Antrags  und  eine  motiyirte  Tagesordnung  dahin  yor: 

Der  C.  A.  möge  eine  Revision  der  Statuten  vornehmen, 
dieselbe  sämmtlicken  Sectionen  zur  Begutachtung  mit- 
theileu  und  sodann  einen  mit  Berflcksichtigang  dieser 
Gutachten  verfinsten  Entwurf  der  neuen  Statuten  der 
nächsten  GeneralTersammlung  zur  Beschluss&ssung  vor^ 
legen. 

Nachdem  auf  Anregung  des  Herrn  Professor  Voigt 
(Leipzig)  dieser  Autrag  die  gemäss  §  22  der  Statuten  erforder- 
liche Unterstfltzung  erhalten,  wird  derselbe  noch  von  Herrn 
Profes?or  Richter  (Salzburg)  anempfohlen  unter  Hinweis  da- 
rauf, dass  zur  Abkürzung  der  Debatten  auf  der  Generalver- 
'sammlung  namentlich  die  Einführung  eines  verbesserten  Modus 
der  Stimm  Vertretung  und  Abstimmung,  sowie  die  Erhebung 
der  DeligirtenTersammlung  zu  einem  geregelten  und  stehenden 

Institute  wunschenswerth  erscheine.  In  Folge  dessen  zieht  d«r 

2* 

Digitized  by  Google 


20 


G  eneralversam  mluii^b«rich  t. 


C.  A.  seinen  Antrag  zurück  und  wird  sodaon  der  Antrag  des 
Herrn  A  d  a  ni  e  k  einstimmig  angenommen. 
5,  Zu  Pos.  5.  der  Tagesordnung  lautend: 

Berieht  über  die  Yereinspablicationen  und  Antrag  de« 
Oentralanssohnsse«:  „Die  Vertheilong  der  „Ifittbeilongen** 
an  die  Vereinsmitglieder  geschiebt  durch  die  Seetioiifl- 
leitiiDgen.   Diese  erhalten  die  nöthige  Anzahl  von  Exem- 
plaren sowohl  der  „Mittheilangen^^  als  der  Zeitschrift'^ 
nicht  nur  franco,  sondern  ancb  auf  Wunsch  mit  nnbe- 
aohriebenem  Kreuzband  Teneben  Tom  C.  A.  geliefSert*' 
bezieht  sich  der  Vorsitzende  zunächst  auf  das  bei  Oelegeaheit 
des  Jaliresberichtes  bemerkte  und  unterzieht  sodann  den  ge- 
stellten Antrag  einer  eingehenden  Motivirung,   wobei  nachge- 
wiesen wird,  dass  die  Voraussetzung,  unter  der  der  C.  A.  im 
▼origen  Jahre  den  directen  Versandt  der  „Mittbeünngen^*  über- 
nommen, nSmlicb  dass  derselbe  keine  albsngrossen  Schwierig- 
keiten  bereite  und  die  Centraikasse  nicht  alfasusehr  belaste,  sich 
nicht  erfiillt  habe,    dem    C.   A.  vielmehr  eine  mechanische 
Arbeitslast  aufgebürdet  sei,  deren  Erledigung  bei  dem  viel- 
fachen von   den  Sectionen   nicht  regelmässig  angemeldeten 
Wohnungswechsel  von  Mitgliedern  sich  selbst  bei  dem  grössten 
Aufwand  von  Zeit,  Mfihe  und  Kosten  oft  thatsichlich  undurch- 
führbar erweise  und  die  bei  den  grossen  Vortheilen,  die  der 
Verein  durch  die  kostenfreie  Ueberlassung  seiner  sammtlicheu 
Publicationen  seinen  Mitgliedern  biete,  mit  Billigkeit  nicht  ver- 
langt werden  könne.    In  der  sich  hieran  anknüpfenden  Dis;* 
cussion  spricht  sich  namentlich  Herr  Stfidl  (Prag)  für  Annahme 
des  Antrags  des  G.  A.  aus,  wogegen  Herr  Ad  amek  (Wien)  den 
üebergang  zur  Tagesordnung  beantragt.   Bei  der  schliesslichen 
Abstimmung  wird  der  Antrag  des  Letzteren  mit  Stimmen 
Minorität  abgelehnt,  der  Autrag  des  C.  A.  dagegen  mit  1167 
Stimmen  angenommen  und  zwar  mit  einem  Zusätze  des  Herrn 
Baron  vonCsoernig  (Triest)  beaOglich  der  Kosten  der  Ver» 
Sendung,  so  dass  demnach  der  gefasste  Beschluss  folgender» 
massen  lautet: 

Die  Vertheiluug  der  ,,Mittheilungeu''  an  die  Vereins- 
mitglieder  geschieht  durch  die  Sectionsleituugen.  Diese 
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« 

erhalten  die  uöthige  Anzahl  von  Exemplaren  nicht  nur 
franco,  sondern  auch  auf  Wunsch  mit  unbeschriebenem 
Kreazbande  versehen  Tom  Centaral-Ausschu«  geliefert. 
Die  Kosten  der  Versendang  werden  den  Sectionen  ans 
der  Gentraleawe*  ersetzt. 
In  letzterer  Beziehung  war  man  darüber  einig,  dass  unter 
,,deD  Kosten  der  Versendung*'  nur  das  Porto  zu  verstehen  sei. 

Ck  Nachdem  zu  Pos.  G  der  Tagesordanng  ,fBadgetanträge 
f&r  das  Yereinsjahr  1876''  die  Section  Pinzgau  ihren  Antrag 
(Gircnlar  Nr.  11  des  C.  A.  6^)  zarückgenommen,  wurde  der- 
jenige des  G.  A.  ohne  Debatte  einstimmig  angenommen  nnd 
demnach  festgesetzt: 

60^/0  für  die  Zeitschrift  und  die  Mittheilongen, 
2öV  t*  Hütten-  nnd  Weghauten, 
10<»/o  „  Regie  und  Porti, 
6*^/o  „  Reserve, 
letztere  aber  eventuell  dem  C.  A.  für  Porti  und  Regieunkosten 
zur  Verfügung  gestellt. 

7.  Ebenso  wird  aaf  Antrag  des  C.  A.,  ohne  Debatte,  ein- 
stimmig beschlossen: 

Dem  nm  den  Verein  hochverdienten,  l^der  noch  immer 
schwer  kranken  Geoplasten  P.  Keil  200  Gulden  Ö.  W. 
zu  votiren. 

8.  Zu  Pos.  8  der  Tagesordnung  war  ursprünglich  vom 
0.  A.  vorgeschlagen: 

Antrage  auf  Subventionen  von  Hdtten-  und  Wegbauten 
für  die  jibrlicbe  ordentliche  Generalversammlung  sind 
dem  jeweiligen  C.  A.  vor  dem  1.  Juni  zu  übergeben. 
Nachdem  der  C.  A.  bereits  in  der  Delegirteuversammluug 
statt  dessen  den  15.  Juni  gesetzt  nnd  auch  die  ^tion  Pins- 
gau, deren  Antrag  auf  den  1.  Juli  gegangen,  diesem  Termin 
zugestimmt  hatte,  stand  ausserdem  noch  ein  Antrag  der  Section 
Leipzig  zur  Berathung,  lautend: 

Die  Generalversammlung  wolle  für  alle  in  Hütten-  und 
Weghausachen  an  sie  zu  stellenden  Unterstützungs- 
AntrSge  eine  nicht  fiberschreithare  Frist  der  Anmeldung 
bei  dem  C.  A  festseüsen  und  als  diese  Frist  den  2«eitpnnkt 
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•  der  Schlussredaction  des  letzten  vor  der  Generalversamm- 
lang  auszugebenden  Heflea  der  „Mittheilongen''  be- 
stimnien. 

In  der  Diacnsrion  erklarte  Professor  Voigt,  die  Section 
Leipzig  habe  ein  doppeltes  damit  heafisiehtigt,  einmal  einen 

Endtermin  für  die  Subventionsanträge  zu  setzen,  sodann  den- 
selben doch  soweit  hinauszuschieben,  dass  im  Falle  ausser- 
ordeotlicber  Unfälle  durch  Brand,  Naturereignisse  nnd  deigL 
AntrSge  auf  Wiederherstdlnng  immer  noch  rechtseitig  ein- 
gebracht werden  könnten.  Hiergegen  wird  Ton  Pkrofessor 
Richter  (Salzburg)  und  Adamek  (Wien)  geltend  gemacht, 
dass  in  solchen  Ausnah nisf allen  ohnehin  dem  C.  A.  auf  Grund 
des  §  14  der  Statuten  die  Befugniss  zu  schleuniger  Abhülfe 
anstehe,  wesshalb  es  ^er  besonderen  Bestimmung  dafftr  nicht 
bedfiirfe.  Der  Antrag  des  C.  A.  (15.  Jani)  wird  darnach  mnr 
stimmig  angenommen. 

9.  Die  einzelnen  Anträge  &uf  Sabventionen  von  Hätten- 
nnd  Wegbaaten  (Pos.  9  der  Tagesordnung)  werden  hierauf  ein- 
gehend dnrehherathen  nnd  es  gelangen  für  das  Vereinsishr 
1876  naehstehende  Beiräte  znr  Verwilligung: 

a.  An  Herrn  H.  Hamerl  in  Windischmatrei  für 
ein  Unterkunftshaus  am  Matrei-Kalser  Thörl, 
sowie  .für  Wegverbesserungen  in  derselben  Ge- 
gend nnd  im  Gschlöss  •   .  fl.  600 

b.  An  die  Section  Salzburg  f&r  Weghauten  am 
Untersberg  nnd  im  Berchtesgadener  Gebirge 
300  fl.,  ferner  für  Wegverbesserungen  in  der 
Umgebung  Ton  St.  Johann  im  Pongau  100  fl., 
ausammen  „  400 

c  AndieSectionen  Austria  und  Salakammer- 

gut  anr  Begründung  eines  Dachsteinfbnds   .  „  500 

d.  An  die  Section  Pinzgaii  für  die  Angelegen- 
heiten der  Schraitteuhöhe  und  des  Weges  auf 
den  Gbiisetein  800  fl.,  ferner  fUr  die  Gangbar- 
mach*aig  des  Steinemen  Meeres  800  fi.,  su- 
sacimen  •  ,t  600 
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e.  An  die  Section  Taufers  für  eine  Unterst  ands- 
bfitt«  am  Speikboden  und  für  Wegverbesserun- 
gen  an  der  Südseite  des  Zillertbaler  Haupt- 
kammes  fl.  200* 

f.  An  die  Section  Frankfurt  a.  M.  fOrWegyer- 
besserungen  und  andere  Angelegenheiten  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Oet/thaler  Alpen     .    •  „  200 

g.  An  die  Section  Prag  für  Hütten?  und  Weg- 
bauten auf  dem  Tabarettakamm  n  600 

fl.  3100 

Schliesslich  bringt  der  Vorsitzende  noch  eine  Reihe  von  Snb- 
ventionsan trägen  zur  Kenntniss,  die  der  C.  A.  als  verspätet 
(nach  dem  auf  den  1.  Juli  angesetzt  gewesenen  Schlusstermin) 
eingetroffen  zu  yerschieben  TorscblSgt,  was  angenommen  wird. 
Nur  der  Section  Klagenfurt,  bei  der  das  Bedürfniss  am  drin- 
gendsten hegt,  da  die  Kosten  ihres  bisher  ganz  aus  eigenen 
Mitteln  errichteten  Touristenhauses  auf  der  Elisabethruhe,  um 
das  Unternehmen  nicht  in's  Stocken  geratheu  zu  lassen,  ge- 
deckt werden  müssen,  wird,  unter  dem  Vorbehalt,  dass  es  die 
Kassenverh&ltnisse  gestatteten,  eine  Subyention  bis  zu  fl.  400 
ö.  W.  zugesprochen. 

10.  Hierauf  übergibt   der  Vorsitzende  nach  kurzer  Be- 
gründung den  Antrag  des  C.  A.,  zur  Entlastung  des  letzteren 
far  wichtigere  Vereinsangelegenheiten  je  nach  Bedürfniss  Spe- 
cialconiit4*8  an' ernennen,  und  sogleich  die  Niedersetsung 
a   eines  Comit^s  zur  Berathnug  und  Ausarbeitung  eines 

allgemeinen  Bergführerstatuts  und 
b.  eines  Comite's  zur  Aufstellung  einer  Ordnung   für  die 

Vereinsbäuser  zu  beschlieeses,  der  Discussion  (TagcEord- 

nung  Pos.  10), 
Dieser  Antrag  wird  Ton  P^fessor  Richter  (Salzburg) 
lebhaft  uuterstQtzt,  welcher  sieb  zugleich  in  eingebender  Weise 
über  die  dermaligen  Verhältnisse  der  Vereiushäuser  und  die  zur 
Erhaltung  derselben  erforderlichen  Massregeln  verbreitet  and 
mit  dem  Antrage  schliesst,  für  beide  Angelegenheiten  nur  ein 
Görnitz  und  zwar  gemSss  einem  inzwischen  gemachten  Yor- 
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schlag  der  Seetion  Pinzgan  von  5  Mitgliedern  mit  dem  Reehte 

der  Cooptatiou  niederzusetzen.  Ein  Antrag  des  Herrn  Fischer 
von  KiKslerstamm  (Wien),  diesem  Com ite  aucli  die  Wegl.mu- 
teu  unterzaorduen,  wird  gleichfalls  gebilligt  und  demnach  Pos. 
10  der  Tagesordnang  in  folgender  Famng  sam  Beechloas 
erhoben : 

,Jd  Anerkennung,  dass  zur  Prüfung  und  Bearbeitung -man- 
cher wichtigen  Vereinsaugelcgeiiheiten  Special-Comites  an- 
gezeigt ersclieinen ,  erklärt   sich    die  Versammlang  damit 
einverstanden ,    dass  solche  Gomites  nach.  Bedürfidias  ge- 
bildet werden/^ 
In  das  Gomite  werden  Yorgeschlagen  die  Herren  Stadl 
(Prag),  Richter  (Salzburg),  Fischer  von  Röslerstamm 
(Wien),  Traut  wein  (München)  und  der  Vorsitzende  Herr  Dr. 
Petersen,    Avelch   letzterer  jedoch  Herrn  Dr.  Haeberlin 
an  seiner  Stelle  benennt.     Die  definitive  Wahl  bleibt  dem  C. 
A.  vorbehalten.   Ein  von  Herrn  Schwarz  begründeter  Antrag 
der  Seetion  Dresden,  eine  ünterstützangs*  nnd  Invalidenkaan 
für  Bergführer  zu  errichten  und  dieselbe  mit  jährlich  5*/o  der 
Einnahme  zu  dotireu,  wird  an   das  soeben  gebildete  Comite 
überwiesen.  • 

Im  Anschlüsse  hieran  wurde  anf  Antrag  der  Seetion  Inn»- 
bmck  weiter  beschlossen: 
der  C.  A.  möge  die  Bildung  eines  Comit^^s  verBnlaasra, 
welches  die  Aufgabe  zu  erfüllen  habe,  eine  den  Alpenrei- 
senden dienliche  ,,  Anleitung  zur  Anstellung  wissenschaftlicher 
Beobachtungen  auf  lieisen^*  zu  verfassen,  welche  dann  den 
Yereinsmitgliedem  separat  oder  io  der  Yereins-Zeitechrifi 
gegeben  werden  wolle. 

11.  Zu  Pos.  11  der  Tageeordnnng  ist  von  der  Seetion 
Leipzig  beantragt,  die  Generalversammlung  wolle  an  den  C. 
A.  das  Ersuchen  richten: 
a.  diejenigen  ihrer  Beschlüsse,  denen  eine  bleibende  Beden- 
tong  oder  doch  eine  Bedeutung  anf  längero  2ieit  st- 
komme,  möglichst  bald  nach  jeder  GeneiBlvenammln«g 
gesondert  von  dem  später  in  der  VminazeitBchrift  n 
veröffentlichenden  Gesammtberichte  abdrucken  oder  auto- 
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graphiren  uud  in  miudesiens  je  eiuem  Exemplar,  das  für  alle 
2ieiten  in  demselben  Fonnaie  zu  halten  sei,  jeder  Sec- 
tiom  zukommen  lassen; 
b.  in  gleicher  Weise  die  Beschlüsse  der  bisher  gehaltenen 

Generalyersanimluugen,  soweit  dieselben  noch  practisch  * 
"Werth  haben ,  unter  sachlichem  Gesichtspuncte  zusam- 
'  menznstelleii  und  die  Zusammenstellung  in  der  nämlichen 
Form  den  Seetionen  zn  übereignen. 
In  der  Discnssion  hili  zunächst  der  Vorsitzende  diesen  Antrag 
für  rerfrÜht,  da  der  Stoff  noch  nicht  genügend  angewachsen, 
wogegen  Professor  Voigt  Namens  der  Section  Leipzig  selbst 
Punkt  b.  durch  die  heute  besclilossene  Statutenrevision  für  er- 
ledigt erklart  und  weiter  kundgibt^  dass  die  Section  auch  den 
Antrag  snb  a.  formell  zurückziehe.  Ein  anderweiter  Vorschlag 
des  C.  A. ,  die  Girculare  des  Jahres  1874  iii  dem  Format  der 
„Mittheiluugen"  uochmal??  separat  abdrucken  zu  lassen,  falls 
die  Kosten  durch  Subscription  gedeckt  würden,  wird  ebenfalls 
zurückgenoro  men . 

12.  Der  Vorsitzende  gibt  die  Erklärung  ab,  dass,  weil 
die  Section  Frankfurt  a  H.  mit  dem  Jahre  1876  als  Vorort 
die  Statuten  massig  vorgeschriebenen  3  Jahre  vollendet  haben 
würde,  auf  die  Tagesordnung  der  folgenden  Generalversammlang 
die  Neuwahl  des  C.  A.  zu  setzen  sein  werde. 

IS.  Bei  Verhandlung  über  den  Ort  der  Generalversamm- 
hing  im  Jahre  1876  erklürt  Herr  H.  Waehtler  Namens  der 
Section  Bozen,  dass  dieselbe  bereit  sei  anzanehmen,  jedoch  nicht 
vor  Anfang  September.  Anerbietungen  lagen  ferner  vor  Sei- 
tens der  Sectioueu  Passau  und  Traunstein.  Da  jedoch  der- 
malen das  erstere  Anerbieten  allgemeinen  Anklang  findet,  so 
wird  dasselbe  angenommen  und  demnach  Bozen  als  Ort  der 
nftchstjährigen  GeneralTcrsammlung  bestimmt. 

Hierauf  wurde  die  Versammlung  mit  einem  von  Freiherrn 
von  Czoernig  ausgebrachten  Hoch  auf  den  C.  A.  und  den  * 
Vorsitzenden  geschlossen. 

Viele  Glückwünsche  in  Telegramm-  und  Briefform  von 
Vereinen,  Sectionen  und  Privaten  waren  inzwischen  eingetroffen 
und  während  des  Verlaufe  der  Versammlung  mitgetheilt^  wor- 

• 
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den,  80  Ton  dem  Oesterrefchischen  Touristen-Club,  von  den 
Sectionen  Algäu-lmmeustadt  und  Mondsee,  Ton  Mitgliedern  zvt 
Dombim  und  8t.  Johann  im  Pongan,  von  Dr.  Barth  (Wiea)^  . 
den  Nümbergem  H.  Lose  hg  e  nnd  S.  P5sehel  ans  Cha- 
monix,  Gericlitsrath  Muukel  (Dresden),  Professor  Simony 
von  der  Wiesalpe  (Dachstein)  u.  a.  m.  Der  letztere  hatte  auch 
seine  neuesten  photograp bischen  Aufnahmen  vom  Dachstein  der 
Versammlang  aar  Ansicht  vorlegen  lassen 

Eine  von  Herrn  Kunsthändler  TJnterberger  im  Ferdinan» 
denm  geschmackvoll  arrangirte  alpine  Ansstellong,  namentlieh 
von  Tirol  behandelnder  Reisebüeber,  Karten,  Panoramen  und 
Photographien  und  eine  von  der  Section  Erain  ebendaselbst 
vorgeführte  Sammlang  von  Gegenständen  aus  den  Pfahlbauten 
des  Latbacher  Moores  waren  interessante  und  dankenswerthe 
Beigaben  an  dem  Feste.  ^ 


üm  4  Uhr  Nachmittags  vereinigte  ein  gemeinsames  Ban* 
kett  etwa  150  Festtbeilnebnier  in  KraiVs  Veranda  und  For- 
tuna-Saal. Den  Reigen  der  Toaste  eröffnete  der  Bürger- 
meister von  Innsbruck  Herr  Dn  Tschur  tschenthaler,  der 
in  schwungvollen  Worten  die  Bedeutung  des  Alpenvereins  filr 
F5rdernng  der  materiellen  und  geistigen  Wohlfahrt  der  Alpea- 
länder,  für  Hebung  der  Bildung  iu  vielen  noch  auf  ziemlich 
niederer  Culturstufe  stehenden  Gegenden  und  für  Verbreitung 
des  Fortschrittes  hervorhob  und  auf  das  Gedeihen  und  Wach- 
sen desselben  sein  Glas  leerte.  Ihm  folgte  der  Vereinspräsi- 
dent Herr  Dr.  Petersen,  in  seinem  THnkspmch  den  Wunsch 
zum  Ansdruck  bringend,  es  möge  immer  das  Band  der  Freund- 
schaft zwischen  Oesterreich  und  Deutschland  fortbestehen,  wie 
es  im  Alpenverein  in  so  erfreulicher  Weise  zu  Tage  tritt. 
Sein  Toast  galt  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Franz  Joseph  I.  von 
Oesterreich«  dem  Freunde  des  deutschen  Kaisers.  StOimisdie 
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Begeisterung  folgte  diesen  Worten,  während  die  im  nebenan- 
stoaBcnden  CUurten  aufgestellte  B^gimentsmneik  die  Volkshymne 
spielte.    Diese  Ovation  ward   telegraphisch  an  das  AUer^ 
höchste  Hoflager  in  Bruck  an  der  Leitha  übermittelt,  worauf 
auf  demselben  Wege  der  Dank  8r.  Majestät  der  Versammlung 
ausgesprochen  wurde.    Der  k.  k.  Adjunkt  Herr  von  Treu- 
tinaglia  ans  Innsbruck,  erwiderte  unter  anhaltendem  Bei- 
fall mit  einem  Hoch  auf  den  deutschen  Kaiser  Wilhelm  L 
Professor  Rfch-ter  aus  Salzburg  sprach  den  Wunsch  aus,  es 
möchten  die  wohlgemeinten  Absichten  und  Bestrebungen  des 
Alpenvereins  auch  überall  in  Tirol  anerkannt  werden,  was 
bisher  noch  nicht  in  gewünschtem  Maase  allseitig  geschehen 
sei;  er  dankte  schliesslich  der  Section  Innsbruck,  sowie  der 
gastfireundlichen  Stadt  ftkr  die  warme  Aufiiahme  und  brachte 
auf  dieselbe  ein  freudig  aufgenonmienes  Hoch  aus  Nachdem 
Herr  Wirth  aus  Frankfurt  a.  M.  die  Gäste,  insbesondere  des 
nachbarlichen  Italiens  und  die  zahlreich  erschienenen  Abgeord- 
neten Terschiedener  Sectionen  des  italienischen  Alpenyereina 
begrOsst  hatte,  was  auch  der  Vorstand  der  Section  Küstenland, 
Herr  Baron  vou  Czoernig  in  italienischer  Sprache  that,  erhob 
sich  der  Vertreter  des  C.  A.  I.  und  Mitglied  des  italienischen 
Parlaments,  Cavaliere  A.  de  Manzoni,  zu  begeisterter  italie- 
nischer Rede,  Torerst  bedauernd,  dass  er  leider  nicht  in  der 
„so  schönen'  deutschen  Sprache^*  seinen  innigsten  Gef&hlen  des 
besten  Dankes  in  seinem  und  seiner  erschienenen  Landsleute  Na- 
men für  die  so  herzliche  und  brliderliche  Aufnahme  Ausdruck 
leihen  könne.    Unter  Anderem  citirte  er  den  Spruch  eines  be- 
kannten Alpenfreundes :  „die  Alpen,  die  um  trennen,  sind  das 
Band  das  unsere  Nationen  Vereint^^  und  trank  schliesslich  „auf 
das  Wohl*  des  D.  und  ö.  A.  V.  und  seines  hochverdienten 
Präsidenten**.    Nach  ihm  toastirte  der  Präsident  der  Florenti- 
ner Section   des   italienischen  Alpeu Vereins ,  Herr  Budden, 
auf  die  Gründer  des  Vereins  in  französischer  Sprache.  —  Noch 
Tiele  Trinksprüche  ernsten  und  heiteren  Inhalts  folgten  und 
die  gehobene  Stimmung,  die  während  des  Diner*s  geherrscht, 
dauerte  auch  am  Abend  bei  der  geselligen  Zusammenkunft  in 
demselben  Locale  bis  in  die  späte  Nacht  fort.    Die  fröhlichen 


Digitizcd  by  Google 


28  OenerilTeitimmIttngtberieht. 

Weisen  das  Reg^mentskapelle  wechselieD  mit  VorirSgen  tod 

Tiroler  Liedern  durch  ein  doppelt  besetztes  Qnartett  und  mit 
dem  allgenieiuen  (iesange  melirertT  Tafellieder,  humoristischer 
Producte  des  Herrn  Dr.  Baumbach  von  der  Section 
Küstenland. 

So  endete  die  sechste  Generalyersammlnng  des  D.  nnd  ö. 
A.  V.  und  noch  lange  danach  wird  wohl  mancher  Feattheil» 

nehm  er  in  dankbarer  Erinnernng  den  freudigen  Gross  gern 
wiederholen,  wie  er  in  einer  Strophe  des  ersten  Talelliedes 
so  schön  dargebracht  war: 

Wir  grUasen  dieh,  Inrnbrnek, 
Dq  alte,  traae  Stadt, 
Da  scbiminenide  Perle 
Auf  einem  Lorbeerblatt! 
Wie  wird  in  deinen  Uaaern 
Dem  Herten  leiebt  ond  wobl  — 
Hoch  lebe  Alt-Innsbroeb, 
.  Im  echönen  Land  Tirol! 
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des 

Central-Aiissehnsses  des  Deitechen  uid  Österreichischen 
Alpen-Tereins  für  die  zweite  GeneralTersammlung  in 

Innsbrack  am  28.  Angnst  1875. 

Bedigirt  von  Dr.  E.  J.  Hab  erlin,  d.  Z.  erstem  Schriftfahrer 

des  Vereins. 

Hochgeehrte  Versammlting! 

Halten  wir  auf  der  letzten  GeneraWersammlang  zn  Kemp- 
ten nber  die  erfolgte  Yerschmelziing  der  beiden  grossen  Alpen- 
vereine, des  Deutschen  und  Oesterreichisclieii,  zu  reden,  so  liegt 
dem  C.  A.  heute  die  angenehme  Pflicht  ob,  Ihnen  über  einen 
von  der  Thätigkeit  der  verbundeneu  Vereine  ausgefüllten  Zeit- 
ramm  zn  berichten,  w&hrend  dessen  sich  die  anf  jene  Vereini* 
gnng  gesebeten  Hofihnngen  dnrehans  gerechtfertigt  haben.  Die 
Solidarität  der  Interessen  der  früher  getrennten  Elemente  be- 
Avährte  sich  während  dieser  Zeit  auf  allen  Gebieten  der  von 
uns  gepflegten  alpinen  Thätigkeit  und  es  documentirte  sich 
das  Gedeihen  des  Vereins  aach  in  diesem  Jahre  durch  seine 
stetige  Ansbreitnng,  durch  eine  bedeutend  erhöhte  Mitglieder^ 
zahl  und  eine  ansehnliche  Znnabme  an  Sectionen. 

1.  V ere i  11  sbe stand.  Während  heute  vor  einem  Jahre 
die  Sectionsliste  einen  Bestand  von  43  ?!^ectionen  mit  3Gb2 
MitgUedem  nachwies,  so  sind  inzwischen  8  neue  Sectionen  hin- 
zogekommen  nnd  gleichzeitig  hat  sich  die  Mitgliederzahl  der 
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alten  so  erheblich  gesteigert,  dass  die  nunmehr  vorhaadenen 
51  Sectionen  zusammen  einen  Bestand  von  4730  Mitglieder, 
demnach  1048  mehr  als  im  Vorjahr  anfoaweieen  haben.  Die 

neuen  Sectionen  sind  folgende:  Anasee,  Mondsee,  Passan,  Rentte, 

Lajidshnt,  \Vaitlhofen  a  d.  Ybbs,  Heichenball,  Berchtesgaden,  und 
zwar  haben  sich  die  drei  erstgenannten  noch  im  Jahre  1874,  die 
fünf  folgenden  während  des  Jahres  1875  gebildet.  Die  Uebersicht 
der  Sectionen  mit  ihren  Mitgliederzahlen  gestaltet  sieh  daher 
folgendermassen : 


Sectionen :          Miif  iit4er : 

Sectionen :  xitgu«i«r: 

1  Al0mn«TininMiB^B.il4 

119 

»■  AjKHU*niiin|iiwii      •    •  • 

9ft  MAmmSiiiHni 

SS 

A  AnMbim  ..... 

100 

29,  IfArm 

68 

A  AimMi 

St 

•  S  Anflftri&  in  WiAn 

797 

31  MöUthftl  in  Ob«iwVelkeh 

f  •  0VTVUIldKliUvli    •     •     •  • 

SS  'VSm^mi 

51 

80 

Q  ftlMAlt 

oo 

oo 

86 

86.  Pinsgan  in  SSell  am  See  .  . 

101 

29 

121 

92 

18.  Erzgebirge -Voti^ftod  in 

80 

52 

50 

168 

260 

15.  Graz 

98 

42  Salzkammergut  in  Ischl  .  . 

49 

1»'..  Ht'iilelberg^  

25 

43.  Schwaben  in  Stuttgart  .  . 

HO 

17  Imst  und  Umgebung 

23 

70 

18.  Inner- Oetztbal  in  Sölden 

26 

24 

148 

36 

54 

47.  Trostberg  (Oberbaiem)    .  • 

8S 

143 

48.  Villacb,  Kärnten  .... 

80 

22.  Krain  in  Laibach     .  • 

79 

49.  Vorarlberg  in  Bregenz     .  . 

uo 

23.  KTistenland  in  Triebt 

92 

50.  Wai<lhofen  a.  d.  Ybbs    .  . 

50 

47 

51.  Ziüertbal  in  Zell  am  Ziller 

20 

90 
27 

26.  Lierz  im  Pasterthal 

47^ 

2.  Der  Verein  als  Ganzes.  In  dem  Personalbe- 
stände des  G.  A.  ist  seit  der  vorigen  General versanunlong  keine 
Aendernng  eingetreten.    Die  Tbätigkeit  desselben  nnd  insbe- 
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sondere  diejenige  des  Vorsitzendeii  hat  in  Folge  der  auf  der 
▼orjährigeu  Generahersammlang  gefassten  Beschlüsse  nach  ver- 
schiedenen Bichtnngen  eine  namhafte  Erweitening  erfahren. 

Was  sonaAhsi  die  „Zeitsehrift*^  betrifft,  so  ist,  den 
Kempiener  Besehlassen  entsprechend,  die  Trennung  des'  Stoffes 
bereits  für  den  Jahrgang  1874  in  der  Weise  durchgeführt 
ivorden,  dass  die  bibliographische  Uebersicht  und  die  Vereins- 
angelegenheiten  als  besondere  Abtheilung  ansschUesslicb  im 
^tten  Hefte  znsammengefasst  wurden.  Wie  femer  das  bereits  in 
Ihren  H&nden  befindliche  erste  Heft  des  VI.  Jahrganges  (1875) 
ausweist,  wurden  für  den  übrigen  Theil  der  Zeitschrift  eine 
weitere  Trennung  in  zwei  Abtheilungen  durchgeführt,  derart, 
dass  die  erste  Abhandlungen  wissenschaftlichen  Inhalts  bringt, 
wogegen  Reiseberichte,  Referate  und  kleinere  Mittheilnngen 
kfinftig  in  der  zweiten  Abtheilnng  ihre  Stelle  finden  werden. 
Die  Heranziehung  tüchtiger,  wissenschaftlicher  Kräfte  ist  durch 
den  vorjährigen  Besch) uss  erleichtert  worden,  der  eine,  w^enig- 
etens  ausnahmsweise  Houorirung  werthvoller  Beiträge  gestattet, 
und  man  wird  daher  von  Seite  des  C.  A.  nnd  der  Redaction 
darauf  bedacht  sein,  den  Werth  der  Zeitschrift  dadnrch  zu  er- 
höben, dass  der  wissenschaftliche  Theil  derselben  in  Zaknnft 
in  höherem  Masse  und  regelmässiger  als  bisher  cultivirt  werde. 
Ebenso  dürfte  es  im  Interesse  einer  aligemeinen  Verbreitung 
unserer  Zeitschrift  liegen,  die  gelegentliche  Behandlung  Ton 
Gegenständen  ans  fremden  Alpengebieten ,  namentlich  ans 
den  nachstbenachbarten  Theilen  der  Schweiz  nnd  Italiens 
wenigstens  nicht  prinfipiell  aus  dem  Kähmen  derselben  aus- 
zuschliessen. 

Was  das  gegenwärtige  Vereinsjahr  vor  seinen  Vorgängern 
ausgezeichnet,  ist  der  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  karto- 
graphischen Darstellnng.  Der  V.  Band  der Zeitsduift 
brachte  zAinächst  die  v.  Wie denraann'sche  Karte  der  Dolo- 
mit-Alpen (in  1  :  100,000);  in  ihrer  ganzen  Ausführung  stellt 
sich  dieselbe  dar  als  ein  frodaet  eingehender  selbststäudiger 
Studien,  die  der  Verfasser  selbst  an  Ort  nnd  Stelle  vornahm, 
sowie  einer  gründlichen  Benützung  nnd  Sichtung  des  in  den 
dsterrddiiscben  und  italienischen  Aufnahmen  niedergelegten 
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omfitngreichen  Materials,  durch  dessen  ersie  einheitliche  Zu- 
sammenstellnng  die  Karte  ebensosehr  einen  wiehtigen  Fort- 
schritt in  der  Klarstellung  des  betrefifenden  Gebietes  bezeichnet, 

als  ihr  dadurch  eine  bleibende  Stellung  unter  den  Fönlerungs- 
mittelu  unserer  alpinen  Detailkenutniss  gesichert  wird.  Im  An- 
schlnsse  hieran  yerdient  femer  hervorgehoben  za  werden,  da» 
bereits  eine  weitere  kartographische  Ddrstellnng  der  Dolomit- 
Alpen,  die  ein  noch  nmfessenderes  Gebiet  behandelt  nnd  nament- 
lich auch  bezüglich  der  Nonienclatur  die  nene^teu  Erfahrungen 
mittheilt,  Ton  unserem  bewährten  Yereinsmitgliede  Herrn 
P.  Q  rohmann  in  Wien  nntemommen,  soeben  erschienen  ist 

In  GemSssheit  der  vorjährigen  Beschlüsse  ist  sodann  als- 
bald nach  der  letzten  Generalversammlung  die  Herausgabe  des 
grossen  Kartenwerkes  des  Vereins,  der  ,,Specialkarte  der 
Ostalpen^^  begonnen  worden.  Dem  touristischen  Bedürf- 
nisse entsprechend  entschloss  sich  der  CA.  vorerst  die  wich- 
tigsten Hochgebirgsgrnppen  bearbaten  zn  lassen  nnd  mit  der 
Darstellung  der  centralen  Oetzthaler  Gruppe  in  6  Blättern  den 
Anfang  zu  machen,  woran  sich  sodann  3  Blätter  der  inneren 
Stubaier-Grnppe  anschliessen  sollen.  Demgemäss  sind  bereits 
mit  dem  V.  Bande  der  Zeitschrift  im  Massstab  von  1  : 50000 
die  Blätter  „Similann'^  nnd  „WiIdspitze*S  welch  letstere^  vor 
der  Generalversammlung  zu  Kempten  schon  provisorisch  er- 
erscliienen  war,  ausgegeben  worden.  Die  erwähnten  G engen- 
den wurden  zugleich  zum  officiellen  Excursionsgebiete  des 
Vereins  für  die  Jahre  1875  und  1876  erklärt.  Da  es  sieh  je- 
doch bei  Bearbeitung  der  beiden  ersten  Bl&tter  ergeben  hatte, 
dass  eine  sofortige  Herstellung  ganz  zuverlässiger  Karten  auf 
Grund  der  vorhandenen  Autuahmen  und  Privatniittheilungen 
mit  Sicherheit  kaum  zu  erreichen  sei,  so  beschloss  der  C.  A. 
anf  Antrag  des  zunächst  für  die  Oetzthaler  Gruppe  ans  den 
Herren  Professor  Dr.  K.  Hanshofer,  Dr.  Petersen  nnd 
Pfarrer  Senn  in  Nanders  ansammengesetzten  Redactionacomit^s, 
die  künftigen  Karten  nicht  mehr  wie  bisher  in  sofort  fertiger 
und  unabänderlicher  Herstellung  hinauszugeben,  vielmehr  von 
allen  in  der  Folge  zu  edirendeu  Blättern  zuerst  Croquis  in 
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Iclemerer  Auflage  anfertigeii  und  solebe  vor  der  Bearbeitung 
der  Platten  behnfs  Eintragung  von  Yerbesserungen  sowobl  an 

die  Sectionen  als  auch  an  einzelne,  mit  den  betreffenden  Ge- 
bieten vertraute  Persunon  gelangen  zu  lassen.  Hiernach  sind 
nnnmebr  die  vier  weiteren  Blätter  der  Oetztbaler  Gruppe,  näm- 
lich „Glocktbnrm^S  „WeisskugeV^  „Hochwilde"  und  „Tim* 
blerjoch"  TorYiereitet  und  die  Croquisexemplare  derselben  zu 
Ihrer  Einsichtnahme  beute  bereit  gelegt  worden.  Bei  dieser 
Art  der  Behandlung  kann  erwartet  werden,  dass  unsere  Spe- 
cialkarten in  Zukunft  ein  getreues  Bild  der  gesammteu  Erfahr- 
ongen  darbieten  werden,  die  jeweilen  für  das  betreffende  Ge- 
biet überhaupt  gesammelt  worden  sind.  Mit  besonderer  Genug- 
tbuung  darf  der  C.  A.  hiebei  des  freundlichen  Entgegenkom- 
mens des  k.  k.  Militärgeographischen  Instituts  in  Wien  ge- 
denken, das  die  Benutzung  der  photographischeu  Wiedergaben 
seiner  Originalaufnahmen  aufs  bereitwilligste  gestattete,  wo- 
gegen demselben  wiederum  Seitens  des  Vereins  die  Mittheilnng 
aller  im  Kreise  des  letzteren  bekannt  werdender  neuerer  Ehr- 
fahrungen  und  Berichtigungen  zugesagt  wurde. 

Was  die  Herausgabe  der  vom  Verein  in  Aussiebt  genom- 
menen „Uebersich ts-Karte  der  Ostalpen^^  im  Masstab 
▼on  1  :  260,0Q0  anlangt,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  das 
nordwestliche,  an  den  Bodensee  anschliessende  Blatt  derselben 
bald  in  Angriff  zu  nehmen,  theils  weil  die  Herstellung  dieser 
nmfassenden  Karte  ohnehin  eine  längere  Zeit  beanspruchen 
wird,  theils  weil  das  erforderliche  Material  gerade  in  dieser 
G^^d  bereits  am  vollständigsten  vorliegt.  Bei  den  jedenfiE^ls 
bedeutenden  Herstellungskosten  wird  jedoch  wohl  darauf  yer^ 
ziehtet  werden  müssen,  auch  diese  Karte  den  Vereinsmitglie- 
dern unentgeltlich  zukonimen  zu  lassen. 

Neben  der  Zeitschrift  sind  seit  dem  Beginn  dieses  Jahres 
die  in  Kempten  y>eschlossenen  ,,Mittheilungen^^  erschienen* 
Die  wohlwollende  Aufnahme,  deren  sich  die  bisher  ausgegebe- 
nen fünf  ersten  Hefte  sowohl  Seitens  unserer  Mitglieder  als 
auch  in  zahlreichen  entfernteren  Kreisen  und  wissenschaftlichen 
Zeiischriften  zu  erfreuen  hatten,  lässt  darauf  schliessen,  dass 
der  beabsichtigte  Zweck,  ein  Organ  zu  schaffen,  welches  den 
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Verkehr  des  C.  A.  mit  den  Sectiouen  un(}  letzterer  imtereinan- 
der  vermittelD  und  alle  wichtigeren  Vorkommnisse  auf  alpinem 
Gebiete,  auch  das,  was  sich  ausserhalb  der  engeren  Verein»- 
grenzen  ereignet,  zur  raschen  und  lebendigen  Anschannng  sSmmt- 
lieber  Mitglieder  bringen  solle,  schon  jetzt  TÖUig  erreieht 
ist.  Die  grosse  Mannigt'altigkeit  des  Stotfes  einerseits,  anderer- 
seits die  klare  Sichtuujij  uud  knappe  Haltiinir  der  Bericlite,  wie 
sie  dem  Charakter  der  Publicatiou  als  alpines  Notizblati 
entspricht,  gibt,  davon  Zeugniss,  dass  der  Begründer  dieses 
Oi|^ans,  der  dermalige  Vorsitzende  des  Vereins,  seit  üebemahme 
der  Redaction  kein  Opfer  an  Zeit  und  Muhe  gescheut  bat, 
sowohl  um  dnrch  Ankuupfun)?  der  umfassendsten  Verbindun- 
gen im  In-  und  Auslande  von  überallher  reichliches  Mait'rial 
zu  erhalten,  als  auch  um  das  Erhalteue  der  gründlichsten  Durch* 
arbeitong  zu  unterziehen.  In  dieser  Weise  fortgeführt,  wer- 
den die  ,,Mittheilungen'*  ohne  Zweifel,  je  länger  je  mehr,  als 
der  unentbehrliche  Förderer  des  für  ein  reges  Vereinsleben 
stets  neu  zustSrkenden  geistigen  Zusammenhalts  der  einielnen 
Glieder  allenthalben  anerkannt  werden. 

Einem  fernereu  Beschlüsse  der  vorjährigen  Generalver- 
sammlung zufolge  hat  der  C  A.  eine  genügende  Anzahl  ein* 
heitlioher  Schlösser  und  Schlüssel  fttr  die  Vemna- 
bfitten  herrichten  lassen  {rergh  Gircnlar  N.  6  III,  7  VII, 
9  V),  wobei  die  Kosten  des  Schlosses  sich  auf  6,  diejenige  des 
Schlüssels  auf  1  Mark  gestellt  haben.  Die  Anbringung  an 
römmtlichen  Hütten  wird  voraussichtlich  ebenfalls  bald  durch- 
geführt sein. 

Auch  in  diesem  Vereinsjahr  bemühte  sich  der  C.  A.  nsa 
die  meteorologischen  Stationen  im  Alpenlande,  in  wel- 
cher Hinsicht  namentlich  zu  erwähnen  ist,  dass  die  k.  k.  Cen- 
tral-Anstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  in  Wien 

für  Tau  fers  im  Pusterthale  und  für  das  Falzurego-Hospiz 
zwischen  Ampezzo  und  Bucheuätein  ihre  Instrumente  verab- 
folgen liesfl. 

Zur  Herstellung  der  auf  den  Tabarettawänden  des  Ortler 
zu  errichtenden  Schirmhfitte  hatte  sich  zunächst  die  Section 
Prag  entschlossen  und  deren  Obmann  Herr  Stüdl  bei  seiner 
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nnmittolbar  nach  der  Kemptener  Versammlung  nnternomme- 
oeii  Reise  nach  den  Orileralpen  sofort  an  Ort  und  Stelle  die 
erforderlicben  Einleitangeu  snm  Baae  getroflBm.  Spater  er- 
klärte die  Section  Leipzig  ihre  Bereitwilligkeit,  sich  zu  bethei- 
lifjen.  Von  der  Kr  wägung  ausgehe  ud ,  dass  eiue  fernere  Be- 
liaudlung  dieses  Hüttenbaues  als  allgemeine  Vereinsangelegen- 
beit  die  Sectionen  in  der  bisher  gewohnten  Selbstständigkeit 
bei  Ansfobmng  ihrer  Bauten  in  einer  dorch  genügende  Gründe 
kanm  zu  rechtfertigenden  Weise  besehranken  werde,  hatte  der 
C.  A.  den  15.  Februar  1875  als  Termin  für  weitere  Anmel- 
duDgeu  festgesetzt  und,  als  solche  nicht  erfolgt  waren,  den 
genannten  beiden  Sectionen  auf  ihren  Wunsch  den  Bau  der 
Hotte  als  deren  Sectionsangelegenheit  überlassen.  Schliesslich 
wnrde  dieser  Hüttenban  Ton  der  Section  Prag  allmn  übernom- 
men und  vollendet. 

Im  Uebrigen  haben  die  Angelegenheiten  der  Hütten- 
und  Weghauten,  sowie  des  Führerwesens  den  G.  A. 
wahrend  des  laufenden  Geschättsjahres  nnr  insoweit  beschäf- 
tigt, als  der  Verkehr  mit  den  betheiligten  Sectionen,  nament- 
lich die  Abwickelung  der  Oas^^^enverhaltnisse,  diess  mit  sich 
brachte:  einige  diesbezügliche  Punkte  von  allgemeinerem  In- 
teresse dagegen  sind  auf  der  heutigen  Tagesordnung  vorgemerkt 
und  werden  daher  Ihrer  Entscheidung  alsbald  unterbreitet 
werden. 

Was  die  Oassehverh  altnisse  betrifft,  so  haben  die 

in  Kempten  gefassten  Beschlüsse  ihre  günstige  Wirkung  bereits 
in  diesem  Jalue  geäussert  und  wird  der  sogleich  zu  erstattende 
Bericht  des  Herrn  Cassiers  das  Nähere  darüber  mittheilen. 

3.  Die  Sectionen.  Die  Zunahme  der  Thätigkeit  der 
einseinen  Sectionen  hat  auch  in  diesem  Jahre  mit  der  Ver- 
mehrung ihrer  Anzahl  und  dem  inneren  Wachstbum  .  der  be- 
8t«di»'nden  gleichen  Schritt  gehalten.  In  Bezug  auf  die  Herstelhiiig 
von  Hütten  und  Wegen,  die  Verbesserung  bereits  vorhiuideuer 
Bauten,  die  Ausbildung  und  Regelung  des  Führerwesens,  die 
Herausgabe  undUnter^tützuog  vonpanoramatischen,  photographi- 
scben  Aufnahmen  u.  s.  f.  habenfdie  Sectionen  einen  so  regen 

Wetteifer  entfalteti  dass  die  Aufzählung  der  Details  weit  über 
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den  Zweck  dieses  Jahresberichtes  hinaiisp;ehen  würde  und  daher 
den  Sectionsberichten  in  der  Zeitschritt  vorbehalten  werden  muss. 
Ueberdieff  ist  durch  die  „Mittheilongen**  das  Wesentlichste  be> 
reits  za  Ihm  Eeiminiss  gekngt  und  es  mag  daher  zum  Be- 
lege des  Gesagten  die  Erwahnnng  der  Thatsaehe  genügen,  dass, 
was  die  Bauthätigkeit  anbelangt,  im  Laufe  dieses  Sommers 
nicht  weniger  als  neun  neue  Hütten  und  Touristenhünser  dem 
Verkehr  theils  schon  übergebeu  wurden,  theils  in  nächster 
Zeit  übergeben  werden  sollen'*^).  Je  umfangreicher  jedoch  die 
Gesanuntthätigkeit  der  Sectionen  anf  den  verschiedenen  Gebie- 
ten des  alpinen  Wirkens  sich  gestultet«  um  so  weniger  wird 
auf  die  Daner  zur  Erhaltung  des  klaren  Ueberblicks  eine  über- 
sichtliche Darstelluug  des  Zusammengehörigen  entbehrt  werden 
können  und  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Weg-  und  Hütten- 
bauten,  sowie  des  Führerwesens  treten  allmählich  soviel  Mo- 
mente hervor,  die  einer  einheitlichen  Regelung  fähig  und  li^ 
dürftig  sind,  dass  es  zur  Entlastung  des  G.  A.  erforderlich  enebeiiit; 
wie  bereits  seit  einiger  Zeit  projectirt,  SpecialausschissefBr  diese 
Angelegenheiten  zu  bilden,  die,  aus  ständigen  Mitgliedern  xAisam- 
mengesetzt,  als  die  geschäftserfahrenen  Gehülfen  des  jeweiligen 
C.  A.  die  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Hütten-,  Weg-  und 
Fährerwesen  zn  fuhren  nnd  durch  Vereinbarung  mit  den  See* 
tionen  anf  mdglichst  gleichmassige  Einrichtungen  hinsnwirkeii 
hätten.  Ein  jahrlicher  Specialbericht  dieser  Ausschusse  an  die 
Generalversammlung  würde  zugleich  die  Lücke  ausfüllen,  die 
sonst  unausbleiblich  im  Jahresbericht  entstehen  niüsste  Sie 
finden  einen  die3l}ezüglichen  Antrag  des  C.  A.  unter  die  Posi^ 
tionen  der  heutigen  Generalversammlung  aufgenommen.  ^M^iaitf 
Sectionszusaramenkünfte   fanden   im  Laufe  des 


*l  Es  sin<l  dies  von  1.  der  Section  Aiistria:  Rudolphshütte  am  KaUer 
Tauer7i ;  2.  Algüu-Immenstadt :  Hütte  an  ik-r  Mädelegabel ;  3.  Dres«d<?n: 
Dresdener  Hütte  in  der  Oberen  Fernau  -1.  Klagenfurt:  Touristenhaus  auf 
der  Elisabethruhe  im  obersten  Müllthal  (im  Bau).  5.  Mcran :  Laagenhütte. 
t).  Prag:  Payerhütte  auf  dem  Tabarettakanmi.  7.  Salzburg:  Kürsinger- 
Hütte  in  Obersulzbach.  8.  Villach:  Mangarthütte.  9.  Vorarlberg :  Toariät«n- 
hani  am  Hoben  Freteben. 
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Sommers  wiederum  mehrfach  statt;  so  vereinigten  sich  die 
Sectioneu  Dresden  und  Prag  am  5.  and  6.  Juni  in  Dittersbach 
ziriechen  Tetechen  nnd  Zittau  in  B5hmen,  womit  ein  Ausflug 
in  die  sachsisch-boh  mische  Schweiz  verbimden  wurde.  Eben- 
falls auf  deu  6.  Juni  hatten  die  westdeutschen  Sectiouen  Frank- 
furt a.  M.,  Karlsruhe,  Constanz ,  Heidelberg  und  Schwaben 
eine  Zosanunenkunft  in  Heideiberg  verabredet ,  TOn  wo  ein 
Ansfing  dnrch  den  efidliclien  Odenwald  nach  Weinheim  unter- 
nommen wurde.  Beidemal  hatten  sich  etwa  40  Personen  be- 
tlieiligt. 

Unter  deu  Optern,  die  der  Tod  in  diesem  Jahre  von  uns 
forderte,  sind  zwei  Männer  zu  nennen,  deren  Verlust  iiir  deu 
Yereiu  besonders  sohmerKÜch  war.  Noch  in  Kempten  sahen 
wir  den  Einen,  Herrn  JohnShoHo  Douglass  ans "thüringen 
bei  Bludeuz,  gesund  und  kraftig  in  unserer  Mitte.  Wenige 
Tage  darauf  am  15.  September  erscholl  die  Trauerkunde,  dass 
«r  auf  der  Gemsjagd  dnrch  Herabstürzen  von  einer  Fels- 
wand im  Radona- Tobel  über  Dalaas  yerunglttckt  sei.  Herr 
Dr.  Friedrich  Hessenberg,  Juwelier  in  Frankfurt  a.  M., 
ein  Mann  von  seltenen  Gaben  und  Wissen,  den  die  philoso- 
phische Faeiiltilt  der  Berliner  Universität  in  Anerkennung  sei- 
ner hervorragenden  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Krjstallo- 
graphie  und  Mineralogie  des  Ehrendoctorats  gewürdigt  hatte, 
wurde  am  8.  Juli  1874  der  Wissenschafb  und  seinen  Freun- 
den durch  den  Tod  entrissen.  Beiden  Verstorbenen,  die  die 
Zwecke  unseres  Vereins  aufs  eifri<^^ste  lurdern  halfen,  Doug- 
lass, indem  er  mehrere  Jahre  laug  als  Obmann  der  Sectiou 
Vorarlberg  fungirte,  Hessenberg,  indem  er  einer  der  Mit- 
begründer der  Frankfurter  Section  gewesen,  wird  stets  ein 
«brendes  und  dankbares  Andenken  unter  uns  gewahrt  bleiben. 

4.  Der  Verkehr  mit  den  auswärtigen  Vereinen 
war  auch  im  diesem  Jalire  der  freundlichste. 

Mit  dem  Club  Alpiuo  Italiauo  nimmt  der  im  Vorjahr 
Tereinbarte  Austausch  der  beiderseitigen  Publicationen  (Zeit- 
sebrift  und  Mittheilungen,  Bollettino  und  Alpinisia)  seinen 
regelmassigen  Fortgang.  Der  0.  A.  hatte  die  Freude,  der  Seo- 
Üon  Agordo,  welche  an  der  Marmolada  eine  jedenfalls  auch 
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manchem  von  unseren  Mitgliedern  dereinst  zu  Statten  kom- 
mende Schirmhütte  zu  errichten  im  He^^ritt'e  steht,  aus  gesiim- 
melteu  Beiträgen  die  Snmme  von  200  Franca  übersenden  za 
köDiien;  ebenso  weist  die  Subscriptionsliate  einen  Beitrag  der 
Section  Prag  Ton  100  Francis ,  wie  anch  Tencliiedener  Eintel- 
niitglieder  nnserefl  Vereins  auf.  Die  GeneraWerNinimlang  des 
C.  A.  l.  zu  Aquila  am  27.  Juni  ort.  wurde  Seitens  decs  C.  A. 
auf  telegraphisrhem  Wege  lierzliclist  beglückwünscht.  Das 
beste  Zengniss  aber  für  unseren  guten  Beziehungen  darf  darin 
erblickt  werden,  dass  wir  die  Frende  haben,  beute  nicht  weni- 
ger als  10  unserer  italienischen  Collegen,  Vertreter  thdls  des 
Gesammtvereins,  theils  einzelner  Sectionen  ans  Turin,  Florens, 
Mailand,  Agordo,  Varallo,  Bergamo  und  ßrescia  in  nnsn^r 
Mitte  wilkonuiicn  zu  heisscn  I 

Mit  dem  Schweizer  Alpen-Club  wurde  über  Austausch  der 
Jahrbttcher  ein  ähnliches  Abkommen  getroffen,  wie  im  vori- 
gen Jahre  mit  dem  italienischen,  so  dass  von  diesem  Jahre 
ab  jeder  unserer  Sectionen  das  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  regel- 
mässig in  einem  Exemplar  zukommen  wird.  Auch  dem  S.  A. 
C.  werden  die  „Mittheilungen"  in  der  gleichen  Anzalil  von 
Exemplaren  wie  die  Zeitschrift  zugestellt. 

Auf  Einladung  des  Vorsitzenden  des  Geographischen 
Congresses  zu  Paris  hat  sich  der  Vmin,  der  leider  nicht 
durch  ^eigene  Delegirte  Tertreten  sein  konnte,  an  der  dortigen 
Ausstellung  betheiligt,  und  zwar  wurden  zu  diesem  Zwecke 
Seitens  das  C.  A.  neben  einigen  artistischen  Objecten  Exem- 
plare sämmtlicher  bisher  erschienenen  Publicationen  des  ehe- 
maligen D.  A.  V.,  des  0.  A.  Y.,  sowie  diejenigen  des  D.  und 
ö.  A.  y.  nebst  den  dazu  gehörigen  Karten  und  Panoramen 
nach  Paris  übersandt.  Auch  die  Sectionen  Austria  und  Prag 
waren  durch  eine  reiche  Auswahl  interessanter  alpiner  Gegen-' 
stände,  Hüttenpläne,  Special  karten,  Panoramen  und  sonf^ige 
Aufnahmen  in  Farbendruck  und  Photographie,  Monographien 
n.  s.  f.  daselbst  vertreten.  Die  gütige  Zuvorkommenheit,  mit 
der  der  Club  Alpin  Franc/ais  iinsere  Bemühungen  nnterstützte, 
verpflichtet  uns  den  ihm  bereits  an^^proehenen  Dank  an  dieser 
Stdie  nochmals  öffentlich  zu  wiederholen.  Für  seine  Ausstellung 
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ist  anserem  Gesamintverein  imd  der  Spction  Anstria  zu  Paris 
die  höchste  Aoszeichnnng,  nämlich  das  „Ehrendiplom  des  (Geo- 
graphischen CoDgresses"  sä  Theil  geworden. 

Schliesslich  verdient  ein  Schreiben  der  Herren  GehrSder 
Schreiher  in  Luzerii  daukeiule  Krwähnung,  wonach  diese 
Herren  in  den  ihnen  gehörigen  Hoters  Rigi-Staffel  und  liigi- 
Kulni  den  Mitghedera  des  D.  and  Oe.  A.  V.  in  Zukanft  eine 
Preisermäsngniig  von  25  V         Tarife  zngesagt  haben. 

Diese  Mittheilungen  mögen  genügen,  nm  ein  Bild  des 
gegenwärtigen  Standes  nnseres  Vereins  zu  entwerfen.  Sie  er- 
sehen daraus,  das-s  er  auf  das  vergangeue  Jahr  mit  Be- 
friedigung zurückblicken  darf  als  aai  einen  Zeitabschnitt, 
«ehrend  dessen  sein  Ansehen  nach  Innen  nnd  Anssen  wohl 
gediehen  ist.  Tragen  wir  Alle  mit  vereinten  Kräften  daza 
bei,  dass  immer  Bedeutenderes  erreicht  und  dns^  herrliche  Al- 
penland immer  grüudliclier  erforscht,  bekannt  und  zugänglicher 
gemacht  werde! 
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KecheDschaftsbcricht. 


Anlage  B. 

EioDahiiieD  uod  Ausgraben,  das  Jahr  1874  belreffeDd. 


a)  Einnahmen. 

7  Mitglieder  pro  1870 


4074 


..  1^74 


ZeitM-liriflenvorkauf. 

Durch  die  Sectioiien  

Durch  die  L  i  n  d  a  u  c  r '  sehe  iJuch- 
liandlun^  


Zinsen   

Yereinszeichenverkaar     .    .    .  . 

b)  Ausgaben. 

Für  die  ZehMlirift. 

liand  V.  1.  für  lithogr.  u.  photogr 
Arbeiten  .... 
für  Druck  und  Papier 
liuchbinderarbeit 

Dand  V.  2.  ,,   lithogr.  u.  photogr 
Arbeilen  .... 
für  Druck  und  Papier 
„  Huchbinderarbeit 

liand  V.  3.  ,,   lithogr.  u.  photogr 
Arbeiten  .... 
für  Druck  und  Papier 
„  Buchbinderarbeit 

Für  Zeichnungen  zu  Band  V 
„    Versendung  der  Zeitschrift  und 
Diverse   


Saldo  der  Dolomitkarte 
Nachdruck  von  Band  IV.  1. 


Für  Weg-  und  HUitenbauteii. 

Beitrag  zu  den  Wegbauten  am  Hoch 

joch  

Beitrag  zu  der  Taschachhüttc  . 
„       „    „      Schutzhütte  im 
Ober-Snltbachthalc  .... 
Beitrag  zu  der  Laugenhüttc 

„       „  den  Hüttenbauten  der 

Section  Pinzgau  

Transport 


Thlr. 

Sgr. 

1 

Vi. 

Tbir. 

Sgr. 

I'f.  Thlr.jSKT. 

1 

t 

1 

1 

14 

j 

8038 

17 

J^8052,  17 

l 

188 

29 

2i; 

j 

136 

15 

yj          t/MV        1  M. 

i 

1 

1 

16^  4 

7 

V?  .s 

1 

1  V 

|85Ü6;  12 

540 

17 

2 

'  I 

847 

17 

l 

in 

l5Ub 

1  i 

651 

21 

5 

612 

13 

8 

1 

1  ^ 

63 

21 

.s 

1347 

26 

'  378 

17 

2 

) 

515 

14 

7 

1 

1 

1  41 

9 

5 

1  935 

11 

2 

'  134 

10 

1 

202 

mm"  ^ 

4 

s 

1 

TT28 

t  i 

80 

4 

J 

OK.' 

- 

—  1 

120 

17 

2 

120 

17 

2 

180 

28 

3 

1 

120 

25 

9 

j 

1  121 

4 

3 

664 

2 

7! 

;425  • 

17 

—  VI 
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Thlr.  Sgr. 


064 


Transport 

Beitrag  zu  dem  Touristenhaua  auf  ' 

der  Elisabethruhe  248 

Beitrajj  zu  der  Hütte  auf  Tabaretta  368 
„  „  „  ,,  aniKalserTaucrn  153 
„      „    „    Mangarthüttc  . 


19 
27 

18H:  — 


Pf.  Thlr. 
7  4250 


11 


SgrJPf  Thlr. 


I 


14 


Für  Porti,  Regie  uud  Drucksaolien 

„    Franz  Keil  

„    VergrUtung  für  die  Redaction 
der  /eitschrift  

AuscIiafTking  von  Mobilien  .  . 

diverse  antiquarische  AnMcbaf- 
fnngen   

Hierzu  der  Saldo  von  vorjähriger 
Abrechnung 


2927'  9 

Aktives  Verelnsverniü^pen   4023  2 


1617 
988 
•  122 

'  300 
122 

'  59 


8566 


20  I  3 

28  9 

I 

21  I  5 


,1 


14 


10  —17470 
1095 


12 


Pf. 


11 

22 


3 
9 

10 
7 


Rückständig  pro  1874  sind  noch  2  Mitgliedcrboiträge. 
Vorräthige  Vereinszeichen:  17  Stück. 

Der  Verein  besitzt  ausserdem  noch  die  Bibliothek  und  diverse  Mobilien. 

Obiger  Saldo  von  Thlr.  4023.  2.  7  ist  abzüglich  einer  laufenden  Hand- 
kasse und  Thlr.  808.  21.  5  in  österr.  Silberrente  zinstragend  bei  dem 
hiesigen  Hause  Alexander  Gontard  u.  Sohn  angelegt. 

Frankfurt  a.  M.,  den  9.  August  1875. 

F.  Scharff, 

Cossier  dei  C.  A.  de»  D.  u.  ö.  A.  V. 
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Anlage  C. 

ftecheDscbal'U- Beriebt  pro  1874/75. 


EiuDulinu^n: 

Mitgliederbeiträge 
2^itschrifteuverkaut' 
ZiiMon 


TMr. 

Sff. 

K 

i052 

17 

1 

8» 

14 

8 

7 

<547 

T 

Für  Aw^«l)en  wurden 
für  di«  Zeitschrift  .  50> 


„  Weg-u.Hüttcnbauten307o 
„  Porti,  Regie  und  Druck- 
sachen ....  107«* 

„  Reserve  .    .   .   .  lO^o 

„  Franz  Keil  

„  Diverse  

ab  dio  Mcbrau9gabe    .  . 


RQeltfltSitdig  pro  1874  iind  noch  8  MitfirUeclerbeitrige. 

Frankfurt  a.  M.,  den  9.  August  1875. 

F.  Scharff, 

Cawtcr  drs  C  A.  des  D.  u  Ö.  A.  V. 
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^  Verzgiclmiss 

der 

neu  aufgenommenen  Mitglieder 

QDd 

Berichte  der  Sectionen  fQr  1875. 


Algäu-Immenstadt  (mit  Lindau). 

Sectionsleitaog: 
A.  Walten  berger,  1.  Vorstand. 

A.  Probst,  Tl.  Vorstand. 
H.  Seiferheld,  Cassier. 

B.  Rauchenegger,  Schriftführer. 
J.  Daenner,  Lindaa. 

Dille  Hin  8,  Notar,  Weiler. 
F.  Fleschhut. 
A.  (t reiner,  Lindau. 
£.  Lang,  Sonthofen. 

Mitgliederzahl  143. 
Neu  eingetreten 


Bader  J<m.  Ant^  Gasthof  bes.,  Hinde- 
lang. 

Becherer  Leo, Gastwirth t. Hirschen, 
Oberstdorf. 

Bindschedler  Gottfr.,  technischer 
Director,  Blaichach. 

Blanz  Jos.,  Zimmenneister,  Hindelang. 

Brack  Lndw.»  Lohnkatscher,  Oberst- 
dorf. 

Daenner  Jos.,  k.  Prof.  u.  Institnts- 
Vorsitiender.  Friedeck  bei  Lindau. 

Dorn  Leo,  k.  Förster,  Hindelang. 

Eichleiter  Anton,  Civ.- Ingenieur, 
Weinlialden  bei  Rorscbach. 


EymerF.,  Fabrikdirector,  Sonthofen. 
Fügen  sc  buh  Job.,  Kau  fm»,  Oberdorf. 
Fugel  G.,  Lehrer,  Lindau. 
Geiger  J  ,  k.  Post-  u.  Bahn-Eiped., 

Blaichach. 
Geis  Dr,  prakt.  Arzt,  Imnienstadt. 
Gering  Lndw.,  Restaurat.  x. Sonnen- 
garten, Obers  tdorf. 
Gilliard  M.,  Prokurist,  Blaichach. 
GleissnerJos-,  Recbtftprak  ti  kant»  Hof. 
Hack  K.,  kais.  Assessor,  Mühlhausen. 
Hartmann  Frz,  Kaafm.,  Sonthofen. 
H  a  u  be  r  Job.  Gg.,  Kaufm.,  Lindenberg. 
Heilbronn  Elliot  Kempten. 


Ernst  G.,  vorm.  Gasthofbes.,  Oberst- ',  HelmersdorferAug.,Kaufm  , Lindau, 
dorf.  lUerz  Alois,  Kaufm,  Jmroenstadt. 


Digitizod  by  Google 


44 


Neae  Mitglieder  etc. 


Herz  Franz,  Kiiufm.,  Sonthofen. 
Herz  Max,  K.nifm..  Imnienstadt. 
Holzhoy  Maxjr.,  Kaufin.,  Sonthofen. 
Keck  Anton.  Kaufni ,  Sonthofen. 
Keller  F.,  bürgermei.ster  u.  Laodrath, 

Gossholz  hei  Lindenberg. 
Keller  F.  X.,  Kishiodler,  Oberstdorf. 
Einkelin  A.,  k.  ebar.  Major  a.  D.» 

Lindau. 

K  i  n  k  e  Ii  n  Mari,  Sattlemuitr.,  Lindaii. 
Koch  Martin,  Opticus,  Lindau. 
K  och  ele  r  Alex.,66rgfahrer,Ober8tdorf. 
König  Jul.,  Fioantpraktik.,  Eersbmek. 
Ko  h  1  b  u  n  d  Job.,  Gastgeber  s.  «Gemse*, 

Blaicbach. 
Langenmayer   Hans,  Commis, 

Kempten. 

Lening  Adolf,  Fabrikhes.,  Kempten. 
Lcning  Ad.,  Buchhalter,  Freidorf. 
Leibinger  Aug..  Ulm. 
Lützelschwab  Karl, Lehrer, Lindau. 
Mayer  Gebhard,  Uhrmacher  u.Kaufm., 

Imnienstadt. 
Mayer  Joh. ,  Uhrmacher  u«  Kaufm., 

Lindenberg. 
Mayer  Jos.,  Kaufm.,  Lindau. 
Meichelbeck.  Bachlialter, Sonthofen. 


Oberreit  Jak.  Kaufm.,  Lindau. 
Pfeiffer  Heinr.,  Kaufm,  Kempten. 
Kaedler  Georg,  Lehrer,  Tiefenberg. 
Raa  CO  Ferdin.,  Kaufm.,  Lindaa. 
Hess  .Math.,  Gaatwirth,  Imnienstait. 
K e  i c  ha r  t  Dr.,  prakt.  Arzt,  HindeliDg. 
Res 9  Max,  Wirth,  Wildsteig. 
Ritz  ,  Professor  der  städtischen  Hin- 

delasehnle,  MQnchen. 
Buess  Jak.,  Kaufm.,  Ulm. 
Scberser  L.,  Schnddermeister,  NBn- 

borg. 

Schmels  Theodor,  Sontbofeu. 
Sehraudolph  Karl,  Holibiiidicr, 

Obersidori 
Scholl  Albert,  Fabr.-Dlr.,  Fisdtet. 

Seutter  GottL,  Banqukr,  Lmdan. 
Sindlinger  Ed.,  Nflmberg. 
Soldan  Albert,  Kaftfm.,  Lindan. 
S  t  e  u  r er  Fidel,  Oekonom,  Immenstidt. 
Stiefenhofer  Jos.  jr.,  Weiler. 
T  res  sei  Gust.,  Sonthofen, 
Vogler  Ignaz,  Kaufm.,  Oberstdorf 
Z  i  e  g  1  e  r  Lucian ,  k.  Res.-Lieut  ud 

Kaufni  ,  Immenstadt. 
Zillibillcr  Gottfr..  Uiudelaug. 


Die  engere  Sectionsthätigkeit  gliederte  sich  nach  drei 
Richtungen:  Anscbaffang  von  Sammlungen  nnd  Bflehem, 
Abhaltung  von  Vorträgen  nnd  Kundgabe  von  MiÜbetlnngeD, 

^reiche  anregend  wirken  nnd  zugleich  die  Kenntniss  der  Alpen- 
welt  erweitern  sollen,  endlich  Ausführung  solcher  Unteraeh- 
mnngeu,  welche  die  Bereisung  der  Alpen  erleichtern. 

Hinsichtlich  des  ersten  Punktes  schritt  die  Section  schon 

im  Frübjuhre  zur  Einrichtung  eines  passenden  *  Lokales  und 
Anschaffung  der  Grundlagen  einer  kleinen  Bibliothek. 

Von  Herrn  Walten  berger  erhielt  die  Section  eine  sns 
150  Exemplaren  bestehende  Sammlung  Yon  Mineratien  und 

Feisar  teu  als  Geschenk. 
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Aigin- ImiDensttdt  (mit  Liodan).  4^ 

Von  grSsseren  Voiti^en  worden  abgehalten: 

1)  Ueber  die  verschiedenen  Methoden  der  Höben- 
niessung,  gehalten  von  A.  W a  1 1  e n  be  r  ge r. 

2)  lieber  einen  ersten  Anstieg  durch  die  Hohe  Trettach 
xur  Spitze  der  Mädelegabel,  gehalten  von  J.  Wind* 
stoaser  in  der  Alpenvereinssection  Nürnberg. 

AncMerdem  suchte  Vorstand  Waltenberger  durch  Bekannt- 
gabe kleinerer  Mittheilnngen  aus  dem  Kreise  alpiner  Forschun- 
gen, Vorzeigung  von  Karten  u.  s.  w.  anregend  zu  wirken. 

Die  Hanptthätigkeit  der  Section  wurde  durch  die  Errichtung 
eines  Orientimngs-Panoramas  auf  dem  Stuiben  und  Erbauung 
einer  ünterknnftshntie  unter  der  höchsten  Spitze  der  Mädelegabel 
io  Anspruch  geuoninien. 

Auf  Grund  früherer  Beschlüsse  wurde  auf  dem  Gipfel  des 
Stuiben  ein  auf  Stein  gravirtes  Panorama  der  Aussicht  auf- 
gestellt und  Dank  dem  eifrigen  Zusammenwirken  der  Mitglieder 
des  einschlägigen  Comit^'s,  welches  mit  Ausführung  dieses 
Unternehmens  betraut  worden  war,  insbesondere  der  Herreu 
Fleschhut,  Hiebeier  und  Haslach,  konnte  das  Panorama 
im  Sommer  1875  eröffnet  werden.  Die  Kosten  dieses  Unter- 
nehmens beliefen  sich  auf  250  fl.  und  hat  hiezu  die  Section 
Augsburg  in  freigebigster  Weise  den  ansehnlichen  Beitrag  von 
fünfzig  Gnlden  geleistet. 

Der  Bau  der  Unterkunftshiitte  an  der  Mlidelegal)el  erfor- 
derte zahlreiche  Vorbesprechungen,  Berathungen  nnd  Kinsicht- 
nahmen  an  Ort  und  Stelle.  Der  Ausführung  des  Baues  stellten 
sich  in  unerwarteter  Weise  Hindemisse  entgegen,  welche  das 
ganze  Unternehmen  eine  Zeit  lang  in  Frage  stellten,  und  deren 
Ueberwindung  nur  mit  Aufwand  bedeutender  Kosten  geschehen 
konnte. 

Endlich  gelaug  es,  das  ganze  Unternehmen  znr  Durch- 
führung zu  bringen  und  am  4.  und  5.  September  konnte  die 
Hütte  feierlichst  eröffnet  werden.  Es  ist  Pflicht  des  Bericht- 
erstatters an  dieser  Stelle  der  besonderen  Thätigkeit  und  der 
grossen  Verdienste  einzelner  Mitglieder  zu  gedenken  ,  welche 
sich  fiir  das  Zustandekommen  der  Hütte  aufopfernd  annahmen. 
In  erster  Linie  muss  Herr  EdmundProbst  genannt  werden» 
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welcher  keine  Mühe,  keinen  Zeit-  nnd  Kostenaufwand  als  Mit- 
glied des  Comite's  för  dea  Hüttenban  scheute  und  dqich 
dessen  unermndliche  Thätigkeit  das  endliche  ZnstaodekoiiuiieiL 
des  Unternehmens  zam  grossen  Theile  ermöglicht  wurde. 
Herr  Civil-Iugenieur  Wiederaann  in  Kempten  fertigte  Plaue 
und  Kostenvoranscbläge  unentgeldlicli,  die  Herren  Raiicbfii- 
^ggör,  Flesclihut  und  Max  Schedler  in  InmieDstadt 
waren  ebenfalls  ununterbrochen  im  Hüttenbau  -  Comit^  thätig 
nnd  beim  Bau  selbst  hat  sich  insbesondere  Führer  Scbrandolph 
in  Einödsbach  dnrch  Uebemahme  nnd  gewissenhafte  Ansfnhnnig 
de»  schwierigen  Holztransportes  sehr  verdient  gemacht.  An- 
sehnliche Geldbeiträge  von  Vereiusniitgliedern  nnd  Alpenfreoudeii 
erleichterten  die  pecuniäreu  Opfer  der  Section  zum  Zwecke  I 
des  Hüttenbaues,  trotzdem  stellten  sieh   übrigens  in  Folge  j 
Zusammenflusses  verschiedener  ungünstiger  Verhältnisse  die 
Kosten  des  Unternehmens  bedentend  höher,  als  nrspr&nglich 
veranschlagt  worden  war,  so  dass  auf  das  Jahr  1876  leider  | 
ein  l)eticit  von  ()()0  fl.  tibergetragen  werden  musste.  i 

Die  Hütte  wurde  zu  Ehren  des  Seclionsvorstaudes  mit 
dem  Namen:  „Walteuberger- üaus*'  belegt. 

Ausser  diesen  Unternehmungen  wurde  noch  eine  grössere  I 
Anzahl  von  Wegzeigem  in  den  Hochgebirgen  dea  fiintersteiner  | 
Thaies  anf  Kosten  der  Section  aufgestellt. 


AlgSu-Kempten.'^) 
Mitgliederxahl  41. 

Neu  eingetreten  : 

Bück,  Privatier  in  Kempten.  I  Thomas  Carl,  Kaufni.,  K*»ropten. 

Egloffstein  Freiherr?.,  k.  Oberst- 

lieutenant. 
Graner  Christ.,  Chorregent, Kempten. 
HeinzelmannE ,  ßunqaier,  Kempten. 


T  h  ü  r  1  i  u  g 8   A«lolf ,  altkutholischer 

Pfarrer,  Kempten. 
Weber,  Institatsb hrer,  Keroptes. 
Weisbrod,  k.  PremierlieotMiani 


*)  Seite  54  unseres  letiten  Mitgliedenreneichnisses  (V.  B<}.  8.  Heft) 
ist  ni  erg&nien:  Bibra,  Freiherr,  k.  OberstlieuteBant,  CSennuui- 
dant  dei  1.  J&gerbataiilons. 
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Augsburg. 

Sectionsleitung : 

Ha  SS  1er  Th.,  Fabrikdirekior,  I.  Präsident. 

Jamin,  Artillerie-Haupimann  II.  „ 

La m pari  Th.,  Bnehbändler,  I.  SchriftfÜbrer. 

Mayr  Dr.  0.,  Hrchtsanwalt,  II.  „ 
Degmair  Rnd.,  Buchhalter,  Cassier. 
Adam  Peter,  Thierarzt, 
Baeomler,  Kaufmann, 
Forster  Otto,  Privatier, 
Miebr  Dr.,  prakt.  Arzt, 


Beisitzer. 


M  i  t  g  1  i  e  d  e  r  z  a  h  1 :  100. 
(77  in  Angsbori;,  23  »uswärts.) 


Neu  ehigetreteo: 
Boneberger,  Pliarmacent,  Bacbloe. 
Drossbaeb,  Fabrikbesitier,  Bimnen- 
heim. 


Fackler,  Actuar. 
Tisch  er  M.,  Kaofmano. 


Im  Vereiusjahre  lb75  wurden  3  Vorträge  gehalten: 
Herr  Dr.  Mayr:  Grossveiiediger. 
„    Adam:    Venter  Wildspitze. 
„   Bonnet:    Partenkircbener  Dreitborspitie. 

Am  28.  October  wurde  eine  Gedäclitnissfeier  zu  Ehren 
unseres  vormaligen  Ausschuss-Mitgliedes ,  des  für  die  Wissen- 
eebaft  leider  viel  zu  früh  dahingeschiedenen  Prof.  Dr.  Oscar 
Peso  hei  veranstaltet.  Auf  unsere  Einladung  hin  hielt 
Herr  Friedrich  von  Hell  wald  ausCanstatt  die  Denkrede, 
worin  er  Pescbel's  unvergleichliche  Verdienste  um  die  geogra- 
phische und  ethnogra])hische  Wissenschaft  meisterhaft  schilderte. 
Dieselbe  ist  inzwischen  in  erweiterter  Form  im  Druck  erschienen. 
(Verlag  von  Lampart  &  Comp,  in  Augsburg).  Herr  Th.  Lampart 
trug  bei  dieser  Gelegenheit  die  für  aipine  Kreise  hochinter- 
essante Abhandlung  PescheTs:  „Das  Aufsteigen  der  Gebirge 
au  den  Feütlandsrändern''  vor. 

Ende  des  Jahres  erhielt  unser  Mitglied  Dr.  Hermann 
Frhr*  Ton  Barth  einen  ehreuToUen  Kuf  voii  der  portugie- 
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Neue  Mitglieder  etc. 


siachen  Regierung  zur  Uebernahme  ^ner  geologiaehen 
Expedition  nach  Africa,  deren  Dauer  anf  drd  Jalure  fest» 

gesetzt  ist. 

Der  Section  A  Igäu-Inimenstadt  wurde  ans  unserer 
Seetiouscasse  ein  weiterer  Beitrag  von  100  Mark  zur  Deckung 
der  Kosten  für  die  Hütte  an  der  Mädelegabel  (Waltenbeiger- 
hans)'  gespendet. 


Aussee. 


Sectionsieitong: 

Schreiber,  Dr.,  Vorstand. 

Posch,  Bergrath,  Stellvertreter. 

W  a  2" e  11  d  0  r  f  f  e  r  Job . ,  Cassier. 
KoDschegg  Y.,  Lehrer,  Schriftführer. 

Neu  eingetreten: 


TIanf  Ignaz,  Handelsnnann. 
Neu  per  Carl.  Brauereibesitzer. 
No derer  Carl,  k.  k.  Forstmeister. 


Rebenburg:  Hans  von.  Privat. 
Reichle  Joseph,  Privat. 


Austria. 


BectiousleituDg: 

Hof  mann  Leopold  Freiherr  von,  Excellenz,  Vorstand. 
Barth  Barghardt,  J.  D.,  VorstandstelWertreter. 

Sommaruga  Guido  Freiherr  von,  Dr.,  Cassier. 

Adamek  Carl,  Schriftführer. 
Kuder  Tiiomas. 

Egger  Alois,  Dr.,  Kitter  von  MöUwald. 
Ficker  Adolf,  Dr. 

Fischer  von  Rösslerstamm  Eduard. 
Grefe  Conrad. 

Grassauer  Fordinaud,  Dr. 
G  r  o  h  ni  a  u  11  L'aul. 
Mojsisovics  Edmund  von,  Dr. 
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MitgHederzahl:  816. 

Ken  eiogetreten ; 
Ai o hi n g e r  Jos.,  Apotheker»  Modling.  Markos  Jordan  Ktgetan. 
An^el  H.  Mcstroxsi  P. 

Bach  Heinr.,  Dr.  Mack  Asgost,  Bankbeamter. 

T.  Böhm  Eugeo,  Dr.,  Währing.         Neamann  Anton. 


Bondi  Serafin. 
Bresänyi  Ludwig, 
Doe  r  stlin  Georg. 
Elim  d'Aoigdar. 
F  i  g  ilo  r  Gustav  jr. 
Frank  Ludwig  jr. 
Fuchs  Johann. 
Gobi  Ferdinand. 
G  öb  I  Johann. 
Gott  lieb  Eduard. 
Grüllemeyer  Josef. 


Neumayr  Rndolf,  . 
Peitl  Paul. 
Peter  Dr.  WenseL 
Pose  h  1  Josef. 
P  ü  s  o  n  y  Alexander. 
V.  Praunecker  Heinricli  Freiherr. 
Reide  in  f  ister    Werner,  Bnuin- 
schweig. 

Roch  er  mann  F'erdinand,  Hirm, 
Küclierinanu    Wilheiiu,  Wiener- 
Neustadt. 


Halauska  Anton,  Kescrvelieutenant,  Regler  Heinrich. 


Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 
Hampe  Dr.  Hermann. 
Hasslwanter  Dr.  Anton. 
Heinrich  W.  E. 
Hilde braod  Theodor,  Laoipen&hr. 
Hdnigsberg  Bernhard, 
Hof  Frits. 
Hofstatter  Anton. 
Hol»kaeoht  Dr.  Robert. 
T.  HoskySeott  Fran  Sabine,  Finne. 
Hnagerbychler  Jalins. 
Jacobi  Wilhehn. 
Kid  erlin  Mai. 
Kolbe  Dr.  Dominik. 
Ko  lisch  Dr.  Emmerich. 
Konpert  Dr.  Heinrieh. 
Krans  Franz. 
T.  Kunitz  Franz. 
L  ö  w  Alois,  Comptoiriat. 
Löw  Dr.  Josef. 
Loren tz  Heinrich. 
V.  Macchio  Florian  Edler,  Zürich. 
M  a  n  aj  go  Sigisni.,  Cortina  d'Ampezzo. 
Mayer  August,  Buchhändler. 
Mfi  ycT  Frau  (,acilie. 
Mayer  Dr.  Josef. 
Üd.  Vi.  Abth.  III. 


Schaider  Frauz. 

V.  Scharschmidt  Freiherr  Max. 

Schmidt  R 

Schneider  Ritter  TonBrnstheim 
Dr  Max. 

Schnitxer  Edler  von  Linden- 
stamm  Hermann,  sn  SciiOnstein 
bei  Cilli. 

Sehnitser  Edier  von  Linden- 
stamm,  sn  Obemberg  bei  GilU. 

Schnster  Johann. 

Seidl  Ignati,  Fabrikbesitier,  Mihr. 
'  SchOnberg. 
! Steinbrecher  Wemel 
;Stranss  Johann  Edmund. 
jThimig  Hngo. 
'  Wagner  Dr.  Bmno. 
I W  e rn  e  r  Alezander. 

Wickede  JaUas. 

Wielemans   von  Monteforte 

I       Alexander,  Architekt. 
Wielemans   von  Monteforte 

Arthur,  Ingenieur. 

Wiese hnitzky  Victor  J. 
Z  ai  ser  Georg, 
j  Zehngraf  Josef. 
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Die  Section  ging  vor  Allem,  nachdem  im  Jahre  1S74 
bereits  das  Schatzhaus  am  Schaf bühel  unterhalb  des  Kaiser 
Taaems  Tollendei  worden  war,  an  die  ToUständige  fiiorichfciiiig 
desselben,  sowie  an  die  Herstellong  des  Weges  über  den  Sialiaeb- 
Falser  Tanern.  Es  wurden  diese  Arbeiten  im  Laufe  des  Sommers 
1875  vollendet,  der  alte  Taueruweg  vom  Enzingerboden  bis 
zur  Taiiernhöhe  überall  in  der  Breite  von  2  bis  3  Fuss  theil- 
weise  durch  Felsen  giesprengt  hergestellt  und  ausserdem  ein 
Tbeil  des  Weges  von  der  Hütte  gegen  das  Kapmnerthörl 
besser  gangbar  gemacht.  Die  Gesanuntlfinge  der  bergeriebteieo 
Wegstrecke  betragt  mehr  als  6000  Klafter.  Die  Hlltte,  welcbe 
den  Namen  „Rudolphshütte"  fuhrt,  sowie  der  Weg,  wurde  am 
25.  August  1875  feierlich  dem  Verkehre  überjj^eben. 

Als  Beginn  zur  DnrchftihruDg  der.  auf  dem  Programm  der 
Section  stehenden  Gangbarmachung  des  Dachsteinstockes  wurde 
eine  balbstnndenlange  Wegstre^e  von  der  Speikleiien  loni 
KarlseistSslde  mit  einem  Kostenaafwande  von  1 10  fl.  hergestellt, 
der  Platz  zur  Anfatellung  des  Schutzhauses  in  uumittelharer 
Nähe  des  Karlseisfeldes  festgestellt,  und  Pläne  für  den  Hiitten- 
bau  selbst  entworfen,  so  dass  su  hoffen  ist,  dass  diese  Hütte 
im  Verein  mit  der  Section  „Salzkajnmergnt'*  im  Jahre  1876 
wird  ToUendet  werden  können.  (Vgl.  den  Bericht  dieser  Section.) 

Weiters  hat  die  Section  im  Vereine  mit  dem  österrei- 
chischen Toaristenelnb  den  Bau  eines  Unterkunftshanses  auf 
der  Raxal[>e  beschlossen,  die  nötliigen  Vorarbeiten  wegen  Fest- 
stelluilg  des  Bauplatzes,  Anfertigung  der  Baupläne  etc.  sind 
Yom  Ezecutivcomite  beendet,  und  es  ist  die  berechtigte  Hoff- 
nnng  Yorhanden,  dass  dei'  Bau  selbst  im  Jahre  1876  begonnen 
nnd  zn  Ende  gebracht  werden  wird. 

Die  Section  nahm  femer  Theil  an  der  mit  dem  geogra- 
phischen Kongress  in  Paris  verbundeneu  Ausstellung  und 
errang  biebei  die  höchste  Auszeichnung. 

Die  bereits  im  Vorjahre  begonnene  Ordnung  des  Berg* 
fUhrerwesens  in  Niederösterreich  wnrde  im  Verein  mit  dem 
österreichischen  Tonristencinb  bei  den  k.  k.  Behörden  foit- 
geftthrt  nnd  handelt  es  sich  jetzt  nm  die  nach  dem  Ontaebten 
dieser  beiden  Vereine  festzustellende  Höhe  der  Tarife,  sowie 
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an  einzelDen  Ort"n  auch  noch  um  die  Bestellung  der  Führer 
selbst,  welche  Arbeiten  im  Laufe  des  Winters  yollendet  wer* 
den  dflrften. 

Die  Sestion  hat  endlich  die  von  Professor  Dr.  Simon y 

unternoraraenen  pbotographischen  Aufnalimon  des  Dachstein- 
gletschers, sowie  anderer  wissenschaftlich  interessanter  Theile 
des  Dachsteingebirges  im  Vereine  mit  der  Section  „Salzkammer- 
got'*  und  dem  Ischler  MaseaWereine  subventionirt  und  dürfte 
das  anf  Grnnd  dieser  Anfnahmen  von  Professor  Dr.  Simon  j 
bfiianszugebende  mit  einem  erklärenden  Texte  versehene  ,,Dacb- 
steinalbum^'  eine  bedentsame  Bereicherung  für  die  wissen- 
schaftliche Erforscbiiiig  der  Alpen  bilden. 

Die  VereinsversammluDgen  theileu  sich  in  folgender 
Weise  ein: 

Sieben  mit  Vortragen  nnd  Knnstaosstellnngen  Terbnn- 
dene  Vortragsabende  in  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften, 

fünf  gesellige  mit  deklamatorischen  und  musikalischen 
Vorträgen  verbundene  gesellige  Zusammenkünfte  und  endlicl\. 
vom  Mai  angefangen  jeden  Mittwoch  gemilthliche  Zuaammen- 
kOnfte  in  einem  Gasthanse. 


Baden. 

Sectionsleitung: 

Schnell  Josef,  Professor  am  Real-Oymnasium,  Vorstand. 
Riess  Anton,  Eanfoiann,  Gassier. 
Hanny  Ferd.,  Weinhandler,  Beisitzer. 

Mitgli edersabl:  29. 

Neu  eingetreten:  ' 

Oersch  Josef  Dr,  Profesior.  PHaneis  Emil,  Gjmnas.-Director. 

Orsst  Mvri  s  jon^  PriTst.  |  Wenmaring  J.,  k.  k.  Hauptmann.  ' 

Es  wurden  4  Mouatsversammlungeu  einberufen  und  in 
denselben  ö  Vorträge  über  ausgefiibrte  Bergtouren  gehalten 
(Aetua,  Ort  1er,  Zockerhütl,  Eggen-  uud  Fassathal,  Manuolada). 
Ansseiadem  trugen  regelmässig  jede  Woche  einmal  yeranstaltete 
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gesellige  Abende  im  vorigen  und  heurigen  Winter  durch  deu 
steten  Contact  der  Mitglieder  wesentlich  dazu  bei,  das  luto^ 
esse  für  die  alpine  Öacbe,  soweit  es  die  localen  Verhältniise 
gestatten,  rege  zu  erhalten.  Diese  Abende  schloss  im  Tongeo 
Frühjahre  ein  Kr&nzchen. 


Berohtesgaden. 


Sectionsleitung: 

Lnrz  Raim.  Freih.  v..,  k.  Bezirksamt  mann,  I.  Vorstand. 
Geiger  J.  N.,  k.  Rentamtroann,  IL  Vorstand. 
Lamprecht  J.,  Apotheker,  Schriftfahrer  und  Cassier. 
Barth  J.  Freiherr  v.,  k.  Landrichter,  1 

Meyer  J.,  k.  Saliueniuspector,  J 


Beisitzer. 


Mitgliede'rzahl;  26.. 


Barth  J.  Freiherr  r.«  k.  Landrichter. 
Brandner  Mich.,  Zimmenaeitter. 
£rtl,  k.  Notar. 

Fosse  Paul,  Gutsbesitzer. 
Geiger  J.  N.,  k.  lientanitmann. 
Gimpel  Job.,  Pfarrer  und  Dekan. 
Grässwang  Joe. ,  HotelbeaiUer, 

Königsee. 
Hallo  r  Job.,  Hotelbesitzer. 
Hopf,  Rentanitsoberschreiber. 
Hub  er  Josef,  Weinwirth. 
Keischbaunier  Jakob,  Kaufmann. 
Kinnnerle  Ludwii^  l>r.,  }irakt.  Arzt. 
Kirch  uiey er  Mich.,  Uruuereibcsitzer. 
Kreuibs,  k.  Oberförster,  Xöuigsee. 


Lamprecht  JoseC  Apotheker. 
Loren ts  Carl,  Manrenaeiater. 
L  u  r  z  K.  Freih.  v.,  k.  BezirksarotaiiBi' 
Made I  egger  Karl,  fichiftnewtrr, 

Königsee. 
Meyer  Josef,  Kanstgärtner. 
Meyer,  k.  Salinen-Inspector. 
Pirngruber  Raphael,  Privatier. 
V,  S  c  h  ie  b  e  r  Fz.,  Beiirksanitsassewor. 
S eil  w a r  z e  n b e  c k  Georg,  Posthalter. 
'  8chwarzenbeck  ,  Jakob,  Privatier. 
S  c  h  u  1  tz  e,  k.  Oberförster,  Bischüfswies. 
V  a  n  w  e  r  d  e  r  «    k.   Salinen  •  CaiM' 
Functionär. 
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Berlin. 

Sectionsleitnng: 

Scholz,  Dr.,  Vorsitzender. 

De e gen,  Stellyertreter  des  Vorsitzenden. 

Scholle,  Dr.,  Hchriftführer. 
BiermauD,  Dr.,  Schatzmeister. 
Scbnmann,  Bibliothekar. 

5*^*1^'      1  »stell Vertreter  des  Schriftführers. 
Löchner  | 

Mitgl  iederzaht:  58. 

Neu  einjjctrcten : 

Aschcrson,  Dr.,  Profoss(*r,  '  L ö t ze,  Gynin.-Lehrcr, lAndsberg a/\V. 

Bitter,  Itegierungsasscssor.  Potsdum.  ,  Net t o ,  Dr  ,  Gymnasial-Lehrer. 


Seydcler,  Maurermeister. 
V.  Spitzemberg,  würtembergischer 

Staatsmth  and  Gesandter. 
Stachel,  Dr.,  Lehrer. 
ToQBsaiot,  Fabrikuit. 


Costenoble,  Schriftstelkr. 
Förster  Dr.  P.,  GyDina8iallehrer. 
Frey  tag  Dr. 
Hirschberg,  fianqaier. 
Kallenberg,  Dr.,  OTmoasiaHehrer. 
Lehmann,  Stadtriebter. 

Die  Sectiou  hielt  monatlich,  mit  Ausnahme  der  Heise- 
monate  Jnli,  Angost,  September  eine  Sitzung;  doch  wnrde  an 
Stelle  der  ordentlichen  Febmarsitzung  das  Stiftungsfest  gefeiert. 
Es  wurden  in  den  Sitzun^ifen  neuere  die  Alpen  betreffende 

Schriften,  Kurten,  Panoramen,  Photographien,  Zeichnungen  etc., 
letztere  namentlich  von  Herrn  Benzien,  vorgelegt  and 
besprochen. 

Das  1874  gegründete  SecUonsherbarinm  besteht  ans 
85  Speeles,  darunter  eine  Anzahl  seltener  oder  durck  ihren 

Fundort  merkwürdiger  Pflanzen. 

Unter  den  iu  den  Sitzungen  gehaltenen  Vorträgen  sind 
hervorzuheben: 

.Herr  Hammer:    Ueber  den  Kahlersberg. 

Herr  Dr.  Scholle:  Ueber  die  Versuche,  die  Eiszeit  zu 
erklären. 

Herr  Dr.  Bier  mann:  lieber  Bau  und  Betrieb  der 
Brennerbabn. 
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Nene  Mitglieder  etc. 


Herr  Simmel:   Ueber  die  Bergkrankheit. 

Herr  Ldcbner:   Ueber  die  Winde  in  den  Alpen. 

Herr  Netto:    Ueber  seine  Reise  in  Schweden  und 

Norwegen. 

In  der  Jahressitzuug  vom  13.  Jauoar  1876  wurde  der 
bisherige  Vorstaad  wiedergewählt 


Constanz. 

Sectionsleitung: 

Oehl,  Rechtsanwalt,  Vorstand. 

Onefelins,  Priyatier,  Vorstand-StellTertreter. 

Dr.  Straass,  Schriftführer  und  Cassier. 

Mitgliedersahl:  80. 

Im  Laufe  des  Jahres  1875  liess  die  Section  von  Herrn 
Bezirksgeometer  Waltenberger  in  ImmeAstadt  ein  Alpea- 
panonuna  fertigen,  anfgenommen  Ton  dem  nenen  Anssichts- 
thnrme  in  Allmannsdorf,  eine  halbe  Stunde  Ton  Oonsftsai 

entfernt. 

Lieutenant  von  Seyfried  fertigte  eine  Karte  über 
die  Besteigung  des  Sentis  und  hielt  einen  Vortrag,  in  welchem 
er  alle  Anf-  und  Abstiege  des  Sentis  eingehend  schilderte. 

Eine  grteere  Anzahl  Mitglieder  machten  einen  gemeiii- 
schafUidben  Ausflug  mit  Mitgliedern  der  Section  Bregens  und 
Bludenz  auf  den  Pfänder. 

Dr.  Gärtner  bestieg  den  Gross- Venediger. 

Zwei  Mitglieder  bestiegen  das  Steinerne  Meer  und  zwei 
andere  den  Titlis,  andere  den  Corvatsch,  Piz  Beverin,  die 
Schaafelspitze  etc. 

Die  Bibliothek  wurde  ansehnlich  Tcrgrtoert. 
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Sectionsleituüg : 

Fischer,  Profeasor,  Dr.,  VorstaDd. 
Sander,  Banqoier,  Gasaier. 

Mitgliederzahl:  29. 

Neo  eingetreten: 
Wolfs lE«hl  Ferdinand,  Banqaier. 

« 


Dresden. 


Sectionsleituüg : 

Mnnkel,  Gerichtarath,  Vorsitzender. 

Müller  Bruno,  Lehrer,  Schriftführer. 

H  ii  n  s  e  1 ,  Bahnbeaniter,  Cassier. 

Richter  £mil,  Kunsthändler,  Bibliothekar. 


Mitglied  erzähl: 
Nea  eingetreten: 


102. 


Abendret h,  Apotheker,  Pirna. 
Dem  Bits,  Xunnenentiliu. 
Dar i seh,  Oerichtarath,  Banlsen. 

Ebert,  Hohbändler. 

Friedmann  £ini]  Hu^^o,  Oberlehrer. 

Gleitsmunn,  Fabrikbeeitiar. 

Haaae,  Kanfmann. 

H  a  n  e  k  a  ni ,  Bapt.  U.  W.,  Mnühlebrer. 

Keit,  Kaufmann. 

Krantz,  Fabrikbesitzer,  Katitxen. 

Lehmann  Dr.,  13ez.-Oer.-As8e*aor. 

Mejrer  Felix,  Kaafmann. 


Petri,  Staatsanwalt,  Bantien. 
Pfeilseh midt,  Adfokat 
Ponfiek  J.  F.,  Bentier. 
Richter,  Finans-Calcolator. 

Schmidt  Ottomar,  Advokat. 
Schönfeld,  Staatsschuldencassier. 
Sintenis  Dr.,  Advokat. 
St  Übel  Karl,  Advokat. 
Thierbach,  Appell -Hatb,  Bantsen. 
Tictze,  Advokat,  Bautzen. 
Zirschnor,  Commi.ssionsrath. 
Zdlloer  Dr.,  Professor,  Chemnitz. 
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Keae  Mitglieder  etc. 


Erzgebirgisoh-Votgtländisohe  Seotlon  in  Zwickau. 

Sectiouslüituug : 

J^hn  Bninoi  Ad?ocat,  Vorsitzender. 
Stengel  Edaard,  Bauquier,  Cassirer. 

Schnorr  Veit  Hans,  Oberlehrer.  Hibliothekar, 
Temper  Hermann,  Advocat,  Werdau,  }  Beisitzer. 

^Schöne  F.,  Buchhändler,  Plauen, 


Mitgliederzahl:  64. 
Neu  eingetreten: 


Banmbacb  P.,  Referendar,  Planen. 
Flechsig  Georg,  Aaaeisor,  Zwickau. 
Günther,  JEaafni.,  Zwickau. 
Hentscbel,  Banqnier,  Zwickau.  . 
Hr-rmano  Engen,  Procnrist,  Planen 
Kransso  Fr.,  SchuMirector,  Planen. 
Lang",  Kaufmann,  Plauen. 
Lohse  Tb.,  Gymn.-Oberlehrer,  Planen. 
Lossow»  Kanfm.,  Qisucban. 


Oe  h'migen,  BrandTenicber.-Inspcetsr, 

Schwanenberg. 
Rahnefeld,  I«ebrer,  Crimmitsdisi. 
Röber,  Oberlehrer,  Werdan. 
Schubert,  Expedient,  ZwicVaa. 
Schur tz,  Dr.,  Director,  ZwicVan. 
Voigt,  Be7.irkssteuer-In8p.,Schneebog. 
Weingart,  Referendar,  Weidin. 


Um  «lern  Zwecke  des  Vereines  uctiv  zu  dienen,  so  weit 
es  die  Mittel  der  Section  gestatteten,  wurde  in  der  am  12.  Deoem- 
ber  1875  abgehaltenen  GenemlTersammltuig  beschlossen,  dar 
Gemeinde  Snlden  am  Ortler,  welche  seit  Jahren  sich  mit  dem 
Gedanken  träp;t,  die  Schönheiten  ihres  Thaies  dnreh  emen 
besseren  Weg  den  Tonristen  zugänglicher  zu  macheu,  hierzu  eine 
Unterstützung  von  100  Mark  zu  übermitteln.  Die  Section 
knüpft  an  diesen  Beschluss  die  Bitte,  dass  auch  andere  bectionen 
durch  kleine  Beiträge  das  gedachte  Unternehmen  fördern  wollen. 
Angeregt  von  anderer  Seite  beabsichtigt  Herr  Curat  Eller  in 
Snlden,  den  FOhrer  P.  Dan  gl  im  kommenden  Frahjahre  fo 
einem  Besuche  verschiedener  Sectionen  zu  veranlassen  nod 
durch  diesen  dieselben  um  Unterstützung  anzugehen.  Möge 
dem  bekannten  Führer  überall  ein  freundlicher  Empfang  werdeu! 

Jeden  zweiten  Sonnabend  im  Monat  wurden  Versamm- 
lungen meist  in  Zwickau,  hin  und  wieder  auch  in  Werdan 
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abgehalten.  Neben  kleineren  Berichten  und  Demonstrationen 
▼on  Alpenpflanzen,  Mineralien,  Karten  n.  A.  worden  folgende 
grossere  Vortrage  gehalten.   Es  sprachen: 

Am  9.  Jannur  Herr  Schnorr  über  die  Verbreitung  der 
allen  Gletscher; 

Herr  Dr.  Staude  über  eine  Besteigung  der 
Zugspitze; 

am  13.  März  Herr  Schnorr  über  seine  R^ise  von  Cbristiania 
dnroh  Provinz  Valders  nach  Sogne  nnd  Har- 
danger  Fjord; 

am  10.  April  Herr  Oscar  Steinbach  über  seine  Erleb- 
nisse im  nördlichen  Californien; 

am  22.  Mai  Herr  Temper  über  die  Ahomspitze  im 
Zillerthale; 

am  12.  Juni  Herr  Schnorr  über  eine  Osterwandening 
in  den  Alpen  (Sarcatbal,  Val  Sugana,  Beiluno 
nnd  Cortina); 

am  9.  October  Herr  Lehmann  über  seine  Besteigung  der 

Vertainspitze  und  des  Monte  Cevedale; 

•   am  13.  November  Herr  Temper  über  das  Stubai-Thal 

und  seine  Besteignug  des  .ZaekerhÜtls; 

am  1 2.  December  Herr  F  a  c  i  1  i  d  e  s  über  seine  Wanderungen 

im  Glocknergebiete. 

Was  die  touristische  Thätigkeit  unserer  Mitglieder  anbe- 
langt, können  wir  constatiren,  dass  die  Mitglieder  grossen 
Eifer  in  dieser  Beziehung  an  den  Tag  gelegt  haben.  Neben 
Yieleu  kleineu  Touren  wurden  über  50  Hochtouren  ausgeführt, 
bei  denen  die  Höhe  von  9000'  überschritten  wurde. 
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Neue  Jilitglieder  ete. 


Frankfurt  a/M. 

Sectionsleitiuig: 

Petersen,  Dr.,  L  Präsident. 

Haeberlin,  Dr.,  II.  Präsident. 
Heyden  Dr.  v.,  T.  Schriftführer. 
Wirth  F.,  II.  Öcliriftlubrer. 
Schar  ff  F.,  Casvsier. 
Mahl  an  A.,  Bibliothekar. 
Engelhard  0.,  Offisnbach. 
R ei  nach  A.  v. 

Ziegler  Dr.  J.  ' 

Mitgliederzahl:  172. 
(109  in  Frankfiirt  a/M ,  63  ftonerhalli.) 

Neu  eingetreten: 

M eurer  Otto,  Köln. 


Bacher  Ednard. 
Baiir  Adolf,  Aasettor,  Offenbach  a/M. 
Beekmann,  Oberlehrer,  Trier. 
B5bm  Joh.  Friedr. 
Bnehka  Fraai,  Apotheker. 
Bange  GnetaT,  Sinsig  a/Rh. 
Diefenbach  Carl,  Lehrer. 
Ebermayer,  Prot,  Aachaibnbiirg. 
Engelmann  Jnliiu,  Dr.  jar. 
Flinaeh  Oscar,  Straaaborg. 
Gans  L.,  Dr.  phfl. 
Gereon  Paul. 
Hagemann  Julias. 
Hosseus  Ludwig,  Stroinberg. 
Ibell  Ruilolph  T.,  Wiesbaden. 
Junior  W 

Keller  Adolph,  Bockenheim. 
EI  um  Hermann  Josef,  Mainz. 
L  och  III  a  n  n  Rieh.  William. 
Marx  Carl,  Postsecrctär  a.  D. 


Muller  Carl,  Mainz. 
Oehler  Ednaid,  Offimbneh  a/H. 
Oppenheimer  Charles. 
Osenbrttck  Aug.,  Hemeling«. 
Pf  iiiner  E.,  Rotterdam. 
Ban  Ferdinand. 

B Icker  W.  A,  Obrapoatcomniair; 
RiTe,  Generaldieretor,  fiorbscL 
Schirm  er  Willy,  Manchen. 
Schnapper  B. 

Seldeneok  D.  W.  t.,  Karlsnhs. 
Stötiel  W. 
Stranss  Emil,  Bonn. 
Tatra-Verein,  gaUiischer,  Krakto. 
Verein   für   Geographie  la^ 

Statistik.  PVankfurt. 
Viehbahn  V.,  Reg.-Rath,  Hildesfaein. 
Weith  W,  Dr.  phil..  Prof.  Zürich, 
j  Wolff  Wilh., Ichterehausen.ThüringeD. 


Bei  den  Sections- Sitzungen  im  grösseren  Hdraaale  des 
Senckenbergiflohen  Bibliothekgebäudes  wurden  grSsaeie  und 
kleinere  Vorträge  gehalten  nnd  manigfaltige  literarische  osd 
artistische  Vorlagen  gegeben.  Am  6.  Jnni  ^nd  eine  Znsammen- 

kunft  der  südweHtdeutscheu  Sectioneu  iu  VVeinheim  au  der 


Digitized  by  Google 


Gm. 


59 


Bergstrasse  statt.  —  Das  Touristenhaus  bei  der  Gepatschalpe 
erhielt  im  Frühsominer  eine  neue  umfimgreiche  Einrichtung 
und  wurde  während  der  Sommermonate  zum  ersten  Male 
bewurthsdialtet.  Avmet  dem  Führer  Alois  £onemo8er,  dem 
der  Wiribscbaftebetrieb  übergeben  worden,  standen  daselbst 
die  beiden  Fübrer  Ignatz  Scb5pf  nnd  Praxmarer  zor  Ver- 
fügung der  Reisenden  und  sorgte  eine  Köchin  für  ordentliche  * 
Speisen  und  Getränke.  Die  F'requenz  des  Gepatschhaoses  und 
der  Taschachhütte  war  bedeutend. 

Durch  Bemühung  der  Section  kamen  200  Lire  für  die  an 
der  Südseite  des  Moni  Blanc  von  dem  italienischen  Alpen- 
yerein.  nntemommenen  beiden  Schntzhütten  am  Col  dn  G&nt 
nnd  am  Glacier  de  Miage  zusammen. 

Sehr   viele  Mitglieder   besuchten  die  Alpen.     Von  den 
ausgeführten  Hochgebirgstouren  verdienen  Erwähnung: 

Dr.  Petersen:    Hintere  und  Mittlere  Hintereisspitze 
(erste  Ersteigung). 

0.  Engelhard,  0.  Flinsch,  Dr.  med.  F.  Ohlen- 
sehlager,  F.  Scharff,  Dr.  W.  Ton  Seideneck  in 
Karlsruhe  uuil  F.  Wirth:  Ortler. 

Dr.  med.  Arning  in  Hamburg:  Kölligsspitze,  Cefedale^ 
Yertaiuspitze. 

R.  y,  ibell  in  Wiesbaden;  Spiegelkogel. 

Dr.  med.   Oh  1  enschlager:    Sella,  Berninagruppe« 
Piz  Bnin. 

F.  Schärft:  Weissseespitze. 

Prof.  Dr.  Zoeppritz  in   (Jiesseu:    Weissseespitze  von 
von  der  Valginseite,  Ortler,  Cevedale. 


Graz. 

Sectionsleitung : 
Frischauf  Dr.  J.,  Obmann. 
Schmid  Arthur  v.,  Obmannstellvertreter. 
Wittik  Augnst,  Schriftführer. 
Günzberg  Johann,  Cassier. 
Mai  er  Dr.  J.,  Conserrator. 
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Neue  Mitglieder  etc. 


Mitgliederzabi:  115. 

Neu  eingetreten: 


A  i  c  I)  0  n  e  g  g  Jos.,  iiealitätenbesitser, 

Kärnten 
lianko  Oskav.  Stivl. 
Call  Friedrich,  stu'l.  jur. 
dar  Dr  Konrad.  prakt.  Arzt. 
I)eroviu8  Emil,  In^j'-nieur. 

r  a  n  k  Aug.  v.,  Kealitätenbesitzcr. 
Gabriel  Dr.  Emil.  Advokat. 
Oeiss  Dr.  Rad.,  Concipient,  Voitsberg. 
HesB«  Dr.  Aug.,  k.  k.  Anscoltant, 

Voitsberg. 
Ja  nie  3lor.,  Oberförster,  Trieben. 
Jena  Gabriele  Baronin. 
Inrascbek  Dr.  t,  Uniy.-Doeent. 
Kniely  Frani,  Notar,  rabst.,  Frohn- 

leiten. 

Koch  Jnlins,  Kaufmann. 


K  0  n  t  n  y  Emil,  Professor  an  der  tedi- 

nischon  Hochschule, 
liienhardt  .Ios.,k  k.Auscnltant.Bobeo. 
Löse  Ii  n  i  gg  .\nt.,  Handel  sakadcmiker. 

L  ö  s  c  h  n  i  g  g  Carl.  Teoliniker. 
Mannsbartl  Jas-,  Privatier. 
Nitsche  Dr.  Theodor,  Werksant, 
Zeltweg. 

Picbler  Carl  Edler  v.,  Prifatier. 
Reininghans  J,  Fabrikbeeitier. 
Boddi  Felix,  Sparkasaabeamter. 
Sailler  Joachim,  Becbnongnath. 
Seichter  Job.,  k.  h.  Antcnltani 
Schloffer  Dr.  Alois,  Adrokat. 
8 1  r  e  i  n  I  Dr.  Heinr.,  k.  k.  Ünir.-Doeeit 
Strohal  Dr.  J.,  k.  1r.  Üniv.-Prof. 
Vi  Tat  Hermsan,  Pritatier. 


Von  Vorträgen,  welche  in  den  Sectionsversammlungen 
abgehiilteii  wurden,  sind  zu  verzeichnen  JtMier  de.«;  Prof.  Dr. 
Friscbauf  über  das  Zederhausthal  im  Luugaa  mit  der  Ber 
steigOBg  des  Weisseck  und  des  M<^  ernmndl ;  dann  jener  des 
Dr.  Martinez  über  Touren  im  Karstgebiete  mit  der  Be- 
steigung des  Nanos  bei  Adelsberg,  des  Eniner  SchneebergeB 
tind  der  Bielolariea  bei  Ognlin  in  der  Militürgrenze.  —  Die 
Section  betheiligte  sieh  an  dem  Bfine  der  Sehutzhütte  au  der 
Marraolada  mit  einem  Retrag  von  50  frcs.,  dann  au  dem  Un- 
ternehmen in  den  Sannthaler  Alpen  mit  einer  ^nmme  von 
50  fl.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  d»  in  der  Veraammhmg 
am  23.  Not.  1875  gefiisste  Bescbluss,  den  Dachstein  auch  Ton 
der  steirischen  Seite  (Ramsan)  zugänglich  zu  machen.  Mit  der 
Durchführung  dieser  Arbeiten  wurde  ein  Comite,  bestehend 
aus  den  Herren  Prof.  Frischauf,  Dr.  Martinez,  A.  Wittik 
betraut.  —  Was  die  Organisirung  des  Fübrerwesens  betrifft, 
so  ist  die  erfreuliche  Wahrnehmung  zn  machen,  dass  die  Be- 
deutung der  Einführung  geschulter  und  kundiger  Führer  auch 
bei  der  LandberSlkernng  immer  mehr  erkannt  wird,  wie  es 
die  von  mehreren  Gemeinden  erfolgten  Anmeldungen  verlass- 
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lieber  Ffihrer  kundthnn.  Die  mit  denselben  Tereinbarten  Tarife 
worden  den  betreffenden  Behörden  zur  Genehmigung  über- 
geben und  ist  eine  Erledigung  noch  vor  Beginn  der  Toaristeo« 
Saison  zu  erwarten.  —  Zu  erwähnen  ist  ferners  noch  jener 

Beschluss,  der  in  der  Versaiimilun^  am  20.  October  1875 
gefasst  wurde,  für  den  durch  schwere  Krankheit  in  unver- 
schuldete Notblage  gerathenen  Geoplasteu  Fr,  Keil  eine 
dauernde  Unterstützung  beim  Caltiisministeriom  za  erwirken» 
und  eine  Oeldsammlang  hei  den  Seetionen  des  D.  u.  0.  Alpen- 
▼ereins  einzuleiten ,  welche  die  namhafte  Summe  von  272  fl. 
einbrachte.  —  Schliesslich  sei  noch  jenes  Festabends  gedacht, 
welchen  die  Section  aus  Anlass  der  48.  Versaninilung  deutscher 
Natnrforscher  und  Aerzte  in  Graz  Toranstaltete.  Als  die 
Stadt  zu  jener  Zeit  die  aus  allen  Gauen  des  deutschen  Keichs 
zugereisten  Männer  der  Wissenschaft  in  ihren  Mauern  festlich 
empfing,  Hess  auch  die  Section  eine  Einladung  an  die  fremden 
Gäste  ergehen,  um  diese  im  engeren  Kreise  herzlich  willkommen 
zu  heissen.  Die  zahlreich  erschienenen  Gäste  haben  bei  Ge- 
sang und  heiteren  Toasten  einen  vergnügteu  Abend  verlebt. 
Dieses  in  jeder  Beziehung  gelungene  Fest  lieferte  den  Beweis, 
dass  in  der  Section  ausser  dem  ernsten  Streben,  das  sie  yor 
allem  festhält,  auch  die  Elemente  der  Geselligkeit,  dieser 
eigentliche  Kitt  des  Vereinslebens,  nicht  fehlen.  • 


Hamburg. 


Sectiousleituug : 

Arning  F.,  Dr.  med.,  I.  Vorsitzender. 
Israel  Dr.  John,  II.  Vorsitzender. 

Seippel  Hermann,  I.  Schriftführer. 
Nolte  Dr.  G.,  II.  Schriftführer. 
Dehn  Gustav,  Cassier. 


Albort  T. 
Arndt  Georg. 
Arning  Dr.  med  F. 


Mitgliederzahl:  65. 

Arning  Dr.  L.  juu. 
ßlaliin  L  F. 
iBUnck  F.  F.  C. 
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Nene  Mitglieder  etc. 


Braane  Dr.  R. 

Bül  au  Dr.  0. 

Calais  Dr. 

C  a  11  i  5?  e  n  Dr.,  Altona. 

Dehn  Gustiiv. 

Dehn  RuiU  Mauchester. 

Eckardt  M. 

Eggert  C. 

E  u  1  e  n  b  u  r  p  Mai, 

Elkan  Eduard, 

Feill  Dr.  Antoine. 

Flobr  Hermann. 

Friede richscn  L. 

Goldschmidt  Martin. 

Go8f«ler  Ernst. 

GoBsler  Dr.  Hermann. 

Götze  Dr.  Ed. 

Gowft  Alberl 

Hinriehsen  S.,  Direktor. 

Hirich  Dr.  Philipp. 

Johos  Dr.  Rod. 

Israel  Dr.  Jobn. 

Kraus  Dr.,  Medidtial-Iiuipector. 

Lalits  Carl 

Lampreeht  L. 

Lippert  L-  J. 

Lippert  W 

Marwege  F. 

Merk  Dr.  H. 

Miitelstein  A.  C.  H. 


Mönckeberg  Dr.  Bad. 
Muhle  G  C. 
Nolte  Dr  O. 
Oehrens  Dr. 
Peper  L  A. 

Peters  Wilh ,  Wandsbeck. 
Petersen  Dr.,  Burgemeiater. 
Petersen  Dr.  G. 
Pfeiffc  r  Heinr. 
Philipp  Dr.  P. 
"  Plüraer  Ernst. 
Rudemacher  H.  £. 
Schaer  Ad. 
Schlüter  Dr. 
Schmidt  H. 
Seippel  Hermann. 
Seippel  Wilhelm. 
Seligniann  Emil. 
Siemsen  P. 
Sieveking  Dr.  F. 
Soh^ge  Dr. 
Spielmann, 
Stammaon  Dr.  Otto. 
Ulex,  Apotheker. 
Ulrich  Dr.  W. 
Warbarg  Sigiamid. 
Westendarp  W. 
Wichmann  Robert. 
Zambach  F.  T. 


Heidelberg. 

{^Uonsleitang : 

Eisen lohr  F.,  Professor,  Vorstand. 
Cuntz,  Baaqaier,  Cassier. 


Berend  Dr. 
Brana  Dr  Heimich. 
Gants,  Banquier. 


Mitgliederzahl:  20. 
Neo  eingetreten: 


Qlaabits  Amalie  t.,  BrodMl. 
Hillebrand  Dr. 
Keppler,  Stadtrath. 
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Xlein  Karl,  Professor.  Müller  Dr.  Hermann. 

Köster  Gustav,  BachhänJler.  Ruppert  Joseph. 

Landfried  Friedlich  jun,  Salm  Ortwin. 

Landfried  Wilhelm,  Kaufmann.  Werner  A.,  Zahnarzt. 


Imst  und  Umgebung. 

Sectionsleit  QDg : 

T.  Röggla  Josef,  Beurkshauptmann,  Obmann. 
Sehne] er  Dr.  Ednard,  Bez.-Conimi88ar,  Scbriftftlbrer. 

Stnbmaier  Jos.  Ant.,  Wirth  und  Postmeister,  Cassier. 
Ager  Dr.  Josef,  Bezirksarzt,  Beisitzer. 
Vögele  Dr.  Friedrich,  Arzt,  Beisitzer. 

Mitgliederzahl:  25. 

Neu  eingetreten : 

Hirn  Ferdin.,  Postexpeditor,  Silz      Hoflacber   Dr.  Anton,  Bezirks- 

hanptmann,  Laadeek. 

Die  Section  hielt  am  5.  Januar  1876  ihre  ordentliche 
JahresYereamnilnng,  wobei  die  Jahres-Rechnnng  illr  das  Ver- 
einsjahr 1875  Vorgetragen  nnd  genehmigt,  sowie  der  Jahres- 
bericht erstattet  wurde. 

Da  die  Sectiou  nur  über  gerintre  Geldmittel  verfügen 
kann,  auch  noch  ein  Theil  der  Baukosten  für  die  im  J.  1Ö74 
am  Muttekopf  errichtete  Uuterkunftshütte  zn  decken  war,  so 
honnie  die  Tbätigkeit  der  Section  im  J.  1875  eine  nnr  ge- 
ringe sein. 

Für  das  Jahr  1876  wurde  beschlossen,  die  Geldmittel, 
worüber  die  Section  Tiir  dieses  Jahr  verfügen  kann ,  zur  Ver- 
besserung des  Weges  von  Mittelberg  bis  zum  Taschachhause 
der  Section  Frankfurt  a./M.,  namentlich  der  letzten  Strecke 
nächst  des  Taschachhanses  zn  verwenden  nnd  wird  diese,  so- 
bald die  Jahreszeit  es  erlaubt,  dnrehgeföhrt  werden. 

Diese  Verwendung  wurde  beschlossen,  weil  auf  diese  Weise 
mit  den  geringen  v.ur  Verfügung  stehenden  Geldmitteln  ver- 
hält uissmäss  ig  ein  griKsserer  Erfolg  erzielt  werden  kann,  als 
bei  Ansführnng  des  gleichzeitig  in  Berathnng  gezogenen  Pro- 
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64  Nene  Mitglieder  etc. 

jektes;  der  Verbesseruiig  des  Aufstieges  von  Mittel berg  auf 
den  Mittelbergt'erner,  obwohl  dieses  Projekt  als  sehr  wichtig 
für  das  Pitzthal,  namentlich  bezQglich  der  Besteigung  dar 
Wildspitze  nnd  des  üeberganges  über  Taufkar-  und  Rofenkai^ 
jocb  nach  Vent  erkannt  worde. 

Die  Section  erklarte  sich  leider  nicht  im  Stande,  dieMS 
Projekt  mit  Aussicht  anf  entsprechenden  firfolg  su  über- 
nehmen, wenn  ihr  nicht  Beihilfe  aus  der  Gentraikasse  inikom- 
men würde.    Bei  der  Wahl  des  Ausschusses  wurde  der  bis- 

4 

herige  Ausschnss  einstirnjuig  wieder  gewählt. 

Die  Mittheilung  des  Schriftführers  Dr.  Eduard  Schneier, 
in  der  Yoraussetznug  einer  entsprechenden  Betheiligung  an- 
lässlich der  diessjährigeii  Geiieralversanirulung  in  Bozen  eiue 
gemeinsame  Partie  von  Imst  aus  ~  als  Sammelplatz  der  Ge- 
sellschaft —  durch  das  Pitzthal  bis  Mittelberg,  über  Mittel- 
bergfemer,  Taufkarjoch  und  Taufkarfemer  nach  Vent  ond 
Über  Hochjochfemer  nach  Meran  und  Bozen  Teranstalten  in 
wollen,  wnrde  beifalligst  aufgenommen,  und  Genannter  er- 
mächtigt, im  Nameu  der  Sectiou  die  nötliigeu  Eiuleitungeu 
zu  treffen. 


InnerOtzthal  in  Sölden. 

Sectio  nsleituug : 

Kneringer  Johann  Jakob,  Gemeinde- Wundarzt,  Vo^ 
stand  und  Schriftführer. 

Wilhelm  Vineenz,   Lehrer  in  Sölden,  Vorstand-Stell- 
vertreter. 

Grüner  Josef,  Gastwirth  in  Sölden,  Gassier. 

Gärber  Ingenuin,  Seelsorger  in  Gurgl,  Beisitzer. 
Kuprian  Daniel,  Seelsorger  in  Vent,  Beisitzer. 
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Mitgliederzahl:  29. 


Nta  eiDgctreten: 


HärÜBg  Anton,  k.  k.  Postmeitter, 

Hmrtmann  Jos.,  Weinhindler,  Uomn. 
Ksrlinger  Jowf;  OMtwirlb,  AMb- 

Wb  fan  Oetttbal. 
Kneringer  Joh.  Jikob,  Gemeinde- 

"Wondant,  Sölden. 


8nnt«r  Jotef,  Oaetwirfib  bei  ünierar 
Lieben  Fnn  in  Sebnals,  rdlgo 
Hitterbofer. 

Scbnntewein  Jobnnn,  Weinb&ndler, 
GirUn. 

Snittner  Fram,  Koddeebeinwirkb» 
Innfbnwk. 


Beisitzer. 


Innsbruck. 

SectioiisleitaDg: 

Hueber  Dr.  Adolf,  k.  k.  Professor,  Vorstand. 

Y.  Aichinger    Robert,    Landes- Buchhaltaugs-OfEzial, 

Schriftführer. 
Ha  eher  Hermaim,  Zollagent,  Caseier. 
V.  Anderlan  Eduard,  k.  k.  Haaptmann  o. 

Minieterial-Sekretör, 
Steffan  Franz,  stud.  phil. 
Kraft  Joh.  Bapt.,  CatFetier, 
Gobi  Fraaz,  Oberiiispektor  der  Nordtiroler 

Bahn, 

Mitgliederzahl:  162. 

Neu  eingetreten: 

Albert  Dr.  fMuard,  lt.  k.  Univ. -Prof. !  B  u  nz  Friedrich,  Bahninspektor. 

C  i  h  1  a  r  z  Franz,  BahnreTisor. 
l)ann hauser  Wilh.,  Handelsmann. 
Edelmann  Georg,    Pfarrer,  Diet- 
kirchen. 

Frcudenfels  Sigm.,  Handelsmann. 
Gassner  Franz  Josef,  liucbdrucker 

und  Gemeinderath. 
Gass  er  Frrdin.,  Bahnbeamter. 
Gel 8 8 1er  Josef,   Kapell wirtb,  Yor^ 
derdax. 

Odbl  Fiani,  Oberinii»ebtor  derNerd- 
tirolcT'Babn. 

5 


Arz  Graf  Anton,  k.  k.  ätattbalterei- 

Rath. 

V.  Barth  Ritter  I>r.  Ludwig,    k.  k. 

ünir.-Professor. 
Bayr  Josef.  Handelsmann. 
Beck  Karl,  A;^'tnt. 
Bcrreittor  Dr.  Karl,  Arzt,  Ncustift 

im  iStubaithal 
Bosch  Johann,  Fabrikant,  Wien. 
Bosch  OiwtaT,  Fabrikant,  Wien. 
Bfsnaer  Dr.  Felix,  k.  k.  Landeo- 

Oeriebte-A4jnnkt. 
M.  Tl.  AUk.  tu. 


Digitized  by  Google 


66 


Nene  Mitglied«  etc. 


I 


Greil  Frans,  Dr.  med. 

GrObner  Ludwig,  GNthofbesitser, 

GoeeensaM. 
T.Gnitenberg  Adolf,  Oberingeoienr. 
HajDRierle  Gabriel  jim.,  Drechsler. 
Hammerle  Antoo  jon.,  Drecluler. 
Hammerle  Hermann,  stod.  jur. 
Ha  US  er  Josef,  Hdii'iuier. 
Ueigl  Guido,  VerkehrsasäUtent  an  { 

der  k.  k.  priv.  Südbabn.  ' 
Heller  Karl,  Sectioi)6ingeuiear,Bozeo. 
Höfel  Josef,  GoUlschniied. 
Holz  er  Jusef,  Gastwirth,  Griee  iui 

Sf Irain. 

üradnizk  v  Heriuann,  k.  k.  Uofrath 

untl  ObtTlor.stineister. 
Frl.  Hu88l  Fanni,  Schwaz. 
J  e  D  n  e  w  e  i  n  Anton,  Handelsmana  u. 

Hiiusbesitz»^r. 
JüllLT  I^r-  Bernhard,  k.  k  Univ. -Prof.  i 
Jung,  Privat-Bauuntcrnehmer. 
Kastner  Jobann,  Stations-Chef. 
Kastner  Karl,  k.  k.  Professor, 

KroDiao. 

Katholnigg  Hans,  logeniear,  Lienz. 
Kaya  er  Karl,  Reatanrant,  Mablao. 
Kikowaky  Franz,  k.  k.  Tabake- 

Fabrika^Inapektor,  Schwas. 
Kdllenaperger  Ant,  Handelamann. 
Klammer  Max,  Goldarbeiter. 
Klement  Josef,  k.  k.  Statthalterei- 

Forstinapektor. 
K Ii n g  1  e r  Josef,  k.  k.  Hofrath. 
Köllc  Ludwig,  Bahnbeainter. 
T,  Kripp  Johann,  k.  k.  Professor. 
Lantschner  Lulwig,  Dr.  med. 
Lener  Hans,  Handelsmann. 
Leo c r  Heinricby  Gasthof bcaitzer,  Un>  { 

ternberg. 

T.  Liebe   Ernest,  landachaftlicber 

Concij>ist. 

-v.  Los 8  Josef,  k.  k.  Bczirks-Commia- 
sär.  Cl«>8. 

Ladold  Josef,  Zugförderungs-Insptk- 
tor  au  der  Nord  tiroler  Bahn. 


Lvgach  Job,  Hriihaiia-Clief,  Lieat. 
If  air  Joaef,  Baomeiater. 
Hallt 8 eh  Alex,  HandelsmaiiB. 
Mayer  Otto,  Handelamaui. 
Mareheaani  Ant,  Hagiatntantk 
M5at  Joeef,  Konsthiodler. 
Mntacblecbner  Georg,  Fabrikait 
Oellacher  Dr.Joeef,  k.  k,  ünifcii.- 
Professor. 

ODgania  Johann,  Yermlter  der  Lok- 
anatalt. 

Ongania  Karl,  Haoptkaaaier  aa  der 

Sparkasse. 
V.  Ottenthai  Albert,    Dr.  med., 

Privatier. 
V.  Payr  Karl,  Procurist. 
Pfretzscliner,  Akademiker. 
Pich  1er  Johann,  Hofschinied 
PrcTcr  Jost^f  jun.,  Fabrikant. 
Rappe Id  Hans,  Stationschef.  Scbwü. 
Pihomberg  Rudolf,  Fabriksdirektor. 
R  i  e d  m  a  i  r  Eduard,  Bahnbeamter. 
Riegl  Johann,  Handelsmann. 
Schiessl  Franz.  Schlosser. 
Schnopfhagen  Dr.  Franz,  Profe.«. 
Sehoier  Johann,  k-  k.  Professor  u. 

BteirkaachalinspL  k  lur. 
Sehomacber  Ladw., Oekonom, Hall. 
Sehupfer  Joaef,  Fabrikant 
Sehnst  er  Dr.  Otto,  AdTokatan- 

Concipient 
Singer  Joaef,  Handelamann. 

Stadler  Jnlina,  Vermeaanngaelere. 
Stanink,  Arehitekt 
Stersinger  Kaapar,  k.  k.  Poatntci- 

ater,  Naaaereit. 
Stipperger  Alfred,  Beamter. 
Stolz  Otto.  Dr.  th.,  üniT.-Profeasor. 
Strak  Frani,   Verkehrs- Gontrelcor, 

Lienz. 

Strasser  Josef,  Spediteur. 

?.  Strele  Anton  Ritter,  k.  k.  SUtt- 

halterei-Rutl).  t  30./10.  7.5. 
Sturm  Ludwig,  Lederfabrikant. 
Sappaaegg  Felix,  Fabrikdiz^ktor. 
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Thaner  Friedrieb,  Dr.  tb.,  Usivert^p 

Professor. 

Thomas  Alfre  l ,  Verkehrsiospektor 

der  Su.lbahn. 
Thnn  Franz  <;raf,  k.  k.  Feklmarseliall- 

Lieutenant  ii  LandescoramaDd. 
Tolt  DoininikiiR,  Banquicr. 
T.  Trentin  agiia  Josef,  k.  k.  Landes- 

gericlits- Adjunkt. 
Unterberger  Erneut,  Kunsthändler. 


Voltelini  Lorenz,  k.  k.  Oberlan- 

desgerichtsrath. 
I  Vorhauser  Joh.,  k.  k.  Uofratb. 
Weirer  Paul,  Fabrikant, 
Werner  Josef,  Gürtler. 
W  i  1  d  n  e  r  Franz,  Dr.  tb.,  k.  k.  Univ.- 

Professor. 

Wolek  Ignaz,  Verkebrsbeamter  bei 

der  Südbahn. 
Wresnigg  Franz,  Scct.-Ing.,  Lieuz. 


Karlsruhe. 

Seetionsieitiing: 

Platz  Dr.  Ph.,  Prüfess=or. 
Gmeliu,  Oberregieruogsrath. 

Mitgliederzahl:  54. 


Nea  eingetreten: 


T.  Härder,  Bentier. 
Hieronymus,  Techniker. 
Klehe,  Forstpraktikant. 


Picotf'Dr.  prakt.  Arzt 
Bochlits,  Major. 
Sachs,  Major. 


Die  regelmässigen  Versunimliingeii,  welcke  bisher  am  ersten 
Samstag  jtdeu  Monats  abgehalten  wurden,  erfreuten  sich  eines 
asablreichen  Besachs.  In  denselben  wurden  Berichte  über  Alpen- 
rdsen  erstattet  and  literarische  Erscheinungen  besprochen. 

Wie  in  früheren,  so  nahmen  auch  im  verflossenen  Jahre 
Mitglieder  der  Section  an  der  geselligen  Znsammenhunft  der 
sudwostdeutsclien  Sectionen  P^rankfurt,  Heidelberg,  Karlsruhe 
und  Stuttgart  in  Heideiberg  und  Weinheini  Theil.  Im  Muwat 
Mai  wnrde  eine  gemeinschaftliche  Excursion  auf  die  Teufels- 
müble  von  15  Sectionsgenossen  ausgeführt. 

Von  Mitgliedern  der  Section  wurden  folgende  Bergtonren 
aniigeftihrt: 

Professor  Dr.  Ost  er  von  Rastatt:  17.  August  mit  Zudrell 
und  Schwarzhalmes,  Versuch  auf  die  Kuchenspitze.  Nach 
dreimaligem  Versuche  (in  10  Stunden  tou  der  Rossfallalpe 
ireg)  erst  über  den  Gletscher  —  nnpassirbar  —  sodann  am 
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Neue  Mitglieder  etc. 


Rande  desselben  —  Steinschläge  —  endlich  über  eine  Wand 
von  72^  das  östliche  Horn  erreicht;  Haiiptspitze  wegen  eines 
breiten  Risses  auf  diesem  Wege  uicbt  erreichbar.  —  19.  August 
mit  Pfarrer  Senn  von  Naaders  auf  den  Muttier  über  Schleijw 
und  eine  Beihe  Felskamme  Ton  Osten  her ;  Abstieg  in  'ö  Vt  Standen 
nach  Samnaun.  —  26.  Angnst  mit  Bfazagg  ^on  Timfoi  anf 
die  Sfldspitze  des  Monte  Cristallo :  Tukettjoch,  schwierig  wegen 
zuhlreicher  Spulten ,  dann  über  die  Vedrettu  Cristallo  in  der 
Kichtunor  gegen  den  Passo  dei  Camuzzi  und  von  Südost  über 
Dolomitklippen  und  Scbneerinnen  zur  Spitze.    Ab  in  Trafoi 

1  Uhr  40  Minuten,  oben  8  Uhr  45  Minuten.  Rückweg  durch 
häufiges  Einbrechen  in  den  erweichten  Firn  sehr  erschweil 
Der  leichtere  und  naturgemasse  Aufetieg  über  die  Einsenkung 
zwischen  mittlerer  und  südlicher  Spitze  war  durch  einen 
Gletscherbruch  verbiudert.     Zurück  auf  Franzenshohe  um 

2  Uhr. 

Ministerialrath  v.  Teuf  fei:  Touren  in  Graubünden  und 
im  Bemer  Oberland:  8.  August  über  den  Segnespass,  9.  August 
PbMundaun,  1 1 .  Lavazjoch,  13.  PizNurschaUas,  14.  Tritthom, 

15.  Orsiuopass.  IG.  Alpiglenlücke  (bis  hierher  mit  Ministerial- 
rath Eisenlohr),  i  s  Bustenpass,  19.  Dammastock,  20.  Strahlecli, 
23.  Faulhorn,  24.  Männlichen,  2t».  Möucbjodi,  27.  Juugfrao, 
28.  Eggischhom,  29.  Beichgrat,  31.  Petersgiat,  2.  September 
Niesen,  4.  September  Balmhorn. 

Oberbaurath  Klingel  und  Oberregierungsrath  Gmelis: 
Uebergang  aus  dem  Eriuger,  bezw.  Arollathal  im  Canton  Wallis 
den  Piece-Gletscher  hinauf  und  den  Oterama-Gletscher  seiuer 
ganzen  Länge  nach  hinab  in  das  obere  Bagnethal,  dann  über 
den  Col  de  ieuetre  nach  Aosta,  von  hier  auf  die  Becca  di  Nona 
und  über  den  Grossen  Bernhard  und  das  Entremont-Thal  zur&cL  | 

Ausserdem  wurde  von  mehreren  Mitgliedern  die  Umgebuig 
des  Grossglockuer  und  Venediger  besuclit. 


Digitized  by  Google 


Kailsrahe.  Klagenfort. 


6Ö 


Klagenfürt 

Sectionsleituug : 

Marcus  Freih.  von  Jabornegg-Gamseuegg,  Lande»- 

oöncipist,  Vorstand. 
Ferdinaiid  Seeland,  Director  der  HOttenbeiger  fisen- 

werks-Geeellscbaft,  VorstandBtellyertreter. 

Dr.  Ottwin  Hei  SS,  k.  k.  Stiiatsanwalt,  iSecretär. 
Friedr.  Leon.  Ijuchhändler,  Cassier. 
Anton  Dolar,  Kaufmann, 
Dr.  Ivo  T..Hibler,  Advokat, 
Adolf  Stipper ger,  Architekt, 

Mitgliederzabi: 
Neu  eiogetreten: 

Beer  Alois,  Pliotograpli. 
Embsrger  Alfons  von. 
Jen  18 OD  Rudolf  Graf. 


Beisitzer. 


139. 


Lebinger  Norbert.  Prufeaaor. 
Maurer  Ludwig,  Kaul'mann. 

(Jahresbericht  siehe  am  Scblois.) 


Pikart  Friedrich,  Landesconcipist. 
Rauneker  Anton,  Buchhändler« 
Ratschnigg  Ernst,  Kaufmann. 
Thal  er  Josef,  GaUbesitzer. 
Vitorelli  Wüh. 


Kostenland. 


SectioDsleitang : 
Carl  Freiherr  von  CzQernig,  Vorstand. 
Wilhelm  Urbas,  Vorstand-Stellvertreter. 
Carl  Zinn  er,  Cassier. 

W.  Rücke,  Schriftführer. 
C  arl  T  h  a  ni  ni ,       j  g^jgj^^g^ 
Friedrich  Müller,  | 

Mitglied  erzähl: 


Neu  eingetreten: 
B  o  c  h  1  e  r  Julias  Dr.,  Kaofm.,  Triest. 

Jones  F ,  Triest. 
Jones  P.,  Triest. 

'Menger  Josef,  k.  k.  Professor,  Triffst. 
Ji  0  n  t  i  Paul  Dr ,  k.  k.  Landea^ericbtä- 
ratb,  Triest. 


91. 


Rosman  Alexander,  k.  k.  Bezirks* 

riclitcr,  Flitsch. 
Sortsch  Caroline,  Frl.,  Flitsoh. 
Weiland  Gustav  Dr.,  Schol-Dlrector, 
Triest. 
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Da  der  im  Jahre  1874  ausschliesslich  aa«  den  Mitteln 
unserer  Secüon  erfolgte  Ban  des  Unterkunftshauses  am  Krainer 
Schneeberg,  welcher  nahe  an  1000  fi,  Ö.  W.  erforderte,  nicht 
gestattete,  auch  im  Jahre  1875  Beistenem  unserer  Mitglieder 
XQ  mnem  neuen  alpinim  üntemehmen  zu  beanspruchen,  konnte 
der  Auaschuss  ein  solchep  nicht  iu  Angriff  nelinien.  Vor- 
bereitende Massregeln  hiezu  erschienen  iudess  angezeigt.  Zu- 
nächst waren  Wünsche  laut  geworden  wegen  des  Baues  einer 
Unterknnftshütte  an  einem  geeigneten  Punkte  der  Kanin- 
Prestrelenik-Gruppe,  oder  auf  dem  Km  (2241  m)  bei 
Tolmein.  Um  letztere  Localität  zu  untersuchen,  wurde  an 
'JS.,  29.  und  30.  Juni  1875  ein  Sectionsansflng,  an  welchem 
10  Mitglieder  Theil  nahmen,  daliin  iiuternonimeu.  Auch  die>e 
Partie  führte  wegen  beharrlich  schlechten  Wetters  nicht  zum 
Ziele.  Indess  constatireu  wir,  dass  der  Km,  obgleich  er  für 
die  Ansicht  der  Uauptkette  der  Jnlischen  Alpen  den  Dohratsdi 
bei  Yillach  übertrifft  und  auch  nach  Venetien  und  latrien 
hin  eine  höchst  belehrende  Aussicht  bieiet,  bisher  jährlich 
nicht  von  mehr  als  12  his  14  Bergfrounden  bestiegen  wurde. 
Ein  stärkerer  Touristenzufluss  l<aiin  erst  nach  dem  Ausbaue 
der  projectirten  Predilbahn  erwartet  werden.  Bis  dahin  er- 
achtet der  Sectionsausschuss  jene  Uuterkunit  als  genügend, 
welche  die  an  der  West-  und  Südseite  des  Ern,  3  Stunden 
unter  dessen  Gipfel  zahlreich  zerstreuten  Alphütten  bieten. 

Dringend  erforderliche  Bauherstellungen  an  unserem  Hause 
auf  dem  Krainer  SchneeV)erge  wurden  mit  Aufwand  einer 
Summe  von  150  ii.,  welche  der  Sectiouscassa  eutuoimuen  wurde, 
durchgeführt. 

Die  hohe  Lage  des  Hauses,  welches  nicht  stabil  bewohnt 
wird,  sowie  der  Umstand,  dass  beim  Neubau  im  Jahre  1874 
die  Holzbestandtheile  frisch  geftllten  Summen  entnommen 

werden  niussten,  verursachten  die  Schilden  und  rechtfertigen 
die  erwähnte  Ausgabe,  aus  welcher  übrigens  nicht  nur  Repa- 
raturen, sondern  auch  Verbesserungen,  z.  ß.  eine  Umgestaltung 
des  Herdes,  welche  die  Praxis  als  nützlich  erscheinen  liess, 
bestritten  wurden.  Die  Hütte  wird  sonach  heuer  für  Touristen 
wieder  vollständig  benützbar  sein ;  doch  wird  sie  kein  Inventar 
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<SGhfi88eln,  Gläaer,  Essbestecke  u.  dgl.)  enthalteD,  da  soleheSt 
ww  es  bereits  1874  gescbah«  doch  wieder  Ton  den  Anwohnern 
gestohlen  werden  würde.    Wer  sie  benutzen  will,  versehe  sich 

mit  einem  Gefusse  zum  Schneesclimelzeu,  um  bei  dem  Mangel 
einer  Quelle  das  nöthige  Wasser  zu  erlangen . 

Wir  hatten  uns  im  October  1874  an  die  k.  k  Bezirks- 
haaptniftnnschafb  Tolniein  gewendet,  nm  die  iu  ihrem  Besdrke 
wohnhaften  hernfsmllssigen  Bergführer  zn  erheben;  jedoch  er- 
langten wir  die  bezügliche  Ansknnft,  welche  bereits  in  unserem 
Circülare  Nr.  7  vom  21.  Juni  1875  zur  Kenntniss  unserer  Ver- 
^insgenossen  gelangte,  nur  hinsichtlich  der  Gemeinde  Breth, 
während  trotz  der  behördlichen  Dazwischeukunft  aus  Flitscb, 
einem  Haaptansgangspnucte  für  Beigtonren  im  Gebiete  der 
Section  Kfistenland,  eine  Antwort  nicht  zn  erhalten  war.  Wir 
boffett  im  Jahre  1876  auch  diese  Lficke  ansfBlIen  zn  können. 

Folgende  Vorträge  fanden  im  Jahre  1875  in  unserer 
Section  statt: 

5.  Jänner:  Herr  Ludwig  Dimitz,  k.  k.  Forstmeister: 
^.Ueber  Banm  nnd  Wald  .in  ethischer  und  ästhetischer  Be^ 
'ziehnng'S 

8.  November:   Herr  Jnlins  Kugy:  „Eine  Wandemog 

«durch  Oberkrain,  über  das  Skarbinjajoch  in  die  Wochein, 
Besteigung  der  Cerna  prst  nnd  des  Terglou  " 

•28  December:  Herr  Carl  Freiherr  von  Czoernig:  „Uebor 
die  Pfahlbauten fnnde  im  Laibacher  Torfmoor^*. 

Drei  Mitglieder  unserer  Section  nahmen  an  der  General- 
Tersammlong  des  Deutschen  und  Österreichischen  Alpenvereinft 
in  Innsbrnck  Theil. 

Aus  der  in  Mitte  unserer  Section  erschienenen,  von  Herrn 
Dr.  Rudolf  Baunibach  redigirteu  und  zum  grössten  Theile 
•selbst  verfassten  alpin-humoristischen  Zeitschrift  Enzian"  hat 
der  Bnchhändler  Herr  Felix  Liebeski nd  in  Leipzig  eine 
Auswahl  Gedichte  nnd  Au^tsse  durch  den  Druck  yer5ffent- 
licht.  Auch  fortan  widmete  Herr  Dr.  Baumbach  seine  her- 
vorragenden poetischen  Gaben  der  Herausgabe  dieser  mit 
trefflichen  Illustrationen  versehenen  Mauuscript-Zeitschrifl^ 
welche  heuer  in  den  4.  Jahrgang  ihres  Bestehens  eintrat. 
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Keue  Mitglieder  etc. 


Dom  dermal  igen  Sectious  vorstand  Herrn  Carl  Freiherrn 
Czoernig  spendete  die  SectioQ  aus  Aulass  seiner  Yermäh- 
lang  einen  prachtvollen^  mit  einer  ehrenden  Inschrift  ^mehenen 
8ilberpocal. 


Landshut. 

Sectionsleitung : 

Eilles  Josef,  Professor,  Vorsitzender. 
Richter  Carl,  Rechtsanwalt,  SchriftfBhrer. 
Thaler  Bonav.,  BnchhSndler,  Cassier. 

Mitgliederzahl:  55. 


AUföld,  Staatsanwalt 
Attenkofer,  Bochhändler« 
Aa^r  Dr.,  prakt.  Anct. 
Bier  sack  Dr.,  k.  Rechtsanwalt. 
Barkhardt,    k.  fixier 
Ansbach. 

Bnrkhardt  Dr.,  k.  Rechtsanwalt. 
Costa  Dr.,  k.  Rechtsanwalt. 
D  e  sc  h  ,  Rechtsconcipient. 
Dorner,  Baupractikant. 
Ehrenmäller,  Kaufmann. 
Ertl,  Privatier,  Velden. 
üah  r ni  b  a  c  h  0  r,  KHufniann. 
Ferch  1,  Äpoth. -Provisor. 
Frank.  F'osamentierer. 
Götz,  Recl.tsconcipient. 
Grassin  j;er,  Privatier. 
Haarlander,  Pfarrer. 
H&rtl  F..  Rechtspractikant. 
Hirtl  L.,  Regierungaaceaiiirt. 
Harbin ner,  Kaafiiiaiin. 
T.  Hintier,  LiMtemnt  a.  D. 
HeilmaaD,  Profcnor. 
Hertter,  BegierangMceettist. 
H5fr«r,  Profewor. 
HadUr,  BaeliDiiiigMoninilitir. 
Kettner,  Lieatenaat. 


Kohlcndorfer,  KaofinaDB. 
Koller,  Bierbrauer. 
Költner,  Notar,  Landau  a/I. 
K  r  e  V  s  p  0  i  nt  n  e  r ,  NotoriatilNKkUtr. 

Kraus,  Oberlehrer. 
Kurz,  Oberförster,  IjandtB  a/I. 
M  a  i  e  r  A  ,  Apotheker. 
Mai  er  M.,  Künstler. 
Matheis,  Bauamtmann. 
Müller,  Rentbeamte,  Dingolfing. 
Münsterer,  Rechtspractikant 
N  ä  f;  e  1  e ,  Bauanitsassossor. 
T.  Pech  in  a  n  n  Frhr.,  Kreisbauasjeu» 
V.  Pod  e  w  i  1 8  Frhr. 
Räumer,  Notari:ttj>bachhalter. 
Reber,  Anwaltschatts-Kunktiuuir. 
Riet  sc h,  Buchdruckt  r. 
Schniuckerraeier,  Professor. 
S  i  e  B  s  I ,  Professor,  Kai^erälaaterB. 
Thaler,  Kaufmann. 
Tea  f e  1,  OericbtcTolltieher. 
ThUrmeier,  BeehlMBiialt^  Fnhiif* 
ünsia  Dr.,  piakt  Ant, 
Wien  Inger,  Buchhalter. 
Witt  mann  Carl,  Bierhraoer. 
Zeisi,  Piofeaeor. 


Digitized  by  Google 


Leipzig. 


73 


Leipzig. 

Sectionsleitang : 

Dr.  W.  Puckert,  UniTereitätsrprofessor,  Vorstand. 

L.  Staakmanu,  Buchhändler,  Caäüier« 

Nea  eingetreten: 


T.  Abendrotb  Dr.  Max*  Bexirksge- '  Klem m  Dr.  jur.  Riebard. 

rieht»- Assessor.  Kuhlftu  C.  Frdr,  Kaufmann. 

Oer  icke   Dr.   H.,  FabrikbMitier, 

Lindenau. 
Götz  Gustav,  Fabrikbesitzer. 
Hermann  Dr.  Conr.,  Pr(»fessor. 
Hofmann  Dr.  Rudolf,  Frofessör  und 

Universitätsprediger. 


Lange  E.  W.,  BQrgerschaUebrer. 

Lös  er,  Advocat,  Gohlis. 
Maue  Fritz,  Seidenberg  h.  Görlitz.. 
Kehn  Robert,  Postdirector, 
Schmidt  Paul,  Advocat. 
Storni e  Theodor,  Kaufmann. 


Mit  der  GescbäftsleitaDg  fär  das  Jahr  187G  wurde  der  bis-^ 
herige  Ausschoss  Ton  neaem  betrant  — 'Die  Seciion  beiheiligte 
sich  an  der  von  der  Section  Agordo  des  C.  A.  L  nntemom- 
menen  firnchtung  einer  Unierkonft  an  der  Marmolada  mit 

Lire  250  uud  an  der  von  der  Section  Graz  t).  u.  O.  AV. 
angeregten  Ehrengabe  für  den  erkrankten  Geoplasten  Herrn 
Frz.  Keil  mit  M.  60.  —  Als  namhaftere  Leistungen  ihrer 
einzelnen  Mitglieder  im  J.  1875  sind  dem  Vorstand  folgende 
Besteigungen  kund  geworden:  die  des  Aetna  und  des  Oran 
Sasso  dltalia  durch  Herrn  Dr.  Calberla,  die  der  Dnfonr- 
spitze  des  ÄL  Rosa  durch  die  HH.  Prof.  Paul  und  Gerichts- 
rath  Dr.  P.  Schreber,  die  des  Dent  du  Midi,  des  Col  dt» 
Sageron,.  M.  Emilius  und  Gran  Paradiso  durch  die  HH.  Director 
Kummer  und  Prof.  Thomas,  die  des  Col  du  Geant  und  des 
M.  Ruitor  durch  den  letzteren,  die  des  Grossglockner  durch 
Herrn  Consul  de  Liagre,  die  der  Pordoispitze,  des  M.  Boi^ 
der  Marmolada  und  des  Pelnio  durch  Hrn.  Liebeskind.  — 
An  Vorträgen  liörte  die  Section  ausser  den  über  diese  Be- 
steigungen von  den  HH.  Kummer,  de  Liagre,  Liebeskind^ 
Dr.  Schreber  uud  Dr.  Thomas  gehaltenen  und  den  dea 
Hm.  Dr.  Abendroth  fiber  seine  Reise  durch  Steiermark^ 
Kirnten  und  Krain,  den  des  Hm.  Rechtsanwalts  0.  K  Frey  tag: 
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Nene  Hitglieder  ete. 


nher  eine  Sommerfrische  in  den  Dolomitalpen  nnd  die  der 

HH.  Dr.  Schildbach  und  Dr.  Thomas  über  alpine  Reise- 
Diätetik. 


Linz. 

# 

SectionsleitoDg : 

Joh.  Pollak,  Privatier,  Vorstand. 

Albert  Eaindl,  Lederhändler,  Yorstand-StellYertreter. 

Dr.  Lndw.  Haala,  Advokat,  SchriftlÜhrer. 

Sei).  Lieb.  Buchhalter,  Cus.sier. 
Jos.  Ozlberger,  k.  k.  Finanz- Oberconimissär, 
Oarl  lleindl,  k.  k.  Notar,  Urfahr, 

Mitgliederzahl:  130. 
Neu  eingetreten: 


1 


Beisitzer. 


<}rienberger  HngOT.,  k.k.  Staata- 

anwalt,  Weh. 
Hof  mann  Franx,  Kaufmann. 

H lieber  Joh..  Oberlehrer. 
V.  K i  s s  I  i  n  g  Victor  Ritter,  Kaufmann. 
V.  Koll),  Privatier.  Urfahr. 
Ktflbdk  Alois,    k.  k.  fiecbnnngs- 

Rendent. 
Kopriva  Friedrich,  Kaufmann 
Lotsch  Carl,  I>r.  und  k.  k.  l^otar, 

Grieskirclien. 
Neubauer  Johann,  Iltttelier. 
Ortner  Carl,  Kaufmann. 


Pösehl  Ferdinand,  Lederfabrikaat, 

Kobrbacb. 
Sehiedermeyr  Carl,  Med.-Dr.ind 

Landes-San  i  t  ät  s  rat  h . 
Schopper  Isi'lor,  Kaufmann. 
Stolzisse  Peter, Apotheker,  WaiMB* 

kirchen. 
Strobl  Franz,  Oberlehrer. 
Weis  mann  Mathias,  Dr.  u  AdTOcat. 
Wienin^rer  Anton,  Brauer,  Man- 

derfi  ng. 
Wurnib  Adolf,  Bankier. 
Wurmb  Carl,  Ingenieur,  Gmundeo. 


Die  Thätigkeit  der  Section  nach  Aussen  konnte  bei  der 
Unznlftnglichkeit  der  Geldmittel  unserer  jungen  Seotion  andi 
noch  in  diesem  Jahre  selbstverstindlich  nnr  eine  beschrinkte 
sein.  —  Dennofli  hat  sich  dieselbe  bereits  an  einem  Unter- 
nehmen activ  brtheiligt ,  indem  sie  dem  „Touristeuclub*'  in 
Wien,  welcher  eine  von  der  Natur  geschaffene  Höhle  nahe  der 
Spitze   des  Grossen  Priel  als   Unterkunftahütte  adaptirte^ 
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einen  Beitrag  von  50  fl.  mit  der  besonderen  Bestimmung 
vridmete,  gleichzeitig  mit  der  Aosführang  seines  UnternehmeuB 
die  Wege  som  AofSstieg  an  Ton  ihr  empfohlenen  Stellen  so 
▼erbessern,  was  anch  geschah. 

üeberdies  widmete  die  Section  einen  Beitrag  von  20  fl. 
<iern  Zwecke  der  Unterstützung  des  für  die  alpine  Forschung 
so  hochverdienten  und  nunmehr  durch  Erkrankung  in  dürftiger 
Lage  befindlichen  Geoplasten  Herrn  Frans  Keil,  hiemit  dem 
Beispiele  anderer  Sectionen  folgend. 

Mit  dem  Anwachsen  der  Mittel  werden  sich  anch  andere 
Projecte  in  Angriff  nehmen  hissen ,  und  ist  vorläufig  die  Er- 
bauung eines  Schutzhauses  auf  dem  Traunstein  bei  Gmunden 
in  Aussicht  genommen. 

Bei  der  GeneraWersammlung  in  Innsbruck  war  unsere 
Section  durch  4  Mitglieder  yertreten. 

Die  inneren  Agenden  wurden  in  0  Ausschuss-Sitznngen 
und  nebst  der  Jahresversammlung  noch  in  4  Monatsversamm- 
Inngen,  ausserdem  Ton  den  einzelnen  Fnnctiooären  des  Aus- 
^hnsses  besorgt 

In  den  Mouatsversammluugen  wurden  nachstehende  Vor- 
trüge gehalten  : 

Von  Herrn  Anton  Lanz:  „üebergang  aus  dem  Fuscherthale 
nach  Heiligenblut^^  etc.;  von  Herrn  Wilhelm  Euknla:  ,,Ueber. 
die  Wirkungen  der  Eiszeit  in  OberOsterreicV* ;  Ton  Herrn 
Baron  von  Marenholz:  „üeber  die  Niederen  Tanem^*;  von 
Herrn  Johann  Po  Hak:  „Ueber  Führer-Misere  in  den  Alpen" ; 
von  Herrn  Josef  Ozlberger:  „Die  Begegnung  mit  dem  Teufel*^, 
eine  kleine  ali)iue  Humoreske;  von  Herrn  Carl  Ueindl:  Be- 
richt über  die  Generalversammlung^^;  von  Herrn  F.  A.  Wnrmb: 
^,Eine  Wanderung  auf  und  um  das  Grosse  Wie9hachhorn^\ 

Ausserdem  wurden  verschiedene  andere  Mittheilungen  in 
55^%angloser  Conversation  besprochen,  Zeichnungen  und  Photo- 
graphien ausgestellt,  Karten  und  interessaute  Funde  von  Ver- 
steineruDgen  aus  dem  Innkreise  vargewiesen. 

Auch  ganz  erw&hnenswerthe  Leistungen  einzelner  Mitglieder 

sind  in  diesem  v^ahre  zu  verzeichnen. 
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Nm  mtgUeder  ete. 


Herr  A.  Kaindl  erstieg:  das  Kammerllngborn,  die  SdiSo* 

feldspitze  am  Steinernen  Meere,  die  Haltspitze  im  Kaivsergebirge 
bei  Kufstein,  mehrere  Spitzen  der  Zillertbaler  Gruppe,  den  Gross- 
yenediger,  die  Hohe  Nok,  den  Pflerscher  Pinkel  in  Tirol  ond 
be$achte  zwei  selten  begangene  JoehabeigSnge  von  Admoni 
nach  Johnsbach  und  aber  das  Alpljoch  nach  HirsehbochL  — 
Bei  den  Touren  anf  das  Kamxnerlingborn,  die  Seh5nfeldspitze 
und  den  ({rossvenediger  wurde  er  von  dem  Yereioamitglied 
Herrn  Josef  Vo«;l  begleitet. 

Die  Herren  Po  Hak  und  Reindl  besuchten:  den  Hocbkonqj, 
die  Ro&nspitze  am  Achensee»  die  Gratlspitze  im  Unter^Innthale» 
das  Eammerlinghorn ,  die  Schmittenhdhe,  den  Damiscbbaeh- 
thnrm  und  Luganer  in  Steiermark  nnd  das  Pflersch-  und 
Gschnitzthal  in  Tirol,  wobei  auch  eine  Besteigung  des  „Habicht** 
im  Stubai  versucht,  aber  durch  Ungunst  des  Wetters  vereitelt 
wurde.  Auf  mehreren  dieser  Touren  begleitete  sie  das  Ver- 
einsmitglied* Herr  Josef  Gz  1  berger.  Herr  F.  A«  Wnrmb  er- 
stieg das  Grosse  Wiesbachhorn. 

Der  projectirle  gemeinscbaflliche  Ausflug  durch  das  Ge- 
sanse  iu's  Johnsbachertbal  und  von  da  in's  Kadmerthal  war 
leider  dnrch  Ungunst  des  Wetters  beeinträchtigt  und  war  in 
Folge  dessen  auch  die  Tbeilnahme  eine  sehr  geringe. 


Memmingen. 

Sectionsleitung : 

Dobel  F.,  Vorstand. 

Sehne eweiss,  Vorstandstellvertreter. 
Grad  mann  F.,  Cassier. 

Mitgliederzahl:  j4. 

Nea  eingetreten: 

Am  mau  L.,  «loldarbeiter.   .  Foater  !>.,  Techniker. 

Crämer,  k.  Staatsanwalt.  Götzger  C,  Glockengiesser. 

Döderlein  F.,  Studienlchrcr.  Hai  1er  M.,  iDgenienr. 

Engelhardt  A.,  k.  Staatianwalt.  t.  Hartlieb  Dr.,  prakt.  Arxt 
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fCern  H.,  Studienlehrer. 

Kohl  A. ,    Rector  der  Latein-  und 

Gewerbschule. 
Kranzfelder  A.,  Rechtsanwalt. 
K  u  g  1  (  r   Dr. ,   f ürstl    Leiharzt  zu 

Seliloii  Zeil. 
T.  Lopii  Fr.  Fniharr  ra  Illeifeld. 
Heinel  Stndienlehrer. 
MölHnger  L.,  Bftuamteawistept, 

WeUheim. 
Hu  off  Cb.,  Lehrer. 


I  Schwarz  Dr.,  prakt.  Arzt. 
^  S  p  i  c  h  1 1)  r  A. ,  Lehrer  der  Gewerb- 
schule. 

T.  St  oll  F.,  k.  h.  Kammer  herr  und 
Gutsbesitzer  auf  Gifinenfart  und 
Weapach. 

Telarae  A.,  Ingenieur. 

Wächter     k.  HanptmADn,  Nea* 
Ulm. 

r.  Wächter  0.,  Beohtscincipient. 
r.  Z aller  ü.,  k.  Begiernngsrath  a.  D. 


In  den  Monatsversammlnngen  wurden  folgende  Vorträge 
^ebalten:  von  Herrn  Dobel  vier  Vorträge  über  eine  Reise 
nach  Schottland;  von  Herrn  Ess  zwei  Vortrage  über  die  Be- 
steigung des  Grossvenediger ;  von  Herrn  Reischle  ein  Vor* 
tng  über  Tonren  in  der  Oetxthaler  Gmppe;  von  Herrn 
T»  Schneeweiss  zwei  VoHriige  nber  die  Besteignng  des  Hoch- 
Togel  nnd  des  Pix  Bnin. 

Der  Sommer  1875  wurde  von  der  Mehrzahl  der  Vereiii.s- 
mitglieder  zu  Alpenreisen  benutzt.  Herr  Dobel  bestieg  den 
Ovedüle,  die  Scböntsafspitze  nnd  den  Sintis;  die  Herren 
Döderlein  nnd  Kern  den  Cevedale;  die  Herren  Grad  mann, 

A.  Kt-rler  und  Spichler  den  Säntis;  die  Hern'n  Pfändler, 
Kiedl  und  W.  v.  Wächter  gingen  nach  Uebenschreitung  des 
Stilftserjochs  von  S.  Caterina  über  die  Sfonellina  nach  Pejo 
ond  Ton  da  nacb  Jndioarien;  Herr  Schneeweiss  bestieg 
den  HochTogel  nnd  den  Ortler;  Herr  t.  Unold  ging  über  die* 
Tanem  nach  Ampezzo  nnd  bestieg  Dttrrensteiu,  Cima  dei  Rossi 
iind  Schiern;  Herr  F.  v.  Wächter  machte  eine  Reise  nach 
Kom  und  Neapel,  Sy racus  ond  Palermo. 

Anch  ein  gemeinscbtffitlieber  Ausflog  wurde  in  diesem 

Sommer  veranstaltet,  nämlich  auf  den  Stuiben  bei  Inimenstadt 
und  wurde  auf  demselben  von  einem  Vereiusmitglied  eine 
l^^delweisspiianzung  augelegt. 
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Neae  Mitglieder  etc. 


Meran. 

SectioDsleituDg : 
Dr.  Mazegger  jan.,  YorsiaDd. 
Götach,  Vontandsidlfertreter. 
Plant  Fridolin,  Schriftfahicr« 
Ellmenreich, 


Mitgliederzahl:  86. 
Neu  eingetreten: 


B  a  1  d  a  u  f  Cassian ,  Postmeister ,  St. 
Valentin  auf  der  Haide. 

B  0  r  g  f  e  1  d  t. 
T.  d.  Bosch. 
T.  Call,  Lana. 

Oraf  ?.  Enzenberg,  k.  k.  Bezirki- 

hauptmann. 
Flora  Dr,  Main. 
G  u  in  p  10  c  Ii  t  A«!olf,  Bachbändkr. 
II  •">  1  z  1 ,  Kaufmann. 
Holtmann  L'vy,  Ingenieor. 
Jordan  Ferdinand.  * 
Oberdörfer  Dr.,  I^atsch. 
Pan,  Apotheker. 


Pernwertb,  Apotheker. 
Poell  Ladwig,  Apotheker,  Hak. 

Pelz  Alexander,  Apotheker. 
Radioff,  Ingenieur. 

Rohde. 

Saniter  Friedr.,  Baninapector,  Bo» 

stock. 

Frau  Saniter,  Rostock. 

V.  Sprecher-Bcrnegg  TbeopUl^ 

Grnubünden. 
V.  Stengel,  Haren. 
Urthaler  Dr.,  Algund. 
van  der  V  1  i  e  t  Ii. 
jWenter  Jgnaz. 


Die  Laugeuhütte  (TfiöO')  wurde  am  11.  August  1.  Js, 
feierlich  dem  Verkehr  übergeben.  Die  /ierlicli  von  Holz  ge- 
baute iiiiite  bietet  Nachtlager  für  0 — 8  Personen  und  ist  mit 
Strohsäcken,  Decken,  einem  Petrolenmkocbapparat  nnd  den 
nöthigsten  Geritbechaften  auagestattet.  Sowohl  diese  als  nn- 
8ere  Hirzerhütte  eiod  mit  Vemnsechlössern  vereehen  worden. 
Der  Verein  erhielt  als  weiteres  Geschenk  ein  schönes  Her- 
barium der  reichen  Flora  uuserer  (legfeud  von  Dr.  Bremme. 

Im  Jahre  1875  fanden  10  Moaatsversammlungen  statt,  in 
welchen  folgende  Vorträge  gehalten  wurden: 
Herr  Dr.  A.  ▼.  Lorent:  über  Egypten  nnd  Jerusalem  und 
dessen  Umgebung  mit  Ausstellung  von  60  selbstaufge- 
nommenen Photographien.  (2  Vorträge.) 
Herr  Adolf  G  nmprecht:  Zur  Technik  der  Reise,  lloehgebirgs- 
wanderuugen,  allgemein  Touristisches.  (2  Vorträge.) 
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Herr  Dr.  Schreiber:  üeber  die  hygienische  Beüeutuug  de» 

Gebirgsaufenthaltes.  (2  Vorträge.) 
Herr  Haoptmann  L  e  i  p  o  1  d :  Reise  durch  Syrien  and  PalästinA, 
Herr  Professor  Fachs:  üeber  die  Entstehnng  der  Winde  aud 

Stürme  and  Entstebong  nnd  Verbreitang  des  Begensr 

(2  Vorträge.) 

Herr  Ministerial-Secretür  Bazing:  üeber  Baustyl  iu  den  Alpen, 
Herr  Dr.  Mazegger  jun. ;  Leber  den  Laugen  nach  Nonsberg. 
Herr  Götsch:  üeber  Salden  und  Madritschjoch  nach  Martell, 
Herr  Dr.  Schönherr:  Ueber  die  alte  landesfdrstliche  Barj^ 
in  Meran. 

Herr  Levy  Hoffmann:  Ueber  die  Ganl  bei  Lana. 

Die  Monatsversammlung  im  Januar  hatte  ausserdem  ein 
besonderes  Interesse  durch  die  Ausstellung  des  Burgeualbum» 
Yon  Tirol,  I.  Serie  in  20  Photographien  vom  Hofphotographen 
Johannes  ans  Parteukirchen,  Text  von  U.  Noe. 


M^llthal. 

Das  Bestreben  der  Sectiou  richtete  sich  hauptsächlich  da^ 
hin,  dass: 

1.  Fasswege  längs  des  Mallnitzerbaehes  zn  den  Wasserföllen 
angelegt  werden  sollten,  welches  zum  Theile  anch 
geschah ; 

2.  Einführung  eines  geregelten  Fübrerwescus  mit  Tarif: 

3.  Anregung  zur  Errichtung  des  Telegraphen  im  Mülltbal  f 

4.  Project  zur  ßeconstruction  des  Mallnitzer  Tauernhaüses; 

5.  Anlage  nnd  Dnrchflihrang  des  Steges  zur  DöUacher 
Grotte ; 

6.  Anlage  einer  Sammlang  von  Gesteinen  aas  den  MöU' 

thaler  Bergen. 
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Neue  Mitglieder  ete. 


Mondsee. 

Die  Section  eroffiiete  einen  interessanten  AasBichtspunkt, 
den  Cohnspitz,  doroh  Znganglichmachnng  des  W^ges  und  Vor^ 
TiehtTing  zur  bequemeren  ümschan ,  naelidem  diese  nnleme 

Höhe  beinahe  durch  ein  halbes  Jahrhnndert  nur  mehr  vi>»l- 
^  leicht  von  Holzföllem  oder  von  Förstern  betreten  wurde,  ^^ie 
sorgte  femer  fdr  Bergführer,  die  bereits  von  der  Bezirks* 
banptn^annschaft  bestätigt  and  mit  Bergfobrerbficbem  Ter» 
«eben  wurden. 

Die  h5heren  und  niederen  Berge  der'taaebsten  Umgebung 

>ind  in  Bezug  auf  ihre  Flora  untersucht  und  die  Resultate  schon 
grösstentheils  iu  den  Mittheilungen  des  Deutschen  und  Oster- 
Teicbischen  Alpenvereins  durch  den  Druck  bekannt  gemacht. 
Das  nächste  Jahr  sollen  die  paläontologischen  Ergebnisse  einer 
-fleissigen  Durcbsnohnng  Terdffbntlieht  werden. 


München. 

Sectionsleitung: 

Barth  K.,  Stadtrichter  und  StAdtgerichtsvorstaud,  I.  Vorstaud. 

T r a  u  t  w  e  i  n  Th.,  Buchhändler,  II.  Vorstand. 

Krieger  M.,  Kaufmann,  Cassier. 

Schuster,  Rechtsconcipient,  1.  Schriftführer. 

Scbilcher  F.       Besirksgerichts-Assessor,  II.  Sehrifl^hrer. 

Wiedemaun  Fr.,  Kaufmann,  Gonservator. 

Sendtncr  Th.,  Bankdirector,  \ 

Arnold  C,  Rc'cht^concipient,      I  Beisitzer. 

Brand  milier  Carl,  Kaufmann,  1 

Mitgliederzahl:  491. 

Neu  eingetreten: 


J^rnold  Moriz,  Kanfinann. 
Aub  Max,  Dr.,  kgl.  Adrocat. 
Aufschläger  L.,  Cementfabrikant. 
Badhaater  F.  X.,  Rechtarath. 
^fttocki  T.,  Rtttergut^besitier  auf 
Rbodan  b«  Königsberg. 


T.  liaani garten ,  kgl.  Forstmeist<r 

in  Tegernsee. 
Berger  Albrecht,  Dr,  pract.  AnL 
T.  Beioia  Ctrl,  kgl.  Obentabaant 
Boseewiti  N.,  BechtseottdpieBft. 
Brandl  J.  W.,  Sdücmermeittcr. 
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Braun  Adolf,  Kogierungs-AcccMiat. 
Braun  F.  X.,  prakt.  Arzt. 
Üraunschobor  Jos.,  Privatier,  £g- 

genfelden. 
B  ü  d  e  l  Job.,  Drechslt>rraeister. 
Datterer  F.  P. ,  BuchUruckereibe- 

sitzer,  Freiaing. 
Denzel  Oscar,  Fabriks-Assö^ie. 
Ebner  Carl,  Telegraphen-Mechaniker. 
Ehret  Leop.,  Pianoforte-Fabrikant. 
Ellen ried er  Carl,  k.  Advokat 
End  res  Hch.,  k.  PMier-Lieuienaiit. 
£ jmanniberger  Joseph,  Giofs- 

bftndler. 

Pabrmbaeher  Hant,  Stiid.  Iii 
Feilerer  Max,  Kapfendmü^nieiiter, 

RotenbeiiD. 
F in  ebb  Sixt,  Kanftnaiin,  Beotlfaigeii. 
Fiieber  Mai,*  petenfbbrikant. 
FriedriebJgn.,  Privatier. 
Frikinger  C,  b.  Intendantor-Se* 

cietär  beim  Geiieral<k>iDiDanda. 
Oabel  Georg,  Cand,  real. 
Gabriel  Carl»  Bergwerksbesitser, 

SiegeD. 

Gmeiner  Fkol,  Gescbiftsftbter,  TQIb 
Gran  C^rl,  Braiierei*l>irector. 
Gregor  G.,  logenienr,  Bonn. 
Gntlenberg  Fritz,  Fabrikant 
H  am  perl  Tobiae,  Maler. 
Heinemann  Hermann,  Kaufmann. 
Heine  mann  Theod.,  Kaofmann. 
Heas  Wilh.,  k.  Professor,  Würzburg. 
H i c rn e i s  Otto,  Handschuhfabrikant 
J 0  c  h  u  ro  Ottm.,  Hofgärtner,  Tegernsee. 
Kahn  Bernh.,  Kaufmann. 
Karl  Adolf,  Rentier. 
Kien  höfer  C.  L,  k.  Advokat 
Kil  Franz,  Baumeister. 
Kilger  Ferd.,  Caud.  jur. 
Kinkelin  Carl,  Maler. 
Kirch  in aier  Theod.,  ('afetier. 
Kirchmayer  jun.,  Löschmaschinen- 
Fabrikant. 
Bd.  VI.  Aktk.  III. 


Kirschuer  Casp.,  k.  Betirksgeriehta- 

Rath. 

Koppold  Jos.,  Posameotier. 
Kotz  Heinr.,  Kaufmann. 
V.  K reu 88 er  Ralph  Freiherr,  k. Pre- 
mier-Lieutenant. 
Krück  J.,  Kaufmann,  Bayreuth. 
V.  Küster  Otto  Baron,  kais.  rnss. 

Ceremonienineister,  St.  Petersburg. 
Lauser,  Gutsverwalter,  Freiham. 
Mai  Otto,  Buchhalter. 
Mangold  Seb.,  I4^Ier. 
Martin  Paul,  Maler. 
Mebler  Anton,  k.  Major  a.  D. 
Meindl  Fn.,  Becbtsconcipient 
Meindl  F.  X.,  Poljtechniker. 
Heieinger  Joe.  jun.,  Lederbindler. 
Me linier  Lonis,  Fabrikant 
Mensel  Carl,  Spfiaglenneister. 
M  i  ebe  1  Hdnr.,  qo.  k.  Bciirksgeriebta- 

Direetor. 
Hillbaner  Xaver,  Kanfmann. 
Miller  Joe,  k.  Lieutenant  im  I.  In- 

fuiterie-Beg. 
Morgen  reib  Edgar,  k.  Lieutenant 

im  Gadeten-Corps. 
M filier  Ludw.,  SebneldenneiBter. 
Neamair  Iga.,  GbMenneittdr  nnd 

Glasmaler. 
Oettel  Carl,  Lithograph. 
Pendele  Hans ,  k.  Ezpeditor ,  FQr- 

stenfeld. 

Petersen  Friedr.,  k.  Appelirath  im 

Justizministerium. 
Pia  ff  Hermann,  Ministerial-Aceessist 

im  Justizministerium. 
Pose  Juliu.s,  Werkführer. 
Posse  rt  Alfr. ,  k.  Rittmeister  und 

Escadrons-Chef,  Zweibrucken. 
Preckle  Herrmann,  Kaufmann. 
Rath  Heinrich,  Optiker. 
R  a  u  Fritz,  Banquier  u.  Magistratsratli. 
Reichel  Carl.  Rechtspraktikant  im 

k.  statistischen  Bureau. 
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Nene  Mitglieder  ete. 


Beiter  JaUas,  CMid.  jnr. 
Biedel  Theodor»  Bochhindler. 
Biesler  Heinr^  KaafiDaiin. 
Botheaheim  Sigfried,  Kaafmann. 
Sand  camp  E.,  Ingenieur. 
Satsenbofer  Leonh^  findilialter. 
Sebad  Chr.  N.,  Kanfinaon. 
Scharnagl  Call,  Ingen.-Cand. 
Sehels  AK,  Seeret&r  am  b.  Polj* 

technikum  f. 
Schintling  IL  von,  Stud. 
Schlager  Joeef,  Apotheker. 
T.  Sobmanss  F^n  Sophie,  k.  Ge- 

neralswittwe. 
Schneider  Hans,  Kaufmann. 
SchuaterU.  Lndw.,  Bechtsooncipient. 


Siekenberger  Frant,  Beefatiratb. 
Siry  Max,  k.  fietriebe-Ingeniear. 
Sp Tanger  WilL,  Caaiier. 
Steidl  Johann.  Uhrmadier. 
Thenn  Max,  k.  Bahn-OlBeiaL 
Thoraass  Carl,  Jnwelier. 
Volti  Lndwig,  Maler. 
Wagner  Otto,  k,  Bthnaaaiateat 
Waibel  Friedr,  Kanfinann. 
Welzhofer  Carl.  k.  Stadienlehrer. 
Win  hart  Nik.,  Reisecoarier. 
Wolff  Conr.,  Inapector  der  Thuriogia. 
Wünsch  Friedr.,  k.  Registrator. 
Zenetti  Arnold,  Stadtbaorath. 
Zenetti  Jaline,  k.  Begiemngirath. 


Johns  Dr.  Bndolph,  Hamborg. 
Krettner  Andr.,  Bierbranereibeaitzer,  Tölz. 


) 


I)iirch  ein  Versehen  in 
Verzeichniss  für  1874 
nicht  angefahrt. 


Dem  VI.  Jabresbericbt  eutnehmeu  wir,  dass  die  Section 
last  nur  durch  den  Uebertritt  in  andere  Sectioneu  Mitglieder 
verlor  and  die  Zahl  der  wirklich  aus  dem  Verein  Aasgetretenen 
eine  geringe  ist 

Unter  den  der  Section  durch  den  Tod  entrissenen  befindet 

sieb  Herr  E.  v.  Kiessing,  der  zu  den  eifrigsten  ujid  begeister- 
sten  Freunden  der  Alpen  gehörte. 

In  der  JahresTersammlnng  1874  wurden  die  Tom  Aas* 
schofis  berathenen  Seetionsstatnten  mit  onwesentlichen  Aen- 
derangen  angenommen  nnd  der  bisherige  Aosschass  wieder 

gewählt. 

Hinsichtlich  ihrer  Thätigkeit  hat  die  Section  die  Ersteig- 
ung der  Berge  zwischen  Inn  nnd  Loisach  durch  Anbringen  Ton 
Wegtafeln  erleichtert;  der  Umsicht  nnd  Thätigkeit  des  damit 
beiranten  Herrn  Boeklein  verdankt  es  die  Seetion,  dass  im 
Laufe  des  Jahres  auf  einer  grossen  Anzahl  von  Bergen  iiioer- 
halb  d  OS  (benannten  Gebietes  mit  Sachkenutuiss  We^^tafeln  an- 
gebracht wurden.  Um  diese  gegen  muthwiHige  Beschädigung 
zu  schätzen,  wnide  die  Unterstützung  und  dei  Schatz  der  be- 
theiligten Forstamter  und  Oberförter  angerufen,  welche  der 
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München.  ^3 

• 

Bitte  nicht  nur  l)^reitwilligst  stattgaben,  sondein  auch  frei- 
willig UnterstützAing  durch  ihr  Personal  anboten. 

An  Wegherstellungen  und  Verbesserungen  sind  im  abge- 
laofenen  Jahre  Ton  der  Section  aosgefohrt  worden :  Ein  nener* 
Sieig  yon  dem  Foraihans  Falepp  auf  den  Schinder.  Anf 
diesem  von  Herrn  Oberförster  Lanrer  mit  einem  Znsehnss 
Ton  T)0  fl.  aus  Section siiiittelu  angelegten  Steig  ist  es  möglich, 
den  durch  seine  prachtvolle  Aussicht  berühmten  Schiuder  auch 
von  dieser  Seite  bequem  zu  erreichen. 

Auch  der  Anstieg  von  Ehrwald  anf  die  Zugspitze  wurde 
auf  Yeranlassong  der  Section  Mflnchen  durch  die  Fahrer  Bauch 
Ton  Ehrwald  mittelst  Verbesserungen  der  gefahrlichen  Stellen 
im  Schneekar  erleichtert. 

Die  Knorrhütte  an  der  Zugspitze  wurde  im  Tiuieru 
yerschalt,  das  Dach  noch  sorgfältiger  eingedeckt,  eine  Vorthüre 
angebracht  und  die  Einrichtung,  zum  grossen  Theil  durch  Ge- 
schenke einzelner  Sectionsmitglieder,  wesentlich  vermehrt.  Die 
Hütte  wurde  1875  von  129  Touristeu  benützt. 

An  Beiträgen  zur  Forderung  alpiner  Uutemehmungeu 
ausserliall)  des  Sectionsgebietes  wurden  bewilligt  und  ausbezahlt  : 
der  Section  Prag  zum  Bau  der  Payerbütte 

am  Ortler   200  Gulden« 

der  Section  Salzburg  fftr  Wegbauten  am 

Untersberg  <  ....   50  Guldeut 

der  Section  Agordo  des  Club  Alpino  Italiano 

für  eine  Schutzhütte  an  derMarmolada  l(H)  Lire. 

Da  gelegentlich  der  Generalversammlung  in  Ins])ruck  die 
Mittheil ang  gemacht  wurde,  dass  die  Kaindlhütte  am  Fo- 
chezkopf  im  Kaproner-Thal  der  Reparatur  bedürftig  ssi  und 
die  in  erster  Linie  an  der  Unterhattung  dieser  H3tte  bethei* 
ligten  Sectionen  Pinzgau  und  Linz  sich  wegen  anderweitiger 
Untemehmnngrn  ausser  Stand  erklärten,  die  Sorge  Inr  diese 
Hütte  zu  übernehmen,  erbot  sich  die  Section  München  zu 
deren  Uebernahme  vorbehaltlich  der  Auseindersetzung  mit  deren 
Erbauer.  Auf  Grund  der  mit  Herrn  Kaindl  gepflogenen 
Correspondenz  trat  derselbe  seine  Rechte  dke  Section  München  ab» 

In  den  Monats-  und  Wochenversammluugen  wurden  viel* 

ti- 
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fache  Vorträge  wissenschaftlichen  und  touristischen  Inhalts  jfe-« 
haltan,  welche  in  den  Mittheilungen  bereits  erwähnt  sind. 

Die  Sectio nsbibliothek  wurde  durch  zahlreiche 
Bflcher  und  Kartenwerke,  femer  durch  Belieie  des  Herrn  Ph>f. 
Winckler:  Hocbgem-  und  HochfelleDgnippe,  dann  das  WeU 
tersteingebirge  mit  der  Zugspitze,  ersteres  ein  Oeechenk  dei 
Herrn  v.  Schi  Ich  er,  bereichert. 

Der  Stand  der  Sectionscasse  ist  trotz  der  sehr  gesteigerten 
Regiekosten  und  trotz  des  ümstandes,  dass  ^neben  den  Ausgaben 
für  eigene  Zwecke  ca  300  fl.  zu  Untemehmnngen  anderer  Seo- 
tionen  beigesteuert  wurden,  ein  gfinstiger. 

In  der  Jahresyersammlung  im  Deoember  1875  wurde, 
nacbdem  Herr  Ministerialrath  v.  Bezold  die  Bitte  gestellte 
ihn  der  seit  sechs  Jahren  verwalteten  Stelle  zu  entheben,  der 
Aasschass  für  1875  in  obiger  Weise  zosanunengesezt 


Nürnberg. 

Sectionsleitung: 

Vorstand:  Advocat  Freiherr  von  Troeltsch. 
Vorstandstellvertreter:  Dr.  Ludwig  Koch. 
Cassier :  Julius  C  r  a  m  e  r. 
Scbriftföhier:  F.  Ho  ff  mann. 
Beisitzer:  Dr.  Freiherr  von  Pecbmann. 
„       H.  W.  Weidner. 

Neu  eiDfetreten : 

Gugenmoos  Ifirtin,  Telegraphen-  Heixner  Valentin,  Kaaftnana. 

Aseittent.  Schmidt  Friedricli,  Stodienlehier. 

Hofroann  Adam»  Eiaenbahaasebtettt  Wahosehaffe  Angott,  Kaafintaa 


Passau. 
Nea  eingetietea: 

Braun  Dr.,  k.  Frofeeaor.  Haber  Georg  jun.,  Stodeat. 

Erhardt  Dr.,  prakt.  Artt.  Eörber,  k.  AdTokat. 

Eilt  Anton,  Kaaftnana.  EQbbacher  Carl,  k.  Stabmit 
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Xftblei,  k.  BeiirkagmebtBratii. 

Maek,  Kanfinaiiii. 

Mai  er,  GeoiMla;  Fldoting. 

Nadler  Josef,  KtnftDann. 

Hagar,  k.  Advokat. 

Pesch  1  Ednard,  Bmaereibesitser. 

Bedwits  Freiherr  ▼.,  Priratier. 

FOr  1870 

Fuebs,  Kaaftnann. 

?.  Oerbert,  Beamter  der  k.k.  prir. 

DoDandamplsehiffabrtsgeieUfleb. 
Hermann,  k.  PtemlerUeatenaiit. 
Herrlein,  k.OberfönterinFb»teran. 
Hub  er  Ludwig,  Agent. 
Kngler  aen.,  Fabrikant. 
Kngler  Josef  jnn.,  Flsbrikant. 
Lebr,  Pflatterermeifter. 
Leieverein. 
List,  Malennelster. 
Lori,  Bentbeaniter,  Pfarrkircben« 
Lucas,  Rechtsconcipieat. 
Hans,  Färbermeister. 
Jieisel,  Recbtsconcipient. 
Mendl,  stadt  Cassier. 
Mierwald,  k.  Advokat,  Straubing. 


BobrmQller,    k.  Beiirk^riohta- 
Direetor. 

Schied  er  Albain,  k.  Obeigericbtc- . 
■chrdher. 

S  e  e  m  a  n  n ,  Seetionungenleor,  LradaiL 
Wiesner,  k.  Lieutenant  im  9»  J.*B. 
Wiesnet,  k.  Advokat 

traten  bei: 

Obermaier  Emil»  Kanfinann. 
Pfreimter,  Gatsbesitier,  BShren- 
bach. 

Plattner  jnn.,  Scbneidenneister. 
Bandlkofer,  Briner,  Pleiting. 
Schmidbnber,  Buchhalter. 
Schnbert,   k.  Beiirkqgcricbteratb. 
Sommet,  Kaufmann. 
Spahl,  Cassier  der  k.  k.  pr.  Donau- 

dampfschiffahrtsgesellsdiaft. 
Spahn,  Hotelbesitzer. 
Steininger.  Rechtsconcipient. 
Vogel,  Rechtsconcip.,  Pfarrkirchen. 
Wolf  Dr.  Carl,  k.  Advokat,  Plarr- 

kirchen. 
Zollner  Sebast,  Kanfinann. 


Die  Seddon  wnrde  in  der  Yenammlimg  am  7.  Januar  1875 
Hilter  Betbeil igimg  yon  22  Mitgliedern  gegründet  und  erfreute 

sich  eines  raschen  Aufschwunges. 

Während  des  abgelaufenen  Jahres  traten  der  neagebildeten 
Section  im  Ganzen  65  Mitglieder  bei,  ron  welchen  ein  Mit» 
glied  wieder  ausgetreten  und  zwei  Mitglieder  gestorhen  sind, 

so  dass  mit  Schluss  des  Jahres  das  Mitglied  er  verzeichuiss  62 
Mann  aufweist. 

Auch  für  das  Jahr  1876  liegen  bereits  obige  Beitritts» 
erklarongen  vor,  so  dass  auch  ein  ferneres  Gedeihen  der  jungen 

Section  in  sicherer  Aussicht  steht. 

Die  Thätigkeit  der  Section  Passau  war  im  ersten  Jahre 
ihres  Bestehens  allerdings  noch  keine  belangreiche,  da  es  zu« 
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nScIisfc  galt,  die  KrSfle  zosammenzofassen  und  alle  Freonde 
alpiner  Bestrebungen  für  den  Verein  zu  gewinnen. 

Es  wurden  mehrere  Versiimmlungen  ab^eliidten,  in  wel- 
chen unter  auderem  auch  die  Bildung  einer  Sectionsbibliothek 
beschlossen  wurden.  Ebenso  wurde  die  Abhaltung  yon  Vor- 
tragen in  regelmässig  alle  4  Wochen  stattfindenden  Versamm- 
longen  eingeleitet  and  hiemit  während  des  laufenden  Winters 
bereits  begonnen. 


Pinzgau  in  Zell  am  See. 

SectiousleituDg; 
Biemann  Rudolf,  Vorstand. 

Nicoladoni  Anton,  k.  k.  Steneramts*ControIeur,  Vorstand- 
Stellvertreter  und  Schriftführer. 

O ruber  Josef,  Buchbinder  und  Buchhändler,  (Jassier. 
Öalzmann  Josef,  Bürgermeister, 
Martini  Dr.  Ferd.,  k.  k.  Bezirksarzt, 
Sterz  in  ger  Leopold,  Kaufmann, 

Mitgliederzahl  124. 

Neu  eingetreten: 


•  Beisitzer. 


Absmann  Michael,  Neukirch«D. 
Anderl  Andrä,  Leogang. 
Bachinayr  Elise,  Krimml. 
Brogger  Johann,  Ssuilfelden. 
Deutinger  Josef,  Hinterthal. 
Dick  Josef,  (Gerling. 
Echtinger  Johann,  Kaprun. 
Ed  er  Hubert,  Leogang. 
Fiatscher  Martin,  Fusch. 
Gaisbichler  Alois,  SaalfeMen. 
Gasiiier  Josef,  SatlfeldeD. 
Gftttermajrer  Wilhelm. 
GroT^  Dr.  Anton,  Fieberbrann. 
Hammeriohmidt  Job.,  Saalfddes. 
Hartl  Mathitt,  Sailfelden. 
Haiti  Sebastian,  Saalfelden. 
Hiriehbiobler  Fiani,  SaalfeldeD. 


H  ö  t  z  1  Alois,  Obsmarkt  bei  SaaUeldai. 
Holly  Anton,  Wald. 
Hutter  Franz,  Fusch. 
Kelderer  Sebastian,  Saalfcldec, 
Klinger  Anton,  Saalfelden. 
Y.  Lürier  Dr.,  MittersilL 
Maicr  Anton,  Bruck. 
Maier  Anton  jun.,  Bruck. 
Mathaus  Gustav,  Cdln. 
Mooshammer  Jakob,  Saalfelden. 
Nenmajrer  Jooef,  Uttenbofen« 
Gemeinde  Nennkirehen. 
Pftlla  Fians. 

Pfeffer  Anton,  Bsmieiden. 
Pnichnigg  Frans. 
Biedlsperger  Job,  Sialleldea. 
Biemann  PanlBad.,Stad.  jvr.,Beriin. 
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T?  0 1 1  m  a  3'  r  Josef,  SaaltVlden. 
Rumpf  Heinrich,  Saalfelden, 
^  c  h  u  8 1  e  r  A loi>:,  Saalfeldeu. 
Schuster  Frau/. 
S ch  w  a  i  f,'  e  r  Josef,  Mittersill. 
Scliwaiger  Rupprecht. 
Strasser  Josef,  Wald. 


Vogl  Ludwig,  Bruck. 
Gemeinde  Wald. 
Wald  n  er  Josef,  Sualfelden. 
Weisbacher  Anton,  Saalfelden. 
Wieser  Josef,  Neunkirchen. 
Wirzinger  Eduard,  Saalfelden. 
Zchentner  ^osef,  Saalfelden. 


Prag. 


Mitgliederzahl:  133. 
Nea  eingetreten: 


Bauer  Kaspar,  f&ntL  Lobkowis*ieher 

CeDtraldireetor. 
Bergmann  Ed.,  Bfirgenebolddirector, 

Pracbatitz. 

Dörr  F.  C,  Director  der  landw.  An- 
stalt in  Liebwerd. 

Förster  Dr.  Wendelin,  k.  k.  Univer- 
sitätsprofessor. 

PnnVe  Wilh.,  gräfl.  Thun'scher  Ober- 
forstmeister,  Tetschen  a.  E. 

Hasel  Jakob,  Obeiinspector  der  böbm. 
Nordbahn. 

Uayduk  Johann,  k.  k.  Gjrmnasial*  j  Ii a d o  1  f 

Professor. 

Hecke  Karl,  Confectionär^  Reichen- 
berg. 

H  e  c  k  e  r  Georg-,  Rechtsanwalt,  Dresden. 
Hoff  mann  Heinr.,  Fabrikant,  Rei- 
chenberg. 

Hoff  mann  Adolf,  Fabrikant,  Rei- 
chenberg. 

Frl.  Karber  EliEabeth,  Pe^t. 

Kaulich  Josef  MDr.,  k.  k.  üniTer- 
aitats-Profeaaer. 

Kropp  Bicbaid,  Fabrikant. 


Kögler  I>r.  WUb ,  k.  k.  Sehidiatb 

ond  Director. 
Mattaaacb  Frans ,   Fabriks-  nnd 

Grossgrundbesitzer,  Franzensthal. 
M  ün  zb erg  Wilh..  Privatier, Tetschen. 
Piaaling  Dr.  Wilh.,  k.  k.  Profeaaor 

und  Krankenhausdirector. 
Polz  Dr.  Wendelin,  Lande?advokat. 
Pollak  Dr.  Robert,  Landesadvokat 
Poschacher  Job.,  k.  k. Postmeister, 
Lofer. 

Recke  Wilhelm,  Turnlehrer. 

Herrn. ,  fürstl.  Clari'scher 
Forstinei.^ter  u.  Domiinendirector. 
Schmaus  Dr.  Rudolf,  Landesadvokat. 
S  i  e  g  m  u  n  d  Adolf,  A  rchitekt ,  Teplitz. 
S  p  i  e  1  m  a  n  n  Job.,  MDr.,  Tetschen  a.  E. 
Thierfelder  Emil,  Kaufmann, 
üherr  Karl,  Bürgermeister,  Teplitz. 
Vorst  Gudenau  Baron  Emst,  Herr- 

ächaftsbesitzer,  Ziudlowitz. 
Wawak  Franz,  Handelsmann. 
Wenzel  Robert,  Handelsmann. 
Weise  Hermine,  k.  k.  Profeaaon-  o« 
Begiemngaratbagattin. 


Es  ist  nns  eine  angenebme  Pflicht,  an  dieser  Stelle  aller 

Jener  dankbar  zu  gedenken,  welche  durch  Rath  und  That,  sei 
es  durch  reiche  Spendeu  oder  durch  mühevolle  Arbeit  bei 
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dem  Bftue  der  Pajerhütte  mitgewirkt,  wir  möchten  £ul 
sagen,  diesen  Bau  ermöglicht  haben. 

Tn  erster  Reihe  ist  hier  zu  nennen  der  Central-AfnKhii» 

unseres  Vereines ,  auf  dessen  Antrag  uns  bereits  im  Jabre 
1875  eine  Subvention  von  H.  600. —  öst.  W.,  und  als  in- 
zwischen in  Folge  eines  freundschaftlichen  üebereinkommens 
der  mit  der  Section  Leipzig  eingegangene  BaoTerband  gelöst 
worden  war,  Yon  der  GeneraWersammlung  in  Innsbrnck  ein 
weiterer  Beitrag  Yon  fl.  600.—  und  zwar  in  einer  Weise  be- 
willigt wurde,  welche  von  dem  unserer  Section  entgegen- 
gebrachten Wohlwollen  ein  glänzendes  Zeagniss  ablegt. 

Aber  nicht  nnr  dem  Verein  als  solckem,  sondern  auch 
manclier  der  einzelnen  Seetionen  haben  wir  namhafte  Spenden 

zn  danken,  insbesondere  der  Section  „Schwaben*',  die  fl.  300. — 
öst.  W.  und  der  Section  München,  die  fl.  200. —  südd.  W. 
(fl.  185. —  öst.  W.)  beisteuerte.  Unsere  Filiale  Dietacb  wid- 
mete dem  Baue  fl.  150.,  der  österr.  Touristenclnb  fl.  50  — 
Frau  von  Weyroiher  hat,  wie  sehon  im  letzten  Jahresberichte 
erwähnt,  ein  treffliches  Oelgem&lde,  den  OrÜer  von  der  Stilfter 
Jochstrasse  darstellend,  geschaffen  und  der  Section  geschenkt, 
welches  verloost  wurde  und  einen  Erlös  von  fl.  279.20  kr. 
abwarf.  , 

Bei  Abnahme  der  Loose  bethdligien  sich  in  herrorragendor 
Weise  die  Seetionen:  Angsbnrg,  Anstria,  Dannstadt,  Frank- 
furt a.  M.,  Heidelberg,  München,  Nürnberg  uud  Trostberg, 
sowie  der  österr.  Touristen-Club. 

Nicht  minder  yerdienen  unseren  Dank  Jene,  die  ihr  reges 
Interesse  an  nnserem  Werke  in  anderer  Weise  bethStigtea: 
Herr  Anton  Ortler,  k.  k.  Postmeister  und  Gasthofbesitzer  is 
Trafoi,  für  seine  erfolgreiche  Einflussnahme  bei  Besorgung 
des  Transports  der  Ein  rieht  angsstücke  zur  Hatte,  für  die 
theilweise  neue  Anlage  des  Weges  nnd  den  glänzenden 
Emp&ng  der  Festgaste  in  Trafoi;  Herr  Cnrat  Joh.  fiUsr 
in  Snlden'  f&r  seine  practisehen  RathschlSge  nnd  gütige 
Vermittlung  zwischen  der  Section  Prag ;  der  baufahrende 
Maurermeister  Herr  Albert  Wachtier  in  Bozeu  fiir  die  rasche 
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lind  billige  VcrfrachtoDg  der   Einrichtiingsgegenntäude  von 
£osen  naeh  Trafoi;  nnaer  Mitglied  Herr  Jeiteles,  der  die  Mar-  * 
mortafel  mit  der  Hfittenaufsehrift  spendete;  Herr  Btoh.  Jo- 
bannes, kais.  dentscber  ntid  k5nig1.  baierisclier  Hofpbotograph, 

der  weder  Mühe  noch  Kosten  scheute,  um  gelungene  Auf- 
nahmeu  des  Baues  und  der  Einweihungsfeierlichkeiten  zu  er- 
zielen; die  Gemeinde  Glums  für  die  billige  Anweisung  des 
Bauholzes  und  für  die  unentgeltliche  Ueberlassung  des  Bau- 
grundes anr  Hütte;  endlich  Herr  Georg  Pichler  und  dessen 
Söhne,  die  den  ungemein  schwierigen  Bau  in  festgesetzter 
Zeit  ohne  Ueberschreitung  des  Coutractes  und  in  solidester 
"Weise  genau  nach  Plan  ausführten.  Allen  Genannten,  sowie 
überhaupt  Jedem,  der  in  irgend  einer  Weise  zur  Vollendung 
des  Werkes  beigetragen,  sei  hiermit  nochmals  unser  wärmster 
Dank  abgestattet.  Doch  was  "vermag  unsere  bescheidene  An- 
erkennung gegen  das  Bewusstseiu,  ein  ünternehmen  gefördert 
zu  haben,  das  bestimmt  ist,  einem  dringenden  Bedürfnisse  der 
Touristenwelt  Abhilfe  zu  schaffen. 

In  welch'  hohem  Grade  dies  gelangen  ist,  zeigt  am  Besten 
die  Thatsache,  dass  die  Pajerhiitte  seit  ihrer  Eröffnung,  die 
am  6.  September  1875  in  Gegenwart  von  mehr  als  70  Personen 
stattgefunden  hatte,  bis  22.  September  1875  von  so  yieien 
Touristen  benützt  wurde,  dass  ein  Betrag  von  ti.  70. —  der 
Hüttenkasse  znfloss.  Ein  Theil  dieses  Betrages  wird  mit  dem 
kleinen  Bauüberschuss  per  fl.  67.  90  kr.  zur  Verbesserung  der 
Ton  Trafoi  und  Sulden  zur  Hütte  führenden  Wege  und  zur 
Anlage  eines  Weges  um  die  Schulter  der  Tabarettaspitze  be- 
hufs Umgehung  der  sehr  unangenehm  zu  passirenden  Taba- 
rettaschlucht  verwendet  werden. 

Mit  der  W^ahl  des  Platzes,  der  Ausführung  des  Baues 
und  der  Einrichtung  der  Hütte  kann  die  Öection  im  vollsten 
Masse  zufrieden  sein.  Als  höchstes  Denkmal  menschlicher 
Arbeit  in  den  gesammten  deutschen  Alpen  steht  die  Fajer- 
hutte  in  einer  Scharte  des  Tabarettakammes  9700'  über  der 
Meeresfläche,  geschützt  vor  Stürmen,  sicher  vor  Lawinengefahr 
und  Btoinfallen  und  bietet  dem  Ortlert'ulirer  ein  gastliches, 
wohnlich  eingerichtetes  Asyl,  dem  weniger  unternehmenden 
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Alpeutrt'uiKi  eine  weite  Fernsicht,  die  allein  schon  für  die  ge- 
ringen Mühen  des  Weges  vollständig  entschädigt. 

Die  in  den  früheren  Jahren  erbauten  Unterknnftshütten 
erfreuen  sich  eines  zahheicht  n  I3esnches  nud  allgemeiner 
Anerkennung;  insbesondere  gilt  dies  von  der  Prager  Hütte, 
die,  während  der  letzten  Reisesaison  von  mehr  als  150  Ton- 
risten  besucht,  um  so  leichter  von  den  eingegangenen  Geldern 
im  Stande  gehalten  werden  konnte,  als  deren  Einrichtong 
durch  einige  theils  von  unserem  Sectionsmitgliede  Herrn  Do- 
minions gespendete,  theils  aus  der  Sectionscasse  angeschaffte 
Matratzen  vervollständigt  wurde.  Auch  der  früher  ziemlich 
beschwerliche  Weg  vom  Fasse  des  Kesselkopfes  bis. zur  Prager 
Hütte  und  von  dieser  bis  zum  Gletscher  ist  nunmehr  nnter 
Aufsicht  des  Herrn  H.  Hammerl  in  Windisch*Matrei  zum 
grössten  Theil  neu  angelegt  und  nnrnnehr  rollstandig  licrge- 
stellt  worden. 

Bei  dem  internationalen  geographischen  Cougrees  in  Paris 
betheiligte  sich  die  Section  durch  Ausstellung  der  Ton  Herrn 
Dr.  Bohnslav  Jtru$  gezeichneten  Situattonsplane  ^mmtiicher 
Yon  ihr  und  ihren  Mitgliedern  erbauten  Hutten  und  erwarb 
sich  mit  den  anderen  alpinen  Vereinen  eine  gemeinsame  Aus- 
zeichnung. 

Musste  die  Section  ihre  Thatigkeit  nach  Aussen  auf  die 
bisher  angef&hrten  Unternehmungen  und  mehrere  kleine  Unter- 

stütznngen  —  der  Section  Agordo  des  italienischen  Alpen* 
clubs  zum  Baue  der  Mormolada-Hütte  Frcs.  100,  dem  ver- 
dienstvollen, schwer  kranken  Geoplast^u  Franz  Keil  fi.  20. — 
beschränken,  da  sie  leider  zu  entfernt  von  dem  Gebiete  ilires 
Strebens  und  Schaffens  ist,  nm  für  ein  eigenes  Section^gebiet 
sorgen  zu  können,  so  hat  doch  auch  da  das  Vereinsleben  im 
Sehoose  der  Section  einen  neuen,,  nicht  unerheblichen  Auf- 
schwung genommen. 

In  allen  Monatsversammlungen  —  die  Junisitznng,  welche 
lediglich  der  Besprechung  der  einzelnen  Reiseprojecte  gewidmet 
war,  ausgenommen  —  wurden  anregende  YortrSge  fiber  Tonroi 

der  Mitglieder  gehalten. 
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1.  Am  28.  Januar:  Herr  Ed.  Sentier  von  LStzen:  „Kleine 
Bilder  ans  den  grossen  Bergen**. 

2.  und  3.  Am  25.  Februar  und  18.  März:  derselbe:  „Üeber 
seine  Touren  im  Sommer  1874*'. 

4.  und  5.  Am  27.  April  und  20.  Mai:  Dr.  Boh.  Jirui: 
„Ueber  die  Hohe  Tatra*'. 

6.  Am  28.  October:  Joh.  Stüdl:  „Ueber  seine  Touren  im 
Sommer  1875  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Einweihung  der  Payerhütte. 

7.  Am  25.  November:  Dr.  V.  Hecht:  „lieber  seine  Touren 
im  Sommer  1Ö75  in  der  Adamello-Presanella-  and 
Zillerthaler  Qmppe. 

8.  Am  16.  December  Karl  Hecke  aber  den  Monte  Oristallo 
and  Herr  Georg  Hecker  fiber  die  Bernina-Gruppe  und 
die  Ersteigung  des  Piz  Bernina. 

Abgeseheu  von  diesen  grösseren  Vortragen  referirte  Herr 
Stüdl  über  das  Stiftungsfest  der  Section  Dresden,  über  die 
GeneralTel>8animlnng  des  Deutschen  and  Österr.  Alpenvereins  in 
Innsbraek  and  pflegte  aberhanpt  in  jeder  Monatssitanng  die 
wichtigsten  Vorkommnisse  anf  alpinem  Gebiete  in  Kfirze  za 
besprechen.  Allwöchentlich  und  zwur  jeden  Donnerstag  fand 
sich  ein  kleiner  Kreis  von  Mitgliedern,  zeitweilig  auch  Gäste, 
im  Vereinslokale,  das  durch  ein  Tabieau  sämmtlicher  von  der 
Section  oder  deren  Mitgliedern  erbanten  Hütten  geschmückt 
warde,  zn  einer  gemüthlichen  zwanglosen  Unterhaltung  «n. 

Wie  im  Vorjahr  so  anch  mit  Beginn  des.  Jahres  1875 
wurde  eine  gemtithliche  alpine  Sylvest^rfeier  mit  mueikaliscben 
Vorträgen  und  lebenden  Bildern  abgehalten  und  ebenso  auch 
ein  liendezvous  mit  unserer  verehrten  Nachbarsection  Dresden 
in  dem  herrlich  gelegenen  Dittersbach,  dem  Glanzpunkte  der 
böhmischen  Schweiz,  am  5.  und  6.  Jopi  veranstaltet  und  kam 
trotz  der  Ungunst  der  Witterang  unter  zahlreicher  Betheilig- 
ung  zu  Stande. 
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Regensburg. 

SectioDsleitniig : 
Langoth  Johann,  k.  Conreetor,  Yoraitzender. 
Brenner-Schäifer  Dr.  Wilh.,  k.  Besirksarzt,  Schriftflllircr. 
Porzelins  FHedriob,  Kaufmann,  Casster. 

Mitgliederzahl:  71. 
Neu  eingetreten : 
Ooppenrath  Alfred,  UuchhändKr.    ISch rader,  k.  Pfarrer. 
Lanx  Paul,  Kaufmann.  jVogt  Dr.,  Professor. 

Schaff  er  Dr.  Heinr.,  prakt.  Ant  | 

• 

Rheinland. 

Sectionsleitung: 
F.  W.  G.  Oastod  18,  Vorsitzender. 
F.  Beiners,  erster  Stellvertreter. 
0.  Welt  er,  zweiter  StellTertreter. 

E.  Jnng,  Schriftführer. 
M.  Sei  ig  mann,  Cassier. 
M.  Schenk,  Dr., 
H.  Damert, 
B.  Jordan, 
H.  Kleinholz, 
Th.  Schaaf fhansen, 
H.  Kölligs, 

Mitgliederzahl:  85. 

T.  Negri  Theodor  Freilierr. 
T.  NelUsBen  Karl  Freiherr. 
Neasfl  Hnm.,  Adrokat- Anwalt 
NeuBB  H.  F.,  Nadel&brikaat. 
Neuss  Josef,  Rentner. 
Os lender  Wilhelm,  Referendar. 
Reiners.  Advokat- Anwalt. 
Rampen  Karl,  Advokat. 
Schurp  Jakoh,  Kaufmann. 
Schwamborn  Engelb.,  Fabrikant. 
Schwendler  Otto,  Landgerichtsrath. 
Stahl  Dr.  Wilh.,  Professor  am  Poljr- 

technicum. 
T.  Stralenbeim  Herbert  Freiherr, 
Regieruogsiatb. 


Beisitzer. 


(27  Mitgl.) 
Alexander,  Dr.- med.,  Angenant. 
Bock  Ad.,  Dr.  juris. 
Bntenberg  H.,  Rentner. 
Damert  Heinr.,  Professor  am  Poly- 

technicum. 
De  lins  jun.  Karl,  Kanfinaan. 
Franz  Karl,  Regiernngsrath. 
Goeschen,  Regierungsratb. 
T.  H 0 1 1  i  n  g  Moriz  Freiherr,  Rentner. 
Kessel kanl  Eduard.  Fabrikant. 
Kesselkaul  Robert,Coromercienrath. 
Kleinholz  Hermann ,  Staats-Pio- 

curator. 
Math^e  Wilh.,  Fabrikant. 
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Theissen  Theodor,  Advokat-Anwalt. 
"Wüllncr  Dr.  Adolf,  Professor  am 
Polytechnicuni. 

Barmen,  (l  Mitgl.) 
Jäger  Hugo. 

BtlHi.  (16  Mitgl.) 
Bäsch  Prof.  Dr^  Oeheimrath. 
Eiehaeker  EmU,  landgerichta-Be- 
feresdar. 

▼.  FArth  Herrn.  Arioviat  fVeOierr, 
Landgerichttratb. 

Gregor  0.,  CiTil-Iagfiiieiir. 

Kohl  Aag.,  Kanfknanii. 

Lani  H.,  Bentner. 

HftrteDi,  kgl.  fiav-Inspeetor. 

Nonhenscr  Dr,  Professor  der  Phi- 
losophie. 

Bicharz  Dr.,  Geheimer  Sanitätsrath. 
SaemischDr,  Professor  der  MediciiL 
T.  Sandt,  kgl.  Landrath. 
Schaa  ff  bansen  Tbeod.,  Rentner. 
Schaaff bansen  Dr.  H.,  Professor. 
S trau 8  8  Emil,  Verlaga-Buchhändler. 
Veit  Dr.,  Professor  der  Medicin,  Ge- 
heimrath. 

Weber  Budolf,  Verlags-Buchhändler. 

Cleve.  (2  Mitijl.) 
Kölligs  Hermann,  kgl.  Ötaats-Pro- 

curator  a.  D. 
Binge  Karl,  kgl,  Ober-Procurator. 

Coblenz.  (2  Mitgl.  i 
Schaubach  J.  W.,  Kaufmann. 
Selig  mann  Gustav,  Kaufmann. 

Crefeld.  (1  Mitgl.) 
S  ey  f  f  a  r  t  h ,  lieichstags-Abgeordneter. 

Düsseldorf.  (2  Mitgl.) 
Frau  Gramer  Emst. 
Lätze  1er,  Advokat-Anwalt. 

Elberfeld.  (6  Mitgl.) 
Baum  Rudolf,  Fabrikant. 
Emmerich  Hermann,  Kaufmann. 
Haar h ans  Adolf,  Fabrikbesitzer. 
Lucas  E. ,  Eigenthiimer  der  Elbci^ 
fclder  Zeitung. 


S  c  h  1  i  p p  e  r  Alfred,  Fabrikant. 
Weiherb ucli  Karl. 

Eupen.  (1  Mitgl.) 
Gülcher  Arthur,  Commercienrath. 

Kirchen  a.  d.  Sieg.  (2  Mitgl.) 
Jung  Emst,  Hütten-  and Beiigwerks- 

besitzer. 

Kraemer  Heinr.,  Bergwerksbesitaer. 

Ktfln.  (26  Mitgl.) 
B  a  a  8  e  1  Josef,  Special-Director  bei  der 

Köln-Mind.  Eisenbahn. 
Bürger.s  Hari'; ,  Assessor  a.  D. ,  Di- 

rector  des  A.  5>chaaffhauaen'«chen 

Bankvereins. 
Custodis  Aug.,  Notariats-Candidat. 
C  u  s  1 0  di  s  Franz  Wilh.  Gust.,  Jostiz- 

rath  und  Notar. 
Ehrhard  Herrn.,  Advokat-Anwalt  am 

Appellhofe. 
Eichhorn  Otto,  Appcllationsgerichta- 

rath. 

Ennen  Dr.  Leonh.,  Ardiivar. 

H  e  y  m  e  r  Frans,  General-Ad?ohat. 

Marens  Jnlins,  Kanfmann. 

Neren  Mathias,  Kanfmann. 

Off  ermann  William,  Geh.  B^er.- 
Bath  ond  Eisenb.-Direetor. 

T.  Oppenheim  Albert  Freiherr, 
General-ConsnL 

T.  Oppenheim  Eduard  Freiherr, 
Oeneral*ConsQl. 

Pütz  Wilh.,  Professor. 

T.  Bath  Julius,  Fabrikbesitier. 

Rommel  Heinrich,  Kaufmann. 

Samelson  Jalin«,  Dr.  med.  und  Au- 
genarzt 

Seligmann  Moriz,  Banqni«r. 
Sey d  1  i  t  z  Jakob,  Kaufmann. 
Train e  Richard,  Kanfmann. 
Verhagen  J.,  Rentner. 
Vorster  jun.  Julius,  Kaufmann. 
Vorster  Fiiedrlch,  Fabrikant. 
Welter  Otto,  Advokat-Anwalt  am 
Appellbofe. 
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Z  er  ras  Josef,  Kanfnumn  üni  Btxg" 

werksbeeitier. 
Zimmermann  II.  Jakob,  AdToka(> 
Anwalt. 

LeieMlniM.  (1  Mitgl.) 
Thiel  Otto.  Spinnereibesitier. 

Siarbrletoii.  (8  Mitgl.) 
Bolts,  AdTokat^lnwalt. 
Ciala  Otto,  GymnasiallebTer. 
Krohn  Dr.  A. 

$t  MnmHtaarbrlcften.  (l  MitgL) 
Jordan  Beruh.,  k.  Berg-Aiseseor. 

«efen.  (10  Mitgl) 
Crevecoenr  Ernst,  Apotheker. 


Diesterweg  Hdnr.,  Dr.  med. 
Dresler  Hetar.,  Hatten-  nol  Bog- 

werksbesitwr. 
Gabriel  Karl,  Bergwerkiberitier. 
Heinserling  Jacobe  Dr. 
Mac  CO  Heinrich. 
Marx  Friedr.,  Markscheider. 
Oechelhäüser  Heinrich,  Maiehinea» 

Fabrikant. 
Uichter,  Staats- Anwalt. 
Schenk  M^  Dr.  med. 


(2  MitgL) 
Appolt  fibrikant. 
Yopelins  Karl,  Hlkttenbesitier. 


Salzburg. 

SectionsleituDg : 

üinterhober  J.,  L  Vorstand. 
Fagger  E.,  IL  Vorstand. 
Gngeobicbler  F.,  Gassier. 

Endres  H.,  Archivar. 
Richter  E.,  Schriftführer, 
Doppler  L., 
V.  Frey  K. 
Müblreiier  B.        V  Beisitzer. 
Scharnberger  K. 
Weibhauser  P. 

Mitglieder  zahl:  275. 
Men  eingetreten: 


Ainbcrgcr  Josef,  Kaafniann. 
Bacher  Johann,  Hausbesitzer. 
Bachl  Johann,  Gasthof besitzer,  St 

Johann  (Pongan). 
Berg  er  Georg,  Badinbaber. 
Berger  Simon,  Oekonom,  St  Johann 

(PoDgau). 

B1  ach  f  el  In  er  Fr.,  k.  k.  Portttekretir. 


Bock  Piobert,  Apotheker,  St.  Johino 

(Pongau). 
Bossert  Angust,  Tischlermeister. 
Brennsteiner  Sebast,  OberidiVi 

St.  Jobann  (Pongan). 
Casino. 

Conrads  Frans,  WerksfennUff> 
Oberarl. 
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Dallwitt  Bodolf  Bvron. 
Feiehtingcr  J.  B.,  Kanfniftnii. 
Fitekvr  Almnder,  k.  k.  Bttiirka- 
haaptniann,  St.  Johmo  (PoDgan). 

Fisslthaler  Franz,  MüIIermeistcr. 

Gattermaier  Wilhelm,  V.  k.  Con- 
ceptsadjunkt,  Zoll  am  See. 

Girth  Heinrich,  landschafthThierant, 
St.  Johann  (Pongnu). 

Grube r  Gotthold,  herrschaftl.  Ver- 
walter, St.  Johann  (Poniran). 

Grub  er  Mathias,  Unrmacher  und 
Burgermeister,  Lcnd. 

Gutkaisz  Gast.,  k.k.WaldschätzQngs- 
comniissär,  St.  Johann  (Pongau). 

Helden  berger  Vincenz,  k.  k.  Steuer- 
lnsi)ector,  St.  Johann  (Pongau) 

Ho  ff  mann  Anton,  Healitätenbesitzer, 
Aigen  bei  Ischl. 

Höttl  Franz,  Färbermeister,  St.  Jo- 
hann (Pongaa). 

Holztrat tner  Job.,  Bäckermeister. 

Hii«mer  Jokann,  GttreldebiBdler. 

Jäger  Dr.  Anton,  Adfokat,  Radttadt. 

Jetke  Karl,  Kammerdiener. 

Khnen  Anton,  Httttenmeiiter,  Hfikl- 
bacb  (Poogan). 

Sin  dl  Inger  Jobann,  Kaufmann. 

Klingler  Joeef,  Werkererwalter, 
BSckitein. 

Klutemann  Kail  *  Gntebeiltier, 
Gkn^g. 

K  n  &  r  1  ei  n  Rudolf,  Banf&hrer,  St.  Jo- 
hann (Pongau). 

König  Dr.  Hanns,  k.  k.  Professor. 

Kohlroaier  Alois,  k.  k.  Postmeister, 
Untertanern. 

Laekn er  Josef,  Kaufmann,  St.  Jo- 
hann (Pongau). 

Lai  ner  Ant.,  Arzt,  St.  Johann  (Pongaa). 

Langer  Edmund,  Kaufmann. 

Lechner  Alex.,  Realitätcnbesitzer, 
St.  Johann  (l'ongau). 

Lechner  Franz,  Gaittwirth,  St.  Jo- 
bann (Pongau  I. 


Lindner  Dr.  Anton,  k.  L 
ant,  St.  Jobann  (Pongau). 

T.  Ueittinger  Dr.  Josef,  Bürger* 
meister,  8t.  Jobann  (Pongau). 

Michael  er  Dr.  Jobanu,  AdTokat, 
St.  Johann  (Pongau). 

M  ü  1 1  er  L.,  Opernsinger. 

Niedermajr  Georg,  Kaufmann. 

Gellerer  Job.,  Gastwirth ,  Glanegg. 

T.  Pausinger  Franz,  akadem.  Maler. 

P  i  r  c  h  1  Johan  n ,  Wcrksverwalteii 
Mühlbach  (Pongau). 

Püllack  Albert,  k.  k.  Hof-Antiquar. 

Premm  Franz,  Realitäteobesitzer, 
St.  Jobann  (Pongau). 

Rademacbcr  Hermann,  Maler. 

Riepl  Ignaz,  Htiult.  Bauadjunkt. 

R  i  c  s  c  h  e  r  Dr.  Karl ,  Landschafts- 
Sekretär. 

Kohrsetzer  Job.,  ZahnkQnstler. 

Kosenegger  Josef,  Fabrikdirector, 
Oberalm. 

Bttasemejer  Job.,  k.  k.  Beffdem* 
SeblossrerwaltuDgs-Controleur. 

Sacber  Eduard,  k.  k.  Professor. 

Searsini  Josef,  Prifatbcaqpter,  Bad- 
stadt. 

Sebartner  (^stian,  Gemeindebe- 
amter, St.  Jobann  (Pongau). 

Sebitter  Frans,  Kanftnana,  St  lo* 
bann  (Poagau). 

Sebitter  Martin,  Bealit&tenbesitMr, 
St.  Johann  (Pongau). 

Sebmid  Karl,  k  k.  Besirksriekter, 
St.  Johann  (Pongau). 

Sehöffroann  Kasjiar,  Prif atbeamter, 
Radstadt. 

Seibert  Heinrich,  Kaufmann. 

Sieber  Dr.  Anton,  k.  k.  Gericbts- 
Adjankt,  St.  Johann  (Pongau). 

Speckbacher  Pt^nedikt,  Wund-  uod 
Geburtsarzt,  Hallein. 

S  p  e  c  k  m  a  y  r  F.  X  ,  Geschäftsagent. 

Sperling  Adolf,  k.  k.  Forstrerwal- 
ter,  Radstadt. 
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Spitsftiier  L.,  k.  k.  Becbnnngt- 
Omeial. 

Steinleehner  Anton,  WerksTerwal- 

ter,  Hattan. 
Stoekhammar    Angnit,  Wagen- 

fabrikant 

Statiel  Karl,  Fabrikibeamter,  Ober- 
alni. 


Taseo  Line,  VaofoaBB. 
Wegsebaider  Bopart,  Kaufmann. 
Weikl  Ignai,  Wetnbindler. 
Winmer  Sab.,  Kanftnann,  Halle». 
Zell  er  Gnitav,  Kanftnann. 
Zimroerniann  J.,  Begena  im  f.  e. 
Borromtam. 


Nicht  minder  als  in  den  Vorjabreu  hat  sich  auch  iu  dem 
Terflossenen  Jahre  durch  eine  bedeutende  Zunahme  der  Mit- 
gliederzahl, sowie  durch  YergrSaserung  des  GeedififlskreiMs 
unseres  Vereins  gezeigt,  dass  derselbe  nicht  einer  Torübergehen- 

den  Geschmacksrichtung  seine  Entstehung  und  Blüthe  verdankt, 
sondern  dass  er  für  unser  Gebirgsland  ein  thatsächliches  Be- 
dürfniss  befriedigt,  und  so  eine  durchaus  nothwendige  und  ge- 
meinnätzige  Vereinigung  ist 

Besonders  seitdem  durch  die  Gebirgsbahn  unsere  Landes- 
hauptstadt mit  dem  übrigen  Lande  erst  in  innige  Verbindung 
gesetzt  ist ,  ist  auch  dem  Verein  ein  neues  grosses  Feld  der 
Thätigkeit  zugewachsen  und  der  folgende  Bericht  möge  zeigen, 
in  welcher  Weise  die  Vereinsleitnng  diesen  Verhältnissen 
Rechnung  zu  tragen  bemQht  war. 

Das  hauptsächlichste  Werk,  von  dessen  glücklicher  Voll- 
endung wir  zu  berichten  in  der  Lage  sind,  ist  die  Unterstands- 
hütte im  Ober-Sulzbachthal  am  Oross-Venediger  im  Ober- 
Pinzgau. 

Die  Hütte  steht  iu  der  Höhe  von  265G  Meter  (8303')  am 
sogen.  Keeäkar,  knapp  neben  der  1842  von  dem  damaligen' 
Flieger  Ignaz  von  Kürsiu^er  erbauten  Hütte,  an  einem  dar 
herrlichsten  Punkte  der  gesammten  Alpen,  yidleicht  4®m  schön- 
sten des  ganzen  Landes  Salzburg.  Tief  zu  Pässen  der 
grosse  Firnboden  des  Obersnizbachgletschers  mit  seinen  be- 
rühmten Eisbrüchen  ,  rings  im  weiten  Kreise  umstanden  von 
den  Gipfeln  der  Venedigergruppe,  dem  Oross-Venediger,  Grossen 
Geiger,  den  Maurerkeeskopfen,  Sonutagskopf  und  Öchlieferspitze. 
Man  wird  nicht  leicht  ein  schöneres  Bild  in  der  Gletscher- 
Region  finden,  so  zwar,  dass  ein  Besuch  der  Hfitte  allein,  ohne 
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weitere  Partien  danin  zn  knüpfen,  die  au%eweudete  Mühe 
reichlich  lohnt. 

Das  Hans  selbst  ist  eines  der  geraumigsien  unter  den 
Olnbhantem  in  den  Alpen  und  bietet  bei  22'  innerer  LUiige 
und  !()'  Breite  in  1  Pritschen  und  einem  Dachraunie  Platz  für 
'etwa  oO  Personen  znni  Ueber nachten.  Es  ist  aus  Gneissblöcken 
trocken  aufgeuiauert,  soll  aber  im  nächsten  Summer  angeworfen 
werden ;  die  Manerstarke  betragt  2' ,  das  Holawerk  besteht  aus 
2irbenhola. 

Es  war  ein  Moment,  der  einer  gewissen  Feierlichkeit  nicht 

entbehrte,  als  Angesichts  eines  Landschaftsbildes,  das  seine  er- 
greifende Wirkung  auf  keinen  der  Anwe^endtiu  verfehlte,  die 
Hütte  luit  einigen  Trioksprücheu  eingeweiht  und  ihrer  Be- 
stimmung übergeben  wurde.  Eine  stattliche  Zahl  werther 
Oäste  hatte  sich  zu  dem  Feste  versammelt,  darunter  zwei 
Damen,  die  den  weiten  und  beschwerlichen  Weg  nicht  ge- 
schent :  Frl.  Helene  Rieroann  und  Frl.  Agnes  Schjerning,  dann 
die  Herren:  Stüdl  und  Dr.  Weigl  (Sect.  Prag),  Fischer  von  Röss- 
lerstamm  (Sect.  Austriaj,  Riemann  und  Sohn  (Sect.  Pinzgau), 
T.  Lama  (Sect  Traunstein),  Hopf  (Sect  Berchtesgaden),  Otto 
Schjerning  ans  Berlin,  Albert  Schett,  nebst  G  Führern*  und  4 
Trägern.  Von  der  Section  Salzborg  waren  die  Herren  Prof. 
E.  Sacber  und  E.  Richter  anwesend. 

Seitdem  ist  da.s  Haus  schon  von  vielen  Touristen  besucht 
worden  und  wird  hotfentlich  noch  lauge  Zeit  den  Freunden  der 
Oletscher  weit  ein  trauliches  Asjfl  in  jenen  unwirthlichen  Re* 
gionen  sein. 

Für  die  Hatte  wurde  der  alte  Name  K&rsingerhntte 
beibehalten,  um  den  Arbeiten  einer  vorigen  Generation'  nicht 

die  Pietät  zu  vorsagen,  welche  sie  verdienen. 

Eine  zweite,  der  Section  noch  nähergehende  und  sie 
ecliwerer  belastende  Unternehmung  ist  nur  deshalb  uicht  an 
die  erste  Stelle  gerückt  worden,  weil  sie,  wenn  auch  schon  voll- 
endet, doch  noch  nicht  bis  zum  Punkte  der  feierlichen  Eröff- 
nung gediehen  ist.    Es  ist  dies  der  Wegbau  aum  Untersberg. 

Jene  Felswaiul,  welche  als  einziges  Hinderniss  der  Ver- 
bindung von  Kossitteuthal  zum  üeiereck  bezeichnet  wurde,  iüt 
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ttberwunden.  Ein  breiter,  rein  aus  dem  Felsen  herausgearbei» 
ieter  Stufraweg  mit  einer  Art  Bmetwehr  gegen  die  Thakeite 
(wozu  noeh  eiserne  Geländer  kommen  werden)  ist  fertig.  Ein 

höchst  romantischer  Pfad,  doch  völlig  sicher  und  schwindelfrei. 
Den  ganzen  SSommer,  vom  1.  Juni  bis  13.  November  haben 
unsere  vier  bewährten  Männer  daran  gearbeit,  viele  Tage  lang 
am  Seil  über  dem  Abgrund  schwebend,  eine  schwere,  gefähr- 
liche und  kostspielige  Arbeit.  Doch  wir  hoffen,  dass  nnsoro 
Mitglieder,  wenn  sie  die  Vortheile  dieser  schönen  und  kunen 
Verbindung  geiiiessen ,  ihr  den  Beifall  nicht  versagen  werden. 

Auch  liir  diese  Unternehmung  hat  uns  auswärtige  Unter- 
stützung nicht  gefehlt,  wie  nachstehende  Liste  zeigt: 

TersefehiiUs 

der  1875  eingegangenen  S|>enden  für  die  Uniemelimungen  «il  dem  Untersberg. 

fl.  kr. 

Se.  kaiserl.  und  köuigl.  Hoheit  der  durchl.  Herr  Krou- 

.    priuz  Rudolph  100. — 

Se.  kaiHerl.  Hoheit  der  durchl  Herr  Erzherzog  Ludwig 

Victor  15.— 

Die  Stadigemeinde  Salzburg  100. — 

Die  Gentraikasse  des  D.  u.  ö  Alpenvereins  in  Frank* 

furt  am  Main   300  — 

Die  Section  Austria  50. — 

Die  SSection  München  50  tl.       W.  =  .    .    .    ,    .    .  46.71 

Das  Narren-Centralcomite  hier  150.— 

Herr  Düringer  Richard,  Kanfinann  in  Salzburg  .   .   .  4.— 

„   Jentsch  Friedrieb  in  Salzbarg  1. — 

„  Richter  Eduard,  k.  k.  Professor  in  Salzburg .  .  2. — 
„    Uoitner  Michael,  Kaufmann  in  Salzburg  .    •    .  5.69 

„    Ur.  Sattler  Anton  in  Haugsdorf  10. — 

Spaur  Philipp,  Graf  von,  in  Salzburg  ....    10. — 

Ein  Ungenannter  5. — 

Trotz  dieser  ausserordentlichen  Zuschüsse  erschienen  doch 
die  Einkünfte  des  Vereins  nicht  hinlänglich,  um  die  am  ün- 
tersberg  theils  schon  begonnenen,  theils  noch  wünschswerthen 
Unternehnuiugpu  durchzuführen  Die  Sectiuu  beschloss  daher 
zu  einer  Ausgabe  von  unverzinsUcben  Antheiisscheinea  von 
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5  fl.  zu  schreiten,  yon  welchen  Ton  1877  an  alljährlich  40  Stfick 
yerlooet  und  znrfickgezablt  werden  sollen.    Obwohl  noch  keine 

besondere  Aufforderung  zur  Betheiligijng  ergangen  ist,  so  ist 
doch  der  Absatz  dieser  Antheilsscheiue  schon  ein  bedeutender. 

Leider  ist  es  dieses  Jahr  nicht  gelungen,  weder  för  die 
Rossitteualpe  noch  für  die  Firroianalpe  Pächter  sn  finden. 
Abgesehen  von  dem  KoBtenyerlnst  nnd  der  Unbequemlichkeit 
für  das  Pnhliknm,  hat  dies  noch  den  Nachtheil,  dass  es  mnth*. 
wiUigen  Leuten  möglich  ist,  die  Hütten  zu  beschädigen.  Leider 
ist  derartiges  auch  wirklich  vorgt'koinmeu,  und  wir  bitten  da- 
her alle  Mitglieder  auf  das  angelegentlichste,  wenn  sie  vielleicht 
Zengen  yon  solchem  Gebahren  werden  sollten,  die  Mühe  einer 
behördlichen  Anzeige  nicht  zn  scheuen.  Solchen  Roheiten 
mnss  mit  aller  Energie  entgegengetreten  werden. 

Die  dritte  wichtige  Seite  unserer  Vereinsthätigkeit  war 
dem  Zwecke  gewidmet,  die  in  unserer  Umgebung  zahlreich 
entstandeneu,  meist  kleinen  Sectionen  des  D.  u.  Ö.  Alpenver* 
eins  zn  gemeinsamen  ünternehmnugen  zusammen  zn  führen. 
Die  erste  Idee  äazn  wnrde  1874  yon  den  Herren  Riemann, 
Lama,  Seeliuger  and  Richter  gefasst  und  als  solche  eine  Weg* 
bezeichnung  am  Steinernen  Meere  in  Aussicht  genommen.  Am 
17.  Mai  d  .1.  erfolgte  in  Berchtesgaden  die  erste  Zusammen- 
kunft zui  Kealisirung  dieses  Projectes,  wozu  die  Grtludung  einer 
Section  in  Berchtesgaden  als  eine  der  wichtigsten  Vorbeding- 
ungen angesehen  wurde.  Dank  insbesondere  den  Bemühungen 
des  Herrn  Lama  gelang  diess  auch  wirklich,  nachdem  das  be- 
nachbarte Reichenhall  schon  zwei  Tage  vorher  mit  gntero  Bei- 
spiel vorausgegangen  war.  lui  Juni  l)egann  die  Section  Pinzgau 
auf  ihrer  Seite  mit  einer  Inspectionstour  die  practischen  Ar- 
beiten und  beschloss  insbesondere  einen  Weg  zur  Ratoseider- 
scharte  anzalegen.  üm  dann  die  Beiträge  der  übrigen  Sectionen 
nnd  die  weiteren  Unternehmungen  zu  regeln,  wurde  am  3.  Oc- 
toher  d.  J.  hier  ein  Seetionstag  der  Sectionen  Berchtesgaden, 
Pinzgau,  Reicheuhall,  Traunstein,  Trostberg  und  Salzburg  ge- 
halten, welcher,  von  allen  Sectionen  gut  besucht,  die  Beschlüsse 
fasste,  den  Wegban  über  die  Ramseiderscharte  einstweilen  der 
Section  Pinzgau  zn  überlassen,  dafür  aber  auf  der  Nordseite 
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des  .Steiuerneu  Meeres  eine  Reihe  von  Wegen  mit  rothen 
Strichen  in  der  Weise  wie  am  Untersberg  eu  bezeichnen.  Die 
Section  widmete  50  fl.  S.  W.  zn  diesem  Zwecke. 

Ans  den  zahlreichen  theilweise  sehr  nmfimgreichen  Agen» 

den  de»  Vereinsausschusses  mag  Nachfolgendes  berrorgehoben 

werden : 

£s  ist  der  Öectiüu  gelangen,  von  der  Direction  der  k  k. 
priy.  Kaiserin-Elisabeth- Wfstbahn  eine  Fahrpreisermässignng 
▼on  33  Vt®/«  für  ihre  Mitglieder  für  deren  Beisen  in  den  Ober- 
österreichischen nnd  Salzbnrger  Alpen  sn  erlangen. 

Durch  die  Bemühnngen  unseres  Bevolln^ehtigten  far 
Pougau,  Herr  Regierungsconcipist  Stöckl,  welcher  einen  Theil 
unseres  Vereiiisarchives  zur  Ausstellung  brachte,  ist  unsere 
Mitgliederzahl  in  8t.  Johann  anf  über  30  gestiegen,  so  dass 
am  17.  August  beschlossen  wurde,  diese  Herren  anfonfordem, 
sich  nach  dem  Beispiele  der  Districte  der  Section  Pinigau  als 
District  unserer  Section  zu  constituiren. 

Was  das  innere  Leben  der  Section  betrifiTt ,  so  ist  zu 
melden,  dass  7  Monatsversani  ml  uugen  \ind  14  Ausschussitx- 
uugen  stattgefunden  haben.  In  den  Monatsrersammlaugen 
wurden  folgende  Vorträge  gehalten : 

Herr  Professor  Fogger  über  den  Schwarzensteingrond  im 
Zillerthal  nnd  über  das  Hpchjoch. 

Herr  Endres  über  den  Schmittenstein  und  Schienken. 

Herr  Max  v   Frey  über  Touren  im  Zillerthal  und  der- 
Ortlergrupite. 

Herr  Prof.  Eichter  über  den  An  theil  des  Salzburger  Alpen^ 

landes  am  Tiroler  Au&tand  1809. 
Derselbe:  Ein  Bivonac  am  Hagengebuge. 
Herr  Prof.  Fugger  über  den  Genner. 

Auch  wurde  eine  Vereinspartie  auf  die  Schwarzen bei^- 
alpe  unternommen.  . 
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Salzkammergtit  In  l$ohl. 

SectionsleitiiDg : 

V.  Egger- Möllwaltl  Alois,  Dr.,  Ohmann. 

Sarsteiner  Hans,  Hotelier,  Ischl,  Ob  mau  u-Stell  Vertreter. 

Gschwandtner  Georg,  Ischl,  Cassier. 

Koch  Franz,  Hotelier,  | 

Y.  Lidl  Ferd.  jun.       j  ^Jchriftlübrer. 

Antengrnber  Fr.,  Oberlehrer, 

G  r  o  m  m e  r  W.,  Hotelbesitzer,  (Schafberg), 
V.  Henninger,  J^aron,  in  Ischl, 
Pott  Max,  jun.,  in  Ischl, 
Bei c hl,  Forstverwalter,  aU  Vertreter  des 
k.  k.  Forstärars, 


Beisitzer. 


Mitgliederzahl:  53. 

Nea  eingetreten : 

Hirschfel«!  J.,  Badearzt,  Ischl.       '  G  ot  t  w  ;vl  d  Heinrirli,  Kaufmann,  Ischl. 


H  e  1  n  e  in  a  n  n  Leoii..  Badearzt,  Ischl. 
Kellner    Georg ,  Lederermeister, 
Ischl. 


Mänhardt  B.,  Biulihändlor,  Ischl. 
Thour  Hermann,  k.  k.  Oberst  in 
Gmunden. 


Der  Ausschuss  der  Section  betrachtete  es  als  seine  nSebste 
Aufgabe,  das  Unternehmen^  der  Section  Austria  bezüglich  des 
Dachsteins  zu  fordern  und  trat  mit  derselben  in  Verhand- 
lung. Diese  Verhandlung  führte  im  Frühjahre  1675  zum 
Abschluss  des  folgendea  Uebereinkommens: 

1.  Die  Section  der  „Anstria*^  nnd  die  Section  „Salzkammer^ 
güt'*  des  Dentschen  nnd  österreichischen  Alpen  Vereins  ver- 
binden sich,  gpineinschafblich  fiir  Zugänglichmacliuuj^  des 
Dach s  t  ein  -  G  eb i  rgs s  to c  k  e s  zu  wirken.  Zu  diesem 
Zweck  soll  demnächst  der  Weg  von  der  Speikleiten  zum 
Eisfelde  yerbessert  nnd  in  der  Nähe  des  Eisfeldes  eine 
ünterstandshütte  erbaut  werden. 

2.  Die  Herstellung  eines  kOrzeren  W^es  von  der  Thier- 
gartenhöhe zur  Speikleiten,  die  Fortsetzung  des  Weges 
über  das  Eisfeld  bis  zur  .steiri^^chen  Grenze  im  Anscliluss 
an  den  vom  steirischen  Gebirgsvereiu  herzustellenden  Weg 
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• 

aus  dem  Eunsthal ,  die  Herstellaug  eines  Sanmweges  von 
Hallstatt  bis  /nr  Unterstandshüttje  and  die  Anlage  eines 
Weges  über  die  Simonjscharte  ins  Gosaathal  >nrd  für 
die  Zakanft  in  Aussicht  genommen  und  nach  Maa^be 
der  vorhandenen  Mittel  snqgeflihrt. 

3.  Zar  Durchfiilirung  dieses  Programmes  wird  ein  eigener 
„Dachsteinfond''  geschaffen,  und  zwar  a)  durch  Bei- 
träge  aas  der  Gentralcasse  des  Deutschen  und  Öster- 
reichischen Alpenvereins.  b)  durch  Spenden  aiw  den 
Gassen  der  Sectionen  Aostria  nnd  Balskammeigat,  anderer 
Sectionen  und  alpiner  Vereine,  c)  dareh  Snbrentionen 
der  Behörden,  Landesvertretungen  und  Gemeiudeu.  d)  durch 
freiwillige  Beitrüge  von  Alpenfreuuden. 

Die  Verwaltung  des  Fonds  wird  einem  von  beiden 
Sectionen  gemeinschaftlich  gewählten  Cassier  übertragen, 
der  im  Salzkammergnt  seinen  ständigen  Wohnsits  hat 

4.  Die  Durchführung  der  Bauten  wird  von  einem  Executiv- 
Comite  geleitet,  welches  aus  dem  Cassier  des  Dachstein- 
fonds and  zwei  Mitgliedern  besteht,  von  denen  je  eines 
von  den  Anssehfissen  der  Section  Aastria  nnd  Salakammer- 
gnt  gewählt  wird. 

5.  Das  Executiv-Comite  hat  bis  längstens  15.  November 
jeden  Jahres  über  seine  Thätigkeit  während  der  zunächst 
abgelaufenen  Periode  Bericht  zu  erstatten  nnd  über  die 
Verwaltung  des  Fonds  den  Ausschüssen  beider  Sectionen 
Rechnung  zu  legen,  welche  sich  fiber  die  Genebmigang 
nnd  Bemängelung  des  Berichtes  nnd  der  Rechnung  ins 
Einvernehmen  setzen. 

Ö.  Die  Corrcspondenz  in  dieser  Angelegenheit  mit  der  Sec- 
tion „Salzkammergnt'^  wird  seitens  der  Section  „Austria^^ 
von  dem  eigens  bestellten  Dachstein-Oomit^  gefuhrt. 

7.  Dieses  Ueberein kommen  bleibt  so  lange  in  Kraft,  bis  es 
im  gegenseitigen  Einvernehmen  der  Ausschüsse  beider 
Sectionen  aufgelöst  wird.  Bis  dahin  verpflichten  sich 
beide  Sectionen,  das  Unternehmen  nach  Kräften  sn 
fördern« 


Digitized  by  Google 


Salzkammergut  in  Ischl. 


103 


Das  durch  Wahl  beider  Sectionen  constituirte  Dach- 
stein-Comite  besteht  aus  Dr.  E g g e r  von  Möllwald  (Wien), 
Hotelbesitzer  Hans  Sarsteiner  (Isehl)  and  Gasthofbesitser 
€url  Seeaner  (HallBtati). 

Die  Arbeiten  am  Dachstein  haben  bereits  im  Juli  1875 
begonnen,  und  es  ist  die  Verbesserung  des  W^eges  von  der 
Speikleiten  bis  zum  Karlseisfelde  durch  Arbeiter  aus  Hall- 
statt unter  Leitung  der  Dachsteiniährer  Riezinger  und  Scbnpfer 
ausgeführt  worden. 

Der  im  Uebereinkommen  projectirte  Dachsteinfond 
ist  1875  durch  Beitrüge  der  Section  Salzkammergut  (fl.  100), 
Aossee  (fl.  10),  verscbiedener  Alpenfreunde  (fl.  182)  angewachsen. 
Die  GeneralTeraammInng  des  D.  n.  Ö.  A.-y.  zu  Innsbruck  hat 
f&r  denselben  fl.  500  bewilligt. 

Zur  Bestreitung  der  Kosten  der  von  Professor  Simony 
unternommenen  photographischen  Aufnahme  geographisch 
interessanter  Punkte  des  Dachsteiugebietes  bestimmte  der  Aus- 
schuss  der  Seetion  der  Seetion  einen  Beitrag  fl.  20,  der  durch 
Mitglieder  der  Section  auf  fl.  40  erhöht  wurde.  Die  Direction 
des  Isehler  Museums  wendete  diesem  Zwecke  ebenfblls  fl.  20  zu. 

Nach  Eröfiiiuug  des  neuen  Kurhauses  in  Ischl  glaubte 
der  AusAchnss  im  Interesse  der .  Sache  eine  Gelegenheit  suchen 
zu  müssen,  die  Section  dem  alpenfireundlichen  Publikum  gegen- 
über, das  sidi  dort  sammelt,  zu  reprasentiren.  Er  Hess  daher 
im  Lesesalon  einen  Tisch  anbringen,  auf  welchem  Zeit» 
Schriften,  Bücher,  Karten  aufgelegt  werden  können. 

Nach  dem  Beispiele  anderer  Sectionen  des  Alpenvereins 
▼eriinstaltete  der  Ausschuss  seit  JuU  1875  wöchentlich  gesellige 
Zusammenkflnfte  von  Mitgliedern  der  Section  in  Pott*s  Brau- 
haus und  hofft  bei  dieser  (Gelegenheit,  auch  andere  Alpen- 
freunde begrüssen  zu  können ,  die  sich  gelegentlich  in  Ischl 
aufhalten. 

Am  31.  Juli  1875  wurde  die  Jahree^ersammlung  der 
Seetion  Salzkammergut  im  Gemeindesaal  zu  Ischl  abgehalten 
und  bei  dieser  Gelegenheit  Reinhard*8  neues  Panorama  dea 

;Schafberges  ausgestellt. 
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Obmann  Dr.  E^jcrer  von  Möllwald  erstattete  den  .labre^ 
behebt,  zu  welchem  Herr  .ti  römmer  interessante  Daten  über 
die  Freqnens  des  Schafberges  geliefert  hatte.  Als  Einleitnog 
diente  ein  Vortrag  über  das  SalzkamniergDt  und  seine  Be- 
ziehungen zum  Alpenyereb.  Das  Sectionsmitglied  Aithiw 
H.  Miehel  berichtete  über  seine  Besteigung  des  Wildenkogels. 

Im  Herbste  1^75  wurde  vom  Ausschnsse  eine  Bergführer- 
Ordnung  für  das  Salzkammergut  entworfen  uud  der  ober-öster- 
reiehisehen  ätatthalterei  zur  GenehmigQng  Tonisel^gt^ 


Schwaben. 

Sectionsleitnng: 

Gantter,  Professor,  Vorstand. 

H  a  r p  p  r e  c  h  t  Th.,  Schriftführer. 
Bach  C,  Cassier. 

Mitgliederzahl:  118. 
Nea  eingetreten: 


Lang  Dr.  Wilhelm. 

L  e  i  p  Ii  e  i  m  er,  Rechtsanwalt. 

Miller  Joliandes,  Stadtratb,  UUn. 

Rauschnabel,  filementarlehrer. 

Schnabel  Hermann,  Bsakier. 

Schnabel,  Reallehrer. 

Späth  Dr..  Esslingen. 

S  t  e  11  d  e  1 ,  Oberamtsrichter,  Esslingen. 

Veiel  Dr.  aen.,  Honrath,  Cannstatt 


Barner,  Prioeptor  in  Gdppingsii. 
Berlin  Dr. 

Etenwein  Otto.  Fabrik.,  Baekoaog. 
Gross,  Auditeur,  Ulm. 
H &r  1  i  n ,  I nstitu tsvorstand ,  Göppingen . 
Hartenstein  Aagnst,  Cannstatt. 
Jeitteles,  Fabrikant,  Esslingen. 
Kapff,  Postsekretär  a.  D.,  Walters- 
hausen. 

Landerer  Dr.,  Göppingen 

In  den  Seetionsrersammlangen  worden  folgende  Vorträge 
gehalten 

von  Herrn  Züppritz  über  seine  Ersteigung  des  Pis 

Bu  i  n ; 

Ton  Herrn  Jii^tizassessor  Bielinger  über  seine  £r* 

Steigung  des  Piz  Bernina; 
▼on  Herrn  Professor  Qantter  an  seohs  Abenden  9ber 

die  Seitenthftler  des  Wallis; 

▼on  demselben  über  die  flumoristik  des  Elettersports. 
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Vom  Schriftführer  wurde  über  die  Generalversanimluug  in 
Innsbruck,  von  Herrn  Dr.  Hedinger  über  die  Einweihang 
der  Payerhntte  Bericht  erstattet 

An  der  am  6.  Jnni  1875  in  Heidelberg  abgehaltenen  Zu- 
sammenkunft der  siUhvestdeutschen  Sectionen  betheiligten  8ich 
4  Mitglieder  unserer  Section,  El)pnso  viele  waren  auf  der  Ge- 
neralTersammlDiig  in  Innsbruck  anwesend. 

Zum  erltenmale  in  diesem  Jahre  war  die  Section  in  der 
Lage,  sich  in  erheblicher  Weise  an  einem  Hatten  bau  zu  be- 
theiligen. Es  wurde  nämlich  unter  den  Mitgliedern  eine  Suh- 
scription  auf  freiwillige  Beiträge  für  den  von  der  Section  Prag 
anternonnnenen  Bau  der  Pajerhütte  eröffnet,  welche  die  äonune 
von  350  M.  ergab.  Durch  Beschluss  der  Versammlung  vom 
5.  März  1875  wurde  diese  Summe  aus  Sectionsmittehi  auf  den 
Betrag  von  550  M.  =  300  fl.  9.  W.  ergänzt,  welcher  im  Mai 
1875  der  Section  Prag  übermittelt  wurde.  Zu  demselben 
Zwecke  hat  das  Mitglied  Herr  Dr.  Hedinger  noch  weitere 
50  tl.  ö.  W.  aus  eigenen  Mitteln  gespendet.  Die  Section  hat 
hiedurch  zum  Gelingen  eines  sehr  verdienstvollen  Werkes  bei- 
getragen und  ist  nach  diesem  Vorgang  zu  erwarten,  dass  sie 
auch  fernerhin  ihr  Interesse  für  derartige  ]Jntemehmuügen 
and  für  die  Zwecke  des  Vereins  überhaupt  bethätigen  werde. 


Steyr. 

Mitgliederzahl:  81. 
Nen  eingetreten: 


Bauern feind  Thomas,  Ftofetaor. 
Leisler  Msrlmt,  ynkt,  Arst,  Kirch- 


Sehedj  Ignu,  Fabrikdirector,  Ro- 
lenan. 

Sieinleitner  NYotfgaag,  Krena- 
mÜDstcr. 


baeh  in  Nieder-Oeateireieh. 
Sandbaaer  G.,  Hotelisr,  St.  Martin 


am  Nebelitein  in  Kied.-Oeatfnr. 
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Neoe  Mitglieder  ete. 


T  a  u  f  e  r  $. 

Secttonsleitimg: 
Dalmer  J.  Dr.,  Vorstand, 

Leopold  Graf  t.  Künigl,  k.k.  Hauptmann,  Schriftftihrer. 

M itgliederzahl:  25. 
Neu  dagetieten: 


CoaimannY., Foistdirector,  Dentach- 

landsberg. 
Hennighaaien,  Kanfmaiui ,  Nllni- 

berg. 

Kofi  er  Alois,  Photegrapb,  Bmoeelr. 


Y.Kftnigl  LeepoM%ittf,k.k.HM9t« 

inaim,  Ttnim. 
Bei  feig  Eduard,  Ick.  Hofkmth,  Gm. 
BotkjM.,  k.  k.  StMAlMitoieiiath. 
S  t  r  ec  Xf  Q  s  •  Adolf,  Stadtiatb,  Berlin. 


Die  Thätigkeit  der  Section  mosste  sicli  in  Anbetracht  der 
im  kommenden  Jabre  dnrchKnftihrenden  grösseren  üntemebm- 

nngen  auf  die  Aiisbes.^prnng  und  Erhaltnng  der  im  Vorjahre 
neu  angelegten  Wege  und  Markirutig  einzelner  dersel])eu  durch 
Zeichen  an  Bäumen  und  Felsen  beschränken.  Für  das  Jahr 
1876  werden  sämmtliche  Wege  in  der  Nähe  ▼on  Tanfers,  sO" 
weit  diese  von  den  Sommergästen  za  Ansflfigen  benfltsfe  werden, 
durch  Zeichen  angedeutet  nnd  die  Wegrichinng  Ton  Käsern 
^ber  den  Krimmler  Tauern  durch  Tafeln  und  Steinmandln 
niarkirt  werden.  Der  Bau  einer  UnterkunftshOtte  auf  dem 
2520  ni  hohen  Öpeikboden  und  die  fclerstellung  eines  Weges 
von  der  Trattenbach-  bis  zar  Gögfralpe  im  Weif?senbachthal 
und  Ton  letzterer  bis  zum  Trattenbachgletscher  (fAr  den  Ueber- 
gang  über  das  Traiterjoch  nach  dem  Schwarsensteingrund  im 
Zillerthal)  sind  die  ersten  grösseren  Unternehmungen,  deren 
vollständige  Durchführung  im  Jabre  1876  angestrebt  wer- 
den muss. 

Dem  Führerwesen  und  den  Gasthaus-  und  Unterknnils- 
Verhältnissen  in  den  abgelegenen  Thälem  wurde  fortwährend 

Aufmerksamkeit  gewidmet,  manche  Mäogel*  beseitigt  oder  ver- 
bessert und  wird  nach  Beseitigung  der  noch  bestehenden  durch 
Belehrnng  u.  s.  w.  besonders  im  Winter  gestrebt. 

Andererseits  war  die  Section  bemSht,  Forschungen  in  Besug 
auf  meteorologische  Verhältnisse,  Quellentempenturen  su 


Digitized  by  Google 


Ttnlen.  Tnimstein.  107 

schiedenen  Jahresseiten  anzustellen  i  es  worden  an  mehreren 
Oletsehem  Zdcben  an^bracfat,  um  das  Mass  ibres  Znrflckgebens 

zu  bestimmen,  der  Vegetation  und  ßodenbeschaffenheit  der  Al- 
peuregiou  Beachtung  geschenkt,  und  auf  einzelnen  Punkten 
Anpflanzangeu  von  Alpeusträuchern  ins  Aage  gefistsst.  Durch 
^tige  Vermittlung  des  Centralausschusses  des  D.  u.  ö»  A.-V. 
erhielt  die  Section  von  der  k.  k.  Centralanstalt  f&r  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus  in  Wien  Instrumente  zu  Beobachtungen 
und  ist  seit  11.  Marz  1875  in  Täufers  eine  meteorologische 
Beobachtungsstation  in  Tbütigkeit. 

Zum  Gebrauche  der  Taufers  besuchenden  Fremden  wurde 
Yon  der  Section  eine  Brochure  fiber  die  Umgebung  von  Tau- 
feis herausgegeben,  deren  Reinertrag  f&r  Wegrerbesserungen  auf 
der  Südsdte  der  Zillerthaler  Gbrnppe  bestimmt  ist 


Traunstein. 

Sectionsleitung: 
Ton  Lama  Carl,  Vorsitzender. 

Mitgliederzahl:  36. 


Tan  Ackern»  Maria  Eck. 
Mayer,  Stadtprediger,  Traunstein. 
T 0  n  Maye  rh  0 f er,  Seeondlientenant, 
Eiienint 


Salier,  Stadtcoopentor. 
Stöckl,  k.  Oberlehrer. 


Die  Section  hielt  im  Vereinsjahr  1875  sechs  ordentliche 
Versammlungen  und  eine  ordentliche  GenmlTcrsammlnng  ab. 
Die  Hauptthätigkeit  der  Section  bestand  in  der  Fertigstell- 
ung des  Weges  und  Aufstellung  einer  Wegtafel  am  „Staub- 
fall** zwischen  Rnhpolting  und  Unken ,  wodurch  ein  Wunsch 
Schaubach's  „den  Fall  aus  der  Tiefe  betrachten  zu  können** 
endlich  in  Erfüllung  ging.  Durch  Verwendung  des  Obmanns 
wurde  dieser  Weg  mit  Hfilfe  des  k.  Fdrstera  in  Seehaus  zu 
einem  äusserst  ni^eren  Preis  hergestellt. 

Eine  weitere  Arbeit  von  Bedeutung  war  das  Zustandebrin- 
gen  einer  Versammloug  der  Sectionen  Salzburg,  Beichenhall, 
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Trost h<'r<^  nnd  Traunstein  am  17.  Mai  1875,  welche  Veran- 
lassuDg  gab,  dass  sich  sofort  am  gleichen  Tage  in  Berchtes- 
gaden eine  neue  Section  bildete.  Bei  dieser  Versammliiiig 
hielten  die  Herren  Kector  Dr.  SchQtz  nnd  Carl  Lama  Vor» 
trage  über  den  Zweck  nnd  das  Bestreben  des  AlpenTereins. 

Der  erste  am  3.  October  1S75  abgehaltene  Chieni-  nud 
Salzachgaui^che  Sectionstag  in  Salzbarg  wurde  durch  drei 
Mitglieder  beschickt. 

Der  bereits  projeetirte  Verbindungsweg  zwischen  der  Kam- 

peuwand  und  Hochplatte,  wozu  die  Section  aus  der  Central- 
casse  bereits  einen  Znscluiss  von  fl.  ')()  erhielt,  konnte  leider 
nicht  in  Augriff  genommen  werden,  da  die  Culturforstarbeiter 
in  Folge  der  Elemeutarereignisse  nicht  zu  erhalten  waren. 
Dieser  Weg  wird  jedoch  im  Sommer  1876  vollständig  herge* 
stellt  werden. 


Trostberg. 

Sectionsleitung : 

Seeliuger  Max,  Notar,  I.  Vorstand. 
J et z Inger  J.,  IL  Vorstand. 

Sedlmayer  Georg,  Glaser,  Cassier  nnd  Schriftführer, 
demente  Josef,  Kaufmann  in  Altenmarkt,  Beisitzer. 

Mitgliederzahl:  105. 

Neu  eingetreten : 


Birne  r  Heinr.,  Pfarrer,  Nordhalbeii. 
Boehrne  J.,  Kaufmann,  Landshut. 
Einsttttter  Jul.,  Kaufmann.  Fürth. 
Fink  Franz,  k.  Förster,  Kegberg  bei 

Nordhalben. 
Graniininger  Jos.,  Kentamtsgehilfe. 
Grimm   Heinrich,   k.  Fortgehilfe, 

Nordhalben. 


H  0  f ni a n n  Josef,  Lehrer,  Nordhalben. 
Hummel  August,  Kaufmann,  Hug. 
Jet»inger  Josef,  Kaufmann. 
Knapp  ich  Thomas,  Marktschreiber. 
Meyer  Dr.  Georg,   k.  Bexirksanty 

Nordhalben. 
Neuschacier  J.,  Kaufmann,  Nüzn- 
berg. 


Hauner  Xav.,  Kaufmann,  Schnaitsee.  Rast  Dr.  Fr.,  prakt.  Arzt 


Ucropel  Oökar,  fiirstl.  Revierforster, 


V.  Reichert  Friedr.,  k.  licntLeamitr. 


Bodacherbrunn,  Beuss  j.  L.  Besch  Theodor,  Kaufmann,  Kotb. 
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Öchalhnaier  Karl,  Augsburg, 
Scliloilerer  August,  Amberg. 
Schneider  Georg,  k.  Poatexpeditor, 

Xordhalbcn. 
Scbwcrr  Gg., Ikntamtsoberscbreiber. 


S e e  1  i  n  g  0  r  Josefa,  k.  Hofofficiantens- 

Wittwe.  München. 
Seelin^^'T  Klara,  k.  Notarsgattiu, 

Nordhalbcn. 


lu  den  Monats versammluugen  wurden  folgende  Vorträge 
abgehalten : 

Die  Villacher  Alpe,  M.  Seelinger. 

Ueber  deo  Verwitternngsprozeas  in  ßm  Alpen,  M.  SeeliDger. 
lieber  die  ^Besteigung  des  Watzmann,  M.  Seelinj^er. 
Eine  Tour  in  der  Hohen  Göllgruppe,  M.  Seelinger. 

Schiller  und  die  Alpen  von  A.  Egger  (Vorgelesen). 
Ueber  die  Genisen  und  ihr  Leben,  M.  Seelinger. 
Eine  Berg-  und  J  halfulirt  in  Nordtirol,  M.  Seelinger. 
Das  Gepatsch-Jöch,  M.  Seelinger. 
Die  Alpenrose,  M.  Seelinger. 

Ueber  die  Terbreitetnten  Gestetnsarten  in  den  Alpen,  von 

Aiiatol  Siegert,   mit  Vorzeigung  einer  kleinen  geo- 

gnostischen  Sammlung. 
Ueber  die  Besteigung  des  Kallersberga,  M.^  Seelinger. 
Beide  letztere  Vortrage  vorgelesen  von  Herrn  Carl  Siegert. 

Bei  der  am  17.  Mai  stattgefnndenen  Delegirienrer^amm« 
hing  der  Sectionen  Pinzgau,  Salzburg,  Traunstein,  Trostberg 
in  Berchtesgaden  zum  Zwecke  der  Gründung  der  Sectionen 
Berchtesgaden  und  Reichenhall,  sowie  *ur  Besprechung  über 
die  Gangbarniaehung  des  Steinernen  Meeres,  war  die  Section 
Trostberg  vertreten  durch  die  Mitglieder  Hopf,  Jetzinger, 
Enappich,  Rehm  nnd  Seelinger. 

Die  am  2<s.  August  zu  Innsbruck  stattgehabte  Cieneral- 
versanimlung  des  D.  n.  Ö.  A.  V.  war  von  1 1  Mitgliedern  unserer 
Section  besacht. 

Bei  dem  am  3.  October  zn  Salzbarg  stattgefandenen  ersten 
ordentlichen  Versammlangstage  der  Chiemgan-Salzbargischen 
Vereinssectionen  znra  Zwecke  der  Berathnng  Ober  die  anf  dent 
Steinernen  Meere  vorzunehmenden  Wegverltessernngen  und 
Wegbezeichnungen  war  die  Section  Trostberg  durch  ihren  Bei- 
sitzer Josef  demente  vertreten. 
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Jeden  Dienstag  und  Samstag  veraammeln  sich  die  Secüons* 
mitgUeder  ans  Trostberg  ond  Umgebung  im  Vereinsiocale;  aber 
auch  ausserdem  fanden  gesellige  Zusammenkünfte  daselbst  statt 

bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  auswärtiger  Sectionsmitglieder 
oder  Gäate. 


Vorarlbe  rg. 
Vorort  Bregens. 

Sectionsleitung : 
M  ad  Je  II  er  A.,  Vorstuiul. 
C^riiy  Weuzel,  Vorstamis- Stellvertreter. 
Kei  Chart  Adolf,  Dr.,  Cassier  und  Schriftführer. 

Aussc'lmss; 


Amann  Jacob,      Mandatar  des  Bezirkes  RankweiL 

Biedermann  F.  Dr., 

II 

II 

II 

Montafon. 

Gassner  Ferdinand, 

1» 

II 

Bludenz. 

Rhomberg  Adolf, 

11 

II 

Dombim. 

S  c  h  w  a  r  z  A  r no Id , 

ti 

II 

Hohenems. 

• 

Webering  Josef, 

« 

II 

II 

Bregen  z. 

VV^eth  Johann, 

II 

II 

II 

Feldkirch. 

Winisch  Heinrich, 

^1 

II 

II 

Blumenegg. 

Mitglieder  zahl : 

146. 

BtiM  nudM«. 

Jörge  Dt  Friedrieb,  Kaaftnann,  Ham- 
burg. 

Bezirk  Bregenz. 
Bachler  Otto,  k.  k.  Zollamts-Asei- 

Stent. 

Bändel  Otto,  A].otbeker. 
Cerny  Wentel,  k.  k.  Telegraphen- 

Beamter. 

Dürr  Willfried,  Ingeniour,  Goaalar. 
(Jreussin^  J,  Reisender. 


Neo  eingetreten: 

Knrer  Frans,  Gerbereibedtier. 
Tentsch  Jakob,  Bnehhindler. 

Bezirk  Dornbirn. 
Drexel  Frs.  Jos.,  Handelsmann. 
Fuisenegger  Wilh.,  Fabrikant. 
Hämmerle  Victor,  Techniker. 
Herburger  Josef,  Spediteur. 
Hub  er  Ferdinand,  Reisender. 
M  a  1 1)  i  s  Franz,  k.  k  Adjunkt. 
R  h  o  in  b  e  r  g  Josef,  Posthalter. 
H  u  d  i  g  i  e  r  ßernh  ,  Notariats-CoDCip. 
Ruf  U.>k;ir,  Haudeismann. 


Gunz  Oscar,  Kaufmann,  New-York 
H a  1 1  m  a  i  e r  Mathias,  Cierbereibesitzer,  Rusch  Friedrich,  Buchhändler. 
Lautrach.  | Spiegel  Franc,  Commis. 
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Btiirk  Feldkirdi.  ISteinbergerJ..  Foritadjunkt 

Frei  Hermann,  Kaufmann.  Bezirk  Hohenems» 

Bastbicblcr  Josef,  k.  k.  Profeiisor,  Heiitzle  Anten,  Kaufmann,  Gdtzis. 
Innsbruck.  Beichenbach  Samuel,  Kaafmano. 

Trotzdem  durch  Aiutritte  uod  Uebertritte  in  andere  See- 
üonen  die  Section  wesentliche  Einbussen  der  Mitgliederzabi 

erfahren  hat|  weist  sie  doch  uoch  eine  Zunahme  gegeu  letztes 
Jahr  auf. 

Die  Sectiou  machte  durch  die  Atjnisitiou  des  Panorama 
vom  Hohen  Freschen,  gezeichnet  von  Hbrru  Professor  Albert 
Stendel,  das  dorch  die  artistische  Anstalt  der  Herren  Reiffen- 
stein  &  Itösch  in  Wien  yielleicht  noch  dieses  Jahr  ▼ervielfaltigi 
und  dem  ganzen  Verein  zugänglich  gemacht  werden  wird,  ein 
eben  so  vort heilhaftes  als  empfehlenswerthes  Geschäft,  indem 
das  Panorama  nur  dazu  dienen  kann ,  für  unsere  noch  zu 
wenig  gewürdigte  Gebii^gsschönheiten  mehr  Aufmerksamkeit  in 
weiteren  Kreisen  zu  wecken. 

Die  GrQnder  und  Stifter  des  Touristenhanses  am  Hoben 
Freschen  haben  in  grosRraüthiger  Weise  beschlossen ,  dasselbe 
unentgeldlich  der  Section  zu  überlassen. 

Der  Bezirk  Dornbirn  bat  auf  eigene  Kosten  ein  Schutz- 
haus auf  dem  „Hochälpele*^  errichtet,  das  Yoraussichtlich  oben- 
falls  in  das  Eigenthnm  der  Section  übergehen  wird. 

Es  ist  endlich  nun  auch  gelungen,  die  Erlaubniss  zum 
Baue  eines  Unterknnftshanses  auf  Tilisnna  zu  ensielen ,  und 
werden  dieses  Jahr  noch  alle  Vorbereitungen  getroffen ,  das- 
selbe nächstes  Jahr  möglichst  rasch  zu  erstellen,  da  eine  Aus- 
fuhrung in  diesem  Jahre  mit  uuverhältnissmäasig  grossen  Auslagen 
Terbonden  wSm^  indem  keinerlei  Vorkehrungen  getroffen  sind. 

Während  des  Sommers  wurden  zwei  Ausflüge  gemacht, 
und  zwar  der  eine,  begünstigt  von  der  herrlichsten  Aussicht, 
auf  die  Sul/.tiuh,  der  andere  uuter  zahlreicher  Betheiliguug  auf 
den  Ptüuder. 

An  publicistischeu  Leistungen  der  Sections -Mitglieder 
wurde  mir  nur  bekannt^  „Bregenz  am  Bodensee,  topographische 
Studie"  Ton  Herrn  Dr.  Jacob  Bodemer  und  ein  „Kärtchen  der 
Pfönderwe<;e''  von  eben  demselben. 
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Waidhofen  an  der  Ybbs. 
Sect]oii9leit.iuig: 

btrobl  Johann,  Yoratancl. 

Schiffner  Friedrich,  Vorstanda-Stellyertreter. 

Leithe  Franz,  Casster. 

Bleyer  Friedrich,  Schriftf ihrer.  * 

V.  Pieuker  Theodor  Freiherr,  Beisitzer, 

Miigiiederzahl:  59. 


A Spalter  Fram,  Gastwirth,  Sotw- 

tagsberg. 

Bleyer  Friedrich,  Lieateuant,  Wtid- 
hofen. 

BöB  Josef,  Wachtmeister,  Dollenttein. 
Br om reite  r  Josef,  Gastwirth,  Waid- 
bof«rii. 

Dangl  Aleiaoder,  Lehrer,  St.  Geor- 
gen i.  d.  Klans. 
Diem  Lorens,  Ingenienr,  Waidliofen. 
Ton  Elpons  Hermann,  Bittmelster, 

Gaming. 

Erclinger  Karl,  Domherr,  St.  Pölten. 
Fest  Vincenz,  Lehrer,  WaiJhofen. 
Fr i CSS  Gottfried,  Professor,  Seiten- 
stetten. 

Fries 8  Heinrich,  .^(Murkassabeamter, 

Waidhofen. 
F  r  i  e  8  s  Leop,  ,*  Lebzelter,  Waidhofen. 
Frutschnigg  Engelb.,  Oberförster, 

Göstling. 

Fuka  Dr.  Alois,  Notar,  Waidhofen. 
Gabler  Jo>of,  Pfarrer,  Neuhofen. 
Gauss  Frledr.,  Oberförster,  Langau. 
U  a  1  a  u  s  k  a  Antun,  Buchdrucker,  Waid- 
hofen. 

Helmhart  Georg,  Buchbinder,  Waidh. 
Hofbauer  Franz,  Kaal'mann,  Waidh. 
Hober  Pram,  Restanrateor,  Am- 
Stetten. 

HQtter  Johann,  Rea!scbal-Director, 
Waidhofen. 


In fQr  Leop.,  Restanratenr,  Waidhofen. 
1  p  p  e  n  Fruns,  Buchhalter,  Hollensteiii. 
Jena  er  Karl,  Kaufmann,  Waidhofen. 
Kopf  Johann,  Ackerhansehal-Direelor, 
EdtboA 

Kranser  Josef  jon.,  Hanabetitaer, 

Arostetten. 
Knbieek  Fraoi,  Professor,  Waidh. 
Leithe  Fhui,  Fabrikant,  Waidhofen. 
Medwenitsch  Mathias,  Kaafinann, 

Waidhofen. 
Noggler  Cassian,  Oberlehrer,  St 

Leonhard  a.  W. 
Pan  1  ebner  Franz,  Kaufmann,  Waidh. 
V.  P  a  n  t  z  Josef,  Werksrerwalter,  iUein— 

reifling. 

■Paul  Moriz,  Apotheker,  Waidhofen. 
!  V,  P lenk  er  Theodor  Freiherr  Dr^ 
'        Advokat,  Waidhofen 

Pfaff  Victor,  Pharni;iceut,  Waidhofen. 

P  rasch  Ludw.,  Forstmeister,  Gaminj?. 

Purstinger  Anton,  Oberförster,  Ga- 
ming. 

Ra  ffol  s  bc  rge  rJoh.,Pri vatier, Wien, 
liic.^ch  Wilh.,  Pfarrer,  Kreunstetteu. 
Rudolf  Henih.,  Kürschner,  Waidh. 
S  c  h  i  f  1  n  e  r  Friedrich  ,  Sparkassabe- 

aiuter,  Waidhofen. 
Sehleifer  Iforit,  Triftmdater, 

Scheibbs 

Schlögelhofer  Edmund,  Prolesssr, 
Seitenstetten. 
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Schmid  Johann,  S^kassa-Dircetor,  I  Walte  r  Franz,  Oberlehrer,  Allhaits- 

Waidhofen.  |  berg-. 

Schwei  neck  er    Al(}xander,    Kauf- 1  Weissenh  ofer    Robert,  Professor, 

mann,  Waidliofen.  j  Seitenst^jtten 

Schwenk  Franz  jun. ,   Bacbhalter,  I  W  e  r  t  i c  h     Edaard ,  Eiseuhändler, 
Waidhofen.  Waidhofen. 


Seck    Constantin ,  Steaereinnehmer, 
St.  Peter  i.  d.  Au. 


Winklcr  Engelbert,  Materialverwal- 
ter, Anistetten. 


See  berger  Jobann,    Werk^irector, !  Woydich  Joh.,  Kunstgärtner,  Waidh. 


Höllenstein. 
Steininger  Franz, Raachfangkehrer, 

Waidbofen. 
Stenner  WUh.,  Eiaenhindler,  Waidh. 
Strohl  Dr.  Job.,  Profesmr,  Wnidh. 


Zehetner  Job.,  Lehrer,  Waidhofen. 
Zisler  Josef,  Gastwirtb,  Wildalpen. 
Zietler  Chriitoph,  Werksleiter,  Waid- 
liofen. 


Die  SectioD  Aosiria  de«  Deutschen  und  Östeneichiscben 
Alpenvereins  zahlte  vor  Jahr  und  Tag  in  Waidhofen  a.  d.  Tbbe 

und  Umgebung  nur  13  Mitglieder. 

Diese  fassten  Ende  April  d.  J.,  bewogen  durch  den  seit 
£röffttQng  der  Bahn  von  Amstetten  nach  Kleinreifling  immer 
mehr  zunehmenden  Fremdenverkehr,  den  Entsohlnss,  eine 
eigene  Seetion  zu  griinden. 

Welchen  Anklang  dieser  Bescliluss  gefunden,  erhellt  wohl 
am  besten  daraus,  dasa  nnsere  Seetion  jetzt  schon  59  Mit- 
glieder zahlt 

Dia  erste  Anljp;abe,  welche  sieh  die  Seetion  nadi  ihrer 
Constitnirnng  stellte,  bestand  in  der  Heransgabe  des  Ton  Herrn 

Leopold  Friess  gezeichneten  Gebirgs-Panorama  des  Sonutags- 
berges. 

Der  Sonntagsberg  mit  seiner  Wallfahrtskirche  gewährt 
nngeaehiet  seiner  geringen  Höhe  (704  m)  eine  so  ansgeseich- 
nete  Randschan,  wie  nnr  wenige  Vorberge.  Ausserdem  ist  seine 

Errteigong  ganz  unbeschwerlich;  you  der  Station  Rosenau 
führt  selbst  ein  Fahrweg  dahin. 

Die  Ausstattung  diesea  von  L.  Sommer  in  Wien  aus- 
geführten Panorama  ist  eine  recht  gdungene,  und  der  Preis 
(40  kr.)  ein  sehr  billiger. 

Den  Winter  über  finden  alle  vierzehn  Tage  gesellige  Zu- 
sammenkünfte statt. 

Bd.  VL  AbUi.  UL  8 
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Am  ersten  Abende  besprach  der  Vorstand  die  Bedeatnng' 

und  den  Zweck  dieser  Versammlungen,  und  berichtete  über 
die  am  2^.  August  d.  J.  iu  Innsbruck  abgehaltenen  General- 
Versammlung. 

Bisher  wurden  nachstehende  Vorträge  gehalten: 

V.  Pf  äff:   Ueber  seine  innerhalb  3  Tagen  asweimal 

ausgeführte  Ersteigung  des  Orossglockners; 
Professor  Dr.  Strobl:  Ueber  den  1  ebergang  ans  dem 
Stubachthal  über  das  Kapruuer  Tbürl  nach  Kaprun. 


Zillerthal  in  Zell  a.  Z. 


Sectiousleituug : 
T.  Wallpach  Franz,  k.  k.  Oberförster  in  Zell,  Vorstand. 

Mitgliederzahl:  25. 

Neu  eingetreten: 

Xalinka  Dr.  Franz,   k.  k.  Notar,  Rainer  Franz,  Sonnenwirth.  Fügen. 

Standl  Franz,    k.  k.  Postmeuter» 

Kaltenbach. 
Steiner  Enpelb.,  k.  k.  Forstrerw»!« 

ter,  Kattenberg. 
S  t  e  i  n  0  r  Franz.  Handelsmann.  Stumm. 
Strasser  Simon,  k.  k.  Pos tiiu- ister. 
Turner  Leo,  k.  k.  Oberbergratb, 
Brixle^'or. 


Kattenberg. 
Kantioler    Georg,  Lammwirth, 

Klausen. 
Kurz  .Tosef,  Oberlehrer,  Fügen. 
L  e  i  ni  b  ö  c  k   Jobann ,  Handelsmann, 

Stumtn. 

Leiter  Dr.  Josef,  k.  k.  Statthalterei- 
Sccretär.  Kattenberg. 


P e  rn  (1  a  n n  e  r  Ji>!*ef ,  k.  k.  ForatTer-  Wiedmann   Josef ,  Jügerwirth, 
Walter,  Klausen.  |  Schiitters. 

Plant  Jos^f,  k.  k.  Oberförster,  Rat- 
tenberg. 
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Bericht  der  Section  Klagenfürt 

Mit  Beginn  1875  zählte  die  Section  143  Mitglieder.  Aus- 
getreten sind  im  Laufe  des  Jahres  12,  neu  eingetreten  13  Mit- 
glieder, die  Section  zahlt  somit  mit  Schluss  1875  144  Mit- 
glieder. 

Mouats-A'ersinmiiluDgon  fanden  im  Jahre  1875  acht  statt, 
und  beschäftigte  sich  der  Ausschuss  hiebei  vornehmlich  mit 
Beschliessang  und  Durchführung  jener  Massnahmen,  welche 
geeignet  waren,  das  Leben  im  Verein  zu  entfalten  und  dessen 
Wirksamkeit  nach  Aussen  zu  Nutz  nnd  Frommen  aller  6e- 
birgsfrennde  zn  bethätigen. 

Die  Section  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  die  Waldwege  in 
der  Umgebung  Klagenfarts,  welche  auf  hübsche  Anssichtspnnkte 
führen,  doreh  Wegweiser  genau  zu  kennzeichnen  nnd  hiedurch 
den  Mitgliedern  nnd  Allen,  welche  daf8r  Sinn  nnd  Interesse 

l'.egen,  den  Besuch  dieser  Punkte  zu  erleichtern.    Es  wurden 
20  Blechtafeln  und  48  hölzeine  Wegweiser  angebracht.) 

Nicht  allein  fSr  die  Erleichterung  der  Touren  im  Thale 
und  im  Mittelgebirge  war  die  Section  besorgt ;  dieselbe  interessirte 

sich  insbesondere  für  das  Hochgebirge,  für  die  Gletscherwelt, 
welche  Kärnten  im  Westen  von  Tirol  und  Salzburg  scheidet. 

8* 
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In  Erkeiiiitniss,  dass  als  erstes  Erfonleruiss  für  den  Hoch- 
gebirgswanderer  ein  guter,  ver]ä8sigor  Führer  ihm  zur  Seite  stehen 
luuss,  war  die  Section  bemüht,  die  Führerschaft  in  Heil.  Blut, 
welche  durch  innere  Zerwttrfnisee  sehr  gelitten  hatte,  wieder 
anf  brüderlichen  Fase  zn  bringen,  die  einseinen  Gr&nde  nnd 
Ursachen  dieser  Streitigkeiten  zu  beseitigen,  und  insbesonders 
den  Heil.  Bluter  Führertarif  (nach  Muster  dps  Salzburger  Tarifs) 
i'.u  regeln  und  richtig  zu  stellen.  Durch  die  gütige  Mitwirk- 
ung des  Herrn  Pfarrers  Johann  Wawra  und  des  Lehrers  Hild 
zu  Heil.  Blnt,  insbesondere  durch  die  Bathschläge  des  Herrn 
Stüdl  in  Prag,  kam  die  Section  mit  diesem  ihrem  Vorhaben 
wenigstens  theilweise  zn  Stande  nnd  es  wird  ihr  möglich  sein, 
mit  Beginn  der  Saison  1870  den  Touristen  in  Heil.  Blut  vor- 
zügliche und  bereitwillige  Führer  nach  allen  Kfchtungen  hin 
und  zu  billigem  Tarife  zur  Verfügung  zq  «teilen. 

Die  gemeioschaftlichen  Ausflüge  gestalteten  sich  im  Jahre 
1875  nicht  in  gewünschter  und  gehoff'ter  Weise  und  trugen 
au  diesem  Misslingen  wohl  grössteutheils  schlechte  Witteraug 
aber  auch  die  Sonderintetesen  einzelner  Mitglieder  die  Schuld. 
Der  erste  Ausflng,  an  dem  13  Mitglieder  theilnahmen,  ging 
naeh  Zell  (Pfiurre)  am  Fasse  der  2042  m  hohen  schro£fen 
Kalkwand  der  Koschutta ,  der  zweite,  woran  sich  8  Mitglieder 
betheiligteu,  aut  den  Osternik  im  Gailthale  (2015  ni).  —  Die 
erste  Partie  war  ziemlich  gelungen,  der  zweite  Ausflug  wurde 
total  verregnet. 

Es  war  nur  einzelnen  Mitgliedern  vorbehalten,  grössere 

Gebirgstouren  in  gelungener  Weise  auszuführen,  und  unter 
diesen  steht  L.  Pnrtscheller  in  erster  Reihe,  welcher  u.  A.  auch 
eine  gelungene  Ersteigung  der  Hochalpenspitae  im  Maltathale 
(3419  m)  ausführte. 

Die  Generalversammlung  des  Deutschen  und  Österr.  AI- 
penvereius  zu  Innsbruck  besuchten  S  Sectionsmitglieder,  nahmen 
Tbföl  an  der  interessanten  Berathung  sämmtlicher  Vorlagen 
nnd  erwirkten  unter  der  ausserordentlich  freundlicheB  Mithilfe 
des  Herrn  J.  Stüdl  in  Prag  einen  Versammlnngsbesehlnss  dahifit 
dass  dem  Pasterzeu-Unterkunftshaus-Ban   aus  Yereiusmittehi 
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<ler  Betrag  pr.  400  fl.  unter  der  Voraussetzung  zugewendet 
wurde,  dass  daso  der  Fond  nach  Bedeckung  der  übrigen  Posten 
noch  anareiclien  sollte.  —  Die  Section  spricht  bei  dieser  Ge- 
legenheit ihrem  Muttervereine  und  insbesonders  Herrn  Stüdl, 

dem  begeisterten  Verehrer  unserer  Hochgebirge,  den  besten  und 
aufrichtigsten  Dank  aus. 

Mit  der  Notfficimng  dieser  Spende  geht  die  Section  in 
ihrem  heutigen  Berichte  auf  die  Hauptaufgabe  fiber,  welche  sie 

sich  pro  1875  und  1876  gestellt  hat,  nämlich  auf  den  Bau 
und  die  Einrichtung  des  Unterkunftshansos  an  der  Pasterze. 

Wie  nothweudig  dieser  Bau  ist,  wie  zweckdienlich  er  für 
die  Wanderer  im  Glocknergebiete  sein  wird,  wurde  schon  im 
Berichte  über  das  Jahr  1874  hervoigehoben,  Ton  allen  Seiten 
Anerkannt,  wiederholt  in  Zeitschriften  alpinen  Charakters  be- 
sprochen. 

Heute  steht  auf  der  Elisabethruhe  (früher  Brettboden  ge- 
nannt) ein  Alpenhaus,  das  Raum  ftlr  30 — 40  PerBonen  gewährt 
und  —  in  einer  Meereshöhe  von  1948  m  erbaut  —  alle 
Wanderer  im  Glocknergebiete  gastlich  aufnehmen  wird.  Das 
Haus  steht  auf  einem  1.20  m  hohen  Sockel,  ist  14.25  m  lang, 
.^.53  m  breit,  8.21  m  hoch  und  trügt  ein  Stockwerk.  Im 
Erdgeschosse  befinden  sich  Vorhans,  Stiege  und  Abort,  dann 
<in  Versammlungssloimer  7.58  m  lang,  5.68  m  breit  und 
2.90  m  hoch,  endlich  das  Ffihrernmmer  und  die  K&che.  Im 
1.  Stocke  schliessen  sich  an  den  Vorsaal  der  grosse  Schlafsaal 
"7.58  m  lang,  5.(58  m  breit,  ein  Herrenzimmer  (separirt) 
4.42  m  lang,  und  3.79  m  breit  und  ein  eben  so  grosses  Damen- 
ziramer.  —  Unter  dem  Gebäude  liegt  ein  3. IG  m  langer  und 
1.89  m  breiter  guter  Keller.  Das  Hftus  ist  luftig  und  hat 
16  Fenster  und  8  Thttren.  Vor  dem  Hause,  gegen  den  Glet- 
scher und  im  Yollbilde  des  Grossglockners  betritt  man  eine 
-8.85  ro  lange  und  2.52  m  breite  Terrasse,  zu  welcher  au  den 
leiten  Stiegen  führen,  — 

Aus  einem  jfingst  eingelangten  Schreiben  des  Herrn 
Pfiirrer  Johann  Wawra  zu  Heil.  Blut,  welchem  Herrn  die  Section 
zn  grossem  Danke  verpflichtet  ist,  erhellt,  dass  der  Bau  im 
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abgelaafeneD  Winter  gar  nicht  gelitten  hat,  und  da«  mit 
Ende  Mai  znr  inneren  AntrOstnng  gesdiritten  werden  kann^ 
weil  die  Dlisahethrahe  in  der  Regel  frfih  „an9apert*^  Mit 

Aiignst  wird  die  Section  im  Stande  sein,  das  wohleingeriehtete 
Haas  dem  Verkehr  zu  übergeben. 

Betreffend  die  Kosten,  welche  der  Ban  nnd  die  innere 
Einrichtung  yernreachen,  wird  es  hier  am  Platze  sdn,  den 

Rechenschaftsbericht  über  die  von  der  Section  separat  geführte 
Baucasse  einzastellen  and  wird  vorerst  Folgendes  bemerkt: 

Die  Section  verfügte  mit  Schlass  besagten  Jahres  über 
einen  fianfond  pr.  1877  ü.  36  kr.;  allenthalben  hin  worden 
Einkdnngsschreiben  veraendet,  welche  znr  Zeichnung  Ton  Bei- 
tragen anffbrderten.  Der  Seetionsansschnss  erwartete  ▼on  diesen 
zalilreichen  Schreiben  in  Anbetracht  des  schönen  Zweckes  ein^n 
günstigen  Erfolg,  allein  er  täuschte  sich  uod  tröstete  sich  mit 
dem  Oedanken,  dass  an  dem  MissHagen  wohl  nur  die  höchst 
ungünstigen  ZeitTerhaltnisse  die  Schuld  tragen. 

Die  Vorarbeiten  hatten  unterdessen  begonnen,  der  Bau.^ 
welcher  Herrn  Lorenz  Wernisch,  k.  k.  Postmeister  in  Winkleruy. 
übergeben  wurde,  masste  mit  grösster  Beschleanigung  ausge- 
führt werden,  da  das  Eintreten  andauernd  schlechter  Witterung' 
nicht  allein  der  Arbeit  sehr  hinderlich  und  dem  Bau  schld* 
lieh  werden  mnsste,  sondern  anch  zu  besorgen  stand,  dass  die 
beim  Bau  beschäftigten  italienischen  Arbeiter,  50  Personen,  es 
in  dieser  Kegion  bei  niederer  Temperatur  und  schlechter  Wit- 
terung nicht  lange  auszahalten  vermöchten.  Das  Haus  wurde  in 
der  kursen  Zeit  von  6  Wochen  und  awar  Tom  16.  Juni  bis 
Anfiing  August  1875  nach  Gutachten  des  Terehrten  Secüom»- 
und  Ausschnssmitgliedes  Architekten  Adolf  Stipperger,  tadellos 
aufgeführt.  —  In  Folge  dieses  so  schnell  in  Scene  gesetzten 
Ausbaues  wurde  die  Baucassa  derart  in  Anspruch  genommeu^ 
da^8  der  Sectionsausschuss  sur  Aufnahme  eines  Oredites  von 
2300  fl.  bemüssigt  war. 

Die  gesammten  Bau-  und  Einrichtungskosten  werden  sich 
auf  mindestens  11000  fl.  belaufen  und  ersah  der  Sectionsaus- 
schuss aus  den  Voranschlagen  einerseits  und  dem  Resultate  der 
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«ingeleit  ten  Subscription  anderseits,  dass  die  nothwendigen 
Geldmittel  nur  in  ausserordentlichem  Wege  zu  beschaffen  sein 
"werden.  Es  wurde  daher  Anfang  Oetober  1875  beschlossen, 
•eine  Effecten lotterie  zn  Gunsten  des  Banes  zu  veranstalten  und 
wurde  ein  Lotterieoomit^  bestehend  aus  den  Herren  Anton 
Dolar  (Obmann),  Friedrich  Lorens  Adolf  Stipperger  und  Ludwig 
Tazoll  constltnirt'f  welehes  sich  im  Wege  der  Option  durch  die 
Herren  Freiherr  v.  Passetti,  Franz  Erwein,  Redacteur  Karl 
Heidel,  Dr.  Ivo  t.  Hibler,  Otto  Hock,  Dr.  Franz  Rabitsch  und 
Iiatschnig  junior  verstärkte  und  sogleich  die  nothigen  Vor- 
arbeiten in  Angriff  nahm. 

Es  wurde  beschlossen,  50000  Loose  h  50  kr.  5.  W.  aus- 
zugehen, und  um  das  Unternehmen  möglichst  zu  fördern  die 
Lotterie  mit  1000  Gewinnen  zu  dotireu. 

Der  Ziehungstag  wurde  auf  den  19.  November  1876, 
Naniensfest  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Oester- 
reich, festgesetzt. 

Nach  allen  Richtungen  hin,  nach  allen  Stidten  des  In- 

und  Auslandes  liefen  nun  die  Ersuc  lisch  reiben  um  Geschenke. 
1400  derartige  Briele  —  darunter  200  an  hohe  und  höchste 
Personen  —  wurden  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  expedirt  und 
die  Section  ist  ssufolge  der  Mittheilung  des  Comite^s  in  der 
Lage,  bekannt  zu  geben,  dass  bisher  über  200  Greschenke,  dar- 
unter viele  sehr  werthvolle,  an  das  Görnitz  emgelangt  sind. 

Die  Sectionsbibliotbek  hat  im  abgelaufenen  Jahre  eine 
ansehnliche  Vermehrung  er&hren,  da  Herr  Domprosbt  Pich  1er 
in  grossmüthiger  Weise  der  Section  mehrere  Bande  der  Ver- 
einszeitschrift (ältere  Jahrgänge)  und  verschiedene  Karten  zum 
Geschenke  gemacht  hat.  Die  Bibliothek  zählt  —  sie  liegt  ja 
noch  in  der  Wiege  —  64  Nummern. 

Um  der  besonderen  Widmung  zu  entsprechen,  mit  welcher 
Herr  Baron  Alfred  Dickmann-Secherau  zum  Baue  des  Paster- 
zenhauses  100  fl.  spendete,  und  um  einem  aUseitigen  Wunsche 
Rechnung  zu  tragen,  wird  die  Section  nächst  dem  Hause  auf 
der  Elisabethruhe  dem  heimathlichen  Künstler  und  kühnen 
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Glocknerfahrer  Markus  Pernhardt  ein  einfaches,  dem  Gletscher, 
über  welchen  Feruhardt  so  oft  geschritten,  direct  eatnommenes 
Denkmal  setzen. 

Ein  schöner  erratipcher  Serpentinblock,  welcher  am  Aus- 
flns.se  des  Leiterbaches  in  die  Gletscher-Moräne  liegt,  wird  zur 
Elisabethruhe  geschafft,  dort  passend  postirt  und  nach  Polirnng 
einer  Flache  mit  entsprechender  Inschrift  versehen  werden. 


Bozen. 


Sectionsleitang :  , 

Albert  Wacht  1er,  Obmann. 

Dr.  med.  Joeef     Zallinger,  Schriftwart. 

Georg  Y.  Eyrl,  Cassier. 

Mitgliederzahl:  86. 
Nen  «ngetretmi: 

Irtehara  JoMf,  ArehltoU.  IStadUr  t.  Wolferigraa  Mai, 

Scrinxi  Ludwig,  Architekt  (      k.  k.  Gymoasial-Proleetor. 

Zqf  Section  Briien  traten  4  Mi^Uedar  aber. 
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